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Da$ lUeht der Überseitung behätt sieh die Verlagahuehhandlung vor. 



Die erete Auflage ist 1892 erschienen. 



Vorwort. 

Nachdem ich kaum die letzte Zeile um Buoh geachrieben habe, kann ich 
I eigeutlich kein Vorwort schreiben; was ich zu sagen hatte, habe ich im Buoh 
tgesagt, und was ich dort aus dem einen oder anderen Orunde nicht sagen konnte, 
Edae geht erst recht nicht in ein Vortvort hiuein. Dreierlei war in's Äuge zu 
IfosBen: erelens die Hersteilung wo nicht des ursprünglichen , eo doch eines mög- 
1 liehen Textes. Ich bin dabei von der Voraussetzung ausgegangen, daas die 
I Autoreu, bevor nicht das Gegenteil bewiesen ist, als gute Schriftsteller angesehen 
p Verden sollen, die nicht radebrechen und stumpem. sondern richtig und ver- 
nünftig reden; eine an sich selbstverständliclie Voraussetzung, die aber doch nicht 
> von allen Erkläreru geteilt wird. Wenn ferner die Autoren sich bestimmter 
' metrisoher Masse bedienen, so scheint es mir Pflicht der Exegeten zu sein, dem 
nachzugehen und die Arbeit am Text nicht eher für beendigt zu halten, als bis 
jene festgestellt sind. Auf diesem Gebiet führen jetzt Schlendrian und Willkür 
die Herrschaft und treten die abenteuerlichsten Thorheiten zu Tage. Wenn erst 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf diesen Punkt gericht«t sein wird, wird sich 
seigen, daas die Metrik ein ebenso wichtiges lex tkri tisch es Hülfsmittel ist, wie die 
Vergleichung der alten Übersetzungen. 

Die zweite und wichtigste Aufgabe ist, herauszubringen, was die Autoren 
eigentlich sagen und sagen wollen. Diese Aufgabe wird niemals vollkommen er- 
füllt werden. Auch wenn nicht unser zeitlicher und kulturhistorischer Abstand 
von den alten Schrift tellern uns beständig Scbwieiigkeiten machte, so würde 
schon der stets vorhandene Unterschied zwischen dem objektiven Ausdruck und 
der Meinung eines Autors das völlige Erfassen der letzteren höchst erschweren. 
Das beste, was man thun kann, ist versuchen. In die Persönlichkeit des Schrift- 
stellen? selber so tief wie möglich einzudringen. Das ist überhaupt auf dem 
Gebiet der Religion die wichtigste und dankbarste Aufgabe, denn nirgends mehr 
als hier steht die lebendige Persönlichkeit hoch über dem blossen Wort. Zu 
diesem Zweck vor allem treibt man Kritik: diese ist noch mehr eine Pflicht 
g^^n die alten Autoren, als die Vorbediuguog für unsere richtige Einsicht In 
die historische Kntwicklung. 

Diese letztere aber wird nicht gefördert durch gelegentliche Reflexionen 
und Betrachtungen, die vom Zufall oder vom 'StAndpunkt' des Auslegers ein- 
gegeben sind, sondern nur durch bewusste kultur- und religioDsgeschichtlicfae 
Kritik. In einem Kommentar kann diese Aufgabe .illerdings nur in sehr unvoll- 
kommener Weise erfüllt werden. Dennoch muss ein Kommentar wenigstens die 
Rohstoffe für jene Kritik entdecken und für eine zusammenhangende Verwertung 
vorläufig herrichten. Es ist besser, darin einen Missgriff zu machen und selbst 
einem Autor ein Unrecht zuzufügen, als diesic Arbeit zu unterlassen. Denn wenn 
sie erst einmal zu etwas sicheren Ergebnissen gelangt sein wird, so werden diese 
die beste Schutzmauer für die alten Schriftsteller gegen die Razzien der Dogma- 
tiker aller Farben sein. 
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IV Vorwort 

Der Umfang des Kommentars ist massig, weil ich solche Betrachtungen 
möglichst vermieden habe, die jeder selbst macht und darum nicht zu lesen 
wünscht, und weil ich solche Stellen nicht zitiert habe, die kein Mensch nach- 
schlägt Die Übersetzung ist weniger schön als wörtlich. Die benutzten Hülfs- 
mittel habe ich nicht immer zitiert, der Gelehrte kennt sie, der Lernende will sie 
nicht kennen. Vielleicht ist mir ab und an ein brauchbares Altes oder Neues 
entschlüpft, das Aufiiahme verdient hätte; das Kommentarschreiben hat eben viel 
vom pig puzzle. Die Polemik gegen de Lagarde würde natürlich weniger scharf 
ausgefallen sein, wenn ich hätte ahnen können, dass das Buch ihm nicht zu 
Gesicht kommen werde. 

Ich hoffe, Leser zu finden, denen an der Wahrheit und an der Religion 
gelegen ist und die, wenn sie irgendwo etwas Richtigeres finden, es mir nicht vor- 
enthalten. Auf einem Gebiet, auf dem man nicht so viele »vielleichtc schreiben 
kann, als man möchte und müsste, ist man für Belehrung sehr empfanglich. 
Wenn man nicht glauben dürfte, dass auch Irrtümer, ehrliche Arbeit voraus- 
gesetzt, gute Folgen haben können, so dürfte man überhaupt über Bibel und 
Religion nicht schreiben. 

Basel, den 1. Juni 1892. 

Bernh. Duhm. 



Vorwort zur zweiten Auflage. 

über das Buch Jesaia ist im letzten Jahrzehnt so viel geschrieben worden, 
dass der Umfang dieses Kommentars trotz des viel sparsameren Drucks der 
Übersetzung nicht wesentlich eingeschränkt werden, konnte. Er wäre im Gegen- 
teil noch mehr angewachsen, wenn ich alles Neue auch nur hätte erwähnen 
wollen. Ich habe sogar manche textkritische oder literaturgeschichtliche Ver- 
mutung unerwähnt gelassen, die ich für ebenso gut halte, wie die von mir akzep- 
tierte. Denn ein Handkommentar kann keine Anthologie aller schönen Gre- 
danken sein, und wir treiben das Studium der Propheten ja wohl nicht zu dem 
Zweck, uns selbst wichtig zu machen. Es pflegen sich schon so die Namen und 
Ansichten der Ausleger wie eine Nebelwolke vor die Texte zu drängen und den 
Umstand ganz in Vergessenheit zu bringen, dass die Kommentatoren nur ein not- 
wendiges Übel sind. Ich darf mir gleichwohl verstatten, unter den vielen, die 
mich direkt oder indirekt gefördert haben, die Namen Cheyne und Marti an 
dieser Stelle zu nennen. 

Dass diese zweite Auflage verhältnismässig druckfehlerfrei ist, verdanke 
ich teils mehreren mir von auswärts zugestellten Fehlerlisten, teils der Mithülfe 
meiner Söhne. 

Basel, den 18. Nov. 1901. 

Bernh. Duhm. 



Einleitung. 



I. Analyse des jetzigen Buches Jesaia. 

a. Das Buch Jesaia und seine Hauptteile. 

. Dan Buch Jesaia gebürt im Kannn zu den prophetae posteriores, uuler 
I baUl die erato, bald die dritte Rtelle eiagenoiumen hat, die eret^- z. B. 
Ibei Hierouymuit im Prologus galeiitus, die dritte io dem Tractat Baba batbra 
^]4b. 15a, wo die Reihenfolge Jeramia Hesek. Jes. Duodecim als die Tradition 
■ Miitchna bezeichuet wird. Die LXX bat es hinter den zwölf kleiueu Pro- 
iheten und vor Jereniia. 

Das Buch Jesaia wird zum ersten Mal Lk 4 17 erwähnt und zwar, da ^ 
lort Jefl filif. als Wort Jesaiaa zitiert wird, nach seinem gegenwärtigen Umfang, 
inii es die jetzige Form erlangt hat, darüber giebt e$* keine vorchristliche Tra- 
dition, sondern nur allerlei späte Meinungen, die wir ignorieren dürfen. Wir 
winsüD auch nicht, wann die proph. posterioi'es als Ganzer! abgeschlossen sind. 
Nach Wellhauseti {Blwjk Eiul,* S. 554) bestimmt sieb der Abschluss der Pro- 
pheten (priore^j und post«r.) danach, das» Maleachi und Jona noch Aurnabnie 
gefunden bähen, £sra und Daniel nicht mehr. Das ist ein elegantes, auch schon 
von anderen nachgeahmtes BestJ mm ungs verfahren, aber es ist schwerlich richtig. 
Schon das ist unrecht, das» die priores (Josua bis II Reg.) und die posteriores 
in dieser Weise zu sammengos teilt werden, denn ihre Eatniehungsgeacbicht« ist 
völlig ungleichartig. Die priores sind ursprünglich nicht die eine Hälfte, eines 
prophetischen Kanons, sondern der integrierende Teil des grossen ReligioiiB- 
buchen, das von der Oenesis bis II Reg. läuft. Wann nie von diesem Religione- 
buch abgespalten und wann sie mit den proph. posteriores zu einem prophetischen 
^Kanon verbunden wurden, das wissen wir nicht, aber es scheint, dass ersteres 
■lerst nach der Entstehung der (Chronica und letEteres in noch viel späterer Zeit 
Fgeschehen ist, Denn die Chronica scheint noch die Selbständigkeit den sogen. 
Prieslerkodux vorauszusetzen; diesen will sie fortsetzen, nicht das ältere deutero- 
nomische Religionsbuch, letzteres vielmehr eher verdrängen. Das ältere Buch 
hat den Sieg davongetragen, es wurde nicht allein nicht verdrängt, sondern um- 
gekehrt ihm der Priesterkodex eingeordnet, dagegen die Chronica mitsamt dem 
mit ihr verkitteten Buch Esra iu den Winkel der ketubiui gewiesen. Es ist 

_ UundkoBunUi 1 1. T.i D*hn, Jh, 3. Ad. 1 



Vi £inleitnng. 1. Analyse dos jetzigen Öuchea Jesaia. 

nicht beweisbar, aber wahrscheiDÜch, dass die Zerlegung des mit dem Priester- 
kodex vereinigten Religionsbuches Gen. — Kon. in die zwei jetzigen Teile (Thora 
und proph. priores) mit der Obersetzung der Thora ins Griechische zusammen- 
hängt, zu der ja der jerusalemische Hohepriester seine offizielle Mitwirkung ge- 
liehen haben soll. Der abgespaltene Teil Josua bis II Reg. brachte von seiner 
früheren Zugehörigkeit zu dem Religionsbuch Gen. — Kon. einen festen Rahmen 
mit, der freilich nicht verhinderte, dass noch bis in die späteste Zeit sein Inhalt 
den eingreifendsten Änderungen, Zusetzungen, Weglassungen, Umstellungen aus- 
gesetzt blieb. Diesen festen Rahmen hatte er vor den prophetischen Büchern im 
engeren Sinne voraus, denen er jetzt näher gerückt wurde, und es ist möglich, 
dass die relative Geschlossenheit des Komplexes Josua bis II Reg. die Anregung 
gegeben hat, auch für die eigentlich prophetischen Bücher einen festeren Rahmen 
herzustellen. Wann das geschehen ist, darüber wissen wir gar nichts. Es ist 
eine ganz willkürliche Annahme, dass das Buch Daniel deshalb nicht unter die 
»Bücher« (Dan 9 2) aufgenommen worden konnte, weil diese schon ein in sich ab- 
geschlossenes Ganzes bildeten ^). Als die LXX entstand, die den Daniel den 
proph. posteriores anreiht, diese selbst aber von den priores losreisst, war höch- 
stens die allgemeine Idee einer sachlichen Gruppierung vorhanden ; aber auch die 
palästinensischen Juden, die in älterer Zeit niemals sämtliche Prophetenschriften 
auf Eine Rolle schrieben (s. Buhl, Canon des A. T.s § 10), sind erst recht spät 
zu einem festen prophetischen Kanon gelangt. Wenn aber auch der Begriff und 
sogar die Zahl der prophetae poster. im Allgemeinen feststand, so hinderte das 
schwerlich, dass man innerhalb des entstiandenen Rahmens noch ebenso frei ver- 
fuhr, wie in den priores, dass man also' in dem B. Jesaia noch alle möglichen 
Änderungen vornehmen konnte. Fand man z. B. um das Jahr 100 a. Chr. eine 
Schrift, die man mit Recht oder Unrecht von Jesaia ableitete, so ist uns kein 
Grund bekannt, warum man sie nicht dem B. Jesaia hätte einverleiben sollen. 
Allgemeine Sätze können hier wenig helfen; die natürlichste allgemeine These 
wäre aber doch wohl die, dass die Herstellung des klassischen Textes, des Ktib, 
und die endgültige Feststellung der klassischen Auswahl, des Kanons, in einem 
sachlichen und darum wohl auch in einem zeitlichen Zusammenhang mit ein- 
ander gestanden haben. Die Übersetzungen der einzelnen Bücher (von der Thora 
abgesehen, deren Text älter ist) sind älter als Ktib und definitive Redaktion : vor 
der letzteren giebt es aber keinen »Kanon«, keinen eigentlichen Abschluss. 

Wir sind demnach in der Frage, wann das B. Jesaia seine jetzige Form 
erhalten hat, ganz auf die Ergebnisse der inneren Kritik und auf wenige zufällige 
Notizen in anderen Schriften angewiesen. Von den letzteren nützt uns die Er- 
wähnung des voiAog und der Tt^(pr[ieiai im Prolog zum Siraciden nichts, weil 
zu unbestimmt^). Die Angabe II Mak 2u, dass noch Judas Mak. sich um die 



^) Andere Gründe liegen viel näher, z. B. die aramäische, d. h. profane Sprache 
in Dan 2—7. 

') Ob der griechische Jesaia um 132 a. Chr. so anasah, wie jetzt, ob es über- 
haupt nur eine Obersetzung gab, das ist die Frage. Oft hat die LXX zwei Übersetzungen 
derselben Stelle, von denen keine mit dem Ktib übereinstimmt (z. B. c. 228 459). Vgl. 
auch das Verhältnis des griechischen Jeremia zum hebräischen. 
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K heilige Bibliothek Verdienst« erworben habf^ mag beweisen, dasB man um das 
Iqjäte Zustandekommen der Sammlung wusste; der vorhergehende Vers zeigt aber 

■ sugleicb, dasfl der >Knnon< im 1. Jahrb. a. Chr. noch ander» auseah als jetil;. 

I 2. Im 3. Jahrh. a. Chr. zitiert der Chroniker (Iia»r36a2f. = Esr 1 1— m) 

■ die deuierojesaianiache Verheieaung, daaa Cjrus den Tempel bauen laaseu werde 
l(Jea 443g), als ein Wort dea Jeremia, hält also Jee 40 — 66 oder einen Teil 

■ davon für jeremianiach. Daraus folgt zwar nicht, dass zu dieser Zeit Jes 40 — 66 
I mit dem B. Jeremia verbunden gewesen aeio muss, wohl aber, dass dieser Teil 
I damals noch nicht zum B. Jesaia gehörte. 

' Aber auch Jea 1 — 39 war damals noch nicht in der jetzigen Verfaaaung. 

Der Chroniker kennt zwar die cap. 36 — 39, aieht aie auch für jesaianiach an, 

zitiert sie aber nicht aus einem Jeaaiabuch, aondem aua dem >Buch der Könige 

von Juda und Israeli (II Ohr 32-j3). Unfehlbar würde er ein Jeaainhucb als 

b Quelle genannt haben, wenn er gekonnt hätte, denn er empfindet seine Abhängig- 

I keit von den Bb. Bamueli^ und Kön. offenbar ala läatig. Standen zu seiner Zeil 

16^39 noch nicht im B. Jes., so habeQ auch <■. 1 — 35 damals noch nicht 

libre jetzige Form und Vollatändigkeii gehabt, denn aller W ah räch ein lieh keit nach 

I nnd c. 36 — 3!) von demselben Manne ina B. Jes. herubergenominen, der auch 

['& 1 — 35 zusammengea teilt hat. Dieser Hauptredaktor hat durum immer noch 

^nicht die letzte Hand an das Buch gelegt, hat doch seine eigene Arbeit an 

. 36—39 noch wieder Zusätze erlialten (a. zu c. 3Siü — s: itt), und so wissen 

rir immer noch nicht, ob er, der nach dem Chroniker gelebt haben muss, achon 

I die sämtlichen ersten 39 cap. besass. 

3. In JSir 4823 — 26 heisst es, dass zu Jeaaias Zeit die Jes 38 berichtete 
r wunderbare Heilung des Hiskia geschehen sei und dass Jesaia die Trauernden 
I Zions getröstet und die letzten Dinge vorhergeaagt habe. Dieae Stelle aieht nicht 
I blori Jea 40 — 66 fUr jesaianiach an, sondern -cheiut auch ihre Verbindung mit 
; c 36—39 vorauszusetzen. Indessen beweist sie nicht allzu viel, weil es keinea- 

;s sicher ist, dass der Siracide aie verfaaat habe. Aber aelbst in diesem Fall 
würden wir nicht wissen, wie zur Zeit des Siraciden, in den ersten Dezennien des 
2. Jahrb. a. Chr., die jetzigen ersten 35 cap. aussahen, ja nicht einmal, ob die 
JSir 4S2afi'. ausgesprochene Meinung die atigemein herrschende war. Nur dass 
0, .Sfi — 66 älter aind al!* die Chronica und das Buch Sirach, können wir beweisen, 
nicht aber, daea auch z. B. c. 24 — 27 oder c. 33 — 35 schon um 200 o. Chr. 
exislderten. 

4. Wegen der Stellung des Chronikers zur Sache haben wir c. 10 — 66 
und c. 36 — 39 vorläufig abzusondern und c. 1 — 36 für sich allein zu analysieren. 
Diese cap. zerfallen von selbst in drei Gruppen infolge der Erscheinung, dass 
c. 13 — 23 nicht blos im Eingang eine eigene Überschrift mit dem Namen und 
Vatersnamen des Propheten besitzen, aondem auch die einzelnen Stücke mit dem 
Worte Klüa überschreiben, was sich sonst (mit Ausnahme von c. SOe) nii^uds 
findet. Diese cap. müsaeu also für sich geaammelt sein, können auch, obwohl 
dies weniger gewiss ist, einmal als selbständiges Buch existiert haben. Ebenso 
haben c. 1 — 12 eine besonden.-, nur für sie bestimmte Überschrift in c. li und 
einen Epilog in c, 12, sind daher vielleicht auch einmal ein besonderes Jesaia- 
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buch gewesen, haben aber jedenfalls als Sammlung ihre eigene Entstehung 
geschichte. Nur die dritte Gruppe c. 24 — 35 hat ohne Überschrift und Schlu 
einen weniger abgeschlossenen Charakter; die drei kleineren Schriften, die i 
umfasst, mögen also erst in dem Augenblick zusammengestellt sein, als sie n 
der ganzen Sammlung o. 1 — 35 oder 39 oder 66 vereinigt wurden. 

5. Der Reihenfolge dieser drei Teile liegt schwerlich ein tieferer Gedani 
zu Grunde, doch ist sie auch nicht zufällig, c. 1 — 12 enthält das »Gesicli 
Jesaias über Juda und Jerusalem, das nach der Meinung des Sammlers ui 
nach dem Eindruck, den z. B. c. 6 — 9 thatsächlich auf ihn machen musste, si< 
mehr an zeitgeschichtliche Anlässe anschliesst, als c. 24^35. Die zweite Sami 
luug c. 13 — 23 betrifit die fremden Völker. Die dritte Gruppe c. 24 — 35 i 
wesentlich eschatologischen Charakters. Das ist nun dieselbe Anordnung, die w 
auch in dem griechischen B. Jeremia, besonders deutlich aber im B. Hesekiel a 
treffen. Der Urheber dieser Dreiteilung ist Hesekiel, ihm hat der Mann, de 
wir die jetzige Gestalt von c. 1 — 35 verdanken, nachgeahmt 

6. Bis jetzt hätten wir folgende Akte in der Entstehungsgeschichte d 
B. Jesaia zu verzeichnen: 1) die Sammlung von a) c. 1 — 12, b) c. 13 — 2\ 
2) die Verbindung der drei Gruppen c. Iff. 13 ff. und 24 ff. und ihre Abschliessui 
durch die geschichtlichen Nachträge c. 36 — 39; 3) die Anfügung von c. 40 — 6 
Selbstverständlich können mehrere Akte auf einen und denselben Urheber zi 
rückgehen, aber auch das Umgekehrte ist möglich, dass nämlich jeder einzeli 
Akt eine weitläufige Geschichte für sich hat. Es ist sogar wahrscheinlich, da 
die Entstehung des Buches viel komplizierter war, als sich bis jetzt zeigte. 

b. Das Jesaiabuch c. 1—12, 

7. Der Sammler von c. 1 — 12 hat keine freie Verfugung mehr über d 
zusammenzustellenden Stücke gehabt, sodass er sie nach eigenem Gutdüiike 
etwa nach chronologischen oder sachlichen Gesichtspunkten oder nach Stichwort« 
hätte anordnen können, vielmehr fand er schon ältere kleine Sammlungen vc 
deren selbständige Disposition er respektieren musste. Wenn dem nicht so war 
so würde er c. 526 — so mit c. 97—104, femer c. 5i5f. mit c. 2 verbundeu, < 
würde die Überschrift c. 2i gespart und vermutlich c. 6 an den Anfang geetel 
haben. So aber bat er die Oberschrift von c. 2i gar nicht verfasst, sondei 
am Kopf von c. 2 — 4 schon vorgefunden, und die kleinen Büchlein, die er zi 
sammenstellte, hatten eine solche Geschlossenheit und wahrscheinlich auch i 
einem grösseren Publikum eine solche Autorität, dass er c. 6 nicht von c. 7 
losreissen konnte. Warum er nun nicht etwa c. 6 mit seinem Anhang versetzt 
das wird erst erkennbar, wenn man den Inhalt der einzelnen Büchlein näher b< 
trachtet. 

8. Am deutlichsten giebt sich c. 2 — 4, von dem vorläufig c. 22 — 4 b 
Seite zu lassen ist, als ein älteres selbständiges Jesaiabuch zu erkennen, i 
hat eine eigene Überschrift, die schon dadurch, dass dem Propheten n amen d< 
Vatersname beigesetzt ist, das Vorhergehen anderer Stücke ausschliesst, und eit 
Disposition, deren Absichtlichkeit schon daraus erhellt, dass der Sammler diese 
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Büchleins, um eiueu Absohluss zu gewiiiuen, de» SchiusH c. i: - t, selbst ver- 
fiisst hat. Dieser Schluse onthält die tröstliche Weissagung über die eschaio- 
logiscbe Eudieit, wie man sich diese in den letzten Jahrhh. a. Clir. vorstellt; ihm 
^geullber steht der Anfang de^ Büchleine mit d*-r Drohung vom Tage Jahves, 
die Mitte nimmt die Motivierung der Drohung uud die, allerdings mehr indirekte, 
Vermittlung der Verheissung ein. Schon die »chlechte Erhaltung des Textes 
und seine Vermehrung mit zahlreichen Glofsen und grosseren Zusätzen könnte 
für das relative Alter diese» Büchleins zu sprechen scheinen, entschiedener 
epricbt daf^r ein anderer Umstand. Die kleine Dichtung c 22 — t gehört 
nämlich diesem Bächlein ursprünglich nicht an, weil sie an verkehrter Stelle 
steht, am Anfang statt am Schluss, und weil ihr Text sich in einem ganz 
anderen Zustand befindet, als das ganze kleine Buch, sie muss diesem also erst 
nachträglich beigeschrieben sein. Das ist «ber in einer Zeit geschehen, wo das 
Büchlein Mch 4. -5, das jene Dichtung in c. 4i~4 ebenfalls enthält, noch nicht 
gebammelt oder wenigstens nicht itllgemein verbreitet war, wo die samnielndi^n 
Bchriftgelehrten noch keine rechte Übernicbt über das gesamte Material besassou 
und noch mehr isoliert und auf eigene Hand arbeiteten. Ist also c. 23 — 4 Ver- 
hältnis massig fnih beigeechrieben, so muas natürlich c. 2- — -4 noch älter sein. 
Daraus folgt freilich nicht einmal, daas das Büchlein vor dem 2. Jnhrh. ent- 
standen ist. 

9. Dieselbe Disposition wie c. 3 — 4 befolgt die Sammlung c. 6i — fl*«: 
suerst die Drohung, zuletzt die Verheissung, in der MHte die Motivierung der 
ersteren uud die Vermittlung der letzteren. Die Überschrift wird crsetzl durch 
die mit Datum versehene Einleitung des Propheten selber, und die Verheissung 
läuft c. Og in einen passenden, feierliehen Abscbluss des Ganzen aus, Ein ein- 
heitliche» Gepräge wird dieser Hammlung durch das Vorwalten der erzählenden 
Form gegeben. Aller Wahr^eheinlichkeit nach liegt ihr ein ällerfs von Josaia 
«eiber redigiertes Buch zu Grunde (s. uui«ii g 2GS'.), das jetzt jedoch teils ver- 
stummelt, teils vermehrt ist. Ober die Lebzeit des Sammlers, der sich in c. TisfT. 
als sohlechten Stilisten zeigt, ist nichts Genaueres zu sagen, doch kann er nicht 
all sein a. zu c. Sisf. ?3b. 

10. Endlich enthält auch die Gruppe c. 9'-~11ig zuerst die motivierte 
Drohung, dann die ausführlich vorbereite!« Verheissung; c. 11t bildet einen passen- 
den Eingang, und für den Abschluss hat der Sammler in eigenen Zusätzen ge- 
sorgt c. llfl—ifi. Wegen der Hoffnung, dass die vereinigten Israeliten die Phi- 
lister und Moabiter unterjochen werden, darf man den Sammler gewiss nicht vor 
die makkahäischeu Erfolge setzen. 

11. Die kürzeren Hammlungen c, I und c. 6 sind weniger vollständig, 
da ihnen die Verheissung fehlt; und obwobl sie, wie das B. Obadja zeigt, trotz 
ihrer Kür^e als selbständige tjohriftcheu existiert haben könnten, so hat man 
difch woniger Mut dies anzunehmen, weil sie auch kein« Überschrift haben. Der 
Ordner von c. 5 hat c. 2—4 und c. 9? — Hin entweder nicht beaesseu oder als 
unantastbare Bücher besessen, weil ihm nicht entgehen konnte, dase v. 15t'. nach 
c. 2 und v. ■2.5 fr. mich c. 97ft'. gehört. Die Frage, wie sich etwa im 2. Jahrh. 
noch zerstreute Jesaigreden linden und vereinigen Uessen, beantworten wir vor- 
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läufig dahin, dass wir noch heute mit geringer Mühe aus c. 36 — 39 ein Capitel 
Jesaiareden zuBammenstellen könnten. 

12. Die Reihenfolge, in der der Redaktor von c. 1 — 12 diese Sammlungen 
verband, ist wahrscheinlich als chronologische gemeint, wenn auch vielleicht nicht 
ganz in unserem Sinne. Jesaia, den er sich ähnlich einem Daniel oder Henoch 
vorgestellt haben dürfte, weissagt za eaxava JSir 4823ff.; das »Gesicht Jesaias« 
(c. li) enthüllt zuerst die nähere, dann die entferntere Zukunft Daher gehört 
c. 11 ans Ende und mit ihm das Büchlein, zu dem es gehört, c. 9iff. muss 
vorhergehen, weil dort erst die Greburt des Messias geweissagt wird, dessen Regi- 
ment c. 11 schildert, c. 2 — 4 muss noch weiter nach vom, weil dort vom Messias 
noch nicht» oder, wenn der Redaktor ihn unter dem rrin^ riQSt c. 4 verstanden 
haben sollte, erst in verhüllter Weise geredet wird, auch der »Tag Jahvesc c. 2i2flr. 
auftritt, dessen Nennung und Beschreibung in einer Visionenreihe selbstverständ- 
lich den Anfang bilden musste. Da ausserdem der Redaktor weiss, dass Jesaia 
von Usia bis Hiskia gewirkt hat, so war die B^egnung zwischen Jesaia und 
Ahas (c. 7) in die Mitte, dagegen c. lOsff.^ wo der Kampf zwischen Hiskia und 
Sanherib deutlich genug den Hintergrund der Rede bildet» ans Ende zu setzen. 
Gap. 5 mag ihm a potiori als passender Anhang zu c. 2. 3 erschienen sein; 
c. l2ff. eignete sich wegen seines Anfangs vortrefflich zum Kopf des ganzen 
Buches. Wegen der Umsicht, mit der der Redaktor verfahrt, und wegen der 
Zurückhaltung, mit der er z. B. die Oberschrift c. 2i stehen lässt und die eigene 
Überschrift c. li nicht etwa, wie Hes laf. vgl. Hos li geschehen, mit jesaiani- 
schen Worten verkettet^ muss man ihn möglichst spät ansetzen; dasselbe ergiebt 
sich daraus, dass sein Epilog c. 12 ein Mosaik aus jungen Dichtungen ist und 
zugleich an solche in c. 24—27 eingesetzte Dichtungen erinnert^ die mindestens 
bis hart an die Grenze des 1. Jahrh.s herabgehen. 

c. Das Jesaiabuch c. 13 — 23. 

13. Von anderer Hand ist das Buch c. 13 — 23 zusammengestellt Die 
Selbständigkeit dieses Buches geht hervor aus den Überschriften mit dem Worte 
M\C73, femer aus dem Umstand, dass dem Namen Jesaia im Anfange der Vaters- 
name beigefugt ist, endlich daraus, dass die beiden namenlosen, also erst nach- 
träglich eingesetzten Stücke, c. 1424 — 27 und c. 17 12 — 18 7, an ihre jetzige Stelle, 
überhaupt in c. 13 — 23 gar nicht hätten geraten können, wenn der Einsetzer ein 
anderes Buch als c. 13 ff. zur Verfugung gehabt hätte. So wenig wie c. 1 — 12 
ist auch c. 13 ff. freihändig geordnet, vielmehr liegen auch hier ältere Sammlungen 
zu Grunde. Das Buch enUiält nämlich elf oder, da wahrscheinlich c. 306. 7 ur- 
sprünglich neben c. 21 f. gestanden hat, zwölf überschriebene Orakel, von denen 
die mittleren zehn zwei ältere Sammlungen vorstellen. 

14. Die voranstehende Fünf zahl c. 1428—206 (excl. 17 12 — 18 7) betriffl 
nach den Überschriften die Völker Philistäa, Moab, Syrien, Ägypten und Kusch. 
Die Orakel haben sachliche Überschriften oder Einleitungen, das erste und letzte 
sind genau datiert und so gewissermassen die Klammem für das Ganze. Doch 
schttnt ihre Reihenfolge nach dem ge(^pnq[>hi8chitti Gesichtspunkt der Nachbar- 
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schüft angeordoel zu sein, der iiächate Nachbar kommt zuerst daran, der ent- 
ferol^et« zulolzt i). Der Sammler hat die Sammlung der jeremianiechea Heiden- 
Orakel iioch nicht gekanDt, weil er sonst vielleicht das Orakel über Moab nicht 
aufgenommen hätte, das er wahrscbeinliuh selber iu die jetzige Form gebracht 
hat. Wegen dieses Orakels, sowie wegen der zweiten Hälft« vom c. 19 kann 
der Sammler erst am Ende des 2. oder im Anfang des 1. Jahrb. a. Chr. gelebt 
haben. 

15. Eine zweite, Hehr verschiedene Füufzahl erhalten wir iu c. "Jl. 33. 
306. j. Die Oberschriften dieser kurzen Orakel charakterisieren sich durch die 
eigentütn liehe Verwendung von ralBelhiift klingenden Stichworten. Da der wahr- 
scheinlich sehr junge Zusatz e. 21 luf., weil offenbar von derselben Haud verfassl, 
wie c. IGial'., dem Sammler dieses Büchleins schwerlich angehört, im Übrigen 
aber die fünf Orakel mit Ausnahme des Schlusses von c. Ü2 sämtlich jesaianisch 
oder exilisch sind, so könnte diese Sammluug verbal tnismäsa ig alt sein. Dann 
mag ihr Sammler mit dem Gebrauch des Worto siro voraugegangeu sein. Jer 
2333ff. untersagt de» Gebrauch dieses Wortes: je s]iäUir wir den Sammler an- 
Betzeu, desto schwieriger ist ee, Nichtkeuutnis dieser Stelle bei einem Schrift- 
gelehrten auzunehnieu. 

16. Der Redaktor, der die kleinen Sammlungen c. 14£ih-— c. 20 und c, 21f. 
mit einander verband, setzte ausserdem uoch zwei längere überschriebene Stücke 
hinzu. An den Anfang stallte er das Orakel iiber Babel c. 13i — 142S, das 
lieben c. 21 1 — lu, an den Schiusa das Orakel über Tyrus c. 23, das neben 
c. 17 1 — 11 zu stellen gewesen wäre, wenn sie den älteren Sammlungen angehört 
hätten. Beide Orakel sind seibat wieder zueammengesetEt und zwar von sehr 
jungen Händen. 

1 T. Endlich sind , aber nicht von der Hand des Redaktors , die un- 
benannten Stücke c. 14j* — 2? und c. 17i2 — 18t diesem Jeaaia buch einverleibt, iu 
das sie wegen , ihres Inhalts nicht hineinpassen. Warum sie an ihren jetzigen Ort 
gestellt sind, ist schwer zu sagen, vielleicht nur deshalb, weil sich hier zufällig 
ein freier Platz fand. Auch die Vermehrungen des 22. c. mögen erat einer 
letsten Hand zu verdanken sein, 

18. Schon wegen der späten Entatehung der Sammlung c. 1438— 20ii 
muss der Redaktor von c. 13^ — 23 sehr spät gelebt haben. Hat er oder der 
Sammler von c. 142sff, die Zusätze c. 16irtf. c. 21 isf. verfasst, so werden wir 
damit am wahrscheinlichsten bis in die 2«t des Alexander dann äu^ hinabgeführt. 
Aber auch wenn man diese Zusätze nicht in Anrechnung bringt, ^o werden wir 
doch durch c 19ioff. in die zweite Hälfte des 2. Jahrb. a. Chr. gewiesen. 
Ohnehin wird die Redaktion von c. 13—23 eher später denn früher als die von 
c. 1 — 12 sein. Freilich braucht, wenn dte eine Arbeit die andere anregte, der 
Zeitabstand nur uacb Monaten zu zählen. Dase diejenige Arbeit, die den gegen- 
wärtigen Zustand unserea Kanone hervorgebracht hat, erst iu der ersten Hälfte 



'I Ähnlich sind in J<k 3—12 die Erzälilunf<>n i 
sehen Beibenrelge der tjUmme angeordnet. 
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des letiten Jahrh, &. Chr. geschehen ist, wird auch durch diese Ergebnisse I 
elätigl. Nicht weniger durch die Betrachtung der dritten Gm]>pe. 



*/. Die Gruppe c. 24^H5. 

l'J. Die(<e dritte Gruppe bietet keine AuKeichen, das» sie nls GaOEee ein- 
mal ein selbständiges Buch war, wohl aber scheinen mindesteuR c. 24—27 und 
c. 28—33 einmal als selbständige Schriften existiert lu haben. In ihre jetzige 
Verbindung und an den gegenwärtigen Ort gebracht sind sie vielleicht erat durch 
den Schriftgelehrteu, der unter Hinzufügung von c. 36—39 das ganze Buch 
c. 1 — 3t) abschloss, deseeii cschatologi sehen Teil sie bilden. 

20. Das Büchlein c. 24—27 ist eine durchaus selbstänilige Schrift, die 
weder eich selbst für jesaianiach ausgiebt, noch von denen, die ^ie durch Zusatz« 
vermehrt haben, dafür angesehen worden ist. Eingesetzt sind, abgesehen von 
kleineren Zusätzen, die vier Psalmen c. 2öi— ä; c. 25!i— ii; e. 2(ii— im mit c 25ia; 
c. 272 — 5, die ebenso eingeführt werden, wie die beiden Dichtungen in c. 12, 
zum Teil sich auch sonst mit Ihnen berühren, so dass ein Zusanimenbaug zwischeu 
ihnen und c. 12 weniguleus möglich ist. Hat wirklich der Redaktor von c. 1 -12 
dies Büchlein gekannt, so mag er es seiner äammluug nicht einviTleibt haben, 
weil er um seinen nichtjesaiauischen Ursprung nusste. Denn das Büchlein ist 
wahrscheinlich um 128 a. Chr. eutebauden, als Antiochus Sidetes Jerusalem ver- 
wüstet hatte und selber von den Partheru getötet war, ist auch in seiner gauteu 
Haltung und Theologie der neu testamentlichen Apokalypse näher verwandt, als 
den meisten altlesta meutlichen Propbelieu. Die eingeselzteu Psalmen aber sind 
noch jünger und, soweit man ihre Abfassungszeit erkeuneu kann, erst nahe am 
Ende des 2. Jahrb. entstanden. 

21. Das Buch c. 38 — 33 wird zusammengehalten durch sechs ^in (c 28 1 
^9l 29l5 30i 31i 33i), mit denen ilas ^n c. 32 i auf gleicher Linie stehen mag. 
Die Grundlage zu diesem Buch scheint Jesua selber geliefert zu haben (s. § 26 ff.), 
doch hat der Redaktor ausser dem jungen 33. c. mit grosser Freiheit von seinem 
Eigenen hinzugesetzt und dadurch gezeigt, dass er mit seiner Arbeit weniger den 
Zweck, die Entstehung eines 'Kanons' zu befördern, als jenes praktische Ziel 
verfolgte, um des willen so viele Apokalypsen in und seit dein 2. Jahrh. a. Chr, 
geschrieben wurden, Besonders der erste dieser Einsätze (c. 2Sjf.) zeigt eiDe 
nähere Verwandtschaft mit der Redaktoren arbeit c. 4v — «, die freilich auf Nach> 
ahmung beruhen kann. Wegen dieser Einsätze und wegen der Dichtung c. 33 
kann dies Büchlein nicht vor der uweiteu Hälfte des 2. Jahrh. entstanden sein. 

22. Die Dichtung c. 34, 35 steht zwar mit ihrer Umgebung in gar 
keinem Zusammenhang, ist also insofern selbständig, hat aber trotzdem ein völlig 
sekundäres Gepräge. Sie setzt die Eschatologie der spätesten Zeit als bekanot 
voraus und verrät sich besonders in c. 34 16 als ein Produkt der ßchrif igelehream- 
keit, das im Zusammenhang mit iloni heil. prophetJscheu Schrifttum gelesen sein 
will. Demnach stellt sich auch die Gruppe c. 24^35 als sehr juag heraus. 
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r 33. Die geschiclitilicheii Zui^sUe c 36 — 39, verschiedenen Quellen cnl- 

I nommen, sind »ahrscheinlich vom Rodaktor der Königebücher zusammen gestellt, 
[ also nichl zn dem Zweck, um deDi B. Jesaia eiiiverieibt zu werden. Lel.zt«res 
ist erst nach der Zeit des ChroniHteo geschehen (s. § 2) und hat zu cintim vor- 
läufigen, aber nicht zu einem endgültigen Abschluae von u. 1^^9 gefuhrt. Denn 
wenn sogar in c. 3ü — 39 nachträglioh noch c. 38!0 — ■n und v. 31f. eingesetKt 
worden sind, ao kann erst recht e. 1 — 35 noch umfangreiche Vermehrungen er- 
fahren haben. Es wäre %. B. möglich, daas das durch c. 3Ü — 39 abxuscbiiessende 
Jeeaiftbuch nichts weiter ausser diesen Capitelu enthalten hätte, als diejenigmi 
Stücke, die mehr historischen Charakter oder doch kuiTe Einleilungeu haben, 
also etwa c. 6i — öe c. 20, ausserdem etwa c. 3ib— 4i 1428 — e 20i3f. Denn es 
ist wahrscheinlich, dass die Herst«^llung von mehr biographisch gehaltenen Pro- 
phelenbucberu in der Vorgeschicbt« des Kanons eine ältere Phase bildet, als die 
8ammlung des reinen Worl«^. Jedenfalls »bcir hat derjenige, der den cc. 3liff'. 
ihre jetzige Stelle angewiesen hat, nicht beabsichtigt, c. 40 — 66 mit aufzunehmen. 

24. Diese c. 40 — 66 könnten schon zur Zeit des Chronisten liin abge- 
sobloEsenes Ganzem gebildet haben, das dem Anscheine nach in drei kleinere Vo- 
lumina eingeteilt war, nämlich in c. 40^48, c. 49 — 57, c, 58 — Oli; denn c. 483:', 
aus 0. 5721 entlehnt, scheint vom Rodaktor dieser Schrift b^gesetzl zu sein, um 
dem ersten Drittel einen ähnlichen Abschluss zu geben, wie dem zweiten um! 
dritten, und dadurch die ZusaminengehörigkeiE der drei Teile zu markieren. Der 
Redaktor von c. 4U— 66, der sich hin und wieder eigene Zusätze (die grösseren 
sind c. 42&— T 44a — ai 46i;— s, manches in c. 48, femer c. .50iuf. 52!c— c 58inf. 
59s— 8 6633f.) gestattet zu haben scheint, gehört den letzten Jahrhunderten an, 
da sich seine Darstellungen der Eil der Verehrung .^ehr nahe mit Darslollungen 
und Ansichten der jüngsten Schriftsteller berühren. Von ihm abgesehen, 
haben wir 

25. in e. 40 — 66 drei Schriftsteller zu unterscheiden. Der ältsat« ist der 
sog, Deuterojesata , Vf. von e. 40 — 56 excl, die späteren Einsätze; er schreibt 
um rund 540 a. Chr., wahrscheinlich in einem am Libanon, etwa in Phönizien 
gelegenen Ort. Jünger und jedenfalls nachexllisch sind die Ebcd-Jabve- 
Lieder c, 42i— «; c, 4!)i--fi; c. 50i— u; c. 52is— 53i2, die sich zwar an Deu- 
terojesata ebenso anlehnen wie an Jeremia und das Buch Hiob, aber ihrerseits 
dem Dtjes. nicht bekannt sind, da er sonst auf sie halte Rücksicht nehmen 
müssen. Wahrscheinlich sind sie aber älter als die dritte Schrift c. 56—66, die 
sich nach Form und Inhalt als Erzeugnis eines einzigen Schriftstellers ausweist, 
den wir der Kürze halber Tritojesaia nennen. Die beiden Hälften dieser Schrift. 
c. 56—60 und c. 61 — 61), scheinen durch den Redaktor von c. 40^66 umge- 
stellt zu sein. Geschrieben ist sie kurz vor der Wirksamkeit des Xehomia und 
zwar iu Jerusalem, Dass übrigens in c. 4U -66 noch bis in die späteste Zeit 
allerlei kleine Zusätze gekommen sind, beweist besonders schlagend c. 51 ii = 
c, 35 II). 

Ist JStr ^ÜsS. wirklich van dem Siraciden, also um c 2ÖU a. Chr, vef 
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fasst, so ist damals wahrscheinlich c. 40 — 66 mit dem § 23 besprochenen älteren 
und noch wenig umfangreichen Jesaiabuch bereits verbunden gewesen, die Ver- 
einigung also in den letzten Dezennien des 3. Jahrh. erfolgt. Ein kanonisches 
Jesaiabuch war aber damit noch lange nicht geschaffen; neben ihm gingen her 
oder wurden erst spater veranstaltet allerlei kleinere Sammlungen , ja manches, 
z. B. c. 19i6ff. c. 33 — 35 c. 24 — 27 und zahlreiche Ergänzungen der Sammler, 
war damals noch nicht einmal geschrieben. 



II. Chronologisohe Übersicht Ubor die Schriftsteller und Schriftstücke des 

Jesaiabuches. 

a. Jesaia ben Amoz. 

26. Nach dieser vorläufigen Zerlegung des Jesaiabuches, die von dem 
gegenwärtigen Bestand ausging, müsaen wir den Versuch machen, das Entstehen 
und allmähliche Anwachsen dee in ihm enthaltenen Schrifttums darzustellen. 
Auf Kritik im Einzelnen, die mit der Exegese verbunden bleiben muss, können 
wir uns dabei nicht einlassen, ebenso wenig auf ein Capitel über das Prophetentum 
und seine Greschichte, das in die ATI. Theologie gehört; wir haben nur die lite- 
raturgeschichtliche Aufgabe, nachzuweisen, wie und aus welchen Bestandteilen 
das B. Jesaia entstanden ist. 

Jesaia (vollständig in^9V)^, abgekürzt n^9V)^, »Heil Jahves«) ist Sohn 
eines uns völlig unbekannten Amoz (i^lQii), den nur spätere Unwissenheit mit 
dem Propheten Arnos (dii99) verwechseln konnte, Jerusalemit, von vornehmem 
Stande (s. zu c. 78 82) und aristokratischer Erziehung (s. zu c. 350*.), Manu 
— Eines Weibes (c. 8s) und Vater mehrerer Söhne, denen er prophetische Namen, 
I Wahrzeichen der Zukunft, gab (73 8a. is). Im Todesjahr des Usia, um 740 , am 
Königstempel zum Prophetenamt berufen (c. 6), zu dem ihn schon frühere Erfah- 
rungen mochten vorbereitet haben (s. S. 20 u.), wirkte er unter Jotham, Ahas 
und Hiskia und erlebte den Einfall der Syrer und Ephraimiten in Juda (um 
7J4) un3 Ahas Unter werfung unter Assur, den Untergang -SaiQariens (722), die 
Züchtigung der Philister durch den Feldherrn Sargons (711 s. c. 20), endlich die 
Invasion Sanheribs (701) mit deren politischer Vorgeschichte. Er ist ein reli- 
giöser Politiker, mächtig schon von Anfang an und mit den Königen, in denen 
er die Nachkommen Davids ehrt, und ihren Grossen (c. 22 i5ff.) auf gleichem 
Fuss verkehrend, aber sein Verlangen, dass man aller weltlichen Politik ent- 
sagen und sich den Beschlüssen Jahves über die Zukunft vertrauensvoll unter- 
werfen solle, stösst beim Königshause auf furchtsames Ablehnen und Aus- 
weichen (7 13 30iff.), bei den Volksfuhrem auf Spott (c. 287ff.), niemals freilich, 
wie bei Jeremia, auf Versuche, den lästigen Mahner gewaltsam unschädlich zu 
machen; zuletzt hat nach c. 37 dennoch sein Gottesmut den in seiner Politik 
gänzlich gescheiterten König Hiskia retten müssen. Auch die Menge ist nicht 
geneigt, seinen Reden stand zu halten (s. zu x;. 5iff. 22iff.), denn er kündigt 
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▼OD A.nraug au deu gänzlichou Untergang nicht bloa Nordlaraels, soDdern auch 
Judas an und vergpricht nur einem klei nen Reet die^ Rettung und die Teil- 
nahme an der herrlich von ihm gesell ilderlen meeslani sehen Zeit. Er fiihll eich 
wie_ am Voraben d des jüngsten T ages, <!em er mit tiefer Trauer über das Ge- 
schick Heines Volkes entgegengeht, aber auch mit >Glauben< und vorahnender 
Freude über die darauf folgende Wiuderaufrichtung, mit ihm ejne Zahl ■Jünger« , 
die seine Weissagung und seine Predigt des Glaubens in aich benabreu (8 is^is ). 
Die«e haben ihn für ilcn Propheten gehalten, der er sein will, denn er führ t 
Beine WeiaBagungen u nd s eine Hnu[ ilped»nkeu auBdrü cklich uud UPaweidHut Jg 
auf ganz bestimmte objektive Offenharungen zurück ( c. 6. 8ii 22 u} u nd ist 
keineüwega ein Mann der Idee und der srbflrfsin jij^Bn Kom bination , über 
Beine niensiihliche, prophetische und seh rifts tellerische GrÖj^se zu sprechen, ist 
am allerwenigsten hier der Ort, wo seine Uchrift«u für ihn selber das Wort 
führen. 

27. Die Reden un d Getticht4! Jesaiws lassen sich awar grösstenteil s, aber 
nicht all e fj ;Rnnn datieren , teils weil wir doch die Zeitumstände des Propheten 
nicht bis ins Einzelnste kenneu, teils weil uns manche seiner ErzeugQissc nur 



als Bruchstück oder mit allerlei Alterationen erhalten sind. Die nachfolgende 
Übersicht muss sich also allen Irrtum vorbehalten. 

In die Jugendzeit des< Propheten, vor de n Einfall der Syrer und Ephr« - 
miten, setzen wir die nur fragmentarisch erhaltenen, poetischen, stürmischen Reden 
c. 2ii — 17 (Ö16. is) und c. 2«^ia is (m — ai). die Gedichte c, l'ii — 26 und 329— ü; 
die Rede c. 3i— s.12 und ihr Helteustück c. 3tii. 1;. 31 4i, ferner c. 5i — t; 3i3 — LR, 
die Bruchstücke c. Tisb. 19. -20; c 821.2a, sowie c. In — si und manches in den 
Wehemfen c. üs^-m, endlich c. t)7 — 10* mit c. 536—», sowie c. 17i — 11, viel- 
leicht auch c. 28 1—*. 

In der Zeit der syrisch-ephraimi tischen Invasion ist wohl der Inhalt von 
c. 81 — te nicht blos geschehen, resp. gesprochen, sondern zum Teil (c. So — e 
V. 11 — 15 auch niedergeschrieben worden. 

In das Jahr 711 fällt wenigstens die Handlung, wenn auch vielleicht 
nicht die Aufzeichnung von c. 20i. 3— 6. Ferner mflssen der Zeit Sargons an- 
gehören die Tempelreden c. 287—13, 11 — ?i 29i — 4a, ob— 7 mit dem Maschal 
e. 2839—20, vielldcht auch c. 22 le — is, endlich c. lis — 20 und manches in den 
Weherufen c. 5n^2i. 

Dagegen scheinen wir mit c, 39nf. laf. is 30 1—5. «. 7a. 8 — 17 in die ersten 
Jahre B anherib s vor se inem Einfall zu kommen, ebendahin gehört wohl auch 
c. 31 j— 3, ferner c. 22 1 — 7. Auch ist vielleicht in dieser Zeit die Aufzeichnung, 
resp. die Redaktion von c. G c. 72 — sa. 9 — u. le c. 81 — is erfolgt. 

Während Banheribs Anwesenheit in Palästina ist dem Anscheine nach 
geschrieben c. 22e. oa. üb— u, ferner c. 17i2— 186 und c. 1421 — 27, sodann 
C lös- 9. iB- u c. I2— 17, endlich c. 3027 — 3a 31ia. 0, Ra, yb, sowie c. 9i — «. 

Übrig bleiben noch die unter sich nahe verwandten messianischeu Dich- 
tungen c. 22 — 4 c. lli— s c. 32i — ß, 15 — 18,20, die, wenn sie von Jes ata herrühren, 
wahrscheinlich in das Greisenalter des Propheten, vielleicht in die Zeit nach Ban- 
heribs Einfaili zu setien sind. 
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38. Soviel Jesaia geschrieben hat, ao ist er doch kein ächriftsteller toM 
Beruf; er schreibt teilt« iai9 dem allgemeinen Grunde, dem mündlich gesprocheod 
Wort eiuo grössere Ausbreitung und nachhaltigere Wirkung zu geben , teils wi 
Hetu besuudereu Zweck, gegenüber dem Uuglaubeu der Mehrheit seine« VolkaH 
Bew eisst ücke für die richtige Vorhersagung der Ereignisse iu ^chaOeu, wofiir iM 

auch andere Mittel anwendet (c ^7 logl 8^ 4); er schreibt also für die Poli^H 

des Tage; und für ein Publikum, das bald bis auf einen kleinen Rest zu GrunM^ 
gehen wird. Daher hat er für die Erhulluug seiner Flugschriflou wenig Sarge 
getragen, und es ist wahrscheinlich, dass, wie paulinischt' Briefe, w auch jenaia- 
nieuhe Reden verloren gegangen äind; hingegen haben wir nicht den geringalen 
Grund zu der Annahme, dase er seine Reden, Gedichte und Berichte seil 
gesammelt und ah Ganzem herausgegeben habe Das schliefest jedoch nicht 
das!' er auDuahmsweise einmal einiges Zusammengehörige in Buchform zusammi 
fnsBto. Das c. 308 erwähnte >Buch' scheint in der That eine solche Ausnahme 
EU sein; das auf gütllichen Befehl geschriebene Buch niuss Jesaias Warnungen 
vor dem Bündnis mit Äg}-pteu, überhaupt vor weltlicher Politik, cnthaltnii 
haben, kHmi alao mit dem, was wir in c. 30 und seiner Umgehung sm lo»en 
bekommen, identisch sein, und das um so mehr, ids besonders die vorhergehenden 
glücke von c. 28 an einen geradezu auffallend grossen sachlichen Zusammenhuug 
durstellen und allem Aiiechein nach einer strengen zeilJicheu Reihenfolge unter- 
liegen, die mau am natürlichsten dem Vf. selber zuschreibt. In der Erklärung 
ist angenommen, dsus dies Buch etwa c, 28 1 — 30 17 umfassi hat, selbstverständ- 
lich ohne die jüngeren Einschaltungen und mit dem Vorbehalt, dass vielleicht 
noch etwas aus c. 30 und 31 dazugehörte oder umgekehrt einiges später ein- 
gesetzt worden ist. Nicht ganz so sicher ist es, ob c. Si<> von einem eigeul 
liehen Buch die Rede ist: darf naaii dies, unbeschadet der Bildlichkeit der Ai 
drucksweise, annehmen, so dürfte dies Buch c, 6 c. Ti' — sa. n — h. 
umtasst haben und vielleicht noch einiges, was jetzt verloren gegangen ist 
KU c. 7a). Beide Bücher euthaltendas iwlili seh -religiöse Vermächtnisses 
pheten «für einen folgenden Tag, ein Zeugnis für nÜe Zeit« (3Un), die >Bezi 
gung< dessen, was Jahve über seinen Zukunftsplan geofienhnrt, und die •Weisun) 
zum Gottvertrauen und Glauben, die er als den Inbegrifr der Religion hingest« 
hat (Bis). 

1'9, Die Stelle c. 8it; darf vielleicht als der erste Keim deijenigen ] 
Wicklung angesehen werden, deren Absvhluss der fertige Kanon de^ AT. da 
Btellt, Die »Junger«, denen Jesma geistig und vielleicht auch materiell in * 
Btalt eines Buches seine i-BezeuguDg und Weisung' anvertraut hat, sind 
erste Generation jener Gottesgelehrten, die später das Deuteronoinium unter t 
Eindruck der josaianischen »Bezeugung« vom komineuden Gericht und i 
Mitteln seiner und überhaupt der altprophelischeu Tiiora gescbaffen und die i 
gleich für die Aufbewahrung der uns erhaltenen pruplie tischen (und gesobi 
liehen) Schriften gesorgt haben. Kritische Sorgfalt und Treue gegenüber 
Buchstaben der alten Schriften kann man bei diesen Sopherim, denen es i 
auf die Sache ankam und deren Interessen nicht immer dieselben blieben, 
erwarten. Aber wenn mau wahrnimmt, dass c. 2e — It nur Schriftstücke Jei 
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AUS seiner frühesten Zeit eothÜlt, so darf man, da der kritiacbe Bcharfsinii der 
jüngHten DiaakeuadLeii daran gewlita unschuldig ist, in dieser Erscheinuiig ein Erbt; 
aus der alt«n Zeit erblicken, wie wir ja schon c. G--81B und c. 28 — 30 als 
solche gerettet« Einheiten sogar von Jesaias Hund tielber beurteilt haben. 
Bolcher Einheiten mag es mehrere gegeben und z. B. c 22 — i II 1 — 8 32i — b, iift". 
eine solche gebildet haben, nur das» sie jelKl Keraplitlert sind. Diese Zer^plitte- 
ning erklärt sich nicht etwa daraus, da.'is .Teaaias Schriften zeitweilig arg ver- 
nachlässigt wurden, aonderu umgekehrt aaa ihrer Adisaigen Benutzung und 
daneben aus dem Unistaude, dass die Kleinheit und Selbständigkeit der einzelnen 
Reden, Gedichte, Sprüche ihre separate Aneignung von Seilen eifriger Leser und 
ihre Verflechtung in andere Zusammenhänge erleichl«rl«. Soweit da» für die 
ältere Zeit uns Erreichbare. 

6. Nachjeaaianische Schriflsteüer his auf Enra. 

30. Von Jesaia bi^ aufs Exil ist dank dem Umstände, dnas die in dieser 
Zeit lebenden Propheten unter eigenem Namen schreiben, ausser eiunelnen 
Glossen (0. Tab) nichts Fremdes zum Jesniabuch hinzugekommen. Autb die 
jeut zunächst zu nennenden Bchriflateller haben wwlei" selber daran gedacht, 
für Jesaia gelten zu wollen, noch sind sie die ersten Jahrhundert«^ von anderen 
mit ihm identifiziert, Warum ihre Schriften wenigsl«ns jetzt des Autürnamens 
entbehren, dafür hai>eu wir keine genügende Erklärung. Vielleicht liegt auch 
dieser Erscheinung gar keine besondere Absiebt zu Grunde, denn ursprünglich 
sind wohl die meislen Prophetenschriften unbenannt erschienen, und eben darum 
konnten, wie es Jer 23:iu faeisst, viele Propheten ihre Orakel andei^n •abstehlen«. 

Den Reigen unserer Anonymi eröffnet der wog. Deuterojesaia mit der 
um c. 540 geschriebenen Schrift c. 40 — 55, von der allerdings nach Abzug 
der Ebed-.Tahve- Lieder und späterer Einsalze nur etwa drei Viertel füi- ihn 
übrig bleiben. Die auch so noch ziemlich grosse Scbrifl bildet eine Kette von 
prophetisch -lyrischen Dichtungen, von denen die grössere Hälfte in Vier- oder 
meist Achtxeilern (die Zeile zu je drei Hebungen), die kleinere in drei- his sieben- 
zeiligen Lnngversstrophen abgefasst ist, während andere Versmasae selten sind. 
Als seine Aufgabe bezeichnet der Vf., der bald den Propheten, bald den Poeten 
mehr hervorkehrt, die Ankündigung, duss Jnbve in nächster Zeit auf einem 
wunderbaren Wege quer durch die Wüste sein Volk von Babel nach Jerusalem 
zurückführen werde, sowie die Predigt von dem .Worte Jahves«, das, seil der 
Schöpfung bis auf Cyrns in schon erfüllten oder noch zu erfüllenden Weis- 
sagungen ergehend, inmitten aller Umwälzungen dieser vergänglichen Welt seine 
sieghafte, befruchtende, aufbauende Kraft und die alleinige Gottheit Jahves be- 
währt. Damit verbindet sich die Tröstung Israels, des Lieblings Jahves, dem 
seine Vergehen vergeben sind und die glänzendste Zukunft bevorsteht, die Üe- 
schwichtigung des Befremdens über das von Jahve erwählte Werkzeug seiner 
Pläne, Cyrus, die Bekämpfung des Heidentums und die Aufforderung an die 
der bevorstehenden Katastrophe eniriuneuclen Heiden, sich in die allein wahre 
Religion retten zu lassen, Die Sührift faast in grussartigster Weise den idealen 
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Oehalt der bisherigen prophetischen Religionsentwicklung zusammen; ihr Wert 
besteht nicht sowohl in eigenen neuen Gedanken , als in der eigentümlichen 
idealistischen Spiegelung, Verallgemeinerung, Verklarung der konkreten (bedanken 
der Älteren in einem Geiste, in dem sich naivste Subjektivität, pathetische Welt- 
betrachtung, grosse Gefühls wärme und bewegliche Phantasie mit einem höchst 
sanguinischen, lebhaften und geräuschvollen Temperament verbinden. Den 
»Deuterojesaia« für Eine Person mit dem grossen Realisten des 8. Jahrh. zu 
halten, bedurfte es der ganzen Kritik- und Verstand nislosigkeit der letzten Jahr- 
hunderte a. Chr. Gelebt hat er gewiss nicht in Babjlonien, wahrscheinlich auch 
nicht in Palästina, vielleicht im nördlichen Phönizien (s. zu c. 49 la). 

31. ungefähr gleichzeitig mit Deuterojesaia schreiben die weder ihn noch 
sich einander kennenden Verfasser von c. 132 — 22 144b — 21. 22f, und von c. 21 1 — 15, 
jener mehr ein von wildem Hass gegen Babel beseelter Dichter von bedeutender 
Kraft als ein Prophet, dieser ein echter Visionär von merkwürdig objektiver 
Haltung. Während man von dem ersteren nur sagen kann, dass er wahrschein- 
lich nicht im eigentlichen Babylonien gelebt hat (s. zu c. 14 19), dürfte der Vf. 
von c. 21 1 — 15 ein Bewohner des südlichen Juda gewesen sein, angesehen auch 
bei den benachbarten Edomitern. 

32. In die nachexilische Zeit kommen wir mit dem Dichter der Ebed- 
Jahve-Lieder c. 42i — 4; 49i-6; 504 — 9; 52i3 — 53i2. Er lehnt sich an Jere- 
mia, Deuterojesaia und das B. Hieb an und scheint seinerseits von Tritojesaia 
und dem Vf. des B. Maleachi gelesen zu sein, schreibt also wahrscheinlich in 
der ersten Hälfte des 5. Jahrh. und zwar inmitten der jüdischen Gemeinde; in 
c. 53 schwingt er sich zur Prophetie auf. Sein Held, ein Thoralehrer und 
Seelsorger, ein umkommender Gerechter, wie Tritojes. 57 1 sagt, scheint eine 
historische Persönlichkeit gewesen zu sein ; wie er so ist der Dichter von sanftem, 
tiefem Geist, bedächtiger und nüchterner als Deuterojesaia, voll ernster Gedanken 
über die Verschuldung des Volkes, aber auch gewisser Hoffnung für die Zu- 
kunft der zur Weltreligion bestimmten Jahvereligion ; er selber und sein Held 
sind Lichtgestalten in dem ersten dunklen Jahrhundert der nachexilischen Ge- 
meinde. Die vier Lieder sind erst von später Hand zwischen oder sogar 
(c. 42 1 — 4) mitten in die deuterojes. Dichtungen gesetzt, zum Teil mit grösseren 
Zusätzen (c. 425—7 50 10 — u). 

33. Dass c. 66 — 66 wenigstens zum grössten Teil in die nachexilische 
Zeit fallen, ist bereits von Ghejne, Kuenen u. a. erkannt worden; nur etwa 
c. 60 — 62 sollen dem Deuterojesaia angehören. Aber c. 60 — 62 unterscheiden 
sich von ihrer Umgebung weder in sprachlicher, stilistischer und theologischer 
Beziehung, noch nach ihrem zeitlichen Hintergründe; und dass in c. 60 und 62 
deuterojesaianische Sätze wörtiich zitiert werden, spricht eher gegen als für 
Deuterojesaia, um so mehr als diese Sätze in c. 62 wegen der veränderten Zeit- 
lage dieselbe Umbiegung erfahren, die auch sonst in c. 56—66 häufig vorkommt. 
Den Versuch, den Tritojesaia in eine Mehrheit von Schriftstellern aufzulösen und 
mehrere seiner Stücke in späteren, zum Teil dunklen Zeiten unterzubringen, hat 
Marti in seinem Komm, mit Recht abgewiesen. Tritojesaia schreibt durchweg 
in denselben Versmassen (gewöhnlicheo Achtzeilem und Langversstrophen) wie 
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iDeuterojesaia, und da er auflaerdem diesen am meisten nacbahmt und scheinbar 
auch in einigen Verfaeiesungen, die sich auf den Ausbau (nicht Bau) und künfti- 
gen Glanz Jerusalems beliehen, mit ihm übereinstimmt, ao ist es nicht auffällig, 
dasfl seine Schrift dei' deuterojegainniHchen angehängt wurde. Aber er lebt in 
der Zeit Esras und hat ilenselben Geist, wie der von ihm vielfach benuttHu 
UeRekiel, obwohl nicht dessen Gemütskälle und Neigung tur Konstruktion. 
Seine Situation ist diejenige, aus der Nehemia die Tempelgemeinde erlöst hat. 
Während Dtjea. nichts verliert, im Gegenteil gewinnt, wenn man o. 5G— üO von 
seiner Schrift abtrennt, erhallen wir an diesen cc. eine wichtige Quelle für das 
Verständnis jener Bewegungen, aus denen E^ras Theokrntie und die snniarita- 
sische Gemeinde hervor^ng. Dasfl c. Gl — OK und c. 5fi — SO wahrscheinlich 
umgestellt sind, ist schon g 2ß erwähnt worden (vgl, zu c. 59inff. c. GliB'.). 

, Die Beiträge aus der Zeit zwischen Eara und den Makkahäem. 

34. Die auf Esra folgende Zeit scheint zunäcbH zu sehr van der Neu- 
ordnung der Dinge, der Einführung und weiteren Ausführung des Gesetzes in 
Anspruch genommen xu sein, um sich viel mit der Zukunft zu beschäftigen; als 
geistliche Gemeinde innerlich befestigt, beschenkt mit der lewigen Satzung«, be- 
gnügte man i<ich vorläufig mit dem Errungenen und strebte, wie es schon die 
Deuteron omisten gelhan hallen und wie es jedes gesetzliche System zu ihun liebt, 
In mehr konservativer Gesinnung nach geschichtlicher Fund amen tterung des Ge- 
wordenen. Ein grosser Teil des in den gesichichtlichen Büchern vorliegenden 
Archäologischen (ethno-, genealogischen, geographischen, chronologischen) Siolfe.4 
{st wohl in dieser Zeit erst entstanden, daneben nianchfachc Bearbeitung der 
Richter- und Königsgeschichte in rom an hafl^erbau lieber Weise, endlich manches 
Propheten leben mit oder ohne pseudepigraphi sehen Charakter, wovon ausser den 
noch vorhandenen Resten die Zitierungen dns Chronisten zeugen. 

Ob nun auch die Jesaiageschichlen in c. .^6— 39 (IIReg I813. i:— c. 2(li9) 
«US der Zeil uach Esra stammen oder wenigstens zum Teil älter sind, das wissen 
wir nicht. Die Schriften, aus denen c. 36 — 39 entlohnt ist, haben wahr.sch ein lieh 
beträchtlichen Umfang gehabt und manche gute Überlieferung enthalten, so dass 
ihr Verlust lebhaft zu bedauern ist (vgl. S. 221!). Was wir jetzt besitzen, ist 
vont Redaktor der Königsbücher zusammengestellt, der sich dabei Zusätze (r. zu 
c. 36i 38s) und Änderungen, sowie Umstellung von c. H6f. (s. S. 244) in un- 
befangenster Weise gestattet hat. Die zu seiner Komposition benutzten Stücke 
sind: 1. c. 36ib— 37!«. .(7. :M (mit kleineren EiuHätzen); 2. c. 3723 — k; 3. c. 
373b — ai. aa ift, 36 c, 38i — ß. 7 — c. 39. Erst in sehr später Zeit ist c. SSnfr. 
hinzugekommen, als nämlich diese cc. schon dem B. Jesaia einverleibt waren. 
Ursprünglich sind aber diese Erzählungen ganz ohne Rücksicht auf ein (damals 
noch gar nicht vorhandenes) Jesaiabuch geschrieben worden. Ob die Schriften. 
denen sie entnommen sind, mit deu II Chr 262-.> 32.1:; genannten zusammenhangen, 
ob ihnen etwa einmal Jes 7 1^17 und c. 2f> angehört hat, das steht dahin. 

3r). Auch die im 4. Jahrb. entstandenen, jetzt dem B. Jesaia zugeteilten 
Schriflstücke stehen ausser aller Beziehung zu Jesaia und seinen Schriften. 
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Um die Mitte des Jahrh. ist verfasst Jes 23i — u> das gar keine Prophetie ist, 
sondern ein Klagegedicht in siebenzeiligen Langversstrophen über die Zerstörung 
Zidons durch Ochus; um dieselbe Zeit bedroht in c. 19 1 — 15 ein ägjrptischer Jude 
Ägypten mit der Eroberung durch denselben Perserkönig. In die Zeit nach 
der Schlacht bei Issos fällt wahrscheinlich das kleine wider Philistäa gerichtete 
Gedicht c. 1429 — S2. Nach der Zerstörung von Tyrus durch Alezander den 
Grossen, vielleicht erst seit der Herrschaft der Seleuciden über Tyrus, ist zu 
c. 23 1 — u der Nachtrag v. 16 — 18 hinzugefugt und das Gedicht selbst für eine 
Weissagung über Tyrus erklart worden. 

36. Die Herstellung des hebräischen und griechischen Pentateuchs, die 
nach unserer Mutmassung § 1 indirekt durch das Interesse der alexandrinischen 
Bibliothek veranlasst wurde, hat wohl die Anregung gegeben, dass auch die 
jüdischen Schriftgelehrten an die Aufstellung ihrer klassischen Bibliothek zu 
denken anfingen. Auf unserm Gebiet scheint die erste Frucht des jetzt beginnen- 
den Sammlerfleisses das § 23 besprochene, noch wenig umfangreiche Jesaiabuch 
gewesen zu sein, das, etwa aus c. 6 — 96. 20. 36 — 39 und ähnlichen Stücken zu- 
sammengesetzt, gewissermassen den Übergang von den biographischen Arbeiten 
über die Propheten zu den Sammlungen des reinen Prophetenworts bildet und 
nach der Zeit des Chronisten entstanden sein muss. Vielleicht ist ebenfalls um 
diese Zeit die Sammlung c. 40 — 66 hergestellt worden und alsdann, etwa am 
Ende des 3. Jahrb., mit jenem Jesaiabuch zu einem Volumen vereinigt, wenn 
anders JSir 4823flr. um 200 geschrieben ist. 

d. Die Vennehrungen und der Abschluss de^ Jesaiabuches unter den 

HiiSfnonäem. 

37. Die ruhige Weiterentwicklung wurde zwar durch die Wirren unter 
Antiochus Epiphanes gestört, aber dass die Sache im Fluss war, möchte doch 
sogar aus der schon erwähnten Notiz in II Mak 2 u über Judas Verdienste um 
die heilige Bibliothek hervorgehen. Aber die glückliche Verteidigung der 
Religion durch Judas und fast noch mehr das erfolgreiche Ringen der haa- 
monäischen Hohenpriester und Könige um die politische Freiheit, um die Aus- 
breitung der Herrschaft, ja um die davidisch-messianische Herrlichkeit kam nicht 
blos der älteren Literatur zu Statten, sondern rief zugleich ein eifriges Schrift- 
stellern auf prophetisch-apokalyptischem wie auf poetischem und historischem 
Gebiet ins Leben. Für das erstere Gebiet bezeugen es ausser dem B. Daniel 
und den pseudepigraphischen Schriften die Bücher Jesaia, Jeremia und Dodd^a- 
propheton. Die Kritiklosigkeit der Sopherim, die grossartige Unkenntnis der 
alten Zeit, die schon der Chronist und noch mehr die späteren Geschichts- 
schreiber zeigen, die apokalyptische Anschauung von der alten Prophetie machten 
es möglich, dass manches Schriftstück bald nach seiner Entstehung für jesaianisch 
angesehen werden konnte, wenn es auch alle Merkmale seiner wahren Zeit an 
der Stirn trug. Ebenso hatte es für die Schriftgelehrten, die sich mehr auf das 
Sammeln und Ordnen der alten Schriften beschränkten, kein Bedenken, dieses 
das hinzuzufügen, was ihnen nach ihrer Meinung fehlte, besonders eschatologische 
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Verheissungen, die für die Leser der hasmonäischen Zeit das unmittelbarste In- 
teresse und, wie die Greschichte bis an das 2. Jahrh. p. phr. zeigt, eine gewaltig 
stimulierende Kraft besassen. 

38. An selbständigen Schriften und Schriftstücken, die mit mehr oder 
weniger Sicherheit aus dem 2. Jahrh. abgeleitet werden dürfen und sich nicht 
für jesaianisch ausgeben, finden sich folgende vier: 1. c. 33, ein prophetisches 
Gedicht, wahrscheinlich aus dem Jahre 162 a. Chr.; 2. c. 24 — 27 (excl. die 
späteren Einsätze), eine Apokalypse, wahrscheinlich aus dem Jahre 128 a. Chr.; 
3. das Elaggedicht über Moab c. 15i— 9a 16? — u, das erst durch die jüngere 
Bearbeitung zur Prophetie gestempelt worden ist, dessen Abfassungszeit wir 
nicht genauer bestimmen können ; 4. das apokalyptische Gedicht über Edom und 
über die Zukunft Zions c. 34. 35, das wegen seines theologischen Charakters 
sehr jung sein muss, aber noch vor die Unterjochung der Edomiter durch Jo- 
hannes Hyrkanus fällt. 

39. Die in § 8 — 11. 14 — 17. 21 aufgezählten kleineren Sammlungen sind 
ja zum Teil in ihrem Grundstock sehr alt, c. 6 — 8, c. 28 — 30, c. 2. 3 gehen 
wahrscheinlich sogar auf Jesaia und seine Zeit zurück (§ 28 f.). Aber ihre jetzige 
Form und Vollständigkeit, zumal die Zusätze, Ergänzungen, Epiloge verdanken 
sie doch erst den Schriftgelehrten des 2.< Jahrh. und zwar grösstenteils der 
letzten Dezennien dieses Jahrh. Zum Teil wurden sie, so c. 2 — 4; c. 9? — llie; 
c. 28 — 33; c. 24 — 27, wahrscheinlich selbständig veröffentlicht, um die escha* 
tologische Hoffnung in dem Volke zu entflammen, nicht zunächst zu dem Zweck, 
der Sammlung des Jesaiabuches vorzuarbeiten. Charakteristisch ist für alle 
diese Herausgeber, denen auch die Ergänzer von c. 13. 14 (c. 14 1 — 4a), c. 15. 16 
(c. 16 1 — 6. 13.14), c. 19 (v. 16ff.), c. 21 (v. 16f.) zuzurechnen sind, dass sie 
überall, manchmal in höchst unpassender Weise, von »jenem Tagec reden, also 
alles unter den eschatologischen Gesichtspunkt stellen und für den geschicht- 
lichen Sinn der von ihnen herausgegebenen Reden offenbar nicht das geringste 
Interesse und Verständnis haben. 

40. Diejenigen Schrifitgelehrten endlich, die c. 1 — 12 und c. 13 — 23 und 
c. 24 — 35 zusammenstellten und die damit das mit c. 40 — 66 bereits verbundene 
Jesaiabuch (§ 36) kompletierten , haben vielleicht erst in den ersten Dezennien 
des 1. Jahrh. a. Chr. gearbeitet, denn die in c. 24 — 27 eingesetzten Psalmen 
gehen bis in das letzte Jahrzehnt des 2. Jahrh. herab, und die Epiloge c. 16i8f. 
21i6f. könnten sogar noch etwas jünger sein. Die Schlussredaktion des Buches 
Jesaia ist also schwerlich viel älter als die Herstellung des Ktib. 
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I. Das ältere Buch Jesaia, Cap. 1—39. 

a, Cap. 1— 1J3. 

1 ^Gesicht Jesaiaa, Sohnes des Amoz, das er sah über Juda und Jeru- 
salem in den Tagen des Usia, Jotham, Ahas, Hiskia, der Könige von Juda. 



Über das ältere und eigentliche Jesaiabuoh, c. 1 — 39, s. die Einleitung, ebenso 
über das erste kleinere Jesaiabuch c. 1 — 12. Von dem letzteren ist 

1, 1 die Überschrift, die zwar jetzt dem ganzen Buch c. 1 — 66 dienen muss, 
aber mit ihrem Ausdruck »über Juda und Jerusalem« schon nicht mehr zu c. 13fr. passt. 
Sie rührt wohl mit dem Epilog in c. 12 von dem Sammler von c. 1 — 12 her, nicht von 
Jesaia. Für diesen wäre die Angabe über seine eigene Lebzeit v. Ib höchst sonderbar, 
auch hat er c. 1 — 12 nicht zusammengestellt. Dillmann betrachtet v. la als von Jes. 
geschriebene Überschrift des 1. cap., aber dies cap. ist kein »Gesicht«, und Jes. schreibt 
stets »Jerusalem und Juda«, nicht umgekehrt, wie die Späteren; endlich ist auch c. 1 
von fremder Hand zusammengesetzt. Das Wort 'ptn, absichtlich kein Plural (etwa n'a'j^tn), 
spiegelt die apokalyptische Auffassung des Sammlers und überhaupt der Späteren von 
der Prophetie wieder, als hätten wir im Folgenden eine göttliche Apocalypsis über die 
gesamte Zukunft von einheitlich dogmatischem Charakter; für die Schriftgelehrten der 
letzten Jahrh. a. Chr. sind die Propheten Eschatologiker (und Thoralehrer). Die Be- 
grenztheit des Ausdrucks »über Juda und Jerus.« mag andeuten, dass der Redaktor noch 
andere Weissagungen Jesaias, solche wie c. 13ff., kannte. Über Namen und Vatersnamen 
des Propheten s. d. Einl. Den Namen Usia entnahm der Verf. aus c. 6i; der Name 
Jotham ergab sich damit von selbst, nötigt uns aber nicht, nach Stücken aus Jothams 
Zeit zu suchen. 

Die erste kleine Sammlung c. 1 (s. Einl. § 11) enthält die Bede v.2— 17, die 
zwei Sprüche v. 18—20, die Dichtung v. 21—26 mit dem Zusatz v. 27 f. und das Bruch- 
stück V. 29—81. Wer diese Stücke als einheitliche Komposition behandeln will, muss die 
vom Propheten doch wohl nicht grundlos gewählten Stil- und Versformen ignorieren, 
ebenso die Verschiedenheit des Inhalts und der Abfassungszeit. Die letzteren Momente 
verbieten sogar, c. 1 als von Jes. selbst veranstaltete Sammlung anzusehen. 

Das erste Stück, c. 1» — 17, ist eine im einfachsten Versmass, nämlich in wenig 
gefeilten Vierzeilern (die oben in je zwei Zeilen wiedergegeben sind) abgefasste Bede ; sie 
enthält zuerst Jahves erregte Klage über Israels Untreue (v. 2 f.), dann eine heftige 
Anrede des Propheten an das sündige Volk mit nachfolgender Schilderung der schon er- 
littenen Strafen (v. 4—9), endlich eine Thora über den falschen und den wahren Gottes- 
dienst (10—17). De Lagarde will v. 2 f. abtrennen (Semitica I, 1), Stade (Gesch. Israels 
S. 586 Anm. 2) v. 5—9 herausnehmen, Cornill (ZATW. 1884, S. 86) drei Beden, v. 2f., 

HjuidkommenUr s. A. T. : Dahin, Jw. 2. Aufl. 1 



2 Jea 1«— 8. 

'Höret, Himmel, und horch auf, Erde, denn Jahve redet: 
„Söhne macht' ich ^oss und hehr, doch sie — untreu wurden sie mir! 

3 Es kennt der Stier seinen Besitzer und der Esel die Krippe seines Herrn, 

Israel kennt's nicht, mein Volk will's nicht einsehen." 



y. 4 — 9, ▼. 10 — 17, unterscheiden. Das sind Übertreibungen des richtigen Eindruckes, 
dass unser Stück wahrscheinlich nicht eine einzige mündlich gehaltene Rede reproduziert, 
sondern die Quintessenz mehrerer Reden zu einer Einheit verarbeitet; die Abtrennung 
von V. 2 f. beruht auf einer Missdeutung des Bildes in v. 3, die Anrede in v. 10 wäre 
ohne den voraufgehenden 9. v. unmöglich. Gehalten sind die Straf- und die Lehrrede 
zu einer Zeit, wo die judäische Landschaft von Barbaren überschwemmt und verwüstet 
war und wo die Hauptstädter Jahve mit Opfern überhäuften, um ihn günstig zu stim- 
men. Das ist wahrscheinlich die Zeit der Invasion Sanheribs, denn der Einfall Syriens 
und Nordisraels in Juda hat die Landschaft schwerlich so furchtbar mitgenommen wie 
V. 5ff. schildert; die Geschichtsschreibung des Chronisten (IIChr28: 120,000 Judäor 
auf einen Tag erschlagen !) ist kein Beweis für das letztere. Die Klagen über schlechte 
Rechtspflege sind permanent; der gutgesinnte, aber schwache Hiskia war nicht der ManD, 
die übrigens nicht blos auf der Boslieit der Menschen, sondern vor allem auf der mangel- 
haften Rechtsorganisation der semitischen Staaten (s. zu v. 17. 23) beruhenden Schäden 
gründlich zu heilen. -2a Die Aufforderung zum Hören ist auch der Volkspoesie geläufig 
(s. zu c. 282S. 329 vgl. 5i). Hier werden Himmel und Erde dazu aufgefordert, weilJahve 
redet, und offenbar, weil er erregt redet ; Jes. giebt einer solchen Erregtheit objektiveren 
Ausdruck als etwa Deuterojesaia (42isf.). Wegen des Redners wird nicht zuerst die Erde 
(wie Gen 24) genannt, sondern der Himmel; ob dabei an die physischen Welten allein 
oder auch an ihre Bewohner (vgl. 68. IReg 22i9ff.) gedacht wird, darüber kann man 
streiten, aber das Erstere genügt, denn wie die Welt für Dichterohren ihre eigene glosso- 
lalische Sprache hat Ps 192fr., so hört sie auch (vgl. Mch 6if.) und nimmt an den 
hervorragenderen Thaten und Ereignissen in der Menschenwelt sittlichen Anteil (vgl. 
z. B. Am 88 Job 16i8). Weniger angebracht will es uns bedünken, wenn der nach- 
ahmende Dichter Dtn 32 1 für sich und seine »Lehre« dieselbe grossartige Zuhörerschaft 
beansprucht wie hier Jesaia für Jahve. Der Satz: Jahve redet, ist bei Jes. nicht Phrase: 
der ekstatische Charakter seiner Rede, die beim Niederschreiben etwas mehr Form und 
Gleichmass empfangen haben wird, als sie bei ihrem ersten Ausbruch besass, war ihm 
hinreichendes Anzeichen der Inspiration. Genauer übrigens: »hat geredet«, nämlich in 
dem Augenblick, als die Ekstase den Propheten packte (s. c. 8ii). 2b 8 die Gottesrede, 
die bei Jes. im Unterschiede von vielen Späteren immer sehr kurz ist; der alte Volks- 
redner unterscheidet viel objektiver zwischen dem, was er im Moment der Ekstase von 
Gott bekommt, und dem, was er für das Volk erläuternd, begründend, folgernd hinzufügt. 
Eine schmerzliche und empörende Wahrnehmung hat Jahve gemacht: die Söhne, die er 
grossgezogen, sind untreu gegen ihn geworden. Die Vaterschaft der Gottheit ist in fast 
allen Religionen etwas ganz Gewöhnliches, daher keine auszeichnende Eigentümlichkeit 
der biblischen oder gar blos der christlichen Religion; auch Kemosch hat Söhne und 
Töchter (Num 2129), die Numina der israelitischen Geschlechterreligion werden Vater 
und Mutter genannt (Jer 2«?). Der Vatername bedeutet auf semitischem Boden keine 
physische Verwandtschaft, sondern zunächst nur die Führerstellung nach den Begriffen 
der patriarchalischen Kulturstufe, etwa noch mit einer Andeutung der »Liebe und Treue«, 
die den übersinnlichen Patron mit seiner menschlichen gens verbindet. Das AT betont 
den geschichtlichen Ursprung solcher Verbindungen, und besonders Nordisrael ist sich 
der verhältnismässigen Jugendlichkeit der Jahvereligion bewusst vgl. Ex 3 Ho8 9io. 
11 1. Jes. stimmt hier mit der Darstellung Hoseas überein, nach der das mosaische Israel 
ein kleines Kind war, das Jahve aufzog; die Religion Israels beginnt mit der Vision des 
Mose und dem Auszug aus Egypten. Aus freier Gunst, nicht wegen einer Blutsverwandt- 



Jes l4— -s. 3 

*Ha, heilloser Haufe, Volk schwer von Schuld, 

Saat von Übelthätern, verderbte Söhne! 

Verlasen haben sie Jahv^ verachtet den Heiligen Israels! 

s Worauf wollt ihr geschlagen werden [sich zurückgezogen. 

[noch, fortsetzend die Abkehr? 



Schaft, hat Jahve jenes Kind angenommen, um so grösser ist Israels Verpflichtung gegen 
ihn. Er hat es auch herrlich gemacht; "*na»i^ ist bei der Bedeutung, die ein bei Jes. 
hat, nicht blos Synonymum zu *'n^-T;, wie in der Nachahmung c. 234. Weltliche Herrlich- 
keit ist damit nicht gemeint Tgl. c. 2i2ff., aber doch Volksmenge, Freiheit (c. 92ff.), 
Gottessiege (282i) und jene heilsamen Institutionen, die einst die Aufmerksamkeit der 
Fremden auf sich ziehen (c. 22ff.) und die vor allem durch das Königtum repräsentiert 
werden (96 lliff. 32ifr.). Trotzdem »wurden sie (die eigenen Kinder!) treulos an mir«. 
Die Untreue ist hier nicht Götzendienst, sondern sittliche Verschuldung ?. 15 f., beson- 
ders wohl auch, wegen der grossen Ähnlichkeit der Stelle c. dOdff. mit der unsrigen, 
politische Eigenmächtigkeit, die gegen Jahves Willen und Jesaias Abraten den Krieg 
gegen Sanherib und damit die v. 5 ff. geschilderten Leiden heraufbeschwor, v. 3 stellt 
diese Untreue in ein grelles Licht. Die Haustiere, die nach antiker Auffassung mit 
zur Familie gehören, kennen den Hausherrn, die Söhne nicht! Jahves Volk benimmt 
sich (diese Nuance liegt im hithpalel), als wüsste es nicht, wem es gehört. Der eifrige 
Opferdienst, »eingelernte Menschensatzung« (29 18), fällt für Jes. gar nicht ins Gewicht; 
es mag übrigens auch sein, dass diese Worte nicht, wie v. 10 ff., ursprünglich am Tempel 
gesprochen sind. De Lag. (Sem. I, S. 2. 3) hat den Eindruck, als ob Juda zu der Zeit, 
wo V. 2 f. geschrieben wurde, gross und stark gewesen sei. Aber v. 2 bezieht sich auf 
die ganze Geschichte Israels, und v. 3 wird von de L. falsch gedeutet: »Tiere kennen 
den, der ihnen Futter vorschüttet, das heisst doch: Israel steht gut im Hafer.« Dass 
die Haustiere den Herrn und die Krippe kennen, merkt man weniger beim Füttern, 
wo es auch gleichgültig wäre, als dann, wenn sie sich zur Krippe zurückfinden und den 
Herrn wiedererkennen; Israel kehrt nicht zur Krippe zurück vgl. das ähnliche Bild 
Jer 87. v^ya ist ein sog. Herrschaftsplural s. Ges. § 124 i. Zu Diasc mit 6 statt Chat. 
Seg. s. Olsh. S. 335. 4 Jetzt nimmt der Prophet das Wort, zunächst mit einem Weheruf 
die göttliche Klage fortsetzend; er spricht viel leidenschaftlicher als Jahve, dessen Bede 
bei ihm stets eine gewisse majestätische Buhe bewahrt. Ktsn -^m "^in bildet eine Parono- 
masie, die oben schlecht genug wiedergegeben ist; das Paseq hinter rn scheint kako- 
phones Zusammensprechen der beiden ersten Wörter verhüten zu sollen, nas von käbid 
eine natürlichere Verkürzung als das gewöhnliche tqs. Eigentlich ist die Schuld schwer 
nicht der Träger; die Volkssprache ist reich an solchen Übertragungen, nr soll nicht 
die Nachkommenschaft bedeuten, entweder um schon die Vorfahren ausdrücklich als 
Übelthäter zu bezeichnen (s. dagegen v. 21) oder um nach bekannter orientalischer Sitte 
die Getadelten im Vater doppelt stark zu treffen; es heisst absolut Saat, Brut, Sipp- 
schaft, denn sonst würde auch das korrespondierende c^sb im stat. constr. stehen. Zu 
DTTivTs ist etwa os-in zu ergänzen. In v. 4 b hat der hebr. Text drei Stichen statt der 
zu erwartenden zwei; die LXX lässt den dritten weg und liest in den beiden ersten die 
2. Pers., hat wahrscheinlich in allem recht, obwohl zur Not die 3. Pers. beibehalten 
werden kann (wie oben geschehen). Was iihk fra eigentlich bedeutet, ist schwer zu 
sagen und besonders das niph. sonderbar; »sich rückwärts entfremden« vereinigt zwei 
Bilder zu einem einzigen, das man sich nicht vorstellen kann. Die beiden ersten Stichen 
sind nicht zu beanstanden, geben aber wenig Aufschluss über das, was Jes. eigentlich 
meint; vielleicht darf man sie wie v. 2 nach c. 309ff. deuten. Sie haben verachtet den 
Heiligen Israels, statt seinen Mund zu befragen (c. 30 if.) und ihm zu gehorchen, die 
Ausführung seines Weltplans in Selbstbescheidung und Vertrauen zu erwarten. Jes. hat 
sich offenbar nur deswegen so kurz ausdrücken können, weil er ebendasselbe sonst schon 
gesagt zu haben sich bewusst war. Der »Heilige Israels«, welcher Ausdruck ausserhalb 



4 Jes I5 — ö. 

Das ganze Haupt ist krank und das ganze Herz siech, 

^Von der Fusssohle bis zum Kopf ist nichts daran heil. 

Beule und Strieme und frischer Schlag! 

Nicht sind sie ausgedrückt noch ver- noch ist's gelindert mit Öl. 

[bunden, 

des B. Jes. nar noch bei sehr jungen Schriftstellern (Jer 50s9 5l5 Ps 71» 784i 89i9) 
Torkommt, bedeutet das von Israel kultisch verehrte Numen. Der Begriff der Heiligkeit 
ist stets ein kultischer und kann nur auf indirektem Wege, wie jeder beliebige andere 
Begriff auch, ethischen Nebensinn gewinnen ; er ist femer (man sollte nicht nötig baben, 
dies hinzuzusetzen) durchaus nicht alleiniges oder ursprüngliches Eigentum der Jahve- 
religion. Heilig ist, was zum Kultus gehört, Sachen, Handlungen, Personen. Die Ana- 
lyse des Begriffs, die hier nicht vorgenommen werden kann, würde von der Frage auszu- 
gehen haben, ob zuerst die Sachen oder die Personen heilig genannt worden sind. Dass 
es die Sachen sind, scheint mir nicht zweifelhaft, mag das Etymon von virp sein, was es 
will; die Übertragung der Eigenschaft von der Gott gehörenden Sache auf Gott selber 
ist nicht so schwierig zu denken wie das Umgekehrte. Es giebt keine gerechten, treuen, 
gnädigen Altäre, Dienstkleider, Salben, weil persönliche Eigenschaften nicht auf Dinge 
übertragen werden können, wohl aber giebt es (sprachlich) neue, geweihte hölzerne 
Götter: das Medium der Übertragung ist das Objekt des Kultus, die mehr oder weniger 
sinnliche Erscheinungsform der Gottheit, das Bild, Symbol, Baithyl u. s. w. Natürlich 
denkt Jes. bei jenem wahrscheinlich von ihm selber geprägten Ausdruck nicht mehr an 
dergleichen; er legt in ihn seine tiefe Ehrfurcht, die religiösen Schauer, die ihn in der 
Nähe Gottes erfüllen — übrigens aber nicht »seine Grundanschauung von Gott«, wie 
jemand phrasenhaft sagt. Befremdend sind noch in v. 4b die beiden nota acc. ; in 
solchen Kleinigkeiten mögen die älteren Abschreiber sorglos genug gewesen sein. 5 Der 
Weheruf v. 4 geht in zornige Klage über, r^ra-^? heisst nicht »warum«, wie LXX Trg. 
Pesch. und manche Ausleger übersetzen, als sagte der Prophet: warum lasst ihr euch 
immer schlagen, ich wollte euch doch klüger haben! Das ist nicht der Ton des Jes. 
Er denkt sich das Volk als einen Körper, der überall von Schlägen getroffen ist, so dass 
Gott keine Stelle mehr findet, auf die er noch schlagen könnte, ohne ihn ganz zu zer- 
fleischen. Zorn und Jammer spricht aus diesen Worten. Das Bild vom Körper schwebt 
dem Vf. so entschieden vor, dass er sich v. 6 mit dem Suffix von ta auf den Körper 
zurückbeziehen kann, den er gar nicht genannt hat. Ebenso heisst vk^-Vs trotz des 
fehlenden Artikels nicht »jeder Kopf«, wobei man die Beulen wörtlich verstehen raüsste. 
Dass dem Volk so übel zu Mute ist ("in aV), diese Klage reflektiert vor allem auch die 
Stimmung des Redners selber. Jahves Schläge sind zugleich die natürliche Reaktion 
seines Zorns gegenüber dem Abfall seines Volkes und Versuche, diesen aufzuhalten ; sehr 
ähnlich ist Amos 46~ii. Jener Grundgedanke Jesaias von dem gnadenlosen Beschluss 
der völligen Verblendung und Vernichtung Israels, der seine Reden sonst so gewaltig 
macht und der seine eigentliche Lebensleistung ist, tritt hier einen Augenblick in den 
Hintergrund vor den mehr menschlichen Gefühlen, die ihm der gegenwärtige Zustand 
des Volkes einflösst. Doch erfüllt er auch hier die Aufgabe, dem Volk beständig Jahves 
Thun zu zeigen (c. 6), und das Sätzchen nno iE*D*;ri, ein Relativsatz mit weggelassenem 
^.v», scheint anzudeuten, dass er sich nuf Umkehr keine Hoffnung macht. 6 Rückhaltslos 
lässt sich jetzt die Klage gehen. Bei allen Wunden keine ärztliche Hülfe! Das bezieht 
sich natürlich nicht auf die heilende Thätigkeit der prophetischen Predigt oder der 
Massnahmen der Regierung ; der Wundarzt würde Jahve sein, wenn er nicht vielmehr mit 
neuen Schlägen drohen müsste; er würde, ähnlich dem barmherzigen Samariter Lk 10 S4, 
die Wunden ausdrücken (^^^ wahrscheinlich pass. von qal vgl. Olsh. S. 536, von ■)•»!, einer 
abgemilderten und dadurch zu technischer Bedeutung geeignet gewordenen Nebenform 
von n-^s), um sie zu reinigen, sie dann verbinden und alles Sehmerzhafte (nsa") Neutram) 
durch öl lindern vgl. Jer 8«. Die Änderung von cha in d-w (Cheyne) oder orrnj (Haupt) 



'Euer Land eine Wüstenei'), 
Euer Acker vor euem Augen 

"Und übrig blieb die Tochter Zion 
Wie eine Hängematte im Gurkenfelde, 

■'Wenn nicht Jahve der Heere 
Fast wie Sodom wären wir, 



•) GI086O V. 7o: 



eure Städte fetierverbrannt! 
— Fremde verzeliren ilin. 
wie eine Hütte im Weinberg, 
wie eine Bnrg der Wacht. 
gelassen uns einen Rest, 
Gomorra gleichen wir. 



3 Wdstenei irie die UratehruDg Sodoms, 



und Hartis Streiuhiin); der 3, Hälfte von v. 6n. und der ersten von v. 6b sind wobl nii.'ht 
notwendig. Das Bild, (inKle weit genug aiisgeffilirt, aber nicbt breitgetreten, geht nun 
7 in direkte Schilderung über. v. 7 ecbildert, wae die eingeeebloBBenen Hauptstädter 
sehen können, und scbweigt von der WeRfiihriing der 200,000 .ludäer, deren Sanherib sich 
rfihint (Schraders KeilinBcbriftl. Biblloth. II, y. Üb), weil wahrBRbeinlioh Jes. davon noch 
keine Kenntnis bat. Die verkürzende Wendung >dca Acker essen' iet häufig s. z. B. 
c. 36 16. Die letalen drei Worte von v. 7 gelieren niüht in den Text, denn sie bilden 
weder einen selbständigen Satz, noch lassen sie eich an den vorborgeheadeD siiscbliessen; 
Rio sind Randbemerkung eines I«sers zu dem ersten mnc: iimd zwar eine Wtlstenei 
wie . . .« o"t giebt weder nis gen. subj. (-wie wenn Fremde es umkehrten" — sie thun 
es ja wirklieb) noch ale gen. obj. (>wie man Fremde umkehrte — wie thut man das denn?) 
einen Sinn; u-j. beiast es nicht, und ein Wetterguss kehrt ein Land nicht um. würde 
Blich zur Verbrennung der Städte nicht passea; schon wegen r-st^'j ist mit Ewald u. a. 
d-fs zu losen vgl. v. 9. Uom Yf. dieser Rundnote war wohl die Äbnliebkeit veo v, 5—9 
mit Am 4«— ii aufgefallen, aber überhaupt ist uoere Redensart bei den Spateren beliebt 
(c. 13i9 Dta 29n Jer 4!lis), S JeruRalem, wo Sanherib den Hiskia -wie einen Käfig- 
vogel einsperrte-, blieb unerobert. Zu dem apposition eilen Gebrauch des stat. constr. in 
Tochter Zion, womit Zion als jungofl Weib poetisch bezeichnet wird, Tgl. die Verbindung 
n-i ir:i, der Fliiss Euphrat. Was Jos. in e. 30it gedroht hatte, hat sich erfüllt; einsam 
ist Zion übrig geblieben, wie der Hüter draiissen in der WeinhergahUtte oder in der 
Hängematte (vgl. 24m{ eines Ueniüeegartens. Bei dem dritten Bilde hat besonders das 
unglückliche oaph veritatis eine Menge von Auslegungen ermöglicht, die der Widerlegung 
nicht bedürfen, i*; ist ein von Wall oder Hauer umschlossener Ort im Gegensatz zum 
offenen Flecken oder Zeltderf und bann von viel oder wenig (Gen 4 17) Menschen bewohnt 
sein , wie die Burg im älteren Deutsch. Von misj kommt e. 654 der Plural d—is) vor. 
Der Zweck der Wartburgen und Wachttürme bedingte in den meisten Fällen eine ein- 
same Lage nn hohen Aassichtspunkten. 9 Den Untergang Jerusalems erwartet Jes. 
offenbar nicht, entsprechend der Haltung, die c. 37 von ihm berichtet wird. Jahve hat 
einen Best übrig gelassen, Honst wären wir >rast wie Sodom*, nicht ganz 90, weil doch 
der Ansyrer nicht alle Menschen getötet hätte, vm, von den alten Übersetzern ignoriert, 
gehört nicht in den zweiten Stiehos, den es metrisch überfüllt und eachlich übertreibt, 
da Jerusalem koiaeswegs ein winziger Teil Judas war, sondern ist mit Buhl /.a v. IIb 
KU ziehen (Miirti streicht es). Jahve der Heeracharen ist ein Liebllngswort der meisten 
Propheten (ausser Hex ekiel) ; ob die Heerecharen die leraeliten sind oder die kriegerischen 
Geister, mit denen er seine Schlachten schlagt nod deren Hauptmiinn bei Jericho verehrt 
wurde (Jos Siitff.), darüber wird gestritten. Jes. liebt Jedenfalls das kriegerische (Je- 
bahren seines Völkleins niclit; wenn für ihn die Heerscharen Menschen wären, so miissten 
ee die Assyrer sein (vgl. z. B. c. 28j), er denkt eher an himmlische Mitkämpfer. Hier 
mag die Anwendung des Namens andeuten, dasa Jabve durub seine Kraft den Aasjrer 
verhindert, auch den Best hin wegzunehmen. Jes. kennt beide Namen Sodom und Go- 
morra, ebenso Arnos (4ii), endlich auch das Oedicht, dessen Bruchstücke jetzt in Gen 
ISief. und c, ISttS. aicb vorfinden; dagegen spricht der Jahviat, dem Gen 19nf. nicht 
mehr gehört, immer nur von Sudom, nimmt auch eine andere Art des Untergangs an, 
als die beiden Propheten und der Dichter, der Jahre die Btädte vom Himmel her «um- 
kebren* lässt, nachdem er c. I8wf. vom Himmel herabgestiegen war, um Ihre Bosheit 



6 Jes lio — 1». 

i<^ Vernehmt das Wort Jahves, ihr Häuptlinge Sodoms! 

Hört die Weisung unsers Gottes, du Volk Gomorras! 

^^Wozu mir die Menge eurer Schlacht- spricht Jahve, 

[opfer? 

Satt bin ich der Brandopfer von und des Fettes der Mastkälber; 

[Widdem 

Und Farrenblut und Lämmer und Böcke liebe ich nicht: 

i^Wenn ihr kommt, mein Antlitz zu wer hat dies von eurer Hand verlangt? 

[sehen, 



kennen zu lernen. Es gab also verschiedene Sagen, auch wenn Adma und Zeboim (Hos 
lls) von späteren (Dtn 29n) und spätesten (Gen 14) Schriftstellern zu Unrecht in die 
Sodomssage hineingezogen sein sollten. So weit geht die Klage. 10 schliesst sich aber 
aufs Engste an v. 9 an, denn die Anrede an die Häuptlinge Sodoms etc. wäre ohne v. 9 
nicht verständlich; wenn man auch erriete, wer gemeint sei, so wüsste man doch nicht, 
warum die Jerusalemer so genannt werden. Das schliesst freilich die Möglichkeit nicht 
ans, dass v. 10 ff. erst nachträglich mit v. 2 — 9 von Jes. verknüpft, ursprünglich aber 
nicht in demselben Atem geredet worden ist. Angeredet werden vor der Bürgerschaft 
die herrschenden Klassen, die Jes. überall in erster Linie für die Zustände im Volk ver- 
antwortlich macht. '};^:sp, Entscheider, Kadhi, bedeutet Jdc 11 6 und Jes 36.7 ungefähr 
so viel wie Diktator, ist jedenfalls kein gewöhnlicher Amtsname. Mit Sodom und Go- 
morra wird Juda wohl zunächst wegen des fast gleichen Geschickes verglichen, ob auch 
wegen der Ähnlichkeit der sittlichen Zustände, das Hesse sich nur dann beurteilen, 
wenn man wfisste, welcher Art für Jes. die ünc rpyr Gen 18so war ; denn wenn ihm Gon 19 
vorgeschwebt hätte, so wäre eine sittliche Gleichstellung stark übertrieben. Die Aus- 
dnicke Wort Jahves und Thora Gottes sind bisweilen Gegensätze, sei es fein<lliehe wie 
Jer. 88f. oder complementäre , so dass die Thora dem Priester und das Wort dem Pro- 
pheten znfällt wie Jer 18i8; hier ist nur das Wort Jahves der allgemeine und Thora 
derjenige Ausdruck, anf den es speziell ankommt. Das hiph. rr^r. scheint ursprünglich 
das Werfen des heiligen Loses, dann allgemeiner ein Bescheidgeben, Bedeuten (Prv 6is), 
Anweisen auszudrücken; die Thora giebt das Numen jedes Ortes durch ihm eigentümliche 
Zeichen, die der ^nb zu sehen und zu deuten weiss und dem Laien in Worte umsetzt; diese 
enthalten irgend eine Weisung oder Aufklärung, gewöhnlich von ganz konkretem Charakter, 
wenn anch im Lauf der Zeit aus einer grösseren Zahl von Einzelbescheiden allgemeine 
Grundsätze für die Praxis abgeleitet werden können. Meist werden solche Thoroth sich 
innerhalb des Gebietes des Kultus gehalten haben, und so spricht ja auch Jes. im Fol- 
genden über den Kultus. Dass ein Prophet das Wort zu einer Thora nimmt, ist nicht 
auffällig, denn auch der ym ist ursprünglich Seher. 11 Was soll ich mit euren vielen 
Seh lach topfem ? Diese Frage muss am Tempel gethan sein und zwar zu einer Zeit, wo 
man besonders bemüht war, durch reiche Gaben die Gottheit günstig zu stimmen. Die 
Frage will trotz des »satt bin ich der Brandopfer« nicht die Ps 509 — is bekämpfte 
Meinung abweisen, dass Jahve die Opfer im eigentlichen Sinn zu essen pflege, sondern 
nnr die Vorstellung, dass man ihn durch Geschenke umstimmen und zur Abwendung 
der Landesnot bewegen könne. Genannt werden zuerst allgemein die Schlachtopfer, 
dann speziell die riVy, die auf den Altar wandern i'r*rp\ und das Fett, das Jahves Anteil 
an den Mahlopfem bildet. Auch das Blut gehört der Gottheit und hat an sich mit der 
Sünde nichts zu thun; der Dichter von Ps 50is stallt sogar das Blut dem Fleisch an 
die Seite wie das Getränk der festen Speise. 12 Schon die LXX fasst r^K-^V als niph. 
auf aus dem theologischen Grunde, dass man Gott nicht sehen kann; dass trotzdem tSk'^V 
zu punktieren ist, beweist der acc. **:£. Das panim der Gottheit, das man sieht, wenn 
man sich ihr im Kultus nähert, ist deren Abbildung oder Behausung; für David ist es 
ISam 15s5 die Jahvelade, eben dieselbe ist vielleicht Ex 33 u gemeint. Diese müsste 
es auch bei dem Tempel sein, wo Jes. diese Bede hielt; allerdings war sie in Salomos 



JeS 112-14. 

Zu zerstampfen meine Vorhöfe — zu bringen Opfergabe, 

[i'^thut's nicht mehr, 

Nichtig ist das Rauchopfer, Gräuel ist es mir! 

Neumond und Sabbath, Versammlung berufen — 

Nicht kann ich Frevel und Festlichkeit 

i^Eure Neumonde und Festzeiten hasst meine Seele, 

Sie sind mir zur Last, müde bin ich sie zu tragen. 



Tempel nicht mehr so zugänglich wie noch IBeg 288, man musste sich begnügen, nach 
der Stelle hinzublicken, wo sie im Dunkel wohnte. Die alte Ausdrucksweise »Gott sehen« 
erhöht den Kultusakt zu einem Empfangen der höchsten Gunst, die die Religion kennt 
(IJoh 32), die jüngere theologische »sich vor Gott sehen lassen« setzt ihn herab zu 
einer Pflicht, und so ist die Veränderung der Aussprache ein Symbol für die Wandelung 
der volkstümlich-prophetischen Beligion in die nomistische. An der Misshandlung des 
Textes von 12b 18 hat die LXX noch keinen Anteil; man muss ihrer Satzteilung 
folgen. Denn wie hätte der Prophet das oa-r^ mit cw-j verbinden können: von der Hand 
fordern, dass die Füsse zertreten? und welchem Zuhörer konnte er den absurden Ge- 
danken zutrauen, dass Jahve das Zertreten seiner Yorhöfe gefordert hätte? und ist Jes. 
etwa der Meinung, Jahve wünsche nicht, dass die Grossen und Bürger der Stadt zum 
Tempel kommen? warum klagt er denn sonst ausnahmslos darüber, dass sie nicht auf 
Jahve blicken? Endlich verlangt auch der Rhythmus die Pause hinter ssn'^fs. Das rw 
bezieht sich natürlich auf die Opfer, und die jetzige sonderbare Konstruktion ist von 
dem Bestreben eingegeben, den Satz zu beseitigen, dass Jahve überhaupt keine Opfer- 
gaben verlangt habe, ein Satz, der allerdings in Widerspruch steht mit der Regel des 
älteren Dekalogs Ex 3420 23 15, dass man Jahves Antlitz nicht mit leeren Händen sehen 
solle. Der Dichter von Ps 40? hat den Satz richtiger verstanden, vgl. auch Jer 72if. 
Dem kategorischen Verbot ist der Infinitiv (ohne h wie z. B. Gen 4is) mit Emphase 
vorgestellt: zerstampfen meine Vorhöfe — soUt's nicht mehr! Ein weiterer erläuternder 
Infinitiv folgt: rnaia K-^arr. Das zweite Wort kann sing, oder plur. sein, ist aber stat. 
absol. ; die LXX übersetzt es vermeintlich sachgemäss mit aifildaXtgy r^o, aber die mincha 
bezeichnet in der alten Zeit auch das blutige Opfer vgl. z.B. Gen 44 und erst im Gesetz 
das unblutige und ist hier völlig eins mit n'iüp (von -^tsp verbrennen), r-tsp wi© ist in 
der LXX ed. rom. richtig als Prädikat und Subjekt mit einander verbunden, das folgende 
Sätzchen hat dieselbe Wortstellung. Sogar ein Gräuel ist das Opfer dem »Heiligen 
Israels«. Der Satz ist sehr stark und offenbar auch vom Affekt beeinflusst, übrigens 
nicht stärker als die Ausführung Am 5si — 95; und der Affekt, der ja auch hier nicht 
mehr der erste Zorn der mündlichen Improvisation ist, gestattet der Antikritik nicht, 
aus solchen Stellen das Gegenteil von dem zu entnehmen, was sie unzweideutig sagen. 
13 b 14 kommt der Redner, über den nächsten Anlass seiner Rede hinausgehend, allge- 
mein auf die Festtage zu sprechen, auf den wahrscheinlich uralten Neumond und den 
jüngeren Sabbath, mildert hier aber die bisherige schroffe Verneinung durch den Zusatz 
liK in V. 13 und die Suffixe in v. 14, wie denn auch Amos den Sabbath hochhält. Die 
Versammlung deutet die LXX mit ihrem T^fAigav fjnydlrjv auf die Versammlungstage am 
Beginn und Schlnss der grossen Feste, der Prophet hat vielleicht doch andere Gelegen- 
heiten im Auge und könnte recht wohl jene Versammlungstage gar nicht gekannt haben. 
Hinter Vsix v. 13 ist ein Infinitiv (etwa r»vh) wohl nicht blos hinzuzudenken wie z. B. 
Ps 1015, sondern auch hinzuzusetzen, da der Stichos defekt ist. n-i^yi -j*»« v. 13 klingt 
wie eine sprüch wörtliche Redensart vgl. die ähnliche Verbindung in der überhaupt ähn- 
lichen Stelle ISam lÖMf.: o^B-ini i^k, eine Art Wortwitz, der darauf beruht, dass ^ik 
auch eine entgegengesetzte Bedeutung hatte und irgend ein Numen oder Idol bezeichnete 
(Beth-Aven); die LXX rät auf a-s, Fasten, a-nr-na v. 14 sind alle möglichen nach dem 
Lauf der Gestirne (Gen 1 w) bestimmten (ny^) Festtermine. Jahve hasst sie tödlich, sein 
Prophet gewiss auch^ den doch die Weihenacht vor dem grossen Fest mit Herzensfreude 



8 Jes 115-17. 

i^Und wenn ihr ausbreitet eure Hände, verhülle ich meine Augen vor euch, 

Auch wenn ihr viel macht Gebet, ich höre gar nicht 

Eure Hände sind von Blut voll, ^^ waschet, reiniget euch! 

Entfernt die Bosheit eurer Thaten aus meinen Augen ! *) 

*) V. 16 b. 17 a: Hört auf böse za than, lernt gut than. 



erffiUt (30s9); man begreift auch, abgesehen vom Folgenden, seinen Ekel, wenn man 
c. 288 liest. Wenn übrigens die Opfer u. s. w. für Jahve eine Last sind, die er tragen 
muss T. 14b, so liegt doch darin auch eine gewisse Gebundenheit Gottes an sein Volk. 
"«n'^^s auch bei Jeremia (6ii 94 156 209) gewöhnlich ohne V; Kva für rn^ wie Gen 4i8 
und im selben Sinn, den die LXX beide Mal raiss versteht. Die Streichungen, die mehrere 
Kritiker in v. 12 — 14 vornehmen, scheinen mir doch nicht hinl&nglich begründet. 
15 Auch das Beten dieser Leute mag Jahve nicht. Dillm. erblickt darin, dass das Beten, 
das sicher niemals ein Prophet verworfen habe, neben die Opfer und Fest« gestellt wird, 
einen »entscheidenden« Beweis, dass priesterliche, im Namen Jahves erlassene Thoroth 
zur Regelung des Eultuswesens zur Zeit Jesaias schon vorhanden waren: hat das schon 
jemand bestritten? Jes. sagt erstens: Jahve hat keine Opfer verlangt, zweitens: eure 
Opfer und Gebete sind ihm sogar zuwider; der erste Satz besagt nicht, dass Jahvo 
unter keinen Bedingungen Opfer annimmt, wohl aber, dass Jes. keine göttliche Opfer- 
gesetzgebung kennt wie die pentateuchiscbe , die allerdings Opfer verlangt. Jahve ver- 
hüllt die Augen (wie auch Menschen thun, die eine Bitte zurückweisen Prv 28 1?), statt 
sein Angesicht auf die Beter zu erheben Ps 4?, und hört gar nicht mehr; tov *a3-ic ist 
viel stärker als das verb. fin. Über das i in cab-^B s. Ges. § 60 Anm. 4. qs^k ist nicht 
etwa poetischer Ausdruck für uy^; die Beter strecken die inneren Handflächen der 
Gottheit entgegen. Das ist wahrscheinlich ein dezenter Ersatz für das ältere Berühren, 
Streicheln, umarmen und Küssen (Hos 132) des Idols oder Baithyls (vgl. Wellhausen 
Skizzen III, S. 105), also ursprünglich ein Ausdruck des Strebens nach innigster Ver- 
bindung, den allerdings die Zeit des Jes. schon anders verstanden haben mag, etwa als 
einen Gestus, durch den man die Gottheit auf sich aufmerksam zu machen sucht. 
Ausserlich entgegengesetzt ist die Selbstverhüllung des Menschen, die teils als Schnts- 
massregel dient, wenn die Gottheit schon zugegen ist £x 36 IBeg 19s, teils als Mittel, 
die Inkubation und Inspiration hervorzurufen s. zu c 29 lo. Bei den Griechen herrscht 
die erste, bei den Römern die zweite Art des Betons vor; die darüber gemachten 
Reflexionen pflegen mehr geistreich als richtig zu sein. 15 b ist zu v. 16 zu ziehen. 
Die zum Gebet ausgestreckten Hände führen den Redner darauf, wenigstens eine An- 
deutung dessen zu geben, was er den Häuptlingen und Bürgern vorzuwerfen hat: eure 
Hände sind voll von Blut. Was heisst das ? Wenn Jes. v. 17 dieselben Leute auffordert, 
dem Gewaltthätigen zu steuern, den Waisen zu helfen und dadurch wahre Religion zu 
üben, so können sie keine blutigen Mörder sein. Wahrscheinlich haben die Angeredeten, 
die eben opfern, wirkliches Blut an den Händen; dies Blut, an sich schon Jahve zuwider 
V. 11, wird dem Redner durch eine natürliche Ideenassoziation ein Sinnbild für all das 
blutige unrecht, das in Jerusalem geschieht, die Vergewaltigung der Rechtspflege, die 
Unterdrückung der Schwachen, mögen die Angeredeten dergleichen selber thun oder doch 
geschehen lassen. So erklärt sich auch die Fortsetzung 16: waschet, reiniget euch ! eine 
Aufforderung, die man an Mörder nicht richtet. Diestel sagt: »da Befleckung mit Blut 
niemals levitisch verunreinigt, im Gegenteil in höherer Weihe vorkommt, so ist an eine 
levitische Symbolik hier nicht zu denken«. Levi tische Symbolik an dieser Stelle ist aller- 
dings Thorheit, trotzdem geht auch hier der wörtliche und der bildliche Sinn der Auf- 
forderung Hand in Hand: weg mit dem Opferblut und weg mit dem Unrecht! kommt 
ohne Geschenke, aber als rechtschaffene Bürger wieder ! Ebenso lief vorhin in dem Aus- 
ruf: eure Neumonde hasse ich, die sinnliche Festfeier und die sittliche Schlechtigkeit 
der Feiernden in Einen Eindruck zusammen, ^nn häufig mit weggelassenem Objekt in- 
transitiv; isrn, nur hier, ist als hithp. von ndt betont (s. Ges. § 54d, Olsh. S. 602). Das 



Bl^Wohlan denn und lasst uns rechten. 
Wenn eure Sünden sind wie Scharlach, 
Wenn sie rot sind wie Purpur, 



spricht Jahve: 

lasst sie wie Schnee weiss sein! 

lasst sie wie Wolle sein! — 



n deo vorhergehenden Satz 
enrassung der in t. 16f. ge- 



t 



itite Sätiohen von v. 16 wicilurbi>U nur in schwäcLerer Foi 

id Bcheint mit (lern urnteu Sätxnhon von v. IT «ine Ziisauin 
gebenen positiven Thora xu sein, eben deshalb aber i>in alt 
et das Metram überfüllt. 17 Kfinimert eticb um die Rechts pflege, haltet den tiewalt- 
thStigen in Bchriinken! zwei Slitxe, die die TbAtiglieit der alten Propheten selber genau 
wiedergeben. Eb ist eine aktive Mornl im antiken Slnae, die den Menseben nis Bürger 
AuffaHst und in erster Linie für die snlua reipublicite sorgt; düss «ie den BeHseren rßidit 
und Bedürfnis irnr, lag freilieh xmu grossen Teil un den {irimitiven Rechtäeinricbtungvn, 
Ul der Unfähigkeit der orientalischen Völker, aichere und der Willkür entzogene Orgnni- 
Mtiunen für diejenige Gemeinschaft Kii schliffen, die nicht mehr auf item naturnQehsigen 
Btamiuverband ruhte. Die Ethik iIüh Individuums und die äeolsorgo finden in Jcsaias 
Keden noch keinen Flat;t, nicht etwa, weil i:r wesentlich ein politischer Volksredner, son- 
dern weil er Tiber den ethnieehen Standpunkt noch nicht hinaus war; erst bei Jeremia, 
dem Entdecker des Herzens und des servum arbitrium, beginnt das Individuum seine 
Ansprüche geltend xu maRhcn. .Teijiiius Griisse beruht auf etwas anderem, auf der 
Schöpfung der Eacbatologie, die drei Keligionen herrorbraebto. Uta beiden let:iten Sfttie 
V. 17b bezeichnen die Merkmale, an denen man im altisrael. Staataweeen am sichersten 
die Gesundheit der öffentlichen Zustände prüfen kann. Der Bärger scbütist sich selbst, 
in alter Zeit finden auch die Witwen und Waisen ihren Rückhalt an der Sippe; nn 
letzterem wird es grade in Jerusalem leicht gefehlt haben, denn in der grossen Stadt 
treten die Blutsbande gegen andere ge seil seh aftlii^hen Gliederungen zurück, in Jerusalem 
doppelt leicbt wegen seiniir gemiaehten BeTölkonmg; der Reiehthum (ösff.). die Stellung 
bei Hofe {22i8fr.l waren weitere Faktoren, die die eoiialen Sfibwerpunkte verrückten. 
Darum ist das •Eichten- etwas Wohlthätigea , Notwendiges für die Schwai'hen, eine 
hoch verdienstliche Leistung für die Grossen und eine Grundford erong der religiösen Ethik, 
und die Gottheit ist vor allen Dingen Schirmherr des öffentlichen Rechts und Beschützer 
der Schwachen, tu denen ausser den hier genannten anch noch die Armen, Beisassen, 
Fremden und Asyl bedürftige aller Art gehören. Hinter •-^-^ sollte man trotz c. 51i9 ein 
3"^ (Prv 22t3\ erwarten oder wenigstens ein \. Damit ist die Thora und die ganze Rede 
zn Ende. Bringt mir keine Geschenke, sondern seid rechts eh alTene Bürger! lautet die 
neue Weisung des unsichtbaren Volkskonigs. 

Zweites Stück c. lig— so. nach Form und Inhalt gegen das erste völlig sellt- 
ständig. Es sind hier zwei Sätze zusammengestellt, die zwar aus einer und derselben 
Rede stammen können, aber nicht müssen, und ilie jedenfalls, wenn der Scblussaatz von 
I. 20 ursprünglich ist, nicht unmittelbar auf einnnder folgten. Dhsb sie jesaianiscb sind, 
dafür haben wir nur das Zeugnis des Sammlers: es spriuht wenigstens nicht« dngegcn. 
18 Jahve fordert Ungenannte, etwa das Volk und seino Regenten, auf, mit ihm zu rechten, 
wie es zwei Parteien vor dem Schiedsrichter thun Mch 6». Er will sie anklagen, sie 
sollen sieh rechtfertigen, wenn sie können. Nach diesuro Eingang darf man v. ISb nicht 
übersetzen: eure Sünden sollen iduroh mich) weiss werden, nämlich vergeben werden. 
Wenn Jahve sie vergeben wollte, so bedürfte ee keines Disputierens. Die gewöhnliche 
_Deutung von r, 18 h aber dadurch möglich ju machen, diiss man in rtnau einen fremden 
hineinlegt (»lasst euch von mir znreohtweiaen>)i würde sich nicht verlohnen, auch 
es erlaubt wiiro, denn nirgends bietet Jes. so zuvorkommend dem Volk die Sünden- 

rgebung an, und wenn es hier geschähe, müsste man durchaus an der >£chtheit> von 
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^»Wenn ihr willig seid und gehorcht, sollt ihr das Gut des Landes kosten; 
2<>Doch wenn ihr euch weigert und sollt ihr das Schwert kosten. 

[widerstrebt, 
Denn der Mund Jahves hars geredet 

* 
^^Wehe wie ward zur Hure die treue Stadt, 
[Zion,] das mit Recht erfüllte, wo Gerechtigkeit weilte! und jetzt Mörder! 

V. 18 zweifeln. Aber «luch ein Späterer hätte nicht so leicht »ich derartig im Bilde ver- 
grifTen, rote Sünden kann man wei8s machen wollen durch Entschuldigung und Ableug- 
nung, nicht durch Vergebung. Die beiden Nachsätze v. 18b sind entweder entrüstfeto 
Frage: sollen sie etwa weiss sein? oder eine ironische Aufforderung: lasst sie weiss sein, 
macht euch zu unschuldigen Lämmern! Die Ironie passt violleicht besser, da doch das 
Rechten nur sarkastisch gemeint sein kann und da man dann auch das ^Vrs, "^ss als 
absichtliche, nämlich spöttische Übertreibung fassen darf, während die unabsichtliche 
Übertreibung eine Ungerechtigkeit enthalten und den Angriff schwächen würde. Auch 
der Bedingungssatz passt besser zur Ironie; er stellt als möglich hin, dass scharlachrote 
Sünden zum Vorschein kommen, sagt aber nicht, dtass »eure Sünden« überhaupt scharlach- 
rot sind. Dillm. vermisst bei dieser »künstlichen Auslegung« ein "S"*» oder '^^'xth; er 
hat sich nicht die 3(ühe genommen, sie sich näher anzusehen, sein Nachfolger Kittel 
natürlich erst recht nicht. 19 Während ?. 18 zu jeder Zeit von Jes. geschrieben werden 
konnte, würde v. 19 f. sich z. B. nicht in die Situation von v. 2— 17 hineinschicken; dieser 
Spruch fällt offenbar in eine Zeit der Entscheidung. Willigkeit und <Jehorsam und ihr 
Gegenteil sind, wenn der Spruch von Jes. ist, nicht abstrakte Dinge, sondern auf eine 
konkrete Anforderung Jahves zu beziehen, etwa auf die, sich Jahves Plan zu unterwerfen 
und nicht Politik auf eigene Hand zu treiben c. 7 c. 30; in c. 30». isff. findet sich der 
Spruch fast in allen Einzelheiten wieder, •axr wie c. 309. 1.^. v-Kr; a"!c noch ohne den 
überschwenglichen Beigeschmack der Deuteronomisten, wenn sie vom Lande Israels 
sprechen. Die Punktation *^k=: a"" 20 liefert nicht den scharfen Gegensatz zu dem 
Schluss von v. 19, der beabsichtigt ist, und nicht einmal einen vernünftigen Sinn, denn 
a'ir: wäre dabei der acc. instr. : mit dem Schwert sollt ihr gegessen werden. Das Schwert 
als Vorlegemesser — das wäre eine Ausmalung ins Kannibalische. Hitzig u. a. Qber- 
setzen: ihr sollt essen gemacht werden das Schwert. Aber warum nicht *Vrx*r, wie es der 
Gegensatz fordert? Knebels Bedenken, dass die Redensart >das Schwert essen«^ im AT 
ohne Analogie ist, hätte sich schwerlich geregt, wenn die Punktatoren das qal geschrieben 
hätten. Ein Redner und ein Dichter (Ps 102 lo Asche essen) darf ja wohl ein Bild ge- 
brauchen, das noch nicht gedruckt steht. Sachlich vgl. c. 30i6f.: wenn ihr gegen Jahves 
Willen in den Kampf geht, werden euch die Assyrer schlagen. Der Schlusssatz würde 
anzeigen, dtiss v. 19 f. der Prophet spricht, aber dieser Satz und der ähnliche mrr cn 
mag ni<;ht selten von Abschreibern oder Sammlern mechanisch angehängt sein. 

Drittes Stück c. I21 — 26 mit dem Anhang v. 27 f., eine ns-x, eine Elegie, in 
Langversen geschrieben, die aus dem gewöhnlichen Distichon von 2jxS Hebungen ^»Hexa- 
meter« nennt es Josephus) durch Weglassung der letzten Hebung verkürzt sind und öfter, 
aber nicht immer, in der Totenklage, ebenso auch in anderen, sogar idyllischen Dich- 
tungen vielfach angewandt werden, von Jes. z. B. in c. 329—14. Der erste SochRzeiler 
beklagt die sittliche Verderbtheit Zions, der zweite verheisst Besserung durch ein Läute- 
rungsgericht. Für Herkunft der Dichtung aus Jcsaias erster Zeit spricht der Umstand, 
dass in ihr die eigentümlichsten eschatologischen Ideen, die erst seit <ler c. 7. 8 dar- 
gestellten Krisis ausgebildet zu sein scheinen, noch nicht vertreten sind. Die beiden 
Langverse v. 27 f. sind jünger. 21 Einst, im Anfang v. 26. als David dort »sein Träger 
aufschlug< 29 1, war Jerusalem eine treue Stadt ("^"p im AT ein durchaus poetisches 
Wort), eine Hure ward es, weil die Rechtsiiflege, die keusch und unzugänglich sein sollte, 
feil geworden ist. Das Bild mag von Hosea beeinflusst sein, wird aber doch wesentlich 
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22 Dein Silber ward zu Schlacken, dein Trank verschnitten, mit Wasser 

^»Deine Führer wurden Aufrührer und Genossen der Diebe; 

Ein jeder liebt Bestechung, jagt dem Lohne nach. 

Der Witwe Hader kommt nicht an sie, die Waise richten sie nicht 

2^1>arum spricht der Herr Jahvo der Heore, der Starke Israels: 

Ha, ich will mich lechzen an meinen Widersachern und mich rächen an 

[meinen Feinden! 

anders gewendet, da vom Abhuren des Weibes Zion von ihrem göttlichen Ehegemahl zu 
anderen Göttern mit keiner Silbe gesprochen wird. In v. 21b hat der hebr. Text, nicht 
aber der griechische, das metrisch unentbehrliche, auch stilistisch wünschenswerte ^r:g 
verloren. Dagegen passen die letzten Worte »und jetzt Mörder« weder zum Rhythmus, 
noch zur Satzbildung, noch zum Sinn, denn der Prophet könnte die Herrschaft der Mörder, 
die übrigens nach seinen gesamten Beden weder zur Zeit des Ahas noch zu der des 
Hiskia angenommen werden darf, hier nicht so beiläufig abfertigen, um dann mit schwä- 
cheren Anklagen fortzufahren; die Worte sind eine Bandbemerkung, veranlasst durch ein 
oberflächliches Verständnis der blutbefleckten Hände v. 15 und der scharlachroten 
Sünden v. 18. Zu der poetisch altertümlichen Form -rw^ mit alter Genitivendung vgl. 
Olsh. S. 236 Ges. § 90 1. 22 Zwei Bilder für denselben Gedanken, das erstere nur für 
uns Modernen nicht ganz glücklich. Das Beste ist die Gesundheit des Gemeinwesens, 
auch hier dieselbe ethnische Betrachtungsweise wie v. 17. Zu dem antt^ hy. Vin*a ver- 
gleicht man gewöhnlich die lat. Phrase castrarc vinum. d^qs ist dazu eine (übrigens 
richtige) Glosse, die neben dem originellen Bildo trivial wirkt, wenn sie dem Text ein- 
verleibt wird. 23 Für das Bild die Sache. Dass die Paronomasio im Anfang dem 
Anschein nach eine Beminiscenz aus Hos9i5 ist, fällt dann am wenigsten auf, wenn die 
Dichtung der ersten Periode Jesaias angehört. Hinter T'-'» ist wohl mit Budde n-^n ein- 
zusetzen vgl. V. 22. Die w^^-v sind die Beamten; sie sind Bebellen wider den göttlichen 
Oberrichter, denn sie halten es mit den Störern der Bechtsordnung, decken den Ver- 
brechern, von denen hier die allererbärmlichsten , die Diebe, genannt werden, gegen 
Anteil an der Beute den Bücken, lassen sich bei Prozessen bestechen oder nachher 
bezahlen (o'^s's^w nur hier) und sind für die Unvermögenden nicht da. Jes. zürnt und 
klagt darüber, wie andere Propheten auch (z. B. Mch Ts), er denkt niemals daran, 
Einrichtungen vorzuschlagen, die den Krebsschaden des damaligen wie aller asiatischen 
Staaten, die schlecht geordnete und oft korrupte Verwaltung und Bechtspflege hätten 
heilen können, und doch beweist die Allgemeinheit (Vtt) und die ewige Wiederkehr solcher 
Klagen, dass die schlimmen Zustände nicht blos an den Personen, sondern auch an dem 
Mangel einer sacbgemässen Verfassung der öfifentlichen Dinge lagen. Gesetzgebung und 
Bechtspflege werden wohl von der Sittlichkeit ihrer Organe stark beeinflusst, haben aber 
doch auch ihre eigene sachliche und technische Selbständigkeit, wenn sie auf solider 
Basis aufgerichtet sind. Die israelitische Lebens Verfassung rechnet überwiegend mit rein 
natürlichen oder mit persönlichen Faktoren (c. llifif.), um später, wo diese versagen, 
einer autoritären Disziplin sich völlig unfrei zu fügen. Selbstverständlich darf man dies 
Volk nicht gering schätzen, weil es eine Aufgabe, für deren Lösung europäische Völker 
berufen waren, nicht gelöst, nicht einmal klar erkannt hat; vielleicht hätten die Pro- 
pheten ihre höhere Aufgabe, Organe der Beligion zu sein, nicht erfüllen können, wenn 
sie nicht gerade mit einiger Einseitigkeit immer nur das persönliche Moment vor Augen 
gehabt hätten. Technik und Inspiration vertragen sich nur ausnahmsweise mit einander; 
und die Zivilisation, die den Propheten bei vorgeschritteneren Nachbaren entgegentrat, 
war ihnen in nicht wenigen Punkten ein Anstoss, weil sie die unbedingte Herrschaft 
des persönlichen Gotteswillens beeinträchtigte (c. 26ff.). — In v. 23b sind oben die 
beiden Vershälften des Metrums wegen umgestellt; das Becht dazu erweisen manche 
Erscheinungen in doppelt vorkommenden Texten vgl. z. B. Ps 18 45 mit II Sam 2245. 
24 "ph leitet die Drohung ein, wie oft bei Jes.; das qks giebt der Dichtung die pro« 
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'^^Und will wenden meine Hand wider dich und dich läutern mit Lauge, 

Deine Schlacken, die will ich entfernen, all* deine Bleistücke, 

'^'Und wieder machen deine Richter wie im Anfang und deine Rate wie im 

Damach heissest du die Burg der Gerechtigkeit, treue Stadt [B^nn: 

'^ZioD wird durch's Gericht erlöst werden und seme Bekehrten durch Gre- 

[reehtigkdt, 
'^Doch Zerschmetterung der Abtrünnigen und Sünder allzumal, und die 

[Jahve Verlassenden kommen um! 



phetische Qualität. Die Häufung der Gottesnamen überschreitest das Mass; nwas rr^rr, 
auch sonst häufig eingesetzt (vgl. c. 3738 395) ist hier nach c. 8i hinzugefügt, ^^-^xr, 
hei Jos. noch c. 3i, ist Jahve als oberster Gerichtsherr. Ob Jes. die mehr trauliche, den 
Gottesschutz gegenüber den Feinden ausdrückende Bezeichnung Jahves als des Starken 
Israels in späteren Gerichtsreden auch brauchbar gefunden hätte, kann man bezweifeln, 
ebenso ob er das -"ax durch die Aussprache von """ä^, dem epith. ornans für menschliche 
Helden und für Stiere, ängstlich unterschieden hätte wie die Punktatoren. Jahve will 
seiner Qual und Empörung Luft verschaffen durch Bache an seinen Widersachern. Dass 
er c*-ts, Bedränger, Einenger, hat, ist merkwürdig genug, er fühlt sich durch die Wider- 
setzlichkeit der Grossen in seinen Wünschen und Absichten für das Volk bedrängt und 
geschädigt vgl. c. 639. Ein Anthropomorphismus, der von einer lebendigen Religion un- 
zertrennbar ist. Von äusseren Feinden leidet übrigens Jesaias Gott keine Not. 
25 Wenn das r.z'^zvt in v. 25 und 26 beide Male ursprünglich ist, so bezeichnet Jes. selbst 
den letzteren Satz als positives Komplement des ersteren. In v. 25 ist das Verständnis 
der LXX, obwohl sie (in verschiedenen Codices verschiedene) unnütze Zusätze hat, doch 
besser als das des hehr. Textes, der dem Metrum nicht gerecht wird. Also zu lesen: 
^k "t':::»^, ich will dich läutern mit Laugensalz, wie es der Metallschmelzer zum schnelleren 
Entmischen benutzt. Das i der apodosis in rr"i-CK"i V'^ »deine Schlacken, die will ich 
entfernen« scheint vom Ktib missverstanden und an seiner Konstruktion schuld zu sein, 
wie es z. B. dem Abschreiber von Fs 1841 (vgl. IlSam 224i) unbequem war. 26 Die 
Richter sollen wieder werden wie in der davidischen Zeit. Später hat Jes. entwickeltere 
messianischc Vorstellungen, nach denen die Zukunft auch die beste Vergangenheit weit 
übertreffen soll; auch soll das Gegenwärtige nicht blos geläutert, sondern vernichtet 
werden. Die »Ratgeber« scheinen eine Spitze gegen den König zu enthalten. Nach 
der Läuterung heisst Jerusalem wieder die gerechte und treue Stadt. Spätere Propheten 
haben dies K*p" gern zu einer neuen Benennung erweitert (s. zu c. 62s. 4). Mit dem letzten 
Ausdruck >»treue Stadt« kehrt die Elegie in den Anfang zurück. Schon dies macht 
wahrscheinlich, dass wir hier den Schluss haben. 27 28 würden, wenn hier ursprüng- 
lich, nur die Wirkung der Dichtung abschwächen, weil sie nur allgemein wiederholen 
würden, was im Vorhergehenden prophetisch konkret ge<lroht und verheissen ist. Trennt 
man sie aber ab und liest sie für sich, so scheinen sie etwas anderen Sinn zu haben ftli 
V. 24 fr. Zion soll ausgelöst werden, ist also gegenwärtig Sklavin oder Schuldgofangene. 
Aber der fremde Herr oder Gläubiger hat nicht das Recht oder das volle Recht, das er 
sich anmasst, darum soll Zion nicht durch Zahlung, sondern durch ein gerechtes Gericht 
befreit werden. Das ist die Vorstellung, die in und nach dem Exil herrschend wird, 
die man mit keiner Stelle aus Jes., aber vielen aus Deuterojes. und Tritojes. (vgl. nnr 
c. 523ff. 59 17— 20 f5l8) belegen kann, r^zr ist nach c. 5920 punktiert, ob mit Recht, oder 
ob LXX Syr. Luth. richtiger ttzzi sprechen, können wir nicht entscheiden, doch empfiehlt 
V. 28 die masor. Aussprache. Die jüdische Gemeinde, die hier durch Zion bezeichnet ist 
hat Abtrünnige in oder neben sich, Häretiker wie die Samarier (c. 59i7ff.) oder Griechen- 
freunde, wie sie c. 33 14 Ps li mit dem terminus &"K::r: gemeint sind. Diese hösen Ele- 
mente werden ebenso wie die heidnischen Herren durch das Gericht vernichtet werdei. 
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^I>enn ihr werdet zu Schanden werden wt^en der Eichen, die ihr liebt. 
Und euch schämen wegen der Oärleit, die ihr gem liabt; 

*'Denn ihr werdet sein wie eine Eiche mit welkendem Laube 
Und wie ein Garten, der kein Wasser hat; 

^'Und werden wird der Starke zum Werg und sein Werk zum Funl<en, 
Und brennen werden sie beide zumal, ohne dass einer löscht. 



Viertes Stücli c. laa- 
E'Bede, die nicht blos ».a Jernsnli 
li'wiyBeinl liort vorkoaunen , wo Jos. GeBamti 
lOi-* 17i-ii; auB Aemi 



, oin Bruchstück, riolleiclit iler äcbliiss ciuor grüsscren 

gerichtet war, 'la die hier bebäupften Kulte sonst Tor- 

, besonder« Nordisrael anredet r. äelf. 

<\eD älteren gehöre 



wenigBtenB vor 7^ fallen. 29 Das -= bringt keine MotimruoK flir v. 28; wie hätte 
Jemand sclireiben können: sie werden uoikomnien, dpnn sie werden «ich Bchämen! Wahr- 
Boheinlich ging in dem verlorenen Teil der Rede eine Drohung vorher, aber eine mildere 
als V. 28 bringt, rtwa; eupr gegenwärtiges Tbun und Treiben wird euch ^um Unheil aos- 
Bchlagen. laa- scheint von v. 28 beeinfinaat un &ein und Ist in liap zu verbessern, wie 
die FurtBetzung zeigt. Dagegen kann man achwanken, ob man den Artikel vor a-V-M hin- 
zatligen oder in r-u:n weglassen soll, indessen steht er auch in -p^:^ v. 31, und der ätil 
ist Überhaupt nicht absichtlich poetisch {fifteres -»h). Die a-W («oaa r^ix s. 30 als 
äingul. gelton kann) sind die sonst häufig (vgl. zn ii. 575) erirähnten »grOnenden', viel- 
leicht immergrünen Bäume, in denen die lokalen Numina hausen und deren sehr ver- 
schieden geschriebeni^r und ausixe sprochen er Name (njl, ela, olon, allon) vermullich mit 
^, Gott, göttliches Wesen, zuEamuieuhäugt Der Baumkult, der ältesten dämonia tischen 
Religionsstufe, der altsemi tischen fJpschlecbterreligion iJer 2«) angehörend, ist in PaU- 
stina bis zam heutigen Tage unausrottbar. In der Genesis ist übcriill Abrahams Name 
mit solchen B&umen verbunden (Jakob mit hl. Stüincu, Isaak nnd Isinnel mit t^uelien). 
Vielleicht war zar Zeit dioaor Rede die AulTrischting der nltvSterlichun Neigungen von 
aussen (z. B. Syrien e, ITilT.) her beeinflusst. Bei dem Garten snbcint, soweit er nicht 
bloB das Vielfaclie des GGtterbamuB ist, nach v. 3fl tUv (juelle die Haujitsacbe tu sein, 
da sie das Leben de» Temenos erhält. Den Propheten gilt mehr und mehr der Lokal kult 
als verwerflich und abgöttisch (Jer 2m), wie den Protestanten des 16. Jabrh. die lokalen 
Gottheiten der kathoL Volksreligion. Die Wiederbelebung des überlebten DSmoniarnns, 
mit der die Neigung zur Magie und zu TeufelsbÜndniBsen (2öib) zusammenhängt, wird 
eine Quelle der Schande und Enttäuschung werden. SO Wie die nSM >welkend an ihrem 
Laube« (warum n^j statt nVi punktiert ist, ist nicht rocht einzusehen) ihr El nicht im 
Leben erhalten konnte, so wird er auch seine Verehrer nicht schützen. Der zweite L an g- 
vers, V. 30b, ist etwas zu kurz geraten, vielleiuht ist bei ni»i etwas nusgefallen. 81 Der 
Starke wird durch und mit seinora Werke zn Grunde gehen. Was das für ein Werk ist, 
lässt Bich nicht sagen, sicher kein Götzenbild, weil dann der Satz >verbrcnnon werden 
sie mit einander! wörtlich verstanden werden müsste und einen grotesken Slnu gäbe; 
Werk eines Starken ist etwa Eriegsrüstung oder Kriogsthat, Verbündung mit fremden 
Mächten n, dgl. De I^g. »stellt (ffir prn und -ihst) TWTn und nV^g her«, ersteres, weil 
er pn nicht etymoliigisch deuten kann und Am 29 in seinen Augen nichts entscheidet. 
Es wäre doch wohl nötig gewesen zu sagen , warum Am 29 nichts entscheidet. iDaas 
■?>7t ganz unhi-htäiBch ist, braucht man nur auszusprechen,* Das ist eiu sehr unglück- 
lifher Ausspruch. Der Zorn gilt der Punktation nWr, aber wem die nicht gefällt (s. 
fibrigens Ülsh. § Iföb), der kann ja '■yita schreiben, ein gut hebräisches und oft von Jes. 
gebrauchtes Wort Sprachlich ISsst sich die Stelle nicht anfechten und wegen des 
Sinnes schon deshalb nicht, weil wir ein Bruchstück haben. Wohl aber läsat sich der 
Sinn des ■ hergestellten* Textes aufechten. Eine Sonnensunle wird zu Werg, die Büste 
darauf zum Funken, keiner, der den Brand lüecht — so viel Lärm um nichts? Die 
Liebhaber der unjahvi «tischen Kulte bedroht Jce. mit Schande und Untergang; was 
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2 ^Das Wort, das schaute Jesaia, Sohn des Amoz, über Juda und Jerusalem. 

-Denn geschehen wird's in den künftigen Tagen: 

Festg^^ndet wird sein der Berg Jahves, 
Und das Haus unsers Gottes auf dem iiaupt der Berge 

Und überragend die Hügel; 
Und strömen werden zu ihm Völker, 

^Und gehen werden viele Stämme und sagen: 

hinterher mit den Idolen geschieht, wird ihm so gleichgültig gewesen sein, wie sogar den 
Betroffenen selber; das einsam verbrennende Baalbild w&re vielleicht ein Stoff für ein 
modernes Gemälde oder ein »stimmungsvolles« Gedicht, nicht für den gar nicht senti- 
mentalen Jesaia. Nein, die Menschen »verbrennen« durch ihr unrecht (9 17 Job31ix) und 
haben keinen Gott, der den Brand löscht. 

Zweite kleine Sammlung c. 2 — 4 s. Einleitung § 8. Sie enthält nach einer 
eigenen Überschrift ein erst später eingesetztes Gedicht c. 22—4, fünf Eeden oder Bruch- 
stücke von solchen und einen wahrscheinlich vom Sammler verfassten eschatologischen 
Abschluss c. 48 — 6. Der Text ist an manchen Stellen stark verderbt und ungewöhnlich 
reich an Zusätzen aller Art. 

2, 1, die Überschrift des Sammlers, bringt nicht blos den Namen des Pro- 
pheten, sondern auch den seines Vaters, ein Beweis, dass einst weder c. 1 noch ein 
anderes jesaianisches Stück vorherging, dass also wahrscheinlich dies Büchlein einmal als 
selbständige Schrift existiert hat. Der Ausdruck »das Wort, das schaute etc.« scheint 
zu besagen, dass der Sammler das Folgende als das berühmte .Tesaiaorakel über die 
Endzeit Judas und Jerusalems ansieht, was ja nicht ausschliesst, dass er noch andere 
kannte, z. B. die c. 28 ff. Das »Wort« denkt er sich mehr substantiell, als einen Teil 
aus dem Vorrat von Geheimnissen, die vom Weltbeginn an im Himmel objektiv vorhanden 
sind und stückweise den einzelnen Sehern gezeigt werden. LXX las Vk rrn statt nrr. 
Über die Voranstellung von Juda s. zu c. li. 

Erstes Stück c. 2s— 4, eine Dichtung, deren glatte Sechszeiler ihr genaues 
Seitenstück an den auch inhaltlich verwandten Strophen von c. 11 1 — 8 c. 32 1 — 5(6 — b) 
und c. 32 15 — 90 haben und am natürlichsten mit ihnen aus derselben Zeit und von dem- 
selben Verfasser abgeleitet werden. Dass dieser Verf. Jes. sein muss, kann man schwerlich 
jemals beweisen, aber gegen ihn sind auch bisher noch keine erheblichen Gründe vor- 
gebracht worden; auch Hackmann, Cheyne und Marti haben die Frage nicht spruchreif 
gemacht. Allgemeine Sätze wie: die Eschatologie ist rein literarischen Ursprungs, 
kommt erst mit dem Exil auf, können nichts entscheiden; wir wissen nicht einmal, wie 
der »Tag Jahves« Am 5i8ff. gedacht wurde. Siehe noch Bertholet, Stellung der Israeliten 
u. s. w., S. 97 ff. Aus dem doppelten Vorkommen der Dichtung c. 2t — 4 bei Jos. und 
bei Micha darf man schliessen, dass die Meinungen der Späteren unsicher and uneinig 
waren, nicht aber, dass ein Sammler das Stück aus dem einen Propheten in den anders 
hätte versetzen können; und dass Jes. oder Micha sich dessen schuldig gemacht h&tten. 
was Jer 23so Diebstahl genannt wird, ist vollends unglaublich, mag das Stück auch 
noch so »klassisch schön« sein. Will man gegen Jesaia den Umstand verwerten , dan 
unsro Dichtung in c. 2—4 nicht ursprünglich aufgenommen war, dass also Tielleicht 
ein Privatbesitzer des Büchleins sie auf einem leeren Platz nur deshalb niederschrieb. 
um sie für sich zu besitzen, nicht um sie dem Jesaia zu vindizieren, dass danut aach 
die Weglassung von Mch 44 auf Mangel an Platz zurückgeführt werden könne, so ist für 
Jesaia günstig die äussere und innere Verwandtschaft der Dichtung mit denen in c 11 
und 32, deren Echtheit freilich auch angezweifelt werden kann. Hat Jes. sie und di« 
übrigen verfasst, was mir die wahrscheinlichste Annahme ist, dann am ersten im Greiscs- 
alter, nicht für das grosso Publikum, sondern für die Jünger und Glänbigen, und nickt 
als beauftragter Prophet, sondern als prophetischer Dichter ; wielleicht war dieser Zyklsf 
von Dichtungen sein Schwanengesang. Der Text ist gut erhalten bis auf die Fehler, äi 
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„Auf und steigen wir hinauf zum Berg Jahves, 

Zum Haus des Gottes Jakobs, 
Damit er uns belehre über seine Wege 

Und wir gehen in seinen Pfaden, 
Denn von Zion geht aus Lehre 

Und Jahves Wort von Jerusalem." 



der Sorglosigkeit der Abscbreiber zur Last fallen und die sieb nur unsicber verbessern 
lassen, obwohl uns mit Mch 4ifif. und der LXX vier Bezeusionen zu Gebote stehen. 
2 Die erste Strophe verheisst, dass in der Endzeit Jahves Berg und Haus so erhaben 
sein wird, dass ihm die Völker zuströmen. Sie ist Bede des Dichters, der nirgends in 
diesen Dichtungen (von Mch 4i abgesehen, s. u.) ein »so spricht Jahve« einflicht. Zu 
Anfang verdient das ort in Jes. LXX, das nicht blosses Anführungszeichen sein kann, 
schon wegen seiner Auffälligkeit Berücksichtigung; das n^rr -a wurde vom Ktib in n^m 
umgeändert, weil es am Anfang steht. Da sich c. 11 lo inhaltlich mit unserer Dichtung 
deckt und nur wie ein Versuch des entsprechenden Sammlers aussieht, den verloren 
gegangenen Wortlaut inhaltlich wiederzugeben, so könnte c. llifif. einst dieser Strophe 
vorhergegangen sein. Die Folgezeit, o-w^n n-^inx hat hier, anders als z. B. Gen 49 1 
Dtu 4so, eschatologischen Sinn. Die folgenden drei Stichen lauten in allen vier Texten 
verschieden. Das ^isa steht an verschiedenen Stellen, in Micha LXX sogar doppelt, wo 
aber crotfxov korrigierende Dublette sein dürfte und ifiipavig für die Wortstellung in Jes. 
spricht. Ferner haben die beiden Versionen hinter rs-n-" 1133 nur den Berg Jahves, dem 
in Jos. LXX alsdann das Haus Gottes korrespondiert; sie werden darin recht haben, 
sowohl wegen v. 3 wie wegen des Metrums und besonders wegen des besseren Sinnes. 
Denn es ist nicht einzusehen, wie man bei der Zusammenziehung, die sich der hehr. 
Text zu Schulden kommen lässt (Berg des Hauses Jahves statt: Berg Jahves und Haus 
Gottes oder besser unseres Gottes) und bei der gewöhnlichen Übersetzung: der Tompel- 
berg wird auf die Spitze der Berge gestellt sein, dem Sinn entgehen will, dass der 
Tempelberg auf die anderen Berge getürmt werden soll. Wenn noch rsyx^h statt %;s('^a 
stände! Das Zauberwort »uneigentlich« thut's doch nicht. Späteren Lesern war freilich 
auch die Vorstellung von der physischen Erhöhung des Tempelbergs annehmbar, und 
vielleicht hat der Vf. von Zeh 14 10, der unter Alkimus lebte, schon den gegenwärtigen 
hebr. Text gelesen. Dagegen giebt Jes. LXX folgenden Sinn: künftig wird der Berg 
Jahves, entweder der Zion (als Königssitz) oder das Bergland Jahves, nämlich Juda oder 
Palästina, wie c. 11 9, sicher gegründet sein, d. h. nach den voraufgegangenen Völker- 
stürmen sicheren Bestand gewinnen; das ist derselbe Gedanke, den wir c. lliff und 
c. 9 1—6 finden, und derselbe Gebrauch von y)^ wie c. 96 (s. d.). Die Fortsetzung giebt 
verschiedene Nuancen ein und desselben Gedankens, je nachdem man den 3. Stiches durch 
n'^n^ oder durch tt^h'^ yo^ vervollständigt; im ersteren Fall wird der Zion hervorgehoben: 
unser Tempel wird stehen auf dem vornehmsten Berge, im zweiten Fall erhält der 
Tempel den Akzent: fest begründet, von niemandem mehr gefährdet, wird auch der 
Tempel auf dem vornehmsten Berge sein. Die erstere Auffassung ist die bessere, denn 
bei der zweiten sieht c'^'^nn VK'^a fast wie ein unnützer Bedeschmuck aus, und der 4. Stiches 
schliesst sich schlecht an. Also: der Zion, die nma« des künftigen Davididen 11 10 uud 
der Berg des Jahvetempels, wird einst fest gegründet und das Haupt der Berge sein und 
sein Tempel die Hügel überragen, natürlich nicht physisch, sondern politisch. Ist nun 
»der Thron Davids festbegründet« (IBeg 24ö) und der Tempel weithin berühmt worden, 
so strömen (Jer 31m) ihm die Völker zu wie bisher anderen grossen Mittelpunkten der 
Menschheit z. B. Babel (Jer 5144). Das rhs bei Micha greift zu weit vor, wie der paral- 
lele Stiches zeigt, der verkehrter Weise zu v. 3 gezogen ist; sonst ist der Text Michas 
in diesen beiden Stichen besser, denn »Stämme, viele Völker« ist bescheidener und darum 
älter als das auf späterer Theologie beruhende »alle Völker« , wird auch durch v. 4 be- 
* stätigt. Zu den sorglosen Textvermehrungen gehört auch das prosaische und den Stiches 
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^Vnd richten wird er zwischen den Völkern 
Und Entscheidung geben vielen Stämmen; 

Und sie werden umschmieden ihre Schwerter zu Pflugeisen 
Und ihre Lanzenspitzen zu Winzermessem; 

Nicht hebt Volk gegen Volk das Schwert, 
Und nicht lernen sie mehr Krieg. 



überfüllende n^am. 8 von ia^ an, die zweite Strophe, giebt mit der Bede der Fremden 
an, was sie nach Jerusalem zieht: sie wollen sich von dort die wahre soziale und poli- 
tische Ethik holen. Durch Propheten wie Jes. wird Jahve sie belehren , wie man dem 
Gewaltthätigen steuert, den Hülf losen Recht schafft und Streitigkeiten unter den Stammen 
beilegt: sie werden >in Jahves Wegen gehen«, seine Aufträge und Bescheide ausführen 
Lk 78, die gerechten und weisen Einrichtungen des Jahvevolkes bei sich einführen. So 
Hessen sich die Bömer ihr Zwölftafelgesetz in Delphi bestätigen, holten sich die Eleer 
beim Pharao Psammis Bat über die unparteiische Einrichtung der olympischen Wett- 
kämpfe (Herod. II, 160), und in Palästina hiess es: Wer fragen will, frage zu Abel 
(II Sam 20 18). Wenn die Fremden etwas von Israels Einrichtungen (*!*r*n73) nachahmen, 
80 geben sie damit ihre politische Selbständigkeit nicht auf, vielleicht nicht einmal ihre 
nationalen Kulte; sie erkennen nur an, dass Jahve der gorechteste und weiseste Gott ist. 
Anerkennungen fremder Götter nach gewissen Seiten hin sind im Altertum etwas ganz 
Gewöhnliches; schon früher suchten Fremde Jahve (Naeman) oder die Israeliten andere 
Götter auf (II Beg 1). Es ist ja möglich, dass Jes. weiter gehende Wirkungen des ethi- 
schen Einflusses angenommen hat, aber er spricht nicht davon. Auch spricht er weder 
hier noch anderwärts von einer durch Israeliten ausgeübten Mission , wie es sicher ge- 
schehen wäre, wenn er, wie die nachexilische Zeit, unter dem Wort Jahves und der Thora 
das pentateuchische Gesetz verstanden hätte; er überlässt die Mission dem Eindruck 
der Thaten Jahves und der Zustände seines Volkes. Die Dichtung hat also keinen theo- 
logischen Charakter, sondern lässt sich aus Jesaias grossartiger Geschichtsbetrachtung 
erklären. Darum auch keine Spur von Hass oder Verachtung der Völker, die nach der 
nachezilischen Theologie, wenige Ausnahmen abgerechnet (s. zu c. 19iS~S5), in der End- 
zeit nur als Sklaven oder Klienten der Juden oder als Tributpflichtige gedacht werden. 
Über Thora und Wort Jahves vgl. zu c. lio; während dem »Wort« der Genitiv nicht 
fehlen darf, steht die Thora absolut, weil sie ein mehr selbständiger Besitz der Menseben 
werden kann; der Bauer kann z. B. die von Jahve (c. 28 S6. S9) gelernte Kunst des Acker- 
baus unzivilisierten Stämmen auch ohne Jahves Nachhülfe lehren, dagegen muss man 
sich jedes einzelne Orakel von Jahve holen. 4, die dritte Strophe, schildert den daraufhin 
eintretenden Gottesfrieden in der Völkerwelt. Wie sich jetzt die Bürger oder die Stämme 
eines Volkes in schwierigen Fällen an den König (II Sam 144ff.) oder an das Orakel 
wenden (Ex 228), so wird künftig Jahve nicht der Begent, aber der Schiedsrichter, der 
weise Unparteiische für die Völker sein vgl. Gen 3153. Sein schiedsrichterliches Walten 
wird ihnen so durchaus genügen, dass sie die Waffen bei Seite legen, ja zu Werkieugen 
friedlicher Arbeit umwandeln. Dass die Waffen auch gegen wilde Tiere nicht mehr nötig 
sind, gehört mit zum Gottesfrieden der messianischen Zeit Hos 290; das zu erw&hnen. 
war hier nicht möglich, aber auch unnötig, wenn einmal c. lliff. vorherging. Der 
Dichter hält den Krieg für ein Übel, Altisrael dachte anders darüber, für es war die 
nnrr r^nyo der Höhenpunkt des religiös nationalen Lebens. Jes. ist zwar noch ein Israelit 
alten Schlages, denn der grosse Schlachttag, den er erwartet, erfüllt ihn mit Enthnsias- 
mus (3027ff.), und selbst seine Worte über die Assyrer (öseff.) und Athiopen (18iff.) 
zeugen von seiner Empfänglichkeit für kriegerische Thaten und Tüchtigkeit. Aber weil 
aus den nnri*" rinn^^s ein abschliessender einziger Tag geworden ist, den Jahye allein. 
ohne menschliche Hülfstruppen, ausfechten wird, ist ihm aller sonstiger Krieg und alle 
Kriegsrüstung ein Gräuel. Im vorletzten Stichos haben beide Bezensioneu ^k statt de« 
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'HiiuB Jakobs, auf iinil jtehen wir im Liohte JahvesI 
■■Denn Verstössen hat Jahve sein Volk, das Haus Jakobs, 

Denn voll sind sie von Wahrsagung von Osten her und von Zauberern wie 

[die Philister. 
Und mit Barbaren tauschen sie Handschlag 

iin erwartendon W. auBserdem Micha im ersten Distichon ein metrisch aastaaeigea Zuviel 
■in seinem pim— t». Gleich diesem Zusatz wird auch McU 44 Ton späterer Hand hinzu- 
gefügt sein und zwar nach II Reg bb, sowohl aus metrisr.hen Gründen als wegen seines 
eokwSchlicheD Inhalts. 

Zweites Stack c. 2s— M, Qerichtsdrobungea nach voraiifRegangencr Schilderung 
der hösen Znstänile. Dies Stück ist das schlechtest erhaltene dei ganzen Buches. Der 
AofaDg fehlt, gegen Ende haben wir nur dürftige Reste des ursprGn glichen Wortlautes, 
daneben prosaischen Rrsatit fiir ihn, Lücken und Zusätze sind häufig. Wahrscheinlich ist 
es niubt einmal einheitlich, sondern aus itrei verachiedenen Fragmenten zusammengeflickt, 
die Kwar mancbfaehe formale und inhaltliche Verwandtschaft haben, auch ungefähr aus 
derselben Zeit stammen, aber sich schon durch den Rehrrers unterscheiden. Marti's 
Versuch, ein Stück daraus zu machen, führt doch zu grasscn Gewaltsam keilen. Die beiden 
Fragmente sind erstens c. '2b— 10. is— ii, zwcitenB v. II — IT; z{i dem zweiten findet sich 
n«H'h ein abgerissenes und etwas ausgebessertes Stfickchen in c. 5is. id. Das erste Frag- 
ment wendet sich gegen das superstitiSse nn<t weltliche Treiben Israels und droht im 
Kehrvers mit der schrecklichen erderschütternden Erhebung Jnhves, das andere kündigt 
den Tag Jahves an über alles Hohe und allen Hochmut. Vielleicht ist die Zusammen- 
schweissuDg beider stürmischen Jugendreden durch die Wahrnehmung veranlasst, dass 
die erstere einen Vers hat (v, 9), der dem Kehrrers der zweiten in mehreren Ausdriicken 
wenn auch nicht grade im Sinne entspricht. Das Fragment v. (J— 10, 18—21 wird nach 
seinem Inhalt in dieselbe Zeit fallen wie c, I wff. 17i— ii 97-10«. Das andere Stiiok 
v. II — 17 setzt einen Busserlicb gUnzenden Zustand Israels voraus und mag wegen des 
Sturms und Dranges, der es durchtoht, und »eil es den Tag Jahves zum ersten Haie 
anzudrohen scheint, die älteste schriftstellerischo Produktion Jesaias sein. B passt weder 
in der Form noch im Inhalt zum Folgenden und ist zweifellos von einem Leser geschrieben, 
am zu verhüten, dass das ■; von v. B eine gradezu iibsurde Fortsetzung von v, 2—4 
liefere; Hch is gab ihm die nütige Anleitung. Äusserst unglücklich kritisiert nnd ver- 
bessert de Lag. den Vers: >ri3%r •s't ist garstig' — das ist Geschmackssache, die alt- 
test. Autoren haben nun einmal den garstigen Geschmack s. ISam ÜB llu vgl. JorSöii 
Ob Ii — •n-ij ist ein grober Sprachfehler . . . man dürfte kaum wn- mna ns^s dulden, 
müsste boi nin- -iks durchaus nairni erwarten«. Der Sprachfehler ist hier durckans 
auf Seiten des Kritikers, -(^'-r.rr. steht boi nachexilisuben Schrirtslellurn mit fk oder -jtV 
in dem Sinne 'in der Gemeinschaft, unter den Augen jemandes lehent, was hier nicht 
sonderlich passen würde und wobei ein älterer Schriftsteller ebenfalls mit iVn auskommt 
Mch Ü8, i^n ist in übertragener Bedeutung so häufig, dass es unnfitz ist, Stellen tu 
zitieren; warum wird denn nicht auch v. 3 korrigiert? Vorgeschlagen wird -tw" nnsnji 
fllr ->iNa T,Ari, aber von einem Rechten ist im Folgenden nichts zu spüren. Wie wenig 
durch diese Teitänderung der fehlende Anfang unsers StQckes gewonnen ist, beweist die 
weitere Vermutung, dass zwischen t. & und Ii ein Vers abhanden gekommen sei. 6 Das 
■3 mag Anfang einer neuen Strophe sein, vor der eine oder mehrere verloren gegangen 
sind; unmittelbar vorher ging also vielleicht der Kehrvers, der zur Flucht vor Jahve 
auffordert v. 10. 19, 21. Die 2. pers, in dem noch dazu plene geschriebenen nreiH und 
in Ti> ist auffüllig, die LXX hat die 3, pers. Vielleicht war abgekürzt geschrieben ^i 
•xa rr. De I,ag. will nsroi herstellen, aber das giebt eine noch viel unerträglichere 2. pers., 
dazu kommt dbj ausser in den Dichtungen Jer 15e Dtn 33i5 immer von der Verstossung 
des Volkes durch Jahve vor. Dass durch die ToxtU'sart die Schuld des Volkes gestrichen 
oder gemildi'rt würde, seheint auf der sonderbaren Meinung zu beruhen, dass ein Schrift- 
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^ Und voll ward sein Land von Silber und Gold und kein Ende seinen Schätzen, 
Und voll ward sein Land von Rossen und kein Ende seinen Wagen, 

^Und voll ward sein Land von Nichtsen, 

I>em Werk seiner Hände huldigt es, dem, was gemacht seine Finger. 

^Und niedrig ward der Mensch und erniedrigt der Mann, und nicht giebf s 

[Erhebung für sie! 

steller die Wirkung nicht vor der Ursache nennen kann. Verstössen hat Jahve »das 
Haus Jakob« (LXX Israel) wegen seiner Hinneigung zu fremden Leuten und Dingen, vor 
allem zur ausländischen Mantik und Magie. D-rp^ hat längst Anstoss erregt und Vor- 
schläge wie D^^, DC^ta und nrpo dc;; hervorgerufen; der letztere oder etwa s-rpa ^^ ist 
schon des Rhythmus wegen der beste. Die Dop genannte Divination (ursprünglich »Ent- 
scheidung«, nämlich durch das Los) steht nicht immer im hosen Sinn, wird Mch 36. ii 
auch vom irna ausgesagt vgl. Jes 32 und scheint nach Prv 16 lo keine äussere Manipu- 
lation zu erfordern. Die o^uy deutet Fleischer als die, »die durch Zauber geschlechtlich 
unfähig machen«, aber dieser Sinn scheint zu speziell zu sein im Vergleich mit dem 
häufigen Vorkommen dieser Magie; eher mögen es Regenzauberer sein (den. von '):7), 
obwohl man auch eine Nebenform von ra^, Zaubersprüche singen, annehmen kann; im 
Talmud wird ^any noch mit yy (Augen verblendeu, hypnotisieren) oder mit nai9 Zeit (Tage- 
wählerei) zusammengebracht. Der dritte Stichos hat die zweite Hälfte verloren, wenn 
wir hier überall Langverse (s. zu c. Isi) haben; möglich ist auch, dass immer auf je 
zwei Langverse ein kürzerer Stichos folgte, ip-cs-* scheint denom. von einem nicht vor- 
kommenden Nomen des Sinnes »Handschlag« zu sein. In D'^sa ^^rVn ist sowohl das 2 
auffällig (statt V oder üt) als auch der Plural D^-'sa statt *:3 oder aber das ^'^'' vor dem 
Plural. Die Vermutung -ts für -nva hat mir Hitz. schon vorweggenommen. Dilhn. 
bringt für seine Meinung, dass man Jünglinge (dies soll ^h" bedeuten) gern zu Wahr- 
sagern genommen hätte*, keine Beweisstellen bei. Was für Kontrakte oder Gesehfiftt^ mit 
den Barbaren gemeint sind, erfahren wir nicht, vielleicht liegt die Ergänzung im Fol- 
genden. 7 Silber und Gold füllten (in Folge des v. 6b erwähnten Verkehrs?) »sein« 
Land (TAX: ihr Land); in dem Suffix wirkt ny von v. 6a nach, wenn der Text richtig 
ist. Jene Schätze, noch mehr Wagen und Rosse, die Altisrael nicht besass, gelten dem 
Propheten als weltlicher Besitz, als Machtmittel, die Jahves Hülfe scheinbar überflüssig 
machen, als eine Entlehnung fremder Kultur, die Israel zum Verkehr mit den Fremden 
zwingt und diesen ähnlich macht. Die der palästinensischen Kultur abholde Gesinnung 
Altisraels hat sich bei den Propheten, Nasiräern, Rechabi tt^n in manchen Dingen (Leben 
in Städten, Weingeuuss etc.) mit merkwürdiger Zähigkeit erhalten. Gold und Rosse 
stehen charakteristischer Weise mitten zwischen den Zauberern v. 6 und den Götxen 
v. 8, die mit einer spöttischen ümbiegung von d'^Vk a^W^ genannt werden, Nichtse (Ton 
Vk); vielleicht hat schon Jes. Vk als »Starker« aufgefasst. Was V^ wirklich bedeutet, 
weiss kein Mensch. Jesaia spottet wie vor ihm schon Hosea über die Bilder als Men- 
schenwerk; er ignoriert oder verachtet den Unterschied zwischen dem Bilde und dessen 
Geist mitsamt all den superstitiösen Bedingungen und Zeremonien, unter denen ein 
beseeltes Idol zu Stande kommt. Das zweite Verbum ist mit de Lag. als Singular i'unnr 
zu sprechen; der konsonantische Charakter des 1 ist z. B. auch Gen 20is von den Punkts- 
toren verkannt vgl. noch v. 20. Der «Tste Stichos von v. 8 ist, wenn Langvers, unvoll- 
stäudig; mau könnte etwa ergänzen i'^rss?*? rr^;? T*^") und die Ähnlichkeit dieses Vera- 
schlusses mit dem folgenden als die Ursache des Ausfallens betrachten. 9 scheint arg 
mitgenommen zu sein ; man kann nicht sehen, ob ein oder zwei Stichen beabsichtigt sind. 
Die erste Hälfte scheint zu besagen, dass die Menschen gesunken sind durch den Aber- 
glauben und die Nachahmung der Ausländer. Die zweite Hälfte erklärt Dillm. : »nicht 
darfst (kannst) du ihnen vergeben« und sucht die 2. pers. durch v. 6 zu rechtfertigen, 
ohne zu fühlen, wie unglaublich schwächlich und schläfrig dieser Satz für Jes. Oberhaupt 
und zumal in dieser Fenerrede sich aunnimmt; wenu noch statt Vk die Schwurpartikel sk 
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^^Komm in ... . Felsen und verbirg dich im Staube 
Vor dem Schrecken Jahves und seiner hehren Majestät, 
[Wenn er aufsteht zu erschüttern die Erde] 

^^Und niedrig wird werden der Hochmut der Menschen 

Und erniedrigt der Stolz der Männer, 
Und erhaben wird Jahve er allein an jenem Tage. 
^2 Denn einen Tag hat Jahve der Heere Ober alles Prächtige und Stolze 
Und über alles Ragende und [Erhabene] 



stände! Das kvx der LXX und die bisher versuchten Änderungen geben nichts Annehm- 
bares, oben ist ein zrri r»v dmi nach Gen 4? zu Grunde gelegt worden. 10, der Kehr- 
vers, hat ebenfalls den letzten Stiches verloren, den jedoch die LXX noch vorfand. 
Wahrscheinlich sind auch vor iix einige Wörter ausgefallen, da die Halbverse zu kurz 
sind vgl. V. 19. 21. K'n und 73'jn würden als inff. abss. einen sehr lahmen Anfang zu 
der donnernden Drohung dieses Strophenschlusses bilden, der imp. kann durch v. 19 und 
21 nicht in Frage gestellt werden. Wenn Jahve sich zum Gericht erhebt, dass die Erde 
unter seineu Fusstritten erbebt (Jdc 54), so sollen vor seiner Schreckens- und hoheits- 
vollen Erscheinung, die nach c. 30t7 und alter Anschauung mit dem Gewitter heraufzieht, 
die Menschen sich in Höhlen verkriechen, wie sonst wohl vor einfallenden Feinden (I Sam 
136). Übrigens ist hier einmal Hosea in der oft zitierten Stelle c. lOs dem jungen Jes. 
überlegen in der Darstellung des jähen Gottesschreckens, der das götzendienerische 
Gesindel tiberfallt. 

2iJ— 17; s. die Vorbemerkungen zu c. 26ff. 11 wirkt nach v. 10 nur abschwächend, 
ist zudem, wie v. 17 vgl. 5i5f. zeigt, ein Kehrvers, gehört also einem andern Zusammen- 
hang als V. 10. Vermutlich ist v. 11 — 17, dessen Rhythmus ein ganz anderer ist als der 
von V. 6fF., grade hier eingesetzt worden, weil die alte Handschrift zwischen v. 10 und 
18 ganz unleserlich geworden war und ungefähr den Raum einer Strophe (s. zu v. 18) 
offen Hess. Dem 11. v. ist wahrscheinlich eine Schilderung menschlichen Hochmuts 
voraufgegangen. Obgleich Dillm. dekretiert, dass der Text von v. 11 in Ordnung, ein 
Refrain nicht beabsichtigt und jede Gleichmacherei mit v. 17 ungebührlich sei, wird sich 
doch empfehlen, wenigstens den Klassikern des AT zuzutrauen, dass sie über solches 
unbehülfliche Stottern, wie im jetzigen v. IIa, hinaus waren, und anzunehmen, dass die 
grosse wörtliche Übereinstimmung zwischen v. 11 und 17 einen ästhetischen Zweck habe, 
denjenigen, um des willen man Kehrverse schreibt. Vcv k j "r? ist im Hehr, noch viel 
barbarischer, als im Deutschen: »die Augen des Hochmuts der Menschen ist niedrig«; 
verdächtig ist das Nebeneinanderstehen von htis und n«i, und wegen v. 17 vgl. c. 5i5a 
das erste Wort wahrscheinlich eine Variante zum zweiten. Da die Kehrverse nicht in 
jeder Kleinigkeit übereinstimmen müssen, da die Augen auch c. 5i5 vorkommen, sowie in 
LXX, so könnte der erste Stiches etwa mit 137^ (vgl. c. 31 4) »und ducken wird sich der 
Hochmut« angefangen haben; ob man alsdann im zweiten noi oder Vc9i schreibt, das ist 
ziemlich gleichgültig. Aber ebenso möglich ist freilich, dass di^ beiden Kehrverse völlig 
gleich lauteten. Kinn dvs ist bei den Sammlern und Ergänzern der prophetischen Bücher 
so beliebt, dass man es zunächst immer für verdächtig halten muss; hier ist aber die 
Echtheit durch die Stellung und die Fortsetzung geschützt. 12 Die neue Strophe knüpft 
mit "s unmittelbar daran an. Dass der Tag Jahves hier zum ersten Mal von Jes. be- 
schrieben wird, ist schon oben vermutet. In dieser Schilderung schafft sich das ganze 
jugendliche Uqgestüm eines grossen Mannes hinreissenden Ausdruck; die Ekstase, mit 
der die alten Israeliten die Schlachten Jahves schlagen halfen, lebt darin auf. Die ele- 
mentare Gewalt der Empfindung muss aber zugleich den noch fehlenden Gedanken- 
reichtum der späteren Reden ersetzen. Das letzte Adjektiv in v. 12 übersetzt LXX mit 
f4€Tiotgov xal TantivtoS^iiaojTaif also doppelt; offenbar ist das Zweite eine Korrektur nach 
dem hehr. Text, und dass fAtiiwQoVt njva oder ns;, dem Vcv vorzuziehen ist, liegt auf der 
Hand. Dillm. hält allerdings den Schreibfehler für unentbehrlich, übersetzt aber so, als 
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^3 Und über alle Zedern Libanons, die stolzen, 

Und über alle Eichen Basans, die ragenden, 
"Und über alle Berufe, die stolzen, 

Und über alle liügel, die ragenden, 
*^Und über jeden hohen Turm 

Und üoer jede befestigte Mauer 
^^Und über alle Tarsisschifre 

Und über alle köstiichen Bildwerke: 
^^Und niedrig wird werden der Hochmut der Menschen 

Und erniedrigt der Stolz der Männer, 
Und erhaben wird Jahve er allein an jenem Tage. 



wenn Vc?}*") stände; er meint, das Resultat müsse in einem allgemeinen Satz gleich all- 
gemein angegeben werden: würden sonst die Ijeser nicht dahinter gekommen sein? Jes. 
sehreibt doch nicht für die Fibel? 18 Nach dem Bau der übrigen Stichen zu urteilen, 
scheint eines der beiden Adjectiva in v. 13a zu 13 b zu gehören. Mit stürmischer Eile 
wird nun v. 18—16 der Gottessturm an uns vorübergeführt; alles nimmt er mit sich 
fort, was in die Lüfte ragt, Baum, Turm und Meerschiff. Denn wenn Jahve zum Kampf 
erscheint, so kommt er mit sinnlichen Wettern und wirft, obgleich nur den Menschen 
zürnend, auch solche Dinge nieder, die ihm nichts zu I^eide gethan haben. Die Bäume« 
Berge, Schiffe allegorisch zu deuten, ist geschmacklos; und dass die wiederholten »und« 
ein ungesucbtes rhetorisches Mittel sind, die Eile und Gewalt des Gottessturms zu malen, 
sollte doch wohl fühlbar sein: wie ist es denn möglich, sie mit dem schläfrigen »sowohl 
— als auch« wiederzugeben! Höchst naturwahr wird der Orkan in seinen einzelnen 
Phasen geschildert: zuerst hört mau ihn in der Luft über die Wälder und Berge hin- 
brausen V. 13. 14, dann steigt er zu den Städten v. 15, endlich zum Meer herab v. 16a, 
und kommt man zur Besinnung, so sieht man die kostbarsten Gegenstände v. 16b nieder- 
gestürzt durch den wütenden Wind. Schon ein gewöhnliches rechtschaffenes Gewitter 
wütet vom Negeb bis zum Libanon nach Ps 29. Die Eichen (und Büffel) Basans sind 
im AT so berühmt wie die Zedern des Libanon; übrigens verwendet die antike Poesie, 
auch die griechische und römische, geographische Epitheta viel mehr als die moderne 
zur Ausmalung; müsste man doch von unserem Geschmack aus dem Dichter von Ps 29 
vorwerfen, dass er ein sinnliches Phänomen in einer Ausdehnung schildert, die über den 
Bereich der sinnlichen Anschauung weit hinausreicht. Tarsisschiffe wie unser Indien- 
fahrer (die alten Übersetzer: Meerschiffe). Vielleicht hatten die Judäer zur Zeit dieser 
Bede solche Schiffe, die aber nicht nach Tarsis (Tartessus) in Spanien fuhren, denn Usia 
eroberte die Hafenstadt Elath am alanitischen Meerbusen; aber es ist wahrscheinlicher, 
dass Jes. das Mittelmeer vor Augen hat. Das an, Xiy. rn^b ist vermutlich nach n'i'gv 
auf Erzeugnisse der Schnitzkunst und Bildhauerei zu deuten, die die Häuser und Gärten 
der Vornehmen schmückten und die Spuren eines Sturms und Erdbebens besonders auf- 
fällig zeigten und nicht minder die menschliche Ohnmacht gegenüber den unsichtbaren 
Mächten. So hätten wir v. 16 einen passenden Anschluss an den Kehrvers t. 17. Das 
Erdbeben unter üsia, das Jes. als Kind erlebt haben kann, mag frühzeitig in der Seele 
des jungen Patriziers solche Eindrücke, wie sie hier zu Worte kommen, hervorgemfen 
und sein Gefühl für die Erhabenheit Jahves und die Nichtigkeit der menschlichen Kraft 
geweckt haben; so braucht man für den Vorwurf der Hoffart vielleicht gar keine beson- 
deren Veranlassungen anzunehmen. Der durch erschütternde Ereignisse erzeuge Ernst, 
der den jungen Jes. fQr das härene Kleid des Propheten vorbereitete, wie er im Mittel- 
alter verwandte Geister in die Wildnis oder ins Kloster trieb, konnte ihm Dinge an- 
stössig machen, mit denen die Weltmenschen gedankenlos ihre Lust und Eitelkeit be- 
friedigten, ohne sich für gottlos zu halten. Die Strophe und vielleicht die Bede ist mit 
V. 17 zu Ende. 

2 18— 21 weist dagegen in Inhalt und Form auf v. G— 10 zurück. Nach den 
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i^Und die Nichtse . . . alles geht vorüber 



1^ Kommen werden sie in Felsenhöhlen 
und in Löcher des Staubes, 
Vor dem Schrecken Jahves 

und seiner hehren Majestät, 
Wenn er aufsteht zu erschüttern die 

[Erde. 



*öAn jenem Tage wird hinwerfen der 
Mensch seine silbernen und goldenen 
Nichtse, die er sich gemacht zur Hul- 
digung, den Maulwürfen und den 
Fledermäusen, 
2^ Zu kommen in die Felsenspalten 

und in die Risse der Steine, 
Vor dem Schrecken Jahves 

und seiner hehren Majestät, 
Wenn er aufsteht zu erschüttern die 

[Erde. 



'^'Lasst doch ab vom Monschen, in dessen Nase ein Hauch ist, denn wie hoch 
ist der zu achten. 



zweimaligen Auftreten des Kehrverses v. 19. 21 könnte man meinen, zwei Strophen an- 
nehmen zu sollen, die dann freilich beide sehr kurz ausgefallen wären. Dem Refrain 
V. 19 geben nur ein paar kaum verständliche Worte vorher, dem Refrain v. 21 gar ein 
Satz von ausgesprochen prosaischem Charakter. Beide Strophen würden so ziemlich 
dasselbe besagt haben, nämlich den Untergang des Götzendienstes. Daher empfiehlt es 
sich, V. 20 f. als Variante von v. 18 f. zu betrachten: v. 18 f. stand in der halb zerstörten 
Handschrift unsers Büchleins, v. 20 f., wegen der kleinen Verschiedenheiten im Kehrvers 
wahrscheinlich einer anderen Handschrift entnommen, sucht den Sinn, da der Wortlaut 
nicht mehr herzustellen ist, wiederzugeben und hat dazu vielleicht c. 3022 31? zu Rate 
gezogen. 18 enthält die Worte, die in der ganzen Strophe noch zu entziffern waren. 
'^^Vs o^V-^KHi soll nach Dillm. gleich d'^^-^kh V'Vs sein und p^n-» »es wird vorbei sein« 
heissen; wie sich v. 19 daran anschliesst, macht ihm keine Sorge. Einem Schüleraufsatz 
von heute würde man eine solche Leistung, wie sie v. 18—21 bietet, nicht hingehen 
lassen. De Lag. vermutet in V->^3 ein Substantiv mit der Vergleichungspartikel s, übersieht 
dann aber in der Eile, mit der er geschrieben zu haben scheint, dass p^n** mit diesem 
Substantiv als Relativsätzchen verbunden werden kann, also pV^:^ nicht nötig ist. Er 
kann Rocht haben, nur ist bei dem Zustand des Textes der Boden selbst für glückliche 
Konjekturen völlig unsicher. 20 knüpft natürlich mit dem unvermeidlichen »an jenem 
Tage« an. Mit de Lag. ist '^vy zu sprechen s. v. 8. In die Verbesserung ri"i|'"cn^ willigen 
auch die konservativsten Anhänger des überlieferten Textes; gemeint sind Tiere, die viel 
graben und wie die Fledermäuse in der Nähe der menschlichen Wohnungen, in den Höfen 
oder den Gärten, wo die Idole stehen, sich aufhalten, also etwa Maulwürfe. Die un- 
glückliche Verbindung' dieses Satzes mit dem Kehrvers 21 durch das zweckangebende h 
kommt auf Rechnung des Ergänzers. 22 ist ein Stossseufzer, den ein Leser an den 
Rand schrieb, veranlasst durch den Eindruck des vorhergehenden Stückes. Der Vers, 
in liXX noch fehlend, kann natürlich wohl von Jes. sein, ebenso gut aber auch von 
jedem beliebigen anderen, und jedenfalls passt er weder in v. 6—10. 18—21, noch in 
V. 11—17. Dillm. will ihn mit c. 3iff. verbinden, aber dazu passt er noch weniger, denn 
dies Stück geht von dem Gedanken aus, dass menschliche Stützen der Gesellschaft nicht 
blos möglich, sondern notwendig sind, nur dass sie auch taugen müssen. dsV ist dat. eth., 
der den Imper. vertraulich dringlich macht. Der Mensch hat nur eine mars, eine V^^f*? 
C(o(jtt IKor 1545, ist kein El und keine ni-i c. 31 3; auf was d. h. wie gering ist der zu 
rechnen (das part. niph. wie oft im gerundivischem Sinne). 

Drittes Stück c. 3i — 12, in wenig gefeilten Achtzeilern abgefasst. Es kündigt 
dem judäischen Staat die bevorstehende, von Jahve zur Strafe für die Missregierung und 
Korruption der Rechtspflege herbeigeführte Anarchie an, bildet also eine Ergänzung zu 
den bei Jes. vorwiegenden Drohungen mit äusseren Feinden, hat aber manche Berührungen 
mit c. 97ff., besonders mit c. 9 uff. Es fallt wahrscheinlich in die Zeit, wo die assyrische 
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3 ^ Denn siehe der Herr, Jahve der Heere, 

Entfernt von lerusalem und Inda Stütze und Stützung *), 
^Den Leibwächter und den Kriegsmann, 

I>en Richter und Propheten, den Orakelmann und Altesten, 
'^E^en Obersten von Fünfzig, den Günstiing und Ratgeber, 

I>en Geheimkünstler und ^uberverständigen. 
^.,Und machen werde ich Jünglinge zu ihren Obersten, 

und Misshandlungen sollen herrschen über sie*'. 

*) jede Stütze des Brodea und jede Stütze des Wassers. 



Gefahr und selbst die syrische Invasion noch nicht im Anziige war, und das um so mehr, 
als V. 12a auf keinen König besser passt, als auf den schwachen Ahas. 1 knüpft an 
einen unbekannten Zusammenhang an, wenn *: ursprünglich ist. Jahve ist daran (part. 
mit rsn vgl. c. 17 1), dem kleinen Staat zu nehmen, wer und was ihn gegenwärtig stützt. 
»Jerusalem und Jada«, mit Voranstellung der Stadt (s. zu c. li), ist Jesaias stehende 
Bezeichnung für den jud. Staat, dessen Hauptstadt, für ein grösseres Reich geschaffen, 
eine dominierende und für die weitere Entwicklung auch der Beligion bedeutungsvolle 
Rolle spielte, v. Ib ist ein Interpretament auf Grund von Gen 185 Hes 4ifi Lev 26i6, 
aber ein falsches, denn von einer Hungersnot, etwa in Folge einer Belagerung, ist nicht 
die Rede (auch v. 7 nicht); gemeint sind v. la die Stützen der politischen und sozialen 
Ordnung (vgl. c. 19io. i3 Ps 11s Gal 29), die Vertreter der Autorit&t. Übrigens hat 
der Glossator mit seinem Va den Eindruck richtig wiedergegeben, der mit der Zusammen- 
stellung von "^yvr: und r::;r*3 beabsichtigt ist. Die Ausführung in v. 2 f. erinnert an Hob 8«. 
Die Männer der Ordnung stehen aber recht ungeordnet durcheinander; Jes. wollte da- 
durch schwerlich in witziger Weise die beginnende Konfusion andeuten, so wenig wie der 
Jahvist Gen 12 16 die Knechte und Mägde aus Schelmerei zwischen die Esel und Eselinnen 
gestellt hat; indessen ist schwer zu sagen, was seine Reihenfolge war und was Spätere 
hinzugothan oder weggelassen haben, ob z. B. nicht der Priester mitgenannt war. Der 
va? ist ein Soldat von der stehenden Truppe der gibborim oder Leibwache, deren naiv 
auszeichnender Name an die »unsterblichen« <ler Perserkönige erinnert; das yiyana xal 
iaxvovxa der LXX nennt noch den Vr. «r«. Der M*a: ist der gewöhnliche Ekst^tiker, über 
dessen schlechte Aufführung c. 287ff. Mch 35. 7. ii Zeugnis ablegt; über den ocp s. zu 
c. 26. Der n-as «rr: ist ein Bevorzugter, der nicht wegen Adels oder Verdienstes ange- 
sehen ist, sondern dem der König oder sonst ein Mächtiger »das Gesicht erhoben« hat; 
die LXX hat ihn nicht, bezeichnet dafür bemerkenswerter Weise den Folgenden als 
7?^ ^1% (8- 95). Der s"'f-^n osn und der rr:^ va: haben offenbar verwandte Professionen; 
da "orh das Murmeln der Zaubersprüche bedeutet, so werden die ot't: keine technischen 
Fertigkeiten sein, wie die alten Übersetzer und einige Exegeten annehmen, sondern die 
tausend Künste des Adepten. Auch nach Hos 34 gehören jene volkstümlichen Autori- 
täten, die die Mantik üben, zu den Grössen, ohne die man sich den Bestand der gegen- 
wärtigen Gesellschaft gar nicht denken kann. 4 Hat nun die durch Jahve hervorgerufene 
Umwälzung die Polizei und die Regenten, sowie die ganze geistige Führerschaft der 
Menge hinweggefegt, so geht alles drunter und drüber, so siegt die physische Kraft und 
die Leidenschaft, junge Feuerköpfe und halbreife Buben reissen die Herrschaft an sich. 
Das ist natürlich keine Anspielung auf den jungen Ahas v. 12a, denn die hier gemeinten 
Elemente steigen, wie v. 5 noch deutlicher zeigt, aus der Hefe des Volkes empor und 
gehören überdies der Zukunft an. o-Wyr vgl. c. 664 bezeichnet wie das Verb. ^hyr^T, die 
persönliche Vergewaltigung, das Sichvergreifen an jemandes Person, also jene Insulten 
und brutalen Misshandlungen, die grade die soziale Revolution so leicht begleiten. Auf- 
fällig ist das plötzliche Auftreten der 1. pers. ; vielleicht soll der Wechsel den Strophen- 
schluss markieren. 5 schildert die Anarchie, 6. 7 die verzweifelten Versuche, wieder aus 
ihr herauszukommen. Die Strophe ist charakteristisch für die aristokratische Lebens- 



Jcfi 35—7. 23 

^IJnd drängen wird sich das Volk Mann auf Mann der eine auf den andern, 
Losstürmen der Junge auf den Alten und der Lump auf den Ehrenfesten. 

^Wenn dann einer anfasst den andern im Haus seines Vaters: 
„Einen Mantel hast du, Häuptling wirst du uns sein, 
Und dieser Trümmerhaufe sei unter deiner Hand" — 

^Ruft der an jenem Tage: „Ich will nicht Wundarzt sein, 
Und in meinem Hause ist weder Brod noch Mantel, 
Nicht sollt ihr mich machen zum Häuptling des Volkes!" 

anschauung Josaias, die auch sonst, z. B. c. 325, zu Tage tritt. Wenn die Entfesselung 
der rohen Naturtriebe die Ordnung, die Pietät und den Respekt über den Haufen ge- 
worfen hat V. 5, dann wird man wieder Ordnung haben wollen, und es vorsteht sich für 
Jes. von selbst, dass man sich an die Reste des Patriziats wenden wird. Wie die auf- 
ständischen Bauern dem Ritter Götz die Führung aufzwangen, so stürmen die »Enterbten« 
zu einem Patrizier, der nicht Mos noch ein eigenes Haus hat, sondern im Hause seines 
Vaters, im alten Erbe, sitzt, und wollen ihn zum Diktator machen, weil er (er allein) 
noch einen Mantel und damit die Mittel zu repräsentieren habe. Grade diese Motivierung 
dürfte beweisen, dass es die Plebs, nicht etwa die (meist vernichteten oder geflüchteten) 
Angehörigen der regimentsfahigen Klassen sind, die auf diese halb naive, halb herrische 
Weise das Bedürfnis kundgeben, den Zusammenbruch wieder zu heilen, und zugleich die 
eigene Unfähigkeit zu regieren und die gewohnte Unterordnung unter die Vornehmen 
verraten. »Häuptling (s. zu c. lio) wirst du uns sein«, ein kategorischer Befehl. Aber 
der Erwählte setzt eine ebenso kategorische Vereinung dagegen v. 7. Er ruft (^ip zu 
ergänzen wie z. B. Job 21 1») in der Erregung: Ich will nicht Wundarzt (c. Is) sein, 
ich bin ebenso arm wie ihr alle. Dass er auf keine Besoldung rechnet, liegt wohl nicht 
Mos an der durch die Anarchie hereingebrochenen allgemeinen Armut, sondern wird 
auch sonst das Gewöhnliche gewesen sein und eine der Ursachen, dass blos die Reichen 
öffentliche Ämter versehen konnten und dass manche sich durch Bestechungen und Er- 
pressungen entschädigton und für die Armen nicht zu haben waren (s. zu c. 1 17. 2s). Das 
ny T^p deutet an, dass Jesaia sich auch die Dynastie vertrieben oder abgesetzt denkt, 
die er v. 2 f. nicht mitnannte (wie doch Hosea c. 34), weil es ihm bei seinen bekannten 
Gesinnungen gegen das davidiscbe Haus widerstreben mochte. Angesichts der Dar- 
stellung v. 1— 7, deren Lebenswahrheit seitdem so manche Revolution bestätigt hat, fragt 
man sich, ob Jes. schon Ähnliches erlebt hatte, wenn auch nicht im eigenen Jjand, so in 
der Nachbarschaft. Oder haben wir diese bewundernswerte Schilderung als Beweis 
seiner Genialität anzusehen? Gewiss ist er nicht blos im engeren Sinn als Visionär 
und Gottesredner Prophet, sondern auch in dem weiteren, in dem jeder grosse Dichter 
Prophet ist. 8 Die dritte Strophe v. 8. 9. 12 giebt nun die Motivierung zu der in v. 1 — 7 
gedrohten nVf s^a. Wort und That sind in Stadt und Land wider Jahve. V« (statt hy) ist 
hier noch viel unmöglicher als c. 24; v. 8 b ist überhaupt etwas sonderbar trotz gewisser 
Anklänge an c. Ii6. nin^!? für n^iw^ vgl. Ps 78 17 (Ges. § 53 q). 9 Jahve ist der Ober- 
richter und hat die Aufsicht über die menschlichen Regenten und Richter, die aber vor 
seinem Richterstuhl nicht bestehen, weil sie in offenkundiger Weise parteiisch sind. 
Eben darum der Zusammenbruch, die Entfernung der Richter und Regenten und ihres 
gleichgesinnten Anhangs. Es ist wunderlich, dass die meisten Ausleger diesen einfachen 
Znsammenhang verkennen und sich abquälen, dem bekannten Ausdruck w^it ^'*sn, die 
Person ansehen, wovon wir hier das nom. verb. haben (s. zu der Form Olsh. S.359. 582), 
irgend einen andern Sinn aufzunötigen oder ein anderes Wort (von der Wurzel isrr) zu 
entdecken, in der Meinung, dass für Jes., als wäre er ein Schulmeister, Ausdrücke wie 
»ihr Aussehen«, »ihre Frechheit« schlimmere Anschuldignngen enthalfen, als der Vorwurf 
absichtlicher Rechts Verdrehung. Bestätigt wird die gewöhnliche Bedeutung des Wortes 
durch den schönen Gegensatz, der im Prädikat liegt: »zeugt wider sie«. Die Grossen, 
die sich nur als Machthaber und Richter fühlen, stehen selbst als Angeklagte vor einem 
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^Denn es strauchelt Jerusalem und Juda fällt 

I>enn ihre Zunge und ihre Thaten sind wiaer Jahve, 

Zu empören die Augen seiner Majestät 
»Ihr Personansehen zeujg^t wider sie, 

Und ihre Sünde sprechen sie aus*) unverhohlen. *) wie zu Sodom. 

Wehe ihnen selbst, denn sich thun sie Böses an! 
1^ Meines Volkes Herr ist ein Bube, und Weiber beherrschen es, 

Mein Volk, deine Leiter sind Verführer und deine Pbde verwirren sie. 

^^Heil dem Gerechten, denn gut geht's [ihm], 

Denn die Frucht ihrer Thaten werden sie essen. 
"Wehe dem Gottlosen, böse geht's [ihm], 

Denn Vergeltung seiner Hände geschieht ihm. 



höheren Bichter und werden von ihrer eigenen Ungerechtigkeit verklagt. Der Einwand, 
dass die Bede nicht einen einzelnen Stand, sondern das ganze Volk im Auge habe, ist 
unbegreiflich. Als ob nicht Jes. (wie alle Propheten) stets die führenden Klassen fQr das 
Geschick und den Zustand des ganzen Volkes verantwortlich machte und dies nicht oben- 
drein V. 12 ausdrücklich ausspräche ! Wenn die nVvs^ durch die Entfernung der Autori- 
täten entsteht, warum soll dann nicht das ^vs darch die Frevel dieser Autoritäten mo- 
tiviert i^erden können? d'tcs v. 9a ist Bandbemerknng eines alten Lesers, der durch den 
zweiten Stiches von v. 9: sie machen kein Hehl aus ihrer Sünde, an die Sodomiter er- 
innert wurde, natürlich nicht an die sodomitische Sünde, sondern an das schamlose 
Heraussprechen ihrer Absicht, die schutzlosen Fremden zu vergewaltigen, i-ina kV hat 
den Charakter eines Hülfsverbums. Ihre eigene Person (D7ca wie z. B. c. 47 14 46 s) 
bringen jene ins Unglück, die andere ungestraft vergewaltigen zu können sich rühmen 
V. 9 c. 10. 11 Der Ausruf in v. 9 c hat einen Leser veranlasst, ein paar herzlich triviale 
und in unserm Zusammenhang gradezu unpassende Sprüchwörter an den Band zu setzen. 
Unpassend and unmöglich ist hier der Satz, dass der Gerechte die Frucht seiner Thaten 
esse, deswegen, weil die Guten grade so gut wie die Schlechten unter der Missregierung 
und in der bevorstehenden Anarchie zu leiden haben. Für Jos. und die alte Zeit werden 
die Gerechten das Gut des Landes essen (li9), wenn sie mit dem ganzen Volk mehr oder 
weniger identisch sind; die individualistische Vergeltungslehre, die offenbar die Meinung 
unserer Sprüchwörter ist, dass der Fromme auf joden Fall auf genaue Honorierung seiner 
Thaten zu rechnen habe, konnte naturgemäss erst herrschend werden, als der alte Staat 
als solcher seinen Wert für die Beligion verloren und der Einzelne auf eigene Hand, 
vielleicht in fernen Himmelsstrichen, sein Glück zu schaffen hatte. Übrigens scheint der 
Band für die beiden Sentenzen etwas zu knapp gewesen zu sein: bei y^ fehlt, wie die 
Parallele zeigt, das "s, bei r^ und at:: das i^, denn dass beide Wörter unglücklich und 
glücklich bedeuten, kann man mit Gen 479 Am 6s Ps 1125 nicht beweisen, jedenfalls 
wären sie neben jj"nx und ro^ sehr ungeschickt ; die eine Stelle, mit der sich der Wegfall 
des iV bei aiis allenfalls rechtfertigen Hesse, Jer 44 17, giebt, wenn man sich auf ihr Alter 
und ihr Hebräisch berufen darf, den Sinn viel unzweideutiger zu erkennen. Der Platz- 
mangel war auch wohl schuld, dass in^sK für -•«« gelesen werden konnte. Dillm. will 
allerdings die Antiphonese bei n'^^w verteidigen; dass dies Wort sonst nicht mit dem 
acc. pers. konstruiert wird, macht in diesem Fall nichts aus, behauptet er, natürlich 
ohne es zu begründen; »sonst« (hilft das eine nicht, so hilft das andere) könnte man 
auch übersetzen: sagt, der Gerechte, dass er gut. Eine solche Stotterei muss sich Jes. 
gefallen lassen, nur damit sich der Abschreiber nicht versehen habe? Freilich erklärt 
Dillm. das i*^«k für »unentbehrlich«: Jes. fordere die verstockten Bösewichter auf, sich zu 
jenen Wahrheiten (des deuteronomi sehen Katechismus) zu bekennen, und rüge so indirekt 
ihren — frivolen Unglauben. Eine wunderbare Pädagogik! War Jes. eben erst aus dem 
Seminar entlassen, dass er mit solchen Kindlichkeiten Eindruck zu machen glaubte? 
^2 sagt uns, wie die v. 8f. geschilderte sittliche Verwilderung entstehen und sich so 



i^Dastehl zu hadem Jahve, 
"Jahve kommt ins Gericht 

„Und ihr, abgeweidet habt ihr den 

[Weinberg, 

i^Was zerschlagt ihr mein Volk 



Spruch des Herrn Jahves der Heere. 



tritt hin zu „richten die Stämme, 
mit den Altesten seines Volks und 
[seinen Obern: 
der Raub des Elenden ist in euern 
[Häusern ! 
und zermalmt das Gesicht der Elenden?" 



flobamloB geberden kunntc: der KSoi)^ int ein Kiml (>Wehe ilir Land, dexiieD Köni^' cm 
Kind ist und desseu Obereu uniuäGsi);« Koh lOiej nicht i^rade den Jahren, aber der Keife 
naob : um so besser passt das hyperbolische Vs-'Ti, du», wenn es nicht aus Vyv versi^brieben 
oder >verbeB8ert> ist, den Binn des ((leicblantenden Part. Poel rnn V>t, uiiBshandelnd, 
miteinschlieBsen soll. Statt des Knaben rogicren die Weiber, etwa die Mutter, die ihn 
noch am Gängelbnnde hat, und er selbst ist kein atarlicr Begent, sondern ein launischer 
lionh mutiger Frohnvogt. i-i;j im Pliir. vgl, c, Ifl-i I3. Das iweimalige i:s, die Voran- 
stellung des Wortes in 12 a, der Wechsel der Person sieht nicht sehr vertrauenerweckend 
aita, Huch sonst ist manches aufTällig. Das« v. 12b jesaianiacb ist, kann man nur lu gut 
bdreiaen, denn er kehrt e, 9is fast wörtlich wieder, wihrond es uns schwer ein will, 
dass ein Jes. sich in dieser Weise selbst zitiert haben sollte, s. jedoch t.a c. 'Jn. Das 
-I-V7 war vom Abschreiber versehentlich geschrieben und dann nicht gestrichen, um die 
Abschrift nicht zu veruniieren und dadurch iix enttrerten, ähnlich wie ;m-: in Gen l!)ij. 
i»^3 fand die LXX nhne das ; und spraeh es ■!£; ^^3 pusst in der Tbat besser als 1^3 
verecblingen, das vielleicht vom Ktib mit RUcksiobt auf c. !li&, wo es auch die LXX hat, 
gewählt ist. 

Tieitcfi Stfick c. 3i3~ii, mit noiiom Eingang und von ganz anderer Form, als 
das vorhergehende, wo bereits das Gericht und seine Fulgen geschildert sind, wihrend 
hier sogar erst die Gerichts Verhandlung angekündigt wird. Stammt es von Jes-, was 
freilich weder bewiesen noch widerlegt werden kann, so verweisen wir es in seine frühoate 
Zeit, denn die Gerichtsvorstellnng ist sehr einfach, Jahve selbst noch der Eichtor. In- 
dessen ist es freilich troti des abschliessenden c«j v. 15 wohl nur ein Bruclislöck, es 
fehlt ein Darum! 13 .Iiihvo will hadern, Proaesa Rihren, aber nicht als Ankläger (lis), 
sondern aU Siebter. Er sitzt nicht, wie in späteren Darstellungen (Dan 79), die in der 
Ausmalung der göttlichen HajeatSt sich nicht g&nug thun können, sondern er steht da; 
eben »ans der Feme« herbeigekommen, tritt er voll Zorns und Eifere vor das Volk, um 
ohne viel Zeremonieen di<> Schuldigen zur Rechenschaft zu ziehen; keine Spur von dem 
feierlichen, von langer Hand vorbereiteten Weltgericht, Die b-?> sind nicht die Völker 
überhaupt, sondern die israelitischen Stämme, wie doch v. 14f. deutlich genug zeigt, 
OS ist die kleine oder grosse Volksgemeinschaft vön Einem Blute und mit einer Volka- 
gemeinde, daher oft der einzelne israelitische Stamm z. B. Gen 4!fis. lo, dessen vcrbältnis- 
inftssige Selbständigkeit sogar zur Zeit Jeaaias noch nicht ganz aufgehört hat vgl. c. UM; 
die Korrektur iis? ist unnötig. Obgleich Jahve die Stämme richten will, fordert er doch 
14 nicht die Gesamtheit oder die einzelnen Individuen Itfann für Mann vor sich, sondern 
nur die för die Wohlfahrt des Volkes verantwortlichen Gemeinde- und Staatsbeamten 
(»gl. zu c. 33). Zornig bricht er los »und ihr« vgl. Pa 2«, nicht als ob er vorher andere 
abgeurteilt bStto, wovon Ja nichts gesagt wird, sondern weil der Affekt einen andern 
selbstverständlichen Satz unterdrückt: ich liabe euch doch zu Beschützern des Volks 
eingesetzt. »Den {nicht: meinen) Weinberg habt ihr abgeweidet* ist wahrscheinlich eine 
spiüch wörtliche Eedensiirt. Stiitt den Weinborg vor dem Woidevieh zu beliiilen, haben 
I selbst ihre Her.le darauf getrieben. Der Raul) (zu pVt> b. Olsh. 8. 320) der Armen 
(gen. ob).), das was sie d^n Schutzlosen ftwa durch die Am 8«ff. 5ii, 11 erwühnt<?n Mittel 
abgenommen haben, ist in ihren Häusern, dient also als Beweismittel. 15 ist noch 
I stirket: was erfrecht ibi euch. aJi m in Ein Wort zusuminengezogen, darum ohne '3 
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i«IJnd es sprach Jahve: Weil hochmütig sind die Töchter Zions, 

Und gehen gereckt den Hals und schielend mit den Augen, 

Immerzu trippelnd gehen und mit ihren Füssen klirren: 

17 Wird grindig machen der Herr ihren und Jahve ihre Scham entblössen, 

[Scheitel 

vgl. dagegen c. 22 1. Die Niedrigen werden als Sklaven behandelt und zerschlagen, ob- 
gleich sie doch Jahves VolksgenosBen sind (*%;): eine echt antike und anschauliche Mo- 
tivierung für das Eingreifen (rottes zu Gunsten der Machtlosen,, die ebenso gut Bürger 
sind wie die Reichen, aber deren Btirgorrecht leicht inissachtet oder [s. zu c. 58) gefährdet 
wird; nur der Bürger als solcher hat mit der Gottheit direkten Verkehr, nicht der 
Sklave, darum hat das Bürgerrecht unmittelbar religiösen Sinn und Wert und ist die 
Antastung eines freien Volksgenossen eine Verletzung der Beligion. Der stärkste Aus- 
druck am Schluss: ihr zermahlt, wie zwischen zwei Mühlsteinen, mit euern Machtmitteln 
und Kechtskniffen die Niedrigen, um ihnen das Letzte an Besitz und Kraft abzupressen; 
unser »schinden« ist ähnlich vgl. Mch 32. Ob der abschliessende Stichos, der über- 
flüssig ist und zu v. 13. 14 a nicht sonderlich passt, von Jes. herrührt, mag dahingestellt 
bleiben. 

Fünftes Stück c. 3i6— 4i, das ursprünglich nur aus den drei Sechszeilem 
c. 3 16. 17. 84 c. 4i besteht. Es ist gegen die hochmütigen, über die gute Sitte sich 
hinwegsetzenden Weiber der vornehmen Klassen in der Hauptstadt gerichtet und darf 
gewiss unbedenklich dem Jes. zugeschrieben werden, während über die Zeit der Abfassung 
keine Sicherheit zu erlangen ist; am ersten würde ich es neben c. 3i — 12 stellen. Der 
Eingang, ebenso wie c. 29 13 vgl. 85 lautend, legt die Vermutung nahe, dass das übrigens 
in sich abgeschlossene Stück einst einem grösseren Zusammenhang angehörte, aber nicht 
dem jetzigen, wo solche Eingänge ganz fehlen, wahrscheinlich einem von Jesaia selbst- 
verfassten Buch, das nicht als ein Ganzes erhalten blieb, sei es durch Schuld des Zufalls, 
sei es deswegen, weil spätere Schriftsteller einzelne Bestandteile anderen, etwa geschicht- 
lichen Znsammenhängen einverleibten, denen sie die Sammler wieder entnahmen. 16 «Und 
es sprach Jahve« scheint, nach dem Versbau zu urteilen, dem gedichtartigen Stück selbst 
anzugehören und nicht etwa von Jes. oder einem anderen nachträglich vorgesetzt zu sein. 
Zion ist hier im engsten Sinn das vornehme Stadtviertel. **: ^r* leitet öfter bei Jos. eine 
längere Periode ein c. 29 13 7 5. Das ältere rvra ist dem rvjj des Qre vorzuziehen. Statt 
den Blick zu senken, recken die vornehmen Damen den Hals und lassen die Augen nach 
den Männern schielen; vor der Lüsternheit betont charakteristischer Weise Jes. den 
Hochmut, der in dieser Hinwegsetzung über den Anstand liegt, den die orientalische 
Dame in der Öffentlichkeit zu beobachten hat. rcri Titr, das erste Verbum nur HQlfs- 
verbum im Sinne von »immerzu« vgl. Gen 83.5; der inf. abs. wie ein Gerundium im abl. 
Das Klirren der Füsse (zu dem mascul. Suffix s. Ges. § 135 0) bewirken die Fussspangen 
(=-c2y, davon zty denom.) und Schrittkettchen (v. 20). 17 J^E't sollte wie rnto und rrtrw, 
Sehorf, mit c geschrieben sein; der Schorf ist die Folge gänzlicher Verkommenheit durch 
Verarmung, Krankheit u. dgl. Oben ist des Metrums wegen das schwerfällig wiederholte 
y)"^ r^zz durch das Suffix ersetzt. i^rE fassen die meisten Neueren und wahrscheinlich 
auch die Pnnktatoren als »ihre Scham« und kriegen deshalb von Stade (ZATW 1886 
S. 336) eine Strafpredigt über Unverstand (weil der zweite Stichos nach dem ersten er- 
klärt werden müsste) und Beleidigung des Anstandes. Das ist ein wenig blinder Eifer. 
Der sinnlichen Grundbedeutung, die rs haben soll, braucht sich Jes. gar nicht bewusst zu 
sein, Derbheit ist am Platz, wie der erste Stichos zeigt, und n-^; passt sehr gut zu der 
modernen Übersetzung von rt. Jedenfalls ist aber die Zuversichtlichkeit, mit der Stade 
nach Koppes Vorgang i;ririit = ^rxs zu lesen jeden verständigen Leser auffordert, nicht 
sehr berechtigt. Was bedeutet denn ein Aufdecken oder Entblössen der Kopfseite? 
Dillm., der, von der in rt angeblich liegenden Obscönität erschreckt, Stade beifällt, er- 
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2^ Statt Balsams wird Moder sein und statt Gurtes ein Strick 

Und statt Haargekräuseis eine Glatze und statt weiter Hülle Sackumgürtung 

[„Schandmal statt Schönheit.** 

4 ^Und ergreifen werden sieben Weiber Einen Mann an jenem Tage: 

„Unser Brod wollen wir essen und in unser Gewand uns kleiden, 

Nur werde dein Name über uns genannt, nimm weg unsre Schande!^' 



klärt HKC für die Schläfo (was zu vk^ c q^cn Lev 19 17 schlecht genug stimmt, noch 
schlechter zu dem sonstigen Gebrauch des Wortes) und n*^; als Enthaaren, was es sonst 
niemals bedeutet. Und wie verhielte sich das Enthaaren der Schläfe zu dem Grindig- 
machen des Scheitels? ist es eine absteigende Klimax oder eine Ergänzung dazu? will 
Jahve die Weiber r,zi und r-p machen? Aber die Glatze kommt erst v. 24. In Wahr- 
heit kann man mit der Aufdeckung der Seite nichts anfangen. Hieronymus scheint bei 
seinem crinem nudabit an I Kor ll5 gedacht zu haben, übersetzt jedenfalls willkürlich. 
Die alten jüdischen Erklärer werden mit ihrer Deutung >Scham« (vgl. rHrie cardines 
feminae) wohl im Recht bleiben; l'^^pn dafür einzusetzen (Bachmann u. a.), ist nicht gut 
wegen c. 4, Ib. Zu der Vokalvorkürzung von ^rrE vgl. Olsh. S. 270, zu dem Suff. Olsh. 
184. Ges. § 91 f. Zu n*:?-, das nach Lev 20i8f. auch als hiph. gesprochen werden könnte, 
vgl. das Nomen n^-;^ und die Stelle c. 475. Wie der erste Stiches in v. 17 auf v. 16a, 
80 schlägt dieser zweite auf v. 16b zurück. Die Entblössung der Weiber hat man sich 
wohl nicht als Folge der Kriegsgefangenschaft zu denken, sondern eher (s. zu c. 4i) als 
Insultierung seitens des Pöbels, auf den jetzt die Vornehmen hochmütig herabsehen. — 
v. 18 ff. s. u. 24 schliesst sich an v. 17 an ; das n-ni am Anfang ist wohl nur durch 
den langen Einsatz nötig geworden. Zu dem Grind kommt hinzu Moder, zu der Ent- 
blössung ein Strick wie c. 32 ii. Die vornehmen Frauen sind in schmutzige Bettlerinnen 
verwandelt, rrwp^ n^ra, Werk von Drechselei, ist zu sonderbar, als dass man nicht das 
erste Wort für einen stehen gebliebenen (vgl. zu c. 3 12) Schreibfehler halten sollte. 
V">rrc ist wohl wegen des folgenden Gegensatzes von Jes. als Compositum angesehen. 
•f rrtr -3 (-t «= -is, eine Hautverletzung durch Schlagen, Kratzen u. s. w. vgl. r:^is Ex 
2185) scheint ein volkstümliches Reimwort und von einem Leser beigeschrieben zu sein. 
V. 25 f. 8. u. — c. 4, 1 setzt c. 384 fort, als letzter stärkster Zug aus dem Bilde von der 
Verkommenheit jener Weiber. Jetzt stolz auf ihre hohe und sichere Stellung worden sie 
dann von der Verzweiflung dazu gebracht, sich mit Beiseitesetzung des Schamgefühls 
dem ersten besten Mann an den Hals zu werfen, um nur durch den Namen einer Ehefrau 
einige Sicherung vor den gemeinsten Insultierungen zu gewinnen, denen in Zeiten der 
Anarchie alleinstehende Weiber, am meisten aber heruntergekommene vornehme Frauens- 
personen ausgesetzt sind. Der Anfang ist Zeh 8x3 nachgeahmt. K'rn oi-a hier wie 
c. 2 11. 17 am Schluss des Satzes; '"•skV wird hier wie c. 3? hinzugesetzt sein. Die Weiber 
wollen sich selbst durch Arbeit oder mit den Resten ihres Vermögens durchs Leben 
schlagen, statt sich von dem Mann ernähren zu lassen, wenn er sie nur dun^h seinen 
Namen deckt. *rhy drückt die Oberhoheit aus vgl. z. B. Am 9 12, wie ja auch das Weib 
ihren Mann hvz oder "ji-x nennt (Gen 18 18). '^:rE-in ist nicht die Schmach der Ehe- oder 
Kinderlosigkeit; die wäre unter so bewandten Umständen selbst ftir orientalische Weiber 
ein kleines Übel. Gemeint ist die Schande, in der nach dem allgemeinen Zusammenbruch 
die gestürzten, schutzlosen, früher beneideten, jetzt verlumpten Weiber der aristokrati- 
schen Stände leben, nachdem ihre Väter, Brüder, Gatten getötet oder verjagt sind. 
So sind diese drei Strophen ein Seitenstück zu c. 3i— 18. — Einverleibt sind ihnen zwei 
Zusätze : 

1) c. 3 18 — 23 unterbricht den Zusammenhang von v. 17 und 23 durch ein Inventar 
der weiblichen Toilette, das durch das unvermeidliche »An jenem Tage« eingeführt wird 
und eine erstaunliche Beschlagenheit Jesaias auf diesem Gebiet verraten würde, wenn 
man es ihm ernsthaft zuschreiben dürfte. Aber Jes. hat hier so wenig die Putzwaren* 
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3 ^^An jenem« Tage wird eutferneo der Herr die Pracht der Fussspangen 
und der Bonnchen und Moudcben, ^^der Ohrgehänge und Ketten und Schleier, 
^^der Kopfbunde und Schrittkettchen und Gürtel und Duftbüchsen und Anm- 
iete, '^der Fingerringe und Nasenringe, >>der Galakleider und Überkleider und 
Umschlagetücber und Taschen, >'der Handspiegel und Hemden und Turbane 
und Überwürfe. — 

^^ Deine Mannen tcerdeti durcJi's und deine Heldenschafi durch Krieg. 

[Schwert fallen 

*• Und Hagen und jammern werdeti und ausgeleert wird sie zur Erde 

[ihre Pforten, [sitzen. 



handlung auBgeschrieben, wie der Dichter des Hohenliedes den Krämerladen in Cnt 4 I3f. 
Dillm. meint freilich, dass die Aufzählung ihre gute oratorische Wirkung habe und dass 
die lange, nicht enden wollende Reihe die Masslosigkeit der Prunksucht der Weiber Ter- 
anschauliche, warnt übrigens vor der Einbildung, dass jede einzelne alle diese 21 Dinge 
zusammen oder gar zu gleicher Zeit getragen habe. Um die Kulturgeschichte mag der 
Einsatz nicht unverdient sein, hat wenigstens Stoff zu ganzen Büchern geliefert. Das 
Verzeichnis kümmert sich wenig um geordnete Beihenfolgc und natürlich noch weniger 
um den Rhythmus der prophetischen Rede. Zum Teil sind die Artikel ausländischer 
Herkunft, wie die Namen beweisen. 

2) c. 325.26 enthält vier Stichen, die von den übrigen in Form und Inhalt so 
stark abweichen, dass ihre Unechtheit in die Augen springt. Angeredet wird v. 25 ein 
Femininum, nach v. 26 eine Stadt, unter der der Einsetzer natürlich Zion verstanden hat, 
während dies vom Dichter nicht so sicher behauptet werden kann. Dass die beitlen 
Disticha, die vielleicht ursprünglich nicht so nahe bei einander standen (wegen des 
Wechsels der Person), einem Gedicht entlehnt sind, ergiebt sich aus der Sprache: D-rr, 
rr^^^ sind durchaus poetische Ausdrücke, und v. 26 ist ganz und gar poetisch gehalten. 
Das Schicksal der unbekannten Stadt scheint mir zu elegisch ausgemalt zu sein , als 
dass ich die Verse dem Jes. zuschreiben möchte. 25 OT^a wird im gewöhnlichen Leben 
nicht mehr gebraucht, oben djirum von den Dichtern im emphatischen Sinne; n-!2j ist 
Kollektiv für d— 1133 wie z. B. •r'as c. 5 13. 26 Das alliterierende "hzH'^ •3k- auch in der 
späten Stelle c. 198 cttps von einer Stadt noch gewählter als s— rr; die Thore klagen 
(vgl. c. 14si), weil die Männer getötet sind, die im Thor sonst zusammenkamen, oder weil 
eine grosse Gefahr droht. 7\r^ii steht trotz des kleinen acc. dist. in Pausa, um zu ver- 
hindern, dass das folgende Wort mit ihm, statt mit srr zusammengelesen werde. Ans- 
geleert (von Bewohnern? oder von Freude, Glück?) wird sie sein, zur Erde hinsitzen (in 
Appositionsstellung hinzugefügt), nicht grade wie eine Entthronte (c. 47 1), sondern wie 
eine Trauernde (Thr 2 10). 

Sechstes Stück c. 42—6. Es schildert den herrlichen Zustand Palästinas und 
Jerusalem in der Zeit nach dem grossen Gericht, vor allem die Herabkunft der göttlichen 
Majestät auf den Tempel berg. Der Stil ist so schleppend und schwerfällig, wie in keinem 
voroxilischen Prophetenbuch; hin und wieder findet sich ein Ansatz zum üblichen 
Parallelismus membrorum, aber es entsteht höchstens eine Art von halbpoetischer Prosa. 
Ob die Vorstellung von der »Heilißkeit«c der »Entronnenen Israels«, vom Geist des Ge- 
richts und der »Abspttlung* der Unreinheit durch Jahve, von der sinnlich wahrnehmbaren 
Gegenwart Gottes über der Festversammlung, und die Verweisung auf die analoge, vor- 
bildliche Gegenwart Gottes über der mosaischen Stiftshütte jesaianisch sind, das darf 
man wohl bezweifeln. Ist die messianische Deutung von v. 2 und der hebr. Text von 
V. 5 im Recht, so würden sich die Anzeichen für späten Ursprung noch mehren. Stade 
(ZATW 1884 S. 149 ff.) streicht v. 5. 6 als nachexilischen Zusatz, weil hier von der Rück« 



"Ac jenem Tage wird gereichen der Spross Jalives zur Zierde t 
i und die Frucht des Landes zur Hoheit und zum 8obmuck den Entroi 

"Und geschehen wirda, der übriggebliebene in Zion und der Bewahrte 



.ves Qiicb JeruHiklem die Reile sei, wovon i<'h nic-bts entdecke; i^r stellt ntioser- 
I die erateu drd Terae in die Rcibenfolge 4, 3, 2. Auf diese WeiBu licHsen Bicli doch 
I Kobeleth oder Esther jesainniscUe PrSparate liprBt^Uen? Das Stüi^k, dus sich melir- 
farb mit den Ziiaätxen in c. 38—32, besondi^rs mit e.Wül. berührt, xpiegclt die escbato- 
loifiscbea TorBtellusgen des 2. Jahrb. wieder (b. au c. S4ag); ua dQrfte toiu äammler des 
Blichleios c. 2—4 vorfasst sein, der dioses nicht ohne tröstlichen St'hlaas lassen morhte 
iiad daran, dass Bein« Bätie Jesaias Lehre wieder(;eben , sn wenig zweifelte, wie heute 
ein bibelglSubiger Theoinge an Beiuer Übereinstiiuruung mit der Bibel. 2 Dna einleitende 
•An jenem Tago<, sieh an das Vorhergehende ebenso schlecht anaehlieasend wie r. 385, 
£lhrt uns in die eaehatologiachen Stimmungen und Interessen hinein, mit denen die 
Ldiachen Jieser überuU aa dlo alten Orakel herantraten und über deren (tescbii'htliiThen 
1 ;ii'h hinwegsetzten. In der Endzeit giebt es eine ^mib' ri:-:e i-, IOm, einen Rest 
tS8s, <ler der allfüemsiueu V-Tnicbtiing entronnen ist und mit der jüdischen Gemeinde 
keh Ausscheidung dor Abtrünnigen nud iSünderi c. Inf. zusammenfallt: diesem Best 
iitd der dann eintretende Stand der Dinge zur hohen Ehre dienen. SolbstTerständlich 
Mest das nicht: der Rest wird Birb daran g«ati)^en lassen und nicht nacb anderen 
Bltlich hoben Dingen streben (Dillm.), das hieaae es selbst dann nicht, wenn dastände: 
y.po-^t ']~»3: die späteren Esc-batulogiker denken immer daran, was die Fremden dazu 
1 werden, wenn »Israel- plötzlich so emporkommt. Zu dessen Ruhm wird gereichen 
n rvax und "p"^ "r. Die Frucht des Landes, nämlich des beil. Landes, ist nach Num 
n 8s Gen 43i] Wein, Granatäpfel, Feigen, Balsam, Honig u. s. n.. was alles 
1^ der Zukunft viel herrtii'her gedeihen wird als jetzt, als Beweis fQr die Frömmigkeit 
r Volkes und den Segen seiner Religion Dtn 28 Lev 2t>. Da Jahre Eorn, Baum' 
. s. V. sprossen ISsst, so k5ant« n^rr mv dasselbe sein, indessen ist der Gesichts- 
punkt dabei ein anderer. Frucht des Landes ist, was das Land nach Bodenart, Klima, 
Wasser Verteilung dem Fleiss des Landmaons erfahrungsgemSss liefert, Spross Jahres 
vas die Gottheit unberechenbarer Weise durch Gabe von oben her, namentlich 
Regen, wuchsen ISsst, iiventuell auch auf di-m Boden, der sich menschlicher 
Enltnr versagt vgl. Ps ItMisfT. Beides zusammen, wie es auch Dtn 28iif. etwas weit- 
tsfiger zusammengestettt ist, hat, wenn es sich künftig im reichsten Masse einstellt, 
r Folge, dass alle Völker Israel mit Scheu und Bewunderung ansehen werden, als -ein 
Bcblecht. das .labve gesegnet hat- c. Gls 62*. a vgl. Dtn 28l0 4s. t. De Lag. macht 
r B''S])rechung von '■ rm: als dem nvioiiärias ((ri'/r, für da« er Wetzsteins und 
fprengers Parallelen aus dem ausserbib!. Spraohgabraueb beibringt, folgende Mitteilung: 
• DiT Ausdruck '■ 'a bedeutet mitbin nach Verglaicbung von Jor 235 33is »'inen Nach- 
kommen des davidischen Hauses, den Jahvf in dunkler Zeit als einen Gegensatz gegen 
die untauglich gewordenen natürlichen Nacbkammeii guboren werden lAsst. Der Aus- 
druck ist bereits in Jes. ein technischer, mitbin illter als Jesaia.« Die beiden imithin' 
sind ganx unberechtigt, es ist die reine Otfenbarung. Was soll denn das parallele ""c 
7-Din bedeuten, giebt es da kein 'mitbin«? De Lag. fährt fort; »Auch hier wie so oft 
das am Tiefsten in die Herzen Greifende der jammervollen Bibliolatric des Protestantis- 
mus zum Trotz nicht in der Schrift, sondern zwischen ihren Zeilen und hinter denselben.' 
Nein, auch nicht hinter ihnen, sondern lilos in den >mithin<. Wenn der letztere Satz 
dem Vf. der Somit, von einem Dritten in den Mund gelegt wäre, so dürfte er sich be- 
schweren. Denn grade die >Bibliolatren> huldigan seit langem der von ihm vermeintlich 
neu entdeckten messianiscben Deutung des nos. Übrigens ist man viel spröder gegen 
Bobjektive Offenharnugcn , die so nnbeglanbigt über uns herfallen, als gegen zu weit 



so Jes 4 s— 5. 

in Jerusalem, heilig wird er genannt werden, jeder der aufgeschrieben ist zum 
Leben in Jerusalem, ^wenn abgewaschen hat der Herr den Unflat der Töchter 
Zions und die Blutschulden Jerusalems wegspült aus seiner Mitte, durch den 
Geist des Gerichts und den Geist der Vernichtung. ^Und kommen wird Jahve 
auf die Statte des Berges Zion und dessen Versammlung auf der Wolke bei 



getriebene Anhänglichkeit an kirchliche Deutungen. 8 »Und geschehen wird's«, aber- 
mals ein ärmliches Anknüpfungsmittel. Der Rest aoII heilig »genannt werden«, letzteres 
ein Lieblingsausdruck bei den Späteren, besonders bei Tritojesaia (c. 60u 61 6 624. 12). 
Die allgemeine »Heiligkeit« aber ist ein eschatologischcs Dogiua, das kaum vor der 
deuteronomischen Zeit möglich war und auch da hauptsärhlich nur von solchen Schrift- 
stellern vertreten wird, die wie Tritojes. und Deutorosacharja in den Juden eine Art 
Priesterkaste für die ganze Menschheit sehen und auf die künftige Herrschaft des Tem- 
pels und seines Kultus über die Welt rechnen (Jes 61g 62 ix Zeh 142of. vgl. den Znsatz 
zu Jes 61s). £in Prophet, der auf ein Königtum und fleissige Ackerbauer (c. 32 to) 
rechnet, könnte einen permanenten Heiligkeitszustand jedes Einzelnen weder für mi>glich, 
noch für wünschenswert halten. Das »ungeschickt nachklappende und sieh in den Pa- 
rallelismus nicht fügende Versende« von v. 3 hält Stade für ein Glossem, weiss anch 
»die Vorstellung, dass die ,zum lieben* Prädestinierten in ein göttliches Buch des Lebern 
eingezeichnet werden, nicht recht in der Theologie des Jes. unterzubringen.« Aber 
klappt nicht auch das Versende von v. 2 und 4 nach? Der ganze Stil ist unjesaianisch: 
V. 3b erinnert dagegen an den Stil von gesetzliehen Verordnungen {yg\. z. B. c. 56Gb). 
Das Buch des Lebens, das auch Ex 3238f. ISam 253» Ps 6929. 139i6 Dan 12i ähnlich 
vorkommt vgl. Hes 94 Apk TsfT. Jer 22 so und ein von den Bürgerlisten genommenes 
Bild ist (Hes 139 vgl. Neb 122sf. 75.64), wäre bei Jes. immerhin möglich, und die Idee 
der Prädestination braucht nicht darin f^esucht zu werden; aber es nimmt sich diese 
Vorstellung für einen Jes. allerdings zu kleinlich und theologisch aus. 4 würde bei Jes. 
wahrscheinlich nicht mit ax, sondern mit "s (denn) beginnen. Die Ausleger streiten, 
ein indirekter Beweis für den schlechten Stil des Stückes, darüber, ob v. 4 Nachsatz zu 
V. 3 oder Vordersatz zu v. 5 sei ; was richtig ist, kann kein Mensch sagen, dk »ist hier 
nicht reine Bedingungspartikel, sondern neigt zum ZeitbegrifT hin wann«, sagt Dillm., 
ohne Missfallen über eine solche Unreinheit zu empfinden; als die Zeit angebend steht 
es auch z. B. c. 2825. Die Töchter Zions sind wohl die c. 3i6 von Jes. angegriffenen 
Zionitinnen; das v. 4a gebrauchte Bild gehört, im Gegensatz zu der Bestimmung, die 
vernünftiger Weise jedes Bild hat, zu denen, die man nicht in der Vorstellung repro- 
duzieren darf. Die Blutschulden betreffen die männliche Hälfte der Bevölkerung, sie 
sollen ^abgespült« werden, ein Ausdruck aus der Kultu8S]>rache vgl. Hes 4038 II Chr 4c 
Die Abwaschungen geschehen »durch den Geist des Gerichts und der Vernichtung« (denn 
verbrennnen soll -<;3 doch wohl nicht bedeuten, da man mit Feuer nicht abspülen kann). 
tacv« in diesem technischen Sinn auch c. In 5i6; für den Geist haben überhaupt die 
Späteren eine Vorliebe vgl. c. 286 63 10. 14 Zeh 68. Dass hier der Geist als Medium des 
Gerichts auftritt, könnte auf einer theologischen Ausspiunung von c. 11 4 beruhen (vgl. 
c. 40?). 5 im hebr. Text: und schaffen wird Jahve über der ganzen (heilig. Wohn-) 
Stätte des Zionberges und über Zions Festversammlung eine Wolke u. s. w. Danach 
würde über dem ganzen Berge, der nicht mehr Köuigssitz, sonderu nur noch Tem|>clberg 
ist, eine von Gott neu geschaffene Wolke bei Tage und Rauch und Feuerglanz bei Nacht 
schweben, erstens weil alles Herrliche überdacht sein muss, zweitens (v. 6) um Begen 
und Sonnenglut abzuhalten. Ganz unverändert wird dieser Satz nur von Wenigen 
akzeptiert (z. B. von v. Orelli), die meisten versuchen es mit andern Konstruktionen, 
Umdeutungeu oder Streichungen. Hitz. zieht die ersten zwei Worte von v. 6 su v. 6, 
ähnlich Ew. und Del., Bredeuk. umgekehrt r.tr. zu v. 6; (Jes. Knub. fassen ncn als un- 



Jes 4.'i— 6. äl 

Tage und mit Rauch und Glanz der Feuerlohe bei Nacht*), *und er wird sein 
zum Schatten vor der Hitze und zur Zuflucht und zum Versteck vor Wetterguss 
und Regen. 

*) denn Ober aller Hoheit ist ein Baldachin. 



perB. perf. pual; Dillm. streicht v. 6. v. 5b kann ohne Künstelei nur heissen: denn über aller 
Hoheit ist ein Baldachin (▼. Or.), das ist aber offenbar eine Motivierung für den vorher- 
gehenden Satz des hebr. Textes: Jahve wird über dem Tempel eine Wolke etc. schaffen, 
und zwar eine so entschieden rabbinische Motivierung, dass sie dem Vf. nicht angehören 
kann: wie der König unter dem Baldachin sitzt, Braut und Bräutigam unter ihm flehen, 
so mnss der Tempelberg als Königsthron, die Kultusgemeinde als Braut des himmlischen 
Bräutigams einen Baldachin über sich haben. Nach Entfernung von v. 5b bleibt noch 
manches Auffällige. »Wolko bei Tage und Bauch«, wie die Akzentuation vorschreibt, 
giebt keine Bauchwolke, wohl aber zwei schlecht vereinbare Dinge. LXX und manche 
Exegeten verbinden mit Recht p> mit rM; Ex 1321 und Parall. stimmt nicht blos 
damit überein, sondern ist offenbar Grundlage und Vorbild unserer Stelle. Dillmanns 
Einwendung, dass man des Nachts den Rauch nicht sehen kann, würde selbst dann 
nichts helfen, wenn sie richtig wäre (s. Gen 15 17), denn den himmlischen Lichtglanz 
können menschliche Augen auch nicht sehen, d. h. nicht vertragen; der Rauch macht 
ihn erträglich und er den Rauch sichtbar. Sonderbar ist ferner K*^a; es würde, wenn 
ursprünglich, zu der Annahme zwingen, dass nicht von der »Gnadengegenwart Gottes« 
in der Wolken- und Feuersäule die Rede sei, sondern von etwas ganz Neuem und zu 
anderen Zwecken Bestimmtem, und dies hat ja auch die Glosse v. 5b hervorgerufen; es 
würde ferner in v. 6 den wunderbaren Gedanken hineinlegen, dass die Wolke vor Regen 
schützen soll. Etwas Besseres erhält man durch Vergleichung der LXX: ^^^ ^^ '^"'' *<a^; 
lesen wir dafür mit Hülfe des hebr. Textes: ^a^a ^y nin" xan »kommen wird Jahve über 
die Stätte«, so erhalten wir wenigstens etwas, was möglich ist und als Abschluss zu 
T. 2 — 4 passt, auch föUt dann das überflüssige V: des mas. Textes hinweg. Ferner hat 
LXX yvTzt ow }iy Vs (? axiaaei), das wäre etwa ^rjai '^ y Vr »auf (c. 19 1) der Wolke bei 
Tage und im Rauch etc«. Die Festvcrsammlung (Sing, oder Flur. s. Olsh. S. 377) Zions, 
XU der die Gemeinde nach dem nachexili schon Gesetz an den Sabbathen und Festen be- 
rufen wird (Lev 233. 7. 8 Ex 12i6 Num 28 is) verdient wohl den Vorzug vor den »Um- 
gebungen« der liXX. Bei den Versammlungen am Tempel soll offenbar die ganze Volks- 
gemeinde zugegen sein. Dass die goldene Zukunft jene goldene Vergangenheit der 
mosaischen Führung repetieren soll, ist zwar eine beliebte Vorstellung der Späteren, weil 
diese den Pentateuch gelesen und einen flüchtigen Gedanken Hoseas (2i6f.) gern mit der 
Wirklichkeit des babylonischen Exils kombiniert haben, aber für Jes. ist Davids Zeit das 
klassische Vorbild, das jedoch weit überboten werden soll. Auch ist sehr unwahrscheinlich, 
dass Jes. sich Jahve im künftigen Jerusalem als unter beständigen sinnlichen Erschei- 
nungen gegenwärtig sollte vorgestellt haben; c. 22—4 lliff. 95f. 32iff. i5ff. weiss nicht« 
davon. Der Vf. von c. 45 vertritt die von Hesekiel und Tritojes. begründete, dann be- 
sonders im 2. Jahrh. ausgebildete Eschatologie des gesetzlichen Judentums, die auf dem 
Heiligkeitsgedanken beruht und ihren Stoff durch eine realistische Auslegung von Gesetz 
und Propheten gewinnt und die ja in christlichen Formen auch unter uns aufgetaucht ist. 
6 Die Hütte verdankt ihr Dasein nur der Plrwägung, dass die neugeschaffene Wolke und 
der Lichtglanz v. 5 nicht gut gegen Regen und Sonnenglut schützen können ; <las rrni 
der LXX ist natürlich richtig. So verbürgt v. G, den Dillm. ganz konsequent zu Gunsten 
des ira beseitigen möchte, die Richtigkeit von ks in v. 5. Ferner ist mit LXX o'ar zu 
streichen, weil nW fehlt. An •^irc's, wofür Jes. to schreibt (c. 28 17 32»), nehmen wir 
keinen Anstoss, da es nur die Indizien der Uuechtheit vermehrt. Dillm. beanstandet 
Wetterguss und Regen als Bilder des Uugemachs, aber nur hier, nicht c. 254 282 322. 



5 ^Bingen lasst mich doch von meinem Freunde, 

[& Lied meines Freundes von seinem Weinberg. — 
Kinen Weinberg hat mein Freund 
Auf fettreichem Home, 
^Und er grub ihn um und entsteinte ihn 

Und tepflanzte ihn mit Edelrebe, 
Und baute einen Turm in seiner Mitte, 

Und auch eine Kelter hieb er in ihm aus. 
Und er hoffte, dass er Trauben bringe, 
Doch er brachte Herlinge. 
^ünd jetzt, Bürger von Jerusalem 
Und Mann von Inda, 
Richtet doch zwiscnen mir 
Und zwischen meinem Weinberg: 

Dritte kleine Sammlung c. 5. Die Anzeichen, dass c. 5 eine eigene Samm- 
lung bildet, sind mehr negativer Art. Zunächst kein Anschluss nach vom und rückwärts : 
die Drohungen c. 5 hätten sachlich vor c. 4 oder nach e. 6 gestellt werden müssen. 
Sodann gehört c. 5i5f. nach c. 2iiff., c. 585ff. nach c. 97—104; der jetzige Zustand lässt 
darauf schliessen, dass der Sammler c. 2 — 4 und c. 6i — IO4 entweder nicht besessen hat 
oder nicht anzutasten wagte. Vgl. Einl. § 11. 

Erstes Stück c. 5i — 7. Jes. hat bei einer Gelegenheit, wo er nicht blos Jern- 
salemer, sondern auch Judäer in grösserer Zahl beisammen fand, die Maske eines Volks- 
sängers vorgenommen. Er wollte nicht gleich erkannt sein, damit dem finsteren Ver- 
kündiger des Gerichts die Zuhörer nicht entliefen. Nachdem er ihre Aufmerksamkeit 
durch die leichtgeschürzten Verse im Volkston, wohl auch durch entsprechende Musik, 
vor allem durch den rätselhaften, die Neugier weckenden Eingang gefesselt hat, wirft 
er die Maske ab und schliesst mit kurzen prophetischen Sätzen, die man nicht wieder 
vergisst. Da das Bild vom Weinberg hier als unbekannt vorausgesetzt wird, da in 
späterer Zeit Jes. wohl allgemein, selbst den Landleuten, so bekannt war, dass ihm die 
Verkleidung nichts geholfen hätte, so verlegen wir die Parabel vom ungeratenen Wein- 
berg wohl am besten in seine früheste Zeit. 1 a ist ein Vorgesang, für einen Volkssänger 
unentbehrlich, um für das Lied selbst Ruhe zu schaffen s. zu c. I2. In ^'rr'h und na^rV 
ist das V wahrscheinlich volkstümliche Verkürzung für Vk. Eigentlich will der Sänger 
nur seines Freundes Lied vortragen, der denn auch von dem zweiten Achtzeiler an das 
Wort hat. "th als Abkürzung von o-yn zu fassen (Lowth u. a.) oder in ""vr zu verwan- 
deln, empfiehlt sich nicht; das Folgende ist kein Liebeslied oder gar Jesaias Liebeslied, 
Jesaia kein Freund süsslicher Allegorie. Ib d^s und 7-p, ein volkstümliches Klangspiel. 
Der Boden des Weinbergs war fett; 2 Arbeit wurde nicht gespart. Das an. Xcy, ptj, 
umgraben, ist in dieser Bedeutung durch arab. und talmud. pty gesichert. Zu ^pc vgl. 
c. 62 10, wo i^p dabeistt»ht. Der Weinberg erhält die kostbarsten Reben (s. zu c. 7»), 
Edelreben (Gen 49 11), einen Turm für den Hüter, nicht blos eine Hütte (Is), eine eigene 
Kelterkufe, aus dem Felsenboden selbst herausgehauen, damit in sie der in dem oberen 
Trog (rt£) ausgetretene Saft abfliesse vgL Mt 21 8S. Es fehlte also nichts, trotzdem 
»machte« der Weinberg nicht ordentliche Trauben, sondern faule, übel schmeckende, &*vk2 
seil. D-say, wilde Früchte, wie es Jer 2 21 in ähnlichem Bilde heisst. 8 Jetzt nimmt der 
Freund das Wort. Die zweite Strophe beginnt wie die dritte» mit dem zu Strophen- 
anfangen beliebten nrr.. Die Zuhörer sollen Schiedsrichter sein. Ähnliche Streitfragt>n, 
ernsthafte oder scherzhafte, mochten oft von den Volkssängern vorgetragen, vielleicht 
auch bisweilen von improvisationsfähigen Zuhörern beantwortet werden. In unserem Fall 
nahmen die Zuhörer den Streitfall bisher wohl noch von der scherzhaften Seite und waren 
auf den Richterspruch über den widerborstigen Weinberg gespannt. Wird der Besitzer 
ihn verschenken? oder in Weide umwandeln? oder gar einen Ver8u<*h mit schlechten 
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^Was zu thun war noch für meinen Weinbet^, 

Und ich hätt' es nicht gethan an ihm? 
Warum hofft' ich, dass er Trauben bringe, 
Und er brachte Heriinge? 
^ Und Jetzt lasst mich euch doch kund thun, 
Was ich thun will meinem Weinberg: 
Entfernen seine Hecke, 

Dass er verSllt dem Abweiden, 
Umreissen seine Mauer, 

Dass er verfallt dem Zertreten, 
''Machen will ich ihm das Garaus, 
Nicht wird er beschnitten noch behackt. 
Und aufsteigen wird er mit Dom und Distel, 

Und den Wolken gebiete ich, nicht auf ihn zu regnen! 
'Denn der Weinberg Jahves der Heere ist das Haus Israel, 
Und der Mann von Juda ist die Pflanzung seiner Lust; 
Und er hoffte auf gut Regiment und siehe da: ein Blutregiment, 
Auf Rechtsprechung und siehe da: Rechtsbrechung! 



Beben machen? 4 Denn der Besitzer hat nichts gethan oder unterlassen, was den 
rätselhaften Ausfall vernchuldet haben konnte. Die Nebeuordnung der Sätzchen in v. 4 b 
statt: warum braelite er schlechte Trauben, da ich doch auf gute rechnen durfte? macht 
einen fast scherzhaften Eindruck, ist aber doch wohl nur volkstümliche, refraiuartige 
Annäherung des Schlusses dieser Strophe an den der ersten. 5 Der improvisierte Volks- 
thiug der Bürger von Stadt und Land schweigt. »Und jetzt« fährt der Kedner, noch im 
bisherigen Bilde, aber mit verändertem Tone fort, jetzt nicht mehr Kläger, sondern 
Kichter. Er will den Zuhörern sagen, was er zu thun im Begriff ist (part.) In raschem, 
zornigem Flusse folgen sich die Infinitive. Domhecke (nsiv« vom Ktib von 7^9, von der 
Punktat. von 72« abgeleitet) und Mauer wie Hos 28 neben einander gestellt, gleichsam 
zur Auswahl für die Phantasie. Es ist doch eben nur ein Weinberg in der Vorstellung, 
kein wirklicher : schon hier kann der aufmerksame Zuhörer ahnen, dass etwas Besonderes 
hinter den bisherigen harmlosen Worten steckt. 6 ersetzt wie gewöhnlich die Infinitive 
durch das bequemere verb. fin.: ich will ihn machen zur Verwüstung, nr^ ist doch wohl 
mit np% c. 7 19, von rra abschneiden, identisch, obwohl die Punktation eine andere Wurzel 
anzunehmen s<*heint. Der Weinberg soll zum nackt^'n oder mit Unkraut bewachsenen 
Berghang werden. rtVy c. acc. wie Prv 24 si: zu Dornen aufsteigen, ein anschaulicher 
Ausdruck. Die Alliteration n^ri '^•tt» nur im B. Jes., bei Jes. selbst noch c. 9 17. Diesen 
letzten Satz konnte zur Nut noch ein menschlicher Weinbergsbesitzer sprechen, doch 
gehört er schon nicht mehr zum Liede, denn sein Partner und die folgenden Stichen in 
V. 6 verlassen den bisherigen Khythmus. Denn plötzlich hat Jes. die Maske des Sängers 
abgeworfen und geht zur prophetischen Rede über. Bevor die Zuhörer recht zur Be- 
sinnung kommen, sind sie in die Strafrede hineingezogen. »Den Wolken gebiete ich« — 
es ist kein Mensch, der das spricht, sondern Jahve. 7 Und jetzt kann auch mit einem 
^ der nackte Inhalt des Bildes hinzugefügt werden, v. 7 ist rhetorisch ungemein wirk- 
sam, ein packender Absi^hluss des ganzen Vorgangs. Zuerst die chiastische Satzbildung 
in V. 7 a, die die Erregung des Redners wiederspiegelt, dann die Wortspiele in v. 7 b, die 
dem Zuhörer wider dessen Willen sich einprägen, als ein Schlagwort, das ihnen die sitt- 
liche Lage der Gegenwart und die Gefahr der Zukunft mit derselben Gedankenlosigkeit 
wie bisher anzusehen gar nicht mehr gestatten wird. Darum wird auch kein Wort mehr 
hinzugesetzt, nicht einmal eine Drohung, denn diese müssen sich schon die betäubten 
Zuhörer aus dem Gleichnis herausnehmen. Ob ncr« Vergiessung, nämlich von Blut, 
bedeutet, mag fraglich sein, aber die Deutung: hed anschliessen =» rauben (Del., Die8t.\ 
iat noch viel fragwürdiger. Das Blutvergiessen ist in dieser AU^fe\w«A\\\\s?\\. ^<^W v\vä 

lUr X. A. T. : Dulim, J«b. 2. Aufl. ^ 
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^Wehe denen, die Haus an Haus rücken, Feld an Feld reihen, 

Bis kein Raum mehr ist ______ 

Und ihr allein behaust seid inmitten des Landes! 

^{Drum so enthüllte sich] in meinen Ohren Jahve der Heere: 

Fürwahr viele Häuser werden zur Wüste werden, grosse und schöne ohne 

[Bewohner, 



Hyperbel, die dem Wortspiel und der drastischen Wirkung zu Liebe gewagt wurde. Zu 
nprt vgL Job 19?: ich schreie über Gewalt. 

Zweites Stück c. 58 — u: sieben Wehe, die allerdings durch Ausfall einiger 
Verse zwischen v. 13 und v. 14 scheinbar auf sechs zusammengeschrumpft sind. Auch 
sonst sind, wenn man annehmen darf, dass die Weherufe von Jes. selbst zusammengestellt 
sind und dass demnach die Strophen gleich lang waren, zahlreiche Verse ausgefallen, 
andere verstümmelt oder mit Zusätzen belastet, endlich vielleicht auch unleserliche aus 
anderen Zusammenhängen ergänzt. Aber es ist mindestens ebenso wahrscheinlich, dass 
die Sprüche von anderer Hand aus jesaianischen (oder anderen) Schriften zusammen- 
gelesen sind, denn es scheint, dass sie sehr verschiedenen Zeiten angehören. So wird 
man v. 14. 17, wo der völlige Untergang Jerusalems angekündigt zu werden scheint, in 
die früheste, dagegen v. 19, wo der Spott über das Ausbleiben der geweissagten Gottes- 
thaten erwähnt wird, eher in die spätere Zeit des Propheten zu setzen geneigt sein. 
Sichere Entscheidung ist schwerlich möglich; jedenfalls ist aber das Verfahren Stades 
und Giesebrechts (der noch Verse aus c. 10 einflickt), durch ausgedehnte Umstellungen 
einen jesaianischen Text herzustellen, nicht geeignet, sichere Ergebnisse zu schaffen, und 
auch nicht erlaubt, ausser im Roman, so lange man nicht neben den inneren noch 
evidente äussere Entscheidungsgründo für die neue Anordnung beibringen kann. Die 
meisten Disticha sind zu den c. I21 besprochenen Langversen verkürzt, aber nicht alle, 
ein Beweis mehr für den unsichern Zustand des Textes oder den zusammengesetzten 
Charakter des Stückes. 8 bis v. 10 greift die Ijatifundienwirtschaft an. Die Reichen 
kaufen Häuser und Äcker zusammen, der geringe 3Iann, vielleicht durch feindliche Inva- 
sionen und Kriegslasten verschuldet, kann sich nicht behaupten ; so worden jene die ein- 
zigen Vollbürger im Lande (orav^n mehr als nnair, denn die Armen wohnen ja auch; es 
ist gleichsam denom. von z'air Bürger). Denn der altisrael. Staat ist so sehr auf dem 
Anteil jedes Freien an dem gemeinsamen Grund und Boden basiert, kennt so wenig den 
reinen Kapitalbesitz, dass man mit Haus und Acker das Bürgerrecht zu verlieren in 
Gefahr ist, Tagelöhner oder gar Sklave wird; man ist wohl noch "^*7& avi*, aber nicht 
mehr '^*yn sv\\ Man weiss, mit welcher Hartnäckigkeit der israel. Bauer an seinem Hof. 
zumal am ererbten, gleichsam adligen Hofe festhält (IReg 21). In der Bezeichnung 
Palästinas als »Haus« oder »Erbgut Jahvesc wird Jahve als der Grossgrundbesitzer, die 
Freien als seine Lehnsleute gedacht, die ihm in den Zehnten, Erstlingsfrüchten etc. den 
Zins zahlen. So hat der bürgerliche Besitz auch seine religiöse Seite. Der unfrei gewordene 
Mann (und das Weib) tritt aus der religio seines bisherigen Geschlechts in die seines 
Herrn über und ruft dessen Gottheit an (Gen 24 12), der er durch eine besondere Zere- 
monie angeschlossen wird (Ex 21 6). Wer kein Haus hat, hat auch keinen eigenen Gott, 
umgekehrt verlangt der selbständige Hof einen eigenen Besitzer (Ijeviratsehe) und damit 
die Aufrechterhaltung einer eigenen religio oder den vollberechtigten Anteil an einer 
solchen. Jes. ist zu seinem Weheruf gewiss nicht durch nationalökonomische Betrach- 
tungen gekommen, sondern als Verteidiger der bürgerlichen und religiösen Selbständigkeit 
des freien Mannes gegen die Entmündigung der Geringen und die Oligarchie der Reichen. 
Dass er nicht durchgedrungen ist, beweist Jer 348ff.; und das spätere Gesetz IjOv 25 lo. 
das übrigens in seiner Rückkehr »zum Besitz und zum Geschlecht« noch dieselbe 
Gedankenverbindung aufweist, ist natürlich Utopie geblieben. Die 2. pers. in ▼. 8b 
steht in diesem Stück isoliert da. 9 ist wahrscheinlich verstümmelt; es fehlt etwa ein 
»Drum* und ein Verbum vgl. c. 22 14. IjXX übersetzt ein: mr:- -:T«a rsra '2, und der 
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i<>Denii zehn Joch Weinbergs werden Einen Eimer bringen und ein Malter 

[Aussaat einen Scheffel. 
^^Wehe denen, die früh am Morgen aufstehend dem Meth nachjagen, 

Die spät in aer Dämmerung aushaltend der Wein glühen macht, 

^^Und es ist Zither und Harf^ Pauke und Flöte und Wein ihr Gelage, 

Doch das Werk Jahves erblicken sie nicht und das Thun seiner Hände 

[sehen sie nicht: 
^^Drum fi[eht in Verbannung mein Volk aus Mangel an Einsicht, 

Sein Adel ausgesogen von Hunger und die Ma^ brennend von Durst 

stat. constr. hat bei einigen Neueren (Geiger, Cornill) Beifall gefunden als vermeintlich 
kühner Anthropomorphismus. Ja, was hat denn Jahve gehört? giebt*8 fiber ihm wie 
über einem Wodan noch eine Schicksalsmacht, der er die Orakelsprüche ablauscht? 
Das ä in "^k nötigt den Leser eine kleine Pause zu machen, ^kq verneint eigentlich 
doppelt vgl. Ges. § 152, 2. Der Schwur, der übrigens auch beweist, dass Jahve redet 
und nicht hört, lässt wie gewöhnlich den Nachsatz weg. 10 Dass die reichen Besitzer 
der grossen Häuser zu Grunde gehen, wird damit begründet, dass Jahve auf ihren 
vielen Äckern nichts wachsen lässt, wieder ein Zeichen davon, dass Juda noch reiner 
Ackerbaustaat ist und selbst Jerusalem noch keine Handelsstadt. Man hat wohl, da 
doch geemtet wird, an Misswachs zu denken, nicht an Verheerung der Äcker durch den 
Feind (wie c. Tssif. 3780). Bath — Epha » Vio Chomer. Nach den Rabbinen soll ein 
Bath c 20 Liter halten, nach Josephus fast doppelt so viel; Bertheau (Z. Gesch. der 
Israeliten S. 73) berechnet es auf 1985,77 Far. Cub.-Z., Benzinger (Archäologie S. 184) 
auf 36,44 Liter. »Joch«, so viel, als ein Paar Ochsen an einem Tage umpflügen können, 
vom Ackerland auf den Weinberg übertragen. 11 bis v. 13 das zweite Wehe. Zum 
stat. constr. vor der Präposition vgl. Ges. § 130 a. Wein trinken am Morgen ist im 
Orient fast unerhört vgl. Akt 2i5 Koh lOisf. Schwelgerei greift Jes. auch c. 22 und 
28 an. 12 Musik und Gesang beim Gelage erwähnt Amos (Gs) bei den Nordisraeliten. 
Bei nr«b denkt Jes. nicht mehr an die Wurzel nnv, sonst wäre 7* überflüssig. Das 
Schlimmste ist, dass das Genussleben die Fähigkeit zu sehen und zu hören abstumpft, 
sonst müssten die Schwelger merken, dass Jahve Grosses im Werk hat. Sein Werk ist 
nach Dillm. »das ganze Wirken Gottes in der Geschichte zur Verwirklichung seines 
Heilsratschlusses«, aber was weiss Jes. von der protestantischen Dogmatik? Jahve hat 
dem Propheten zugeflüstert, dass grosse Dinge bevorstehen, Verwüstung der vornehmen 
Häuser, Verbannung dos Volkes; Jes. hat das oft genug angekündigt, wenn man wollte, 
könnte man es sehen. Die Führer des Volkes müsston doch die Bewegungen in der 
Völkerwelt schon wahrnehmen und hinter ihnen Jahves Absichten. 18 Aber weil die 
Schlemmer nicht »auf den sehen, der es von ferne her bildet«, (c. 22iib), geht »mein 
Volk«, das jenen schlechten Führern anvertraute unglückliche Volk Jahves, unter »aus 
Mangel an Einsicht«. Dillm. will diese wörtliche Übersetzung von nan -Isa^s nicht, weil 
sie voraussetze, dass jene Prasser die Pflicht des Lehrens hätten. Aber muss man denn 
immer gleich an Pfarrer und Schulmeister denken? Sind für Jes. grade die politischen 
Wogeleiter des Volkes, denen die Erkennung der Ziele Jahves obliegt, nicht noch viel- 
mehr die Lehrer des Volkes, als etwa die Priester, die übrigens nach c. 287flr. unter den 
Schweigern mitgemeint sein können? "^-rias und "^aiQn, beides abstr. pro concreto (385), 
bezeichnet die beiden Hauptstände, die Patrizier und die Masse der Freien, die plebs, 
welche letztere für die Verirrungen der Führer mitbüsseu muss. Dillm. fürchtet, dass 
bei dieser allein möglichen Deutung von ^inn das »beabsichtigte Gesetz der Vergeltung« 
nicht zum Ausdruck komme, hat also den eben vorhergehenden Stiches schon wieder 
▼ergessen. Wenn das Volk gefangen weggeschleppt wird, leidet es Hunger und Durst: 
das Gegenspiel und die Strafe für die jetzige Völlerei. Tn ist durch Verwechslung des 
gelispelten n mit t entstanden, muss also *ra oder nr^ geschrieben oder wenigstens ge- 
sprochen werden vgl. Dtn 32«; das emphatische a-r^ wäre hier v^^wl >x\i^vv?v%«\v\. ^\i 



36 Job 6i4— i7. 

{Wehe fiber Jerusalem] 
)runi macht weit Scneol ihre Gier und sperrt auf ihren Mund ohne Mass^ 

Und herabfährt seine Hoheit und sein Haufen und sein Lärm und (kr 

[Frohlockende in ihm. 

^'Und niedrig wird der Mensch und erniedrigt der Mann 

Und die Augen der Hohen erniedrigt; 
i'Und hoch wird Jahve der Heere durch's Gericht, 

Und der heilige Gott heiligt sich durch Gerechtigkdt. 

^^Und es weiden Lämmer wie auf ihrem Trieb, und die Trümmer fressen 

[Widder ab. 



iu älterer Zeit Handschriften bisweilen nach Diktat angefertigt wurden, da Hörfehler 
öfter vorkommen? Einen Hörfehler könnte mau auch in rt^i (statt n'^d) annehmen, denn 
von der Verbannung des Volkes redet eigentlich Jes. direkt sonst niemals; v. 13b (ein 
Zustandssatz) könnte auch von einer Belagerung des wasserarmen Jerusalems verstanden 
werden. 14 und v. 17, jetzt durch das fremde Stückchen v. 15 f. auseinandergerissen, bilden 
den Rest des dritten Wehe, dem grade das Wehe jetzt fehlt; denn dass v. 14 nicht die 
Fortsetzung von v. 13 ist, zeigt schon das pV. Aus den weibl. Suffixen in v. 14b und 
den >Trümmorn< v. 17 erhellt, dass der Weheruf an eine Stadt, also wohl an Jerusalem, 
erging oder an deren Häupter. Micha schickt seiner ähnlichen Drohung a. 3it eine 
Rede an die Häupter Israels voraus, an den, der Zion mit Blut baut, an die Priester 
und Propheten, die sagen : Jahve ist unter uns, uns trifft kein UnglAck. Ähnliches könnte 
auch hier gestanden haben. Jer 26i7ff. scheint allerdings eine Verkündigung des Unter- 
gangs Zions von Jea. uicbt zu kennou, indessen fallt in Jer 26 das Hauptgewicht auf 
den Tempel, der hier gewiss nicht genannt war. Auch bat später Jea. seine Drohung, 
die übrigens auch c. 329 — 14 ertönt, modifiziert und ist ahnungslos grade der Urheber 
jener Richtung geworden, die zu Jeremias Zeit ausriefen: der Tempel Jahves ist dies, 
uus kann kein Unglü<^k treffen. In v. 14 ist Scheol (als Landesname stets ohne Artikel 
und fem.) wie sonst wohl auch oberirdische Länder (27 1) als Ungeheuer gedacht, das 
»seine Gier weitmacht« (ebenso Hab 25; vca als Organ der sinnlichen Begierde bei Jes. 
auch c. 298); in den weiten Rachen fahrt die ganze vornehme und geringe, lärmende, 
jauchzende Volksmasse hinab — ein grossartiges Bild plötzlichen Untergangs, wie ihn 
ein Erdbeben oder die Erstürmung der Stadt durch den Feind herbeiführt. — v. 15 f. s. 
nach V. 17. 17 schliesst unmittelbar an v. 14 an. Auf die Katastrophe folgt die grau- 
sige Stille der menschenleeren Trümmerstätte; aus den Ruinen, die niemand aufzurichten 
denkt, wächst Gras (nach Mch 3is gar ein Wald). Dillm. findet diese Ruhe idyllisch. 
Auf der Stätte weiden Schafe, als müsste es so sein, »wie auf ihrem Trieb« ("^^'% das die 
LXX auch Mch 2» nicht kennt, ist wohl nicht ganz dasselbe wie ''a-na). Und »die Wüsteneien 
Feister geniessen Wanderhirten« fährt Dillm. fort, will aber den Wanderhirten die 
Böckchen der LXX vorziehen, also a-^rj oder a**-* für a^-^a schreiben. Die Feisten oder 
Markigen sollen Wohlgediehene, Wohlhabende sein: was hätten die Markigen, Wohl- 
gediehenen hier zu thun ? Die Stelle Ps 2280, wo "^t^ viel besser passen würde, als mr, 
kann unsere Markigen schwerlich beglaubigen. Am besten passt für tmn der Sinn 
»Widder« (Ps GGlis), dann ist aber s-*-) oder vielmehr d^-t^ ein Interpretament dazu; 
Streichung dieses Wortes verbessert auch den Rhythmus. Also: Schafe weiden wie auf 
ihrem Trieb und Widder fressen die Trümmer ab (sprich r'^a^n; zu Issn s. c. l7). 15. 16 
kann nicht Fortsetzung von v. 14 sein (v. 14: die Menschen kommen alle um, v. 15: sie 
werden erniedrigt), unterbricht den Zusammenhang von v. 14 und 17, redet nicht wie 
die Weherufe von bestimmten Leuten, sondern ganz allgemein von den Menschen. Offenbar 
liegt diesen Versen der Refrain von c. 2ii — n zugrunde; der Sammler oder ein späterer 
Besitzer von c. ö, der c. 2 — 4 nicht besass, notierte sich das jesaianische Restohen, um 
es sich zu erhalten, hier am Rande ; jedoch wusste er nur den ungefähren Wortlaut und 



**Wehe denen, die herbeiziehen die Schuld mit Stricken des Eitlen 

Und wie mit dem Wagenscil die Sünde . . . 

MDie da sagen: es eile, beschleunige sich sein Werk, damit wir's sehen, 

"i nahe und treffe ein der Rat des Heiligen Israels, dass wir's erkennen! 

P*>Wehe denen, die da nennen das Böse gut und das Gute böse, 

Die machen Finsternis zum Licht und Licht zur Finsternis, 

Die machen Bitteres zu Sussem und Süsses zu Bitterem! 

I «Wehe denen, die weise sind in ihren Augen und vor sich selbst klug! 

\ *'Wehc den Helden im Weinirinken und den Krafimännern im Mcthmischen, 
I **Die gerecht sprechen den Schuldigen um Bestechung und das Recht des 
(Gerechten ihm vorenthalten! 



machte einen Vieraeiler lUirauB. .Der hoilige (iott heiligt sieb« iat eine kfinsUiilio und 
schwülstige Wendung wie die: >sie heiligen den Heiligen Jakobs« in der elientalln un- 
echten Stelle e. 29i3. Gott befreit durch das Gericht sich und die KnltuBgemeindo von 
den Menschen, die in ihrem Hochmut dem Gesetn aiph nicht unterwerfen, den o-Vin der 
pEalmen vgl. zti c. Inf. 18 nnd v. 19, dae vierte Wehe, dem die beiden letzten Stieben 
mit dem iDrum* nbhandon gekommen sind. Es gilt den LeiehtsinDigen (h'^) und Spöttern, 
die den Propheten verhöhnen, weil das Ueridit immer noeh nicht kommen will : möge es 
doch bald kommen, wir mochten es gern sehen, Jea. steht oft Skeptikern gegenüber 
I. 28»ff., solchen Propheten, die sich von ihm nichts engen lassen wollen 38p, solchen 
irern, die Angenehmes zu hören verlangen 3Uid. Die Zweifler Eiehen sich mutiriUig 
ifindo und die Strafe auf den Hals, statt wenigstens mit religiöser Scheu die Pro- 
C^eteD gewähren i^u Inssen. Übrigens wird Jes, niemals wie Arnes und Jeremiii per- 
T.'ltnlirth bedroht. Hinter riK'jn »icbeint ein Yerbuoi ausgefallen !:u sein. 19 Über die sonst 
^fltBt aliHSchliesslieh auf die 1. pers, besehr&nkt^en Eohortativformen rirn- und Rior a. 
.. g 4Sbd. Olsh. S. 458. Zu v. 19b, wo der herrschende Rhythmus ganz zerstört 
Tgl. c. 30li. 20 Das fünfte Wehe hat statt sechs Stichen nur noch drei, Welche 
inte es eigentlich sind, die das Gute, Wahre, Heilsame in das Gegenteil verkehren, 
*ir nicht. Meint Jea. die Hollinge und Schmeichler der Machthaber? Oder gab 
B Sophisten, die die raffinierte Klugheit der Egoisten, Blasierten, Skeptiker, weltlichen 
Politiker vertraten, die z. B. die Güteraufkäufe, die Schlemmerei derer, die das Geld 
haben, klug verteidigten und wie die Gerichtsdrohungen , so auch die von den 
ropheten verlangte rauhe Ehrbarkeit witzig verspotteten? -Guti und >bÖ8e' sind für 
^es. (oder wer sonst den Spruch geschrieben haben mag) so klare und unzweideutig fest- 
lehende Begriffe wie süss und bitter. 21 das sechste Wehe, mit seinem einzigen Lang- 
' *ers an sich verständlich, ohne unserer Anschauung rechte Nahrung ku geben; vielleicht 
lielt es auf die Priester und Propheten c. SSiff. 29u, die von Jes. keine nvr annehmen 
wullen. 22 und 23, das siebente Webe, verbindet zwei Langverse, von denen der erste 
eigentlich im zweiten Wehe schon dagewesen ist; auch ohne das jnacht die Vereinigung 
zweier ganz verschiedener Vorwürfe, deren Inhalt sich freilich psjchologiseh recht wohl 
mit einander in Zusammenhang setwu lässt. nicht den Eindruck, dass sie von unserem 
Meister der Redekunst herrühre. Die .Helden^ thun nicht bloa nicht Wasser in ihren 
Wein, wie im Süden allgemein gebräuchlich, sie steigern noch die erregende Kraft ihres 
kBauscbtrankes« durch Gewürz, wie sie ja auch schon am Vormittag zu trinken lieben. 
Nach nachbiblischen Angaben iat der Rauschtrank, -s^. eine Art Bier oder Moth aus 
Uctreide und Honig; der Zusatz zum Wein oder Meth heisst Cnt 8i np.^, das Misnben 
geschah im pyv Am 6fi und erforderte eine feine Zunge Prv 23w. 23 Für q'7'^k ist mit 
der T.yy der Sing, zu lesen, vsn und p'>-TU stehen hier nicht im sittlich religiösen Sinn, 
eondern im juristischen; schuldig und unschuldig, unrecht and Beoht habend, 24 scheint 



38 Jes 5t4— ». 

s^Drum wie Stoppeln frisst des Feuers und Heu in Lohe zusammensinkt, 

[Zunge 

Wird ihre Wurzel wie Moder sein und ihr Spross wie Staub auffliqnen. 

Denn verschmäht haben sie die und veracntet das Wort des Heiligen 
[Weisung Jahves der Heere [Isnwis. 

.... (8 fehlende Stichen) .... 

^^ Darum enti>rennt der Zorn Jahves auf sein Volk, 

Und er streckt aus seine Hand wider es 
Und schlägt es, dass beben die Berg[e 

Und ihre Leichen sind wie Kehncht mitten auf den Gassen. 
Bei alledem wendet sich nicht sein Zorn 

Und noch ist seine Hand ausgestreckt 



die SchlusBstrophc des ganzen Stürkes sein zu sollen. Die beiden ersten Disticha, die 
wie das dritte den sonst vorherrschenden Langvers ganz aufgeben, enthalten eine bei 
einem guten Schriftsteller unwahrscheinliche Zusammenscfaweissnng zweier verschiedener 
Bilder, so dass hier zu vermuten ist, der Sammler habe einem stark verderbten Text 
mit eigenen Mitteln nachgeholfen. Stoppelfeuer und Steppenbrändc waren in Pal&stina 
oft genug zu sehen vgl. c. dnf, Wurzel und Spross (Frucht, Zweig), ist eine sprQch- 
wörtliche Redensart (c. 14m 37 si Am 29 Hos 9i6 Job 18 16 Mal 3i9). Die Weisung 
im letzten Distichon ist wohl die Forderung der Gerechtigkeit, die Gottesrede (das 
poetische r-i^s« schmeckt nicht nach dem jesaian. Stil) die Gerichtsdrohung, beides zu- 
sammen eine kurze Inhaltsangabe der jesaian. Fredigt. 

Drittes Stück c. 525 — ^90, ein Bmchntfick, das die assyrische Invasion androht 
und mit dem Vorhergehenden nichts zu thun hat, durch v. 14. 17 schon weit überboten ; 
vor allem wäre v. 25 mit seinem Darum eine höchst unglückliche Fortsetzung zu dem 
Darum des 24. Verses. Das dritte Distichon ist nun aber der Kehrvers des Stückes 
c. 97^104, das des Schlusses entbehrt; und da auch der Rhythmus, sowie (von der ver- 
stümmelten Strophe c. 5s5 abgesehen) die Stichenzahl der Strophen in beiden Stücken 
genau übereinstimmt, so müssen sie mit einander vereinigt werden. Die Trennung hat 
natürlich nicht ein Sammler oder der Redaktor von c. 1—12 verschuldet, der ja damit 
eine ganz unerklärliche Thorheit begangen hätte; dass man dennoch diese Annahme ge- 
macht hat, ist ein Beweis, wie stark die ältere Ansicht vom buchschreibenden Propheten 
selbst da noch nachwirkt, wo man beginnt, dem wirklichen Zustand und der Entstehungs- 
geschichte der Prophetenbücher einige Aufmerksamkeit zu schenken. Sonderbar ist auch 
die Meinung, dass c. 525 — so oder wenigstens v. 25 vor c. 97 gehöre, als ob eine Rede 
mit Darum anfangen könnte und als ob nicht c. 97ff. seinen eigenen Anfang hätte. 
Vielmehr gehört v. 25 ff. an den Schluss von c. 97 — 104 und ist vor v. 25 eine Anzahl 
Stichen ausgefallen, wahrscheinlich durch denselben Unfall, der auch die Trennung beider 
Hälften verschuldet hat. Das Stückchen Papyrus, das den Schluss enthielt, fiel dem 
Besitzer von c. 5i— 24 in die Hände, der wohl nicht geahnt hat, dass spätere Gelehrte 
V. 25 ff. mit V. 1 — 24 als Eine »Straf- und Drohrede« verarbeiten würden. Mit c. 97ff. 
fällt c. 5s5ff. in die früheste Zeit des Jes. (s. zu c. 97), denn der Assyrer wird hier in so 
idealer Weise geschildert, dass Jes. ihn noch nicht aus eigener Erfahrung gekannt haben 
dürfte, als er dies schrieb. 25 Vorher sind acht Stichen ausgefallen, da sämtliche 
übrigen Strophen 7 Disticha zählen ; sie haben unser Darum motiviert, v. 25a für un- 
echt zu erklären, liegt kein stichhaltiger Grund vor. ^s-?? wie c. 9i6, während c. 58 — m 
immer "ph gebraucht wird. Die Verba müssen sämtlich als Futura angesehen werden, 
weil auch c. 97ff. überall nur das Futur, möglich ist. Einige Exegeten behaupten aller- 
dings das Gegenteil. Aber wenn hier wie in c. 97ff. die Vergangenheit geschildert aein 
sollte, so hätte Jes. ein erzählendes Gedicht und nicht eine prophetische Rede geliefert, 
noch dazu eine Erzählung von Ereignissen, die grösstenteils nicht geschehen sind, und 



Jes 5w— «8. 39 

*^lJnd erheben wird er ein Panier dem Volk aus der Feme 
Und ihm zischen vom Ende der Erde: 
Und siehe, in Eile, schnell kommt es, 

'"^^Kein Müder noch Straucheinderin ihm; nicht schläft noch scblammert es 
Nicht geht auf der Gurt seiner Lenden, 

Noch zerreisst der Riemen seiner Schuhe; 
^Dessen Pfeile geschärft sind 

Und dessen Bogen alle gespannt! 
Die Hufe seiner Rosse sind wie Kiesel zu achten 
Und seine Rader wie die Windsbraut; 



der Kehrvers wäre von fast lächerlicher Wirkung. Anders liegt die Sache Am 46ff., wo 
aber der immer wiederkehrende Satz lautet: und doch bekehrtot ihr euch nicht! Schon 
das ^Darum« spricht für Drohung, nicht für Schilderung. Dass perf. und imp. cons. 
selbst da, wo kein fut. dabei steht, auf die Zukunft gehen können, beweist c. 9 1—6. 
Das Beben der Berge kann als eigentliches Erdbeben und als blosse Begleiterscheinung 
des Zomausbruchs gemeint sein ; was richtig ist, kann man bei der Verstümmelung dieser 
Strophe nicht sagen. Das Schlagen wäre etwa, wenn ein Erdbeben nicht gemeint sein 
sollte, mit der Pest zu erklären. Zum Erdbeben würde der 4. Stichos gut passen: ihre 
Leichname (n^aa coli, wie z. B. c. 26 19 Jer 783) worden wie Kehricht auf den Gassen 
liegen, haufenweise, nicht bestattet (oder verbrannt). Die Unreinlichkeit der orientali- 
schen Städte, wo die Hunde das Keinigungsgeschäft besorgen, ist bekannt, aller Schmutz 
wird auf die Strasse geworfen und bleibt da liegen. Der Refrain sagt, dass noch Jahves 
Zorn nicht befriedigt ist, dass immer noch Schlimmeres nachkomme. Es ist einer der 
wirksamsten Kehrverse, die je erdacht sind ; er reisst den Leser unaufhaltsam vom Anfang 
an die furchtbare Stufenleiter hinauf bis zum Schluss, wo der Kehrvers verstummt. 
26 bis 29 bringt nun als letzte Strophe das Schlimmste. Jahve erhebt ein Panier, wie 
es an einem Mastbaum auf hohem Berge gehisst c. 18 3 30 17 als Signal dient, oder er 
zischt, wie ein Bienenvatcr den Bienen c. 7i8, dem Volk aus der Ferne (l. mit Roorda 
pTT^Tw "^s^ wie Jer 5 15, da überall nur von einem Volk die Rede ist), vom Ende der Erde. 
Jes. meint die Assyrer, während Jeremia das »unbekannte« Volk der Skythen dafür ein- 
setzt. Jesaias Erde ist noch klein und dünkt ihm doch gross, während uns die ganze 
Erdkugel klein vorkommt. Wer weiss, ob Altisrael die Kraft besessen hätte, die pla- 
stische Persönlichkeit seines Gottes und die klassische Einfachheit und Unmittelbarkeit 
seiner Beziehungen zu Israel und zur Geschichte auszubilden, wenn es unser Weltsystem 
gehabt hätte; wir leben von einer Frucht, die unter unserem kopernikanischem Himmel 
vielleicht nicht hätte erwachsen können. Schnell kommt das ferne Volk, weil Jahve es 
ruft. Noch hat Jes. die Erfahrung nicht gemacht, die er später an den Assyrern und 
Habakuk an den Chaldäern machte, dass die Fremden »nicht so denken« (10?), sondern 
im eigenen Interesse handeln. Das Heraneilen Assurs wird nun meisterhaft geschildert, 
die Verschweigung des Namens erhöht das Unheimliche. 27 Trotz der Idealisierung 
Assurs braucht man doch nicht zu glauben, dass Jes. von ihm dasselbe hätte sagen 
können, was der Dichter (Ps 12t 4) von Gott sagt und was auch allein von Gott gesagt 
werden kann, dass er nämlich nicht schläft. Dillm. sucht dies ihm unbehagliche Bild 
durch ein »wo's Not thut« zu mildern, da passt es denn zu jedem Kriegsheer, aber 
nicht mehr zu unserer Schilderung. 28 "^vm ist ein besonders im Job (s. z. B. 814 9 17 
12 10) beliebtes Mittel zur Fortsetzung einer pathetischen Schilderung. Die Pfeile waren 
bei blossen Übungen wohl stumpf. Der Bogen, fast mannsgross, wird beim Spannen 
durch den gegen die Mitte gesetzten Fuss gekrümmt, daher den Bogen »treten« für 
spannen; man spannt ihn nur unmittelbar vor dem Gebrauch, um die Elastizität des 
Holzes oder Erzes nicht zu mindern. Die Pferde wurden nicht beschlagen, konnten also 
für gewöhnlich auf Israels Felsen boden so wenig fertig werden, wie man »mit Rindern 
das Meer pflügen« kann (Am 61s), aber die Rosse vor den zweirädrigen Kriegswagen 



40 JeR 5w— 90. 

^Gebrüll hat's wie die Löwin 

Und brüllt wie die jungen Löwen, 
Und donnert und fasst Beute 

Und sichert sie, ohne dass einer rettet 

3<^Und es donnert über ihm an jenem Tage wie Meeresdoonem, 
Und er blickt zur Erde, und siehe da angstvolle Finsternis 
(Und das Licht ist verfinstert) in ihren Dunkelheiten (?). 



der Assyrer haben kieselharte (-^x, Kiesel, nur hier) Hufe. 29 Mit donnerartig^m Ge- 
brüll springt der Löwe auf seine Beute und trägt sie unangefochten davon (vgl. die 
prächtige Schilderung c. 31 4): so der Assyrer auf seine Gegner, auf Israel. ^-*an pr 
giebt einen guten Abschluss; der Kehrvers darf hier nicht mehr auftreten, weil das 
Schlimmste genannt ist. Jeder Mann in Israel mag sich das Weitere nun selber hiniu- 
denken, was mit der Löwenbeute wird, ob es noch eine Rettung für den einen oder 
anderen giebt, der Prophet sagt es nicht — abermals ein wirkungsvolles Schweigen. 
80 scheint vom Sammler oder von einem Leser hinzugesetzt zu sein, um doch einen 
tröstlichen Abschluss zu haben (vgl. zu c. 61s). Denn in den Sätzen: »es (oder er, Jahve) 
donnert über ihm u. s. w., und blickt er zur Erde, siehe da, Finsternis« kann das Suffix 
von 'i'hy und das Subj. von ts&a nur auf den Assyrer bezogen werden, weil sonst nienaand 
genannt ist; die Übersetzung: »Über einem^, »man blickt« ist willkürlieh und die reine 
Verlegenheitsauskunft. Dass nun aber Je^. mit diesen kurzen, durch nichts motivierten 
Worten Jahves Gegenangriff auf den Assyrer habe schildern wollen, ist unmöglich in 
glauben. Dazu kommt, dass das wiederholte arr zwei Bilder stilwidrig mit einander 
verbindet und so jedes einzelne um seine Wirkung bringt. Endlich ist das Mittelstück 
von V. 30 aus c. 8« geborgt vgl. v. 30: -»s ^trt ran-. vicV tsaai mit 8«: ram s-a* r«"^ 
nsrr:*; n*^». Mit der LXX wird die Ähnlichkeit eher noch grösser, sie übergeht nämlich 
das "T^n -^k% das danach im hebr. Text recht gut eine Variante zu "'s "rvn gewesen sein 
und ursprünglich irr:*! r-s gelautet haben könnte wie c. 8m. In n*!— 72 ist r-»» (LXX 
hatte, wie es scheint, P'^rs) ttir. Xfy.^ und das Suffix müsste schon, so schlecht das geht, 
auf y^vr. bezogen werden, wenn man nicht lieber nach Cnt 86 etwa v^f":;? lesen will. 
Für *^^k; ist *^^K^ zu lesen und das Zaqef auf das vorhergehende Wort zu setzen. Will 
man durchaus von v. 30 für Jes. etwas retten, so muss man mit Weglassung des Mittei- 
stückes so übersetzen: Und es donnert über ihm (dem Assyrer) wie Meeresdonnem, und 
das Licht ist finster geworden im Wolkendunkel Jahves. Dann wäre der Assyrer mit 
dem Meere verglichen , über dessen heranstürmender Brandung der Donner der Wellen 
und des Sturms und die finstere Wetterwolke der Gottheit auf uns herandringt: an sich 
ein sehr gutes ßild, dem zu Liebe man das zweite Distichon von v. 29 preisgeben könnte, 
freilich auch müsste (wegen Dna** und wegen der Stichenzahl). Aber das unglückliche 
»an jenem Tage«, das Fehlen von ";fn -nci in LXX und die Schwierigkeit, v. 29b ohne 
Gewaltstreich zu beseitigen, macht mir die Sache zweifelhaft. 

Vierte kleine Sammlung c. 61 — 96; s. Einl. § 9. Dass der Redaktor von 
c. 1 — 12 das 6. eap. nicht abtrennte und zu seinem ersten Capitel machte, zeugt für 
das selbständige Dasein des ßüchleins vor seiner Zeit und für den Respekt, den er vor 
ihm als heiliger, schon halbwegs »kanonischer« Schrift hegte. Von Jes. ist es aber nicht 
zusammengestellt, denn in mehreren Stücken, besonders c. 7i 823 c. 7i7. isff. macht sich 
die spätere Hand sehr bemerkbar. Trotzdem könnte die älteste Grundlage auf Jos. zu- 
rückgehen und ein von ihm verfasstes Buch existiert haben, das c. 6 und den grössten 
Teil von e. 8 (bis v. 18), auch manches von c. 7 wenn auch in etwas anderer Form 
(1. pers. statt der 3. pers., wo von Jes. die Rede ist) enthalten hätte. 

Erstes Stück c. 6. Im Todesjahr des Usia, also etwa 740 a. Chr., ist das in 
diesem Cap. berichtete Ereignis geschehen, aber nicht das Gap. geschrieben, weil sonst 



6 'Im Todesjahr des Königs Usia da sah ich den Herrn sitzend auf hohem 
und r^endem Thron, während seine Schleppen die Halle füllten. 'Sarafen 



ilie ZeitbeBtimmung nicht dubei stände. Die Nieder» chrift Bchetnt die Ookuniente ver- 
mehren 211 Holten, durcli die Jes. gegenüber dem Unglauben der Zeitgenossen und filr 
das Häuflein der UUubigen von der Wahrheit nnd Wahrhaftigkeit seiner Hiueion ZeU|{mH 
shlegtc, könnte a!ao mit der c. 7. U geschilderten Kriais zugammenhangen , ebenso wohl 
aber auch ein ieitlidies und aachiicheB Seitcnstiirk lu dem c. 308 erwähnten Bach und 
duri'h das letztere reranlasst sein. Die düstere Firbung der in der Berufungsvision 
erhaltenen Instruktion darf man Uhrij^ens flit dir Zeitbestimmung nicht alhu sehr ver- 
werten. Die Meinung, dasH er mit seinen Beden das Volk nicht bekehren, sondern eher 
noch mehr verblenden verde, kann Jes. sehen von Anfang an gehabt haben, selbst wenn 
er den Arnos nicht gelesen hätte. Es ist gann unberechtigt anzunehmen, dass er nach 
eigenem Gutdünken und nach gemachten Erfahrungen den Inhalt »einer Instruktion nach- 
träglich festgestellt hat. Denn diese Vision ist, wie schon die genaue Datierung v. I 
teigt, keine lEinkleidung« einer Idee, sondern ein Faktum. Sie hat mit den älteren 
Visionen und Ekstasen , die von den Propheten selber berichtet »erden, die Rigentüm- 
lichkeit gemein, dass sie nur in einem einzigen Bilde und in einem kurzgeraesten Ge- 
danken besteht (Am 7—9 Jes SiilT. Jer 4h— m. id— ti vgl. noch tu Jes 40sff.). und 
das ist nicht das geringste Kennzeichen ihrer Echtheit gegenüber den Visionen vieler 
Späteren. Dadurch wird freilich nicht au sge schlössen, dnas 'Ue lart^n, luftartigen Linien 
und FarbentSne des traumartigen Bildes in der Kacbent&blung mit menschlichen Worten 
^TÖber und sinnlicher worden und der von Clott in die Seele und den Willen des Menschen 
gesenkte Gedanke eine unzulängliche, hier wegnehmende, dort hinzusetzende Wiedergabe 
hndct; Paulus Tühlte sich unfähig, das Gehörte nachzusprechen II Kor 11*. Erzählte 
Visionen sind immer halb unecht, aber darum nicht unwahr oder gar Fiktionen. Die 
grösste Kunst besteht fast mehr im richtigen Verschweigen, als im Aussprechen, in der 
Anregung und leisen Lenkung der Phantasie des Lesers, in der Hervorbringung der 
richtigen, dem Zustand des Ekstatikers mäglichet angenäherten Stimmung. Und diese 
Kunst scheint mir Jes. in diesem Cap. meisterlich bewührt zu haben, obwohl die beiden 
Dichtungen Jeremias in c. i in ihrer Art nicht weniger bewundernswert sind. ~ 1 Jes. 
steht etwa am Eingang des inneren Vorhofs, dem olTenen Hause zugewandt, und kann 
durch das •Heilige> bis zum Debir sehen; er ist, wie es scheint, allein. Denn dass 
nicht der irdische, sondern der himmlische Tempel gemeint sei, bedarf nicht der Wider- 
legung, da das Capitel nicht aus der nachenilischen Zeit stammt (für Jes, steht nicht 
einmal fest, ob er überhaupt Jahve im Himmel wohnend gedacht hat). Er hat, dürfen 
wir annehmen, längere Zeit in .\ndacht versunken dagestanden, unbewusst hat er sich 
für die Ekstase vorbereitet. Da wird ihm -das Auge geßlTnet« (Num 24«)- Ei sieht 
Jahve auf einem hohen Thron, als König, tnajestatiscber als Arnos. Er sieht ihn mit 
menschlichen Augen v. 5, leibhaftig, aber er betrachtet Ihn nicht genau und neugierig, 
wie ein Hesekiel, bei dem die Schauer der göttlichen Gegenwart sich erat dann ein- 
stellen, nachdem er mit seiner ein ganzes Cup. füllenden Besichtigung fertig ist. Jes. 
blickt nach dorn ersten unwillkürlichen Aufschauen nieder auf den Saum des gättliclien 
Gewandes. Die Schleppen füllen die ganze Halle, das Ist neben dem hohen Thron das 
Einzige, was von Jabves Erscheinung gesagt wird, Diese keusche Zurrickhaltung, die 
Wahrhaftigkeit selber, zeichnet Jahves Überwältigende Majestät besser, aU die grlisste 
Anstrengung menschlicher Darstellung. 2 schildert etwas ansfuhrUcber Jabves Umgebung 
und beschäftigt dadurch unsere Phantasie, lenkt sie aber nicht von Jahve ab, sondern 
erregt uns durch die Erscheinung und das Tbiin seiner Diener neue Ahnungen von seiner 
nnbeschroiblichen Hoheit. Sarafen .stehen« als Diener vor, genauer Über deiu sitzenden 
Gott, weil der Stehende höher aufragt als der Sitzende. Dillm. bekümmert sich darum, 
dass sio Jahve auf die ächleppe treten, und läast sie daher beständig fliegen oder auch 
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standen hoch vor ihm, sechs Flügel hatte jeder, mit zweien bedeckte er 
sein Gesicht, mit zweien bedeckte er seine Ffisse und mit zweien flog er. 

wio die Wolkenaäulo Num Hu in der Luft stehen. Aber die Sarafcn gehören so wie so 
an <lio Schwelle und in den Vorhof. Sie sind trotz der Mennchenhand v. 6 ticrgeatalte 
Wesen wie die auch mit Händen begabten Cheruben Hes 107f., denn sie haben Flfigel, 
die das Altertum keinem menschenähnlichen Wesen zuschreibt, auch nicht den Engeln. 
Trotz der Ffisse v. 2 haben sie forner, wenn auch vielleicht nicht an unserer Stelle, ur- 
sprünglich einen S<-hlangenleib, denn wir haben kein Ke<'ht, die Sarafen des Tempels ron 
dem geflügelten Saraf der Wüste <*. 306, der wie c. 1429 mit anderen Schlangen zusammen- 
gestellt wird, und von den Sarafens<rhlangcn Num 21 eff". grundsätzlich zu trennen. Gegen 
den Biss der letzteren half bekanntlich das von Mose angefertigte eherne Sarafenbild 
V. 8 f. Ein solches Bild, sogar mit dem mosaischen für identisch gehalten, befand sich 
bis auf Hiskia im Tempel, also auch zur Zeit unserer Vision, und empflng Opfer II Reg 
I84. Offenbar verehrte man keinen Xebengott in diesem Saraf, sondern ein Wesen, das 
mit gewissen selbständigen Eigenschaften und Funktionen (hier Heilungen) ähnlich dem 
Cherub Hüterdienste an der Schwelle des Gottespulastes verbindet und den Zugang zn 
Gott entweder verwehrt oder wie hier v. 6 f. ermöglicht. Wenn eine semitische Greif- 
gestalt unter dem Namen Sefr, demotisch Serref, ein ägyptisches (trab hütet (L. Sten 
in Fleischers Zschr. f. d. gebildete Welt V 1884, S. 2i)9), so ist das eine verwandt« Vor- 
stellung. Die Priester des Dagontempels zu Asdod treten nicht auf die Schwelle I Sam 55, 
weil diese die Behausung des haushütenden Geistes ist. Der israel. Priester trug Schellen 
am Kleid beim Aus- und Eingehen in das Heilige, >um nicht zu sterben* (Ex 2883 — »i; 
das Klingeln galt schwerlich Jahvc, vielmehr den Dämonen d«;s Eingangs. In Nordisrael 
haben die Tempel neben dem Bild Gottes noch Tharafenbilder, die vielleicht das ara- 
mäische Pendant zu den südpalästinensischen Sarafen sind. Wie der Araber verschiedene 
Arten von Djinnen kennt, hülfreiche, inspirierende Geister und so zu sagen wiltle, wie 
alle alte Welt gefährliche und den Menschen freundliche, übernatürlicher Kraft und 
Klugheit mächtige Schlangen kennt, so kennt Israel wilde Sarafen in der Wüste und 
sarafische Hausgeister in seinen Heiligtümern. Wenigstens dürfte das vom Süden leiten, 
vom Negeb und dem Isthmus. Herodot will in Ägypten sogar Knochen von geflügelten 
Schlangen gesehen haben, die auf dem Isthmus zu Hause seien (II, 75). Vielleicht haben 
die Bewohner der genannten Gegenden von Alters her Sarafenbilder in ihren H&usem 
und Zelten gehabt, wie ihre nördlichen Nachbarn Tharafenbilder; die sollten wie das 
mosaische Bild den Schlangenbiss heilen, das Eindringen böser Geister ^Gen 4?) ver- 
hüten und vielleicht auch sonst helfen und nützen ; und es wäre möglich, dass der Gott 
solche Wesen esst zugesellt erhielt, als er Hausherr wurde d. h. einen Tempel bekam. 
Dass die Sarafen Jesaias die Schlangongestalt, obgleich nicht ganz die Tiergestalt, ab- 
gestreift haben, kann nur den in Verwunderung setzen, der nicht weiss, wie oft nnd 
leicht bei allen Völkern Schlangen si<*h in Menschen verwandeln. Es ist gar nicht nötig 
anzunehmen, dass Jes. selbst diese Verwandlung vorgenommen hat oder dass er es ht- 
wusst gethan hat; seine Schilderung verrät zwar, dass er keine ganz fertige, auch 
anderen geläufige Vorstellung mit herzubrachtc, aber wir wissen nicht, wie die gewölui- 
liehe Vorstellung seiner Zeit beschaffen war, und die neuen Züge werden sich mit der 
Spontaneität des Traumbildes gebildet haben. Seine Sarafen haben übermenschliche 
Grösse, denn sie überragen trotz demütiger Haltung den auf hohem Thron sitzenden 
Gott. Mit zwei Flügeln bedecken sie das Gesicht, weil der Diener den Herrn nicht an- 
sehen Soll, mit zweien die Füsse, d. h. den unteren Körperteil, denn sie sind unbekleidet 
vgl. Hes l28. Wegen des Duals beim Zahlwort s. Ges. § 88 f. 8 »Und gerufen hat«, 
keine Erzählung eines einmaligen, sondern Konstatierung eines beständigen Geschehens. 
Es war wohl ein Wechselgesang, er preist den Herrn des Temjiels und den Herrn der 
Welt. Wie der neutestamentl. Beter sein Gebet beginnt: Unser Vater im Himmel wir 
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^Und gerufen hat der zu dem und gesprochen: 

Heilig, heilig, heilig ist Jahve der Heere. 
Die ganze trde ermllend seine Herrlichkeit! 

^und es schwankten die Schwellensimse von der Stimme des Rufenden, und das 

Haus füllte sich mit Rauch. ^Da sprach ich: 

Wehe mir, denn ich bin vernichtet! 

Denn ein Mann unrein von Lippen bin ich, 

Und inmitten eines Volks unrein von Lippen wohne ich. 

Denn den König Jahve der Heere sahen meine Augen! 



wollen deinen Namen heiligen , so beginnen die Sarafen mit dem Worte Heilig, das sie 
dreimal ausrufen, als wäre es der Grundton ihres Denkens und ihrer Lobpreisungen; sie 
haben nur den Jussiv »geheiligt werde!« nicht nötig. Auch die Bitte »dein Reich 
komme!« ist für sie eine Aussage: seine Herrlichkeit füllt die Erde; es ist ein Ton aus 
der Ewigkeit. Dass Jahves Macht und Herrlichkeit die Welt ausfüllt, auch wenn mensch- 
liche Tyrannei die Welt in Banden hält, konnte besonders beredt seit der Zeit gepriesen 
werden, wo man mehr auf die Wunder der Natur aufmerksam geworden war s. Jes iOsef., 
aber Jes. weiss es auch schon (vgl. auch r.n c. 2i2if.), und man ahnt bei diesen Worten, 
die wie ein Glockenklang durch die schlichte Erzählung klingen, welches Gefühl ihn so 
tief in die Andacht versinken liess, aus der diese göttliche Erscheinung emporstieg. Zu 
Jesaias Heiligkeitsbegriff s. zu c. l4. 4 Infolge des Rufens sah (imp. cons.) Jes. die 
Yorsprünge der Schwellen, natürlich der Oberschwellen vgl. AmOi, hin und her schwanken. 
Sonderbarer Weise versteht Ew. unter dem Rufenden Jahve, der ein »Wohlangenommen !«^ 
donnere, während doch jeder Leser bei dem K*p v. 4 an das K->p von v. 3 denken muss; 
andere verschlimmern seinen Missgriff dahin, dass Jahve irgend einen Zornesruf über sein 
unheiliges Volk ausstosse, so dass Jesaias: »denn ich wohne unter einem unreinen Volk« 
eine überflüssige Wiederholung enthielte- Wenn Jesaia dergleichen gemeint hätte, so 
hätte er es auszudrücken gewusst. Jahves Rede kommt erst v. 8 und noch nicht einmal 
als direkte Anrede an Jes.; der Mensch muss erst geweiht sein, bevor er die Stimme 
Gottes vernehmen kann. Die Fassung von v. 4 giebt zu jener künstlichen Konfusion 
nicht den geringsten Anlass. Bei dem Lobgesang wallt zugleich Rauch auf, nicht vom 
Altar und nicht der Rauch, der sonst wohl Gottes Lichtglanz umfängt (s. zu c. 45), 
sondern aus dem Munde der Sarafen, ähnlich wie nach Ps I89 »Rauch in Jahves Nase 
aufsteigt und Feuer aus seinem Munde frisst«. Stellen aus der Apokalypse wie c. 89 158 
darf man nur dann vergleichen, wenn man die spätere Theologie gebührend in Rechnung 
stellt; eher ist Hes lisf. heranzuziehen: die Tiere sahen aus wie brennende Feuerkohlen. 
Das Haus wird voll Rauch, die Halle und die Vorhöfe, ein gewaltiges, Gott wohlgefälliges 
Opfer. 5 Aber Jes., der Mensch, fühlt sich verloren (perf. !), denn er hat als Ungeweihter 
am höchsten Mysterium teilgenommen. Unwillkürlich, angeregt durch den chorus mysticus 
der Sarafen und gleichsam vorahnend seine Prophetenbestimmung, spricht er von seinen 
Lippen; es ist ihm, als müsste er miteinstimmen in den Lobpreis, und doch darf man 
Jahves Namen nur mit geweihten Lippen aussprechen Zph 39. Gab es vielleicht damals 
schon eine symbolische Lippenweihe? Man muss die Unreinheit nicht ausschliesslich 
sittlich wenden und blos an Sünde denken; unrein ist der Mensch schon als sarkisches 
Wesen und dem Tode verfallen, sobald er mit den übersinnlichen Wesen zusammentrifft 
ohne deren Willen (Ex 192i 3320 Jdc 1322 ISam 6 19; die von Dillm. angeführte Stelle 
Gen 16 13: habe ich auch hier dem Seher nachgesehen? gehört nicht hierher). Aber 
freilich tritt diese seine sarkische Natur in den Sünden zu Tage; sündigte er nicht, so 
würde er ohne viel Umstände wie ein Noah oder Abraham in den unmittelbaren Vorkehr 
mit Gott eintreten können, wäre dann aber von den gewöhnlichen Menschen merklich 
verschieden. Jes. ist das nicht, er »wohnt unter einem unreinen Volk«; seine Zeit ist 
nicht mehr die der Erzväter, die nachlebende Menschheit ist degeneriert, der Einzelne 
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^Da flog zu mir einer von den Sarafen, in seiner Hand ein Olühstein, den er 

mit der Zange genommen vom Altar, ^und rührte damit an meinen Mund und 

sprach: 

Siehe, gerührt hat dies an deine Lippen, 

So weicht deine Sünde und deine Schuld wird bedeckt 

^Und ich hörte die Stimme des Herrn sagen: 

Wen soll ich senden. 

Und wer wird für uns gehen? 



ist aber mit denen solidarisch verbunden, deren Blut er in den Adern bat. Was seine 
Brüder, sein c;, nicht dürften, das darf auch er niobt: dem König Jabve körperlich 
nahen, er der Paria, der Genosse der »Brut von Übeltbätern«. 6 Da naht sich ihm einer 
der Sarafen. Mit einer Zange nimmt er eine Kohle (oder eher einen Glühstein) vom Altar; 
die Zange gehört zu den unabsicbtlicbt'n Yermenscblichungen der Sarafen durch Jet. 
Die naive Religion vermenschlicbt, die spätere Theologie strebt nach Entmenschlichung. 
Der Saraf fliegt zu Jes. hin, weil dieser eben nicht auf der rnsK v. 4 steht, wie Dillm. 
meint, sondern entfernter, am Eingang des Vorhofs. 7 Er Usst die Kohle an die Lippen 
des Mensehen rühren. Sie brennt ihn nicht, denn Jes. ist in der Ekstase vgl. Lk 10 it. 
Die Folge ist die Entfernung der Schuld. Dies ist für die Erhebung des Menschen in 
den pneumatischen Zustand die wichtigste Vorbedingung, weil Sünde und Schuld den 
Menschen in jenem Zustand, dem sie entspringen, festhalten und die Übersinnlichen am 
Verkehr mit demjenigen, an dem sie Süude sehen, dessen Schuld nicht bedeckt, unsichtbar 
gemacht ist, hindern, »Gottes Augen sehen nichts Unreines«. Nach Dillm. ist alles, 
Altar, Zange, Glühstein, im Himmel, und das Feuer brennt die innere Unreinheit hinweg, 
weil es himmlisches Feuer ist, während irdisches Feuer nur die äussere Unreinheit ent- 
fernen würde. Jes. würde diese protestantische Belehrung über die ausser liehe Wirkung 
der Feuerreinigung jedenfalls verwundert angehört haben. Bios aus Vergnügen an sym- 
bolischem Spiel haben sich die Alten nicht mit so vielen »Zeremonien« geplagt. Nein 
es ist ein irdischer Glühstein (freilich von Gottes Altar) und trotzdem wirksam; der 
Saraf kann den Jes. so gewiss entsündigen, als er ihn mit dem Feuer unschädlich be- 
rühren kann vgl. Mt 95, darum hebt er auch hervor: das hat deine Lippen berührt 
Wundervoll ist es, dass der Saraf nicht erst von Gott die Ermächtigung erhält, dem 
Mensehen die Sünde zu vergeben. Nicht etwa, dass er Jahves Willen ohne dessen Beden 
erkannte (was freilich auch mit anzunehmen ist), sondern die Zulassung des Menschen in 
Jahves Nähe, für die die Sündenvergebung nur Vorbedingung ist, gehört eben lu seinen 
Befugnissen, er ist hier der Mystagog. Jes. denkt allerdings über die Sündenvergebung 
anders als die spätere Zeit; sie ist ihm nicht das Ein und Alles, wie der entgdttlichten 
Theologie. 8 Jetzt kann Jes. Gott selber hören. Schon der Ausdruck: und ich hörte die 
Stimme Jahves, beweist, dass Jahvo hier zum ersten Mal für Jes. spricht. »Wen soll ich 
senden« sagt er, als ob er sich um die Anwesenheit des Menschen noch nicht gekümmert 
hätte. In Wahrheit will er Jes. volle Freiheit lassen, sich zu melden oder nieht za 
melden, denn Jes. wird sein Leben zu der Sendung herzugeben haben. In dem Plural 
"i:^ sind nicht sowohl die Sarafen, als überhaupt die hier freilich nicht besonders er- 
wähnten Angehörigen der übersinnlichen Welt eingeschlossen vgl. IReg22itff. Jet. 
meldet sich zum Gesandten Jahves, zu seinem Vertreter und Geschäftsträger unter den 
Menschen. Den Inhalt seiner Sendung kennt er noch nicht, ahnt ihn höchstens, er ist 
zu allem bereit. Die freudige Unterwerfung unter Jahves Ratschluss charakterisiert ja 
auch seine Theologie. 9 Sofort, ohne eine Äusserung über die Person des sich anbieten- 
den Jes., erteilt ihm Jahve seine Instruktion. »Diesem Volk da« — eine dem Jes. eigen- 
tümliche verächtliche Bezeichnung Israels o. He. u (9i5) 28ii. u 29 is. u, die ausser der 
zweifelhaften Stelle 9i5 überall in Beziehung zum Unglauben oder Aberglauben des 
Volkes steht — soll er sagen: Hören sollt ihr, aber nicht verstehen. Also soll ihnen Jes. 
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I und ich sprach: Siehe mich, sende mich! "Und er sprach: 
K Geh und sprich zu diesem Volk: 

■ Hört immerzu, doch habt nicht Einsicht 

B Und seht immerzu, doch versteht es nicht! 

P '"Mache fett das Herz dieses Volkes 

I Und seine Ohren schwer und seine Augen verklebt, 

I Damit es nicht sehe mit seinen Augen und mit seinen Ohren höre 

' Und sein Herz Einsicht habe, dass man es wieder heile! 

"Und ich sprach: Bis wie lange, Herr? Und er sprach: 

Bis dass wüste sind die Städte ohne Bewohner 

Und die Häuser ohne Menschen, 

Und bis das Land übrig blieb als Wüstenei, 

beständig Jahvee BeschlQHie zu hören und seiu Thun ^n sehen geben und ihnen damit 
das erzeigen, was recht eigentlich den Inbalt der Religion aiiamaGht; ja das beständige 
Hören- und Sebenlasfen würde eine besondere Uul der Weisung Gottes und dne höchste 
Ulück der Mensehen sein, wenn allvK reeht stände, wie es um^reliehrt ein Zeichen des 
Gotteszorns und ein veriiweiflungsvoller Zustand für die Hensi^hen ist, wenn das >Wort 
Gottes« ausbleibt Am 8ilf. ISam 3i 14sif. Aber dem ungläubigen Volk wird grade die 
höchste Offenbarung Gottes zur xQ/ait. Ebenso wird durch Christi Ersi'heinung die Welt 
deshalb gerichtet, wi^il sie die höchste Offenbarung der göttUehen iLiebe uu<l Treue* ist. 
>Veretehta nicht!- es lifigt natürlich kein physischer, aber doch ein psychologischer 
Zwang in diesen Worten. Der Unglaube kann nicht ohne Konsequenz bleii)en, ja niusa 
sich bei den bevorstehenden Wundern des Wortes und der That nach dem tiesetz der 
sittlichen Kanaalitüt erst recht entfalten und steigern; ist man ^leringea Wundern gegen- 
Qber ungläubig gewesen, eingebildet auf die eigene Weisheit, wie viel mehr muss man es 
sein, wenn man mit Wundern Überhäuft wird c. 29u. Die Verstuckung ist also psjeho- 
logisnh nnd ethisch begründet. An einer anderen Stelle (c. 298—11) i-TScbeint sie aller- 
dings dem Jea. als etwas Fremdartiges, Unbe|rrei<licheB , ala eine Wirkung göttlicher 
Sinnesrerwirrung, aber das iat kein eigentlicher Widerspruch, sondern eine natürliche 
Regung im Herzen des selbst ao fest und freudig glaubenden Propheteu. 10 Durcli das 
Reden aoU Jea. des Volkea Herz, Ohren und Augen krank machen, noch kränker, als sie 
sobon sind, damit diese Organe des Verstandes und Aufnehmons zwar immer noch fun- 
gieren, aber nicht mehr nach der Seite der Religion hin. Für ae; liest man besser aei 
mit Ansuhhias an »c-<; denn die 'Rrickkohr* fällt ganx aus dem Bilde und zerstört den 
Rhythmus. Die Religion, an sich eine Arzenei, wird ein Gift für den Verschmthendeu. 
Arnos und Hosea drohen mit Entziehung der Raligion, f ür Jes. liegt u mgekehr t in dem 
Ü bermass der göttl ichen Offenbarungen d as Geric ht. Josaias Auffassung hat mit Recht 
in der späteren EscTiäliilogie «las FeU behauptet, sie Ist die tiefere. Die Welt kann nuri 
dann durch völlige Vernichtung ihres gegenwärtigen Bestandes zur Neusiihöpfung vor- 
bereitet werden , wenn die Vernichtung durch die letzte Steigerung der Sünde sittlich 
notwendig geworden ist; die höchste Steigerung der Sünde bat aber die höchste Offen- 
haiuog des Guten xur notwendigen Voraussetzung. Übrigens wird, je schroffer Offen- 
barung und Unglaube in ihrer höchsten Potenz sich gegenüberstehen , desto mehr der 
dramatische Charakter der Krisis notwendig, den Tes. überall betont; nur eine Mystik, 
die den sittlichen Weltprozeas in geistige Akhymie umsetzt, kann das anstössig ßnden. 
11 bis 13 schildert die Vernichtung, das Garaus von c. 5s. Jes. spricht nur vom Volk 
als einem unteilbaren Ganzen, an die Individuen denkt er nicht, obgleich er einzelne 
kennt, die auf die Zukunft hoffen (z. B. Sisff.). >Bis wann?< giebt es nicht noch eine 
Wundung, eine Möglichkeit eines neuen Versuchs , ob das Volk f&hig geworden ist zum 
rechten Hören und Sehen/ Die Frage ist ein prächtiger Lakonismus, die Antwort ein 
klares Nein auf die zitternde Bitte in dem >bis wann<. Die kommenden Thaten Jahves 
Bind nicht mehr solche Strufea. nach welchen Gutt Innehält, um abzuwarten, ob sie zur 
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^2 Und Jahve entfernt hat die Menschen, 

Und gross geworden ist die Verödung inmitten des Landes; 
i'^Und ist noch darin ein Zehntel, 

So muss es wieder ins Feuer, 

Wie die Eiche und die Terebinthe, 

An denen beim Fällen ein Wurzelsiamm blieb*). 

*) Heiliger Saiue iflt sein Wunelttamin. 



Besserung führen (wie Am 46ff.), sondern die Stufenleiter der Vemichtangsschlftge. Für 
rtwor lesen LXX "K^ir» offenbar richtiger als der hehr. Text mit seinem Eweimaligen nrs 
und der nutzlosen Häufung: verwüstet werden zur Wüstenei. 12 ist wohl noch von dem 
»bis dass« v. 11 abhängig, denn zu oincm selbständigen Satz hat der Vers xn wenig In- 
halt. Das Subst. na*tT9 wie c. 179. Wio Jahve die Menschen entfernt, wird nicht gesagt, 
das wird Je», durch spätere Mitteilungen erfahren. 18 Aber sie sollen alle entfernt 
werden. Haben die schlimmsten Schläge Jahves noch ein Zehntel übrig gelassen, wie 
Arnos (53) drohte, soll dies Zehntel abermals verfallen dem -«ra, dem Verbrennen, wie 
das folgende Bild andeutet. Wenn auf einer N«*urodung die Bäume gefällt sind, macht 
man die Wurzelstümpfe, deren Ausgrabung zu viel Arbeit kosten würde, durch Feuer 
unschädlich. Der Ausdruck ist ein wenig schwerfallig, und die liebevollen Bemfihungea 
um Uuideutung oder Änderung von -^7s wären besser auf das =2— «9k verwendet worden. 
Die wörtliche Übersetzung giebt einen guten Sinn, aber keinen glücklichen stilistischen 
Abschluss des herrlichen Capitels. Überhaupt könnten v. 12. 13 fehlen, ohne dass niaa 
etwas vermisste; Marti streicht beide Verse. Müsste man mit Dillm. das letzte Zehntel 
auf Juda und die ersten 9 Zehntel auf Nordisrael beziehen, so könnte man den jesaian. 
Ursprung eines so geschmackl(»sen Kät«els, das ausserdem stark nach einem vaticinium 
ex eventu aussähe, kaum mit gutem Gew^issen aufrecht erhalten. Das Bild vom verblei- 
benden Wurzclstamm verstehen viele Exegeten entgegen dem Wortlaut und Znsammen- 
hang im tröstlichen Sinne, offenbar verführt durch die in der 1..XX noch fehlende Glosse : 
»heiliger Same ist sein (des Landes) Wurzelstamm«, deren vrrp allein schon stutzig machen 
sollte. Der Wurzelstamm entspricht ja doch dem letzten Zehntel, das wieder in den 
Untergang geschickt wird, und das Feuer ist nicht etwa wie Zeh ISsf. ein iJluterungs- 
feuer. Der Prophet kümmert sich hier nicht um die anderwärts ausgesprochene Hoffnung, 
dass noch ein. kleiner Rest bleibt, weil er hier nicht seine ganze Eschatulogie auseinander- 
zusetzen hat, sondern seinen eigenen Anteil an den künftigen Ereignissen. Seine Mission 
ist nur, die Verstockung des Volkes beschleunigen zu helfen , damit Jahve dem ganzen 
gegenwärtigen Bestand das (laraus machen kann. An der Neuschöpfung hat er keinen 
Anteil, weil er Mensch ist; ihr kann er nur gläubig und sehnsuchtsvoll entgegenbarren, 
wie jeder andere Fromme auch. Sie ist ein absolutes Wunder Jahves, bei dem jede 
menschliche Mitwirkung eifersüchtig ausgeschlossen ist. Vun ihr spricht Jes. auch gar 
nicht zu dem für dou Untergang bestimmten Volk. Mir scheint diese Berufungsvision 
viel grossartiger und wahrhafter zu sein, wenn sie nur das eine Bild von dem in den 
Untergang unaufhaltsam hineintreibenden Volke hat; auch tritt die herbe Grösse des 
Mannes viel gewaltiger hervor, wenn man ihn als das gelten lässt, was er ist, als 
Uuglückspropheten. Jeremia hat seine Vorgänger besser gekannt (e. 288). Die »ewige 
Hoffnung'^ kommt nicht zu kurz, wenn man liier den Jes. konstatieren hört, dass die 
ganze gegenwärtige Religion, ohne Abzug und Einschränkung, aufgehoben werden 
soll: grade dieser, in solch unerbittlicher Klarheit vorher nie ausgesprochene Gedanke 
verleiht diesem Capitel seine Bedeutung. 

Zweites Stück c. 7i— 17: Ein Bericht von Handlungen und Reden Jesaias beim 
Herannahen der Syrer und Israeliten gegen Juda (7^ a. Chr.). Verschiedene Zusätze 
und das Auftreten der 3. pers., wo von Jes. die Rede ist, scheinen zu verraten, dass 
nicht blos der Sammler stärker eingegriffen hat, sondern dass diese Erzählung einmal 



7 ^Und es geschah in den Tagen des Ahas, des Sohnes Jothams, des 
Sohnes Usias, des Königs von Juda, heraufzog Rezin, der König von Aram, und 
Pekah, der Sohn Remaljas, der König von Israel» nach Jerusalem zum Sturm, 
doch konnten sie nicht stürmen. ^Und gemeldet wurde dem Hause David also: 
Niedergelassen hat sich Aram auf Ephraim ; und es bebte sein Herz und das Herz 
seines Volkes, wie Waldbäume beben vorm Winde. ^Da sprach Jahve zu mir: 
Geh doch hinaus dem Ahas entg^en, du und Schear-Jaschub, dein Sohn, ans 
Ende der Wasserleitung des obem Teiches auf die Strasse des Walkerfeldes ^ und 
sprich zu ihm: 



einem andern Zusammenhang einverleibt gewesen ist ; dennoch scheint mir die Grundlage 
jesaianisch zu sein, schon deswegen, weil manche Erscheinungen in c. 8 darauf hinweisen, 
dass Jes. mehr über die syrische Krisis erzählt hat, als was wir jetzt in c. 8 lesen. 
De Lag., der das Stück mit v. 18 ff. in einen Topf wirft, hat allerdings nach dem Vor- 
gang anderer Kritiker c. 7 für das Machwerk eines kläglichen Pfuschers erklärt; aber 
seine Kritik ist so unglaublich ungeschickt, dass sie fast wie ein Versuch aussieht »fest- 
zustellen«, was sich seine Leser bieten lassen würden. 1 Die Genealogie des Ahas kann 
nicht 7on Jes. sein, denn man wüsste nicht, für welche Leser er die beigesetzt hätte. 
Aber der ganze Vers scheint nicht von ihm herzurühren. Zwar nicht das ist »ungehörig« 
(de Lag.), dass der Misserfolg der Verbündeten vorweg berichtet wird, denn das Capitel 
ist kein Roman, und die Spannung konnte der 1. v., dessen Inhalt den Zeitgenossen be- 
kannt war, nicht verderben. Aber v. 1 bietet keinen Anschluss an v. 2, sagt nichts von 
dem Gegenkönig v. 6, der doch nach der Art seiner Erwähnung vorher genannt sein 
wird, und ist im Wesentlichen identisch mit II Reg 165, wo er die notwendige Einleitung 
zu der Altargeschichte v. 7 — 18 bildet und mit seinem Schlusssatz begreiflich macht, 
wie Ahas Zeit hatte, den Assyrer zur Hülfe herbeizurufen. Von dort hat ihn also der 
Sammler entlehnt, um den verlorenen Eingang einigermassen zu ersetzen. Das zwei- 
malige rrhy hätte er besser nicht hinzugesetzt; rrarrV» heisst: Nahkampf. Für Vs^ steht 
im Original besser der Plural. 2 beginnt den Bericht über die denkwürdige Episode in 
frischer Weise. Dem Hofe wird gemeldet: Niedergelassen hat sich, wie ein Heuschrecken- 
schwarm, Aram auf Ephraim; ganz Syrerland (das femin.!) hat sich aufgemacht wider 
uns und ist schon unterwegs. Die Konjektur w nnsa für hy nna (de Lag.) wäre auch 
dann ein Luxus, wenn sie passte. Aber wenn auch zugegeben werden kann, dass das 
angenommene denom. von ric, Bruder, existierte und dass das Verhältnis (kaum eine 
»Verbrüderung«) zwischen Pekah und Reziu vielleicht II Reg 15s7 mit Unrecht in die Zeit 
Jothams zurückdatiert wird, so konnte die Nachricht davou dem Volk kaum den Schrecken 
einjagen, welchen v. 2 schildert. Zu ra und yz^i s. Ges. § 72 q t. 8 Ahas ist im ersten 
Schrecken zu der Wasserleitung hiuausgeeilt, wahrscheinlich um sich zu überzeugen, ob 
Jerusalem für eine Belagerung Wasser genug habe, denn der Mangel an ausreichenden 
Quellen war die Schwäche der sonst so starken Feste. Wo die Leitung und der obere 
Teich zu suchen ist, ist zweifelhaft. Das assyrische Heer stellt sich c. 36s an derselben 
Stelle auf, und da der Angriff am leichtesten von Nordwesten und Norden her erfolgt, 
so könnte die Wasserleitung gemeint sein , die von Norden her in die Stadt zu einem 
Doppelteich nördlich vor der späteren Burg Antonia führte; hierzu würde die Wendung: 
geh hinaus bis ans Ende, besonders gut passen. Andere denken an die reichlich weit 
von der Stadt liegende heutige birket el Mamilla im Westen, von wo eine Leitung in 
die Stadt führte, oder an einen innerhalb der Mauern im südöstlichen Stadtteil belegenen 
Teich. Jes. erfährt durch Jahve, wo sich Ahas in diesem Augenblick aufhält (vgl. I Sam 
9 so Mk lliff.). Er soll seinen Sohn mitnehmen, dessen Name »ein Rest bekehrt sich« 
sowohl das Gericht wie die Hoffnung ausspricht. Daraus ist zu schliessen, erstens, dass 
Ahas das Kind und seinen Namen und zugleich ältere Weissagungen Jesaias kannte, 
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Hüte dich und sei ruhig. 

Fürchte dich nicht und dein Herz verzage nicht 

Vor diesen zwei Stummeln rauchender Feuerbrände, 

Bei der Zomesglut Rezins und Arams und des Sohnes 
^Weil wider dich geplant hat Aram Böses, 

Ephraim und der Sohn Remaljas also: 
^ Jiiehen wir hinauf in Juda und bedrangen es und brechen es uns auf 

Und setzen zum König in seiner Mitte den Sohn Tabeis": — 
7 So spricht der Herr Jimve: 

Nicht soll's bestehen und nicht soll's geschehen! 



die mit dem Namen in Beziehung standen und etwas über die gegenwärtige Lage auf- 
sagten, etwa dass Assur (und also nicht Syrien und Israel) das Strafgericht an Juda 
(und auch an Syrien und Israel) vollziehen solle; zweitens, dass Jes. mit seiner F&miiie 
dem Königsbause nahe stand, dass Ahas, auf den der Kindesnamo Eindruck machen soll, 
wohl nicht ganz so schlimm gewesen ist, wie ihn II Reg 16s schildert; endlich dass 
zwischen dem Todesjahr üsias und unserer Szene uiehrere Jahre liegen, weil der Knabe 
schon mitgehen kann. £w. spricht noch die Vermutung aus, dass Jes. den Lesern vorher 
den Namen erklärt hatte. Für irrnr-^K schreibe "Vi. 4 Ahas soll »sich hüten«, als ein 
Mann, der schon durch frühere Weissagungen vorbereitet ist, und ^»Ruhe halten«, d. h. 
von aller kriegerischen Rüstung im Vertrauen auf Gott absehen vgl. c. 90i6f. Sein Hen 
soll nicht »weich werden«, denn die beiden Feuerbrände, die das Kriegsfeuer bringen 
wollen, sind nur rauchende »Schwänze«, von Assur schon hart mitgenommen. Der Chro- 
nist hätte sich unsere Stelle erst ansehen dürfen, bevor er II Chr 28&ff. dichtete. Dillm. 
meint freilich umgekehrt, Jes. hätte nicht so tapfer sprechen können, wenn das in der 
Chronik (und II Reg 166) Berichtete schon geschehen wäre. Freilich, wenn der schwächere 
von den beiden rauchenden Stummeln in Juda, einem Lande von 60 Quadratmeilen, an 
Einem Tage 120000 Mann tötet, da muss wohl selbst ein Jes. bange werden. Wenn nun 
der Chronist noch eine Null angehängt hätte? »Reztn und Aram«, wie v. 5: »Ephraim 
und der Sohn Remaljas«; Volk und König verdienen zusammen genannt zu werden, weil 
sie keineswegs so eins sind, wie Juda und sein legitimes Königshaus. Den Namen des 
israel. Königs würden wir trotz dreimaliger Erwähnung desselben nicht erfahren, wenn 
nicht V. 1 vorgesetzt wäre. Er wird nur mit dem Namen des Vaters genannt, weil dieser 
kein König war, und so als Thronräuber gekennzeichnet, v. 4b zu streichen liegt kein 
Grund vor. a in qx-^-ina ähnlich wie c. Hsb. 5 Zu "s pr vgl. 3i«. 6 rus^s müsste ein 
sonst nicht vorkommendes hiph. von pp (sich fürchten v. 16) sein; 1. mit Ges. nach 
c. 292. 7: n:p^*xa. Der Vorschlag von de Lag. nasra passt nicht zu der Absicht Rezins, 
Judas Kräfte für seine Zwecke, den gemeinsamen Widerstand gegen Assur, auszubeuten, 
zerstört auch die Klimax. »Aufbrechen« , ein oft vorkommender Terminus, mit ^k auch 
IlCIir 32i. Das letzte Ziel ist die Verdrängung der Davididen durch einen Mann, von 
dem nur der Vatersname mitgeteilt wird, weil auch er ein Emporkömmling ist. Ein 
späterer Schriftsteller hätte uns sicher auch den eigentlichen Namen genannt, und wenn 
er ihn hätte erdichten müssen. LXX sprechen Tabeel, halten Rezins Werkzeug also für 
einen Syrer, ebenso die Punktatoren, die aber hier wie Ear 4? das V« in ht^ (nicht) ver- 
wandeln, um auch ihrerseits den Bösewicht abzustrafen. Ob es wirklich ein Syrer war, 
das ist zweifelhaft; die Assyrer hatten wenigstens die vernünftige Politik, Eingeborene 
zu Vasallen fürs ten unterworfener Länder zu machen, ebenso die Ägypter und Chaldäer. 
Eigennamen mit h» kommen zu dieser Zeit auch in Juda vor, wenn auch nicht oft (c.363): 
vielleicht hiess also der Rivale des Ahas Tobiel. 7 — 9 Nachsatz zu v. 5 f. Der Plan soll 
misslingen, denn es sind Menschen und menschliche Mächte, die die bösen Pläne ge- 
schmiedet haben. Ahas sieht in seiner Angst nur die scheinbar ungeheure Gefahr; sie 
hat in seinen Augen übertriebene Dimensionen angenommen. Jes. sucht ihn zunächst zu 
ernüchtern: es sind ja nur die woblbekannten Nachbarvölker mit Hauptstädten, über die 
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^Denn das Haupt Arams ist Damaskus sbrod in noch 65 Jahren wird 
Und das Haupt von Damaskus Rezin, Ejibraim gBstßrjt sein, dase es 

*Und das Haupt Ephraims ist Samaria Wein Volk mehr ist. 

Und das Haupt Samarias der Sohn Remaljas: — 
Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht, 

das Davididenliaus schon gehensobt hat, und mit KöoigcD, die ihre Würde geraubt haben 
und aueh schon von Aesur unterjocht «ind. Freilich sind sie Juda überlegen, aber Jahve 
hat gesptocben! (Jlaubet ihr niubt, so bleibet ihr nicht. Obwohl Jee. den Ahae be- 
ruhigen will, so ist er doch selber erregt, nur nicht durch die Angst, sondern durch das 
gespannte Bemühen, den Abas in dieser entsctaeidi^nden Stunde ganz für den unsiehtharcn 
Gott und desei-n Batschliiss zu gewinnen. Es bündelt sich für ihn um die Frage, ob 
Ahas »hören und sehen« kann. Und da, unsers Wissens ^um ersten Mal ij ] yiarnala R^i;. 
gionsgaschichte . wird der Ausdruck gefunden, der später von so gewaltiger Bedeutung 
werden sollte, dar Ausdruck : glaubuD . Frühere Schriftsteller gebrauchen ihn selbst da 
nicht, wo er uns beim bluEsen Nacherzählen ihrer Geschichten unwillkürlich auf die Zunge 
kommt, t. B. nicht der Jahviat in Gen ISifT., wo Abraham im Glauben an Gottes Ver- 
heisBungen in die recht- und schutzlose Fremde wandert (oder >irrt<, wie der Elobiat 
c. 20i3 sagt); erat der Oeuterononüst wendet ihik mit vullem Bewusstsein seiner Bedeu- 
tung c. 15g an. Der Chronist, der ß. II. e. 2U») unsere Stelle benutzt, setzt mit richti- 
gem Gefühl dem psNrr ein b-K3)3 Linr.u. Der Glaube bezieht sich auf das Propheteuwort 
von Jahves Plan, es ist im Grunde der Glaube jin JeBaias Eschatolotrie. es ist jeneB 
•Einsehen!, von dem c. G apraoh. Wo er fehlt, d a >wBicht- ma n i28i«l oder verläsat 
sich auf menacbliche Politik 



nd TCraft |30i5ff.). Blitzartig, wie der Gedanke in dem 

ausgespriichen, ohne Sorge darüber, ob der Gegensatz; 

, dem Zuhörer sogleich klar ist- Ein solches Stück , in 

1 genialer Weise dargestellt ist, einem ungeschickten 

r Unglücksfall, nicht für das Capitel, sondern für 



Propheten aufleuchtet, ist 
Mensc hen plSne — Go ttespl äi 
dem die Geburtsstamte des Glaubens 
Machwerk zuzurechnen, ist ein wähl 

den Kritiker. -Was soll man für Vernunft darin linden, sagt de I<ag. 
gläubigen [wo steht das?] gesagt wird: „falls dti nicht glaubst, gehst du unter", und 
der so Predigende ersichtlich der Überzeugung ist, duss der Angeredete, auch wenn er 
nicht glaubt, doch nicht untergeht?' Das >ersichllich< ist gut, es spart den Beweis für 
die Unvernunft, auf den es angekommen wäre, Uau darf von einem Kritiker verUngeu, 
dass er mit den wichtigsten Gedanken seines Opfers einigermasBen bekannt ist, von einem 
Kritiker vou c 7 ulao, dass ihm ^.-, 30ir— 17 eiufiUt. Micht durch Syrien wird Alias 
untergeh en, das hatte Jes. schon früher gesagt (c. 17iff.) und Ahas sollte es glauben, 
aber durch Aasur kommt die Vernichtung , wenn mau »die Ohren schwer und die Augen 
vorklebti hat, auch das sollte Ahiis glauben, da er es von Jes. schon gehört hat (öwS'.). 
Nicht die Rettung von den •riiuchcnden 8tummeln< ist dem Jes. die Hauptsache, sondern 
die Frage, ob Ahas glauben kann, was der Prophet in Gesichten gesehen und verkliudigt 
hat, und ob er also zu dem Best gehört, der umkehrt. Aber den Hnupttrumpf spielt 
diese Meisterkritik gegen v. 8b aus: lin noch 66 Jahren wird Ephraim gestürzt werden 
(bei Jes. bedeutet rrr c. 89: bestürzt sein) stq, für si ri-rra, so dass es kein Volk mehr 
ist-. In langen Sätzen wird bewiesen, dass diese Verheisaung dem Abas nichts nützen 
kann und dass sie an verkehrter Stelle steht. Ja, ist denn das eine neue Entdeckung? 
Warum wird v. 8b nicht als das bebandelt, wofür es seit langem erkannt ist, als Glosse 
zu v. 9a? Übrigens mues die Glosse ziemlich alt sein. Ein spat lebender Glossator 
würde die Eroberung Samarias als den Untergang Israels angesehen hüben , er dagegen 
weiss, was wir erst aus den asajr. Inschriften wieder erfahren haben , daaa Israel auch 
nach 723 noch reichlich ein halbes Jahrh. mit relativer Selbständigkeit fortvegetierte 
und erst durch Asurhaddon Esr ia nnd Oanapar (>- Asurbanipal) v. 10, die neue Kolo- 
niateu nach Samaria brachten, aufhörte ein n; zii sein und dafür >ein gemischter Maufe 
von ="i:< (Diest.) wurde. Die 65 Jahr können wir ihm nicht genau nachrechnen, konnte 
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^<)Und weiter sprach ich zu Ahas also: Fordere dir ein Zeichen vönjahve; 
deinem Gott, mach's tief nach Scheol oder hoch nach oben hin! "Ahas aber 
sprach: Ich fordere es nicht, um Jahve nicht zu versuchen. ^^Da sprach ich: 
Höret doch, Haus Davids, ist's euch zu wenig, Menschen zu ermüden, dass ihr 
auch ermüdet meinen Gott? "Darum wird der Herr selbst euch ein Zeichen 
geben: siehe, das junge Weib ist schwanger und gebiert einen Sohn und wird 

er seinerseits nicht aus den uns erhaltenen (reschichtsbAchcrn nehmen, so dass er auch 
deswegen nicht allzuweit von dem Ereignis abgerückt werden darf. Je ftlter aber 
die Glosse, desto älter die glossierte Stelle; jene ist also eher eine StQtze für die Echt- 
heit unserer Erzählung. 10 Jes. merkt, dass Ahas unschlüssig ist, und greift nach 
einem besonders kräftigen Mittel, ihn zu sich herüberzuziehen. Die Fortsetzung ▼. 11 und 
namentlich v. 13 zeigt, dass n^.r,'' ein vom Sammler eingesetztes falsches Explicitum von rcri 
ist, dass also Jes. blos rciv oder yic^lmehr rck; geschrieben hat. 1 1 Ahas soll sich von Jahve 
ein Zeichen erbitten, um sich durch dessen Eintreffen zu überzeugen, dass Jahve helfen 
will, ein Wunder, das nach seinem Belieben von der Unterwelt her oder am Himmel 
geschieht; es mag sich z. B. die Erde spalten wie Xum Ißxsff. oder die Sonne iich ver- 
finstern. Vgl. Jd«^ GsGff. De Lag. meiut, Jes. müsste entweder ein Schwärmer oder ein 
Betrüger gewesen sein, wenn er dies gesagt hätte. Aber bis zum 18. Jahrh. hat die 
ganze Menschheit aus solchen Schwärmern« bestanden. Ist denn c. 6 auch ein Pfuscher- 
machwerk? Für h'^kt, das imper. von Vx9 zu sein scheint und wohl den Gedanken an 
Nekromantie abwehren soll, ist nVkr zu punktieren, wie der Gogensati t^tA zeigt. 
12 Während Jes. mit seinem Anerbieten seinen zwiefachen Glauben an die Wahrheit der 
ihm gewonlenen Offenbarung und nu das Eintreffen des Wunders beweist, will Ahas 
»Jahve nicht versuchen«. Er zweifelt nicht daran , dass ein Wunder geschehen werde, 
aber er fürchtet, dass es zugleich ihm gefährlich werden möchte. »Wer verpf&ndet Bein 
Herz (d. h. wagt es), sich mir zu nahen?« heisst es Jer 30si. Am wenigsten der, der 
kein gutes (rewisson hat. Ahas hat ein bOscs Gewissen, er fühlt, dass er jenen anderen 
Glauben v. H nicht hat, trägt vielleicht auch schon den später ausgeführten Gedanken 
in sich, Assur um Hülfe anzugehen, und weiss, dass dies vielleicht Jes., aber nicht Jahve 
verborgen ist. Für ihn wäre die Bitte ein frivoles Herausforderu Gottes wie für Jes. der 
echte Beweis wahrer Religion (Mt 1780), und der Vorfall selber ist eine geschichtliche 
Auslegung von c. 6»ff. 18 Da wallt eine heissc Entrüstung in dem Propheten auf. Ähn- 
liche stumpfsinnige, von moralischer Feigheit oder Glei<!bgültigkeit zeugende Ablehnuni^n 
hat er selber vom »Hause David«, von Ahas, vielleicht auch von Jotham und einfluss- 
reichen Prinzen, denen er als Mensch mit wohlgemeintem Rat nahe getreten war, er- 
fahren, dies Mal aber kam er mit einem Auftrage Jahves. Nicht blos das v. 3 — 9 Er- 
zählte, sondern auch die Aufforderung v. 11 war ihm also direkt von Jahve eingegeben: 
Jes. ist in der Ekstase. 14 und in der Ekstase fährt er fort: darum wird der Herr von 
sich aus ein Zeichen geben. Dies Zeichen muss in der Hauptsache denselben Zweck 
haben, den das abgelehnte hatte, nämlich bestätigen, dass der Prophet über die gegen- 
wärtigen Feinde und das Misslingen ihrer Pläne die Wahrheit gesagt hat. v Siehe, das 
Weib ist schwanger etc.« Das Partie, mit r.zn ist an sich weder Gegenwart noch Zu- 
kunft; die Geburt muss freilich in die Zukunft fallen, dagegen kann das Weib recht wohl 
schon jetzt schwanger sein vgl. Gen 16 ii, und man kann aus diesem Ausdruck nicht 
schliessen, dass die Geburt erst nach mindestens neun MonaU'n erfolgen wird. Schwanger- 
schaft und Geburt irgend eines Weibes kann an sich kein Zeichen sein, der Nachdruck 
liegt auf der Namengebung, wie auch das verb. fin. anzudeuten scheint. Der erste Aus- 
ruf, den ein Weib bei der Geburt ausstösst, wird ähnlich wie die letzten Worte eines 
Sterbenden gern als eine Art Omen oder Orakel aufgefasst und zur Namengebung ver-s 
wandt. Ausrufen wird das Weib: Gott mit uns! Umgekehrt rief die Schwiegertochter 
Elis, als sie auf die Nachricht von der Gefangennahme der Jahvelaile in Wehen fiel: dahin 



Jei 7iB— IT. 



seinen Namen „Oott-mit-uns" nennen. "'Denn bevor 
der Knabe weiss, das Böse zn verschmähen und das 
Gute zu wählen, wird verödet sein das Land, vor 
dessen beiden Königen du dich graust "Bringen 
wird JahvQ über dieb und über dein Volit und über 
dae Haus deines Valere Tage, welche nicht gekommen 
sind seit dem Tage^ wo Ephraim abfiel von Juda"). 



B und Hoaig wird e 
um <lip Zeit, wo <• 



scbmäben iidiI das 
KU wäblen. 



ist die Hoheit! Ifjam 4is— n. rnim ist nicht eino Jungfrau (nV^ra), sondern ein mann- 
bares, Terheiratetes oder lediges, keusches oder hureriecheH (Prt 30ib) Weib Cnt 6s. 
Da Jes. kein bestimmtes Weib bezeichnet, so hat er auch keiu beBtimiates Weib g emi 
(ho weoig 
doch auch 



i Koheleth c. 7k vgl. 
inen Harem nicht nur 



also nirht e 



' g»°i«'. 



Inspjüierung des Wasserwerks mit hinaus genommen 
haben wird, nicht HKin mgHniiH Weib, das auch nicht augegen war, auch nicht ein aurulÜL' 
in der ji &hi- atnlianjoa W.^ili^ das mindestens in der Niederschrift näher hätte bezeichnet 
werden müssen. J edes beliebJKu Woib . das deuiniicbst schwanger ist und gebiort, wird 
den Ruf auastJjsaen. Wie kann das nun ein Zeichen sein? DeLag.sagt: > Es ist nahezu 
S'orrücktheit, jemandem daraufhin Glauben Tür eine Behauptung abzuverlangen, dass etwas 
heute Geaagtea sich iu 10 Hunaten als richtig bewahren werde.« Ea ist schwer ver- 
ständlich, wie jemand sich bei solchen Ansichten mit dem AT abgeben mag, denn im 
AT kommt solche Verrdcktheit leider öfter vor. XTm von Jes 37 so abzusehen, so heisst 
es Ei 3u: das sei dir das Zeichen, dass ich dich gesendet habe: wenn du das Volk aus 
Ägypten ausgeführt hast, werdet ihr auf diesem Berge opfern. Also auch ein Zeichen 
post festum. In allen alten Re li ffinneu spielen die Zeichen eine grosse Bolle : überali da, 
wo nicht direkte Kundgebungen Gottes in Erscheinungen , T räumen u . dgl. vorliegen, 
manchmal auch trotz ihrer, wird eine reichentwickelte Symptomatologie tu Hrilfe gerufen. 
Besonders wichtig ist die Beachtung der Symptome dann, wenn die direkten Kund- 
gebungen Gottes unsicherer Art sind oder in Zweifel gezogen werden vgl. Dtn IHiif. 
In unserer ijtelle aber handelt es sich um eine Oflenbarang, die nicht geglaubt wird und 
bei der grade der Glaube noch wichtiger ist, als der Inhalt der Weissagung selber. Die 
Syrer werden ganz sicher bald nnsehädlich sein ; Jes. will aber, dass Ahas gezwungen ist, 
diese Thatsache als Ton Jabve vorheraesagt ( u nd bewirk t) zu erkennen und anzuerkennen, 
und dass er nicht mit derselben Stumpfheit, mit der er und das Volk bisher die Thatcu 
Jahves und die vorlaufenden Weissagungen >saben und hSrten, aber nicht verstanden'. 
auch die heutige Szene einfiicb vergisat. In dem AutronbliCfk ^tgo , wo die Syrer abziehe n 1 
Tll'i?nfini "'"r< t -la-byf- j;nhSrBndRn Wi'jh.irn piT |g.>>ipp Gott_mit_u ns ! ausz urufen, und Ah as I 
wird Kindprn mit solf:|iflni Ni""p" -hegegoau. D.ia iat ihm alsdann nicht bloa eine Ef - | 






1 die beutige Vorhersagung. 
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! h ei ast für ihn zugleich: Gott wider n 
u archaistische 3. feiu.: 
I Kiudem die Na men ge 
ir V. IG « 



n eigenen Unglauben; Gott 



it nicht 2. [lers. (LXX), 

Zeit h aben w ohl noch die Wei ber in der Regel 

men gegeben, 16—17 v. 16 schlägt auf v. U »nrüok; das «s könnte 

17 einleiten und v. 14 und ». 15 begründen, aber in diesem Fall 

mfisete jedea Verspaar eine syntaktische und sachliche Einheit darstellen, was keineswegs 

»ntrifft. Wenn aber -= nnr v. 14 imd v. 16 verbindet, so ist v. 15 nicht ursprünglich in 

diesem Zusammenhang, v. 14 und KI reichen auch so entschieden für das Zeichen aus, 

dass man das Mebr als lästig empfindet: bald wird man Gott-mit-uns ! rufen, denn wenig 

sjiäter wird sogar Syrien-Israel ganz vernichtet sein. d. h. Assur wird sie erst unschädlich, 

dann ihnen das Garaus machen. Bevor der Knabe zwischen Gut und Büae unter scheiden 

kaun (zum inf. abs. etn und ■'in: als Objektsnkk. a. Ges. § 113f) bedeutet: }>pvitr iir 

zwei, drei Jah r alt ist, vgl. Dtn Im zum Ausdruck uud Jes 8t zur Sache. Zu at»n vgl. 



I Aande eingedriiugeu. Wahrscheinlich nahm s 



1 Vr. an, 



&S Jes 7i8— 1«. 

^^ünd geschehen wird's an jenem Tage: 
Zischen wird Jahve der Riege*) und der Biene **) 

^^Und kommen werden sie und sich niederlassen alle 
In die Thäler der Klippen und in die Klüfte der Felsen 
Und in alle Dornbüsche und auf alle Triften. 

*) die am Ende der Nile Ägyptens; **) die im Lande Assur. 



dass der Knabe eine besondere eschatologische Grösse sei, etwa der Messias, über dessen 
Jugendschicksale er durch Exegese, durch Kombinierung unseres Stückes mit ▼. 21 f., 
eine interessante Einzelheit gefunden zu haben glaubte. Der Vers ist also jünger als 
der Redaktor, der ▼. 18 ff. anfügte, hätte übrigens hinter v. 16 eingeschaltet werden 
sollen, da er eine spätere Zeit beschreibt. Gegen seine Echtheit spricht auch, dass das 
Essen von Sahne in v. 18fr. die notgedrungene Folge der Verwüstung Judas ist, während 
V. 16 von der Verwüstung Syriens und Israels redet. Dass v. 14. 16 später messianisch 
gedeutet wurden, beweist auch das sehr späte Einschiebsel Mob Ö2, das dort v. 1 und 2 
ebenso thöricht trennt, wie hier v. 15 den 14. und 16. v. try-r^ heisst »gegen die Zeit 
etc.« (zu '":> vgl. Gen Ss), nicht »zum Zweck seines Wissens«, wozu das Essen von Sahne 
und Honig nicht hilft und wozu einem zum Messias bestimmten Menschen überhaupt 
kein »charakterbildendes« Mittel hilft, sondern die Mitteilung des Geistes. — v. 17 ist 
ebenso asyndetisch angehängt wie v. 15, aber doch von anderer Art. Denn während v. 15 
mit seiner Messiaserwartung sich um die geschichtliche Situation von v. 1— 17 undv. 18ff. 
nicht kümmert, bemüht sich der Vf. von v. 17 grade um eine geschichtliche Verbindung 
beider Stücke; er drückt sich zwar ungeschickt aus, hat aber doch richtig gefühlt, dass 
das Vorhergehende (besonders v. 9b) eine Drohung miteinschliesst. v. 17 ist sogar 
notwendig, wenn man beide Capitelhälften in einem Atem lesen will, denn wenn er 
fehlte, würde man die v. 18 ff. beschriebene Verwüstung, die gewiss Juda gilt, nach v. 16 
auf Syrien und Israel deuten müssen. Der Vers ist also ein Produkt des Redaktors, 
der V. 18 ff. mit dem Vorhergehenden zusammenschweissen wollte. Sobald man diese 
Verbindung aufhebt, findet man ihn hinter v. 16 lästig, da er höchstens allgemein sach- 
lich, nicht aber stilistisch und dispositionell vorbereitet ist. Vgl. weiter zu c. 8tsb. 
Dass die Glosse »den Konig von Assur« hier wie v. 20 und c. 87 dem Text einverleibt 
wurde, ist ein Zeichen von der Gedankenlosigkeit der Abschreiber. 

Drittes Stück c. 7 18—85, eine vom Sammler aus jesaianischen Überresten zu- 
sammengesetzte Rede über das Juda bevorstehende Gericht. Gegen direkte jesaian. 
Abkunft des Ganzen spricht der sehr mangelhafte Stil und die ewige Wiederholung der 
Phrase: es wird geschehen an jenem Tage. Daneben findet sich aber manches kräftige 
und originelle Wort, und die rein zeitgeschichtlichen Weissagungen über Assur, die die 
Späteren nicht interessierten, können nur von Jes. (oder einem Zeitgenossen) sein. Wegen 
mehrfacher Berfihrung mit älteren Stücken setzt man diese Fragmente am Besten in die 
frühere Periode Jesaias, sodass in dieser Beziehung der Redaktor einigermassen das 
Richtige getroffen hat, wenn er auch besser gethan hätte, seine Komposition nicht zu 
einer Fortsetzung der Rede an der Wasserleitung zu machen. 18. 19 das erste Frag- 
ment ; V. 18 a von der Hand des Redaktors. Jahve wird die Fliege und die Biene herbei- 
zischen vgl. c. 526. Die Fliege hat den Zusatz : die am Ende der Nile (-^r ist das ägyp- 
tische Wort für den Nil) Ägyptens ist. Schwerlich kann ns^ das Juda benachbarte Ende 
des Nils, die Nilarme des Delta, bezeichnen; wäre ünterägypteu gemeint, so wQrde nsp 
fehlen. Der Schreiber dieser Worte denkt ohne Zweifel an Oberägypten und Äthiopien, 
an das Reich des Sabako; den Plural "«-itr nahm er aus c. 18 1. Dass aber Jes. diesen 
und den folgenden Relativsatz, beide so prosaisch und das Bild zwecklos machend, ausser- 
dem sachlich so überflüssig wie nur möglich, geschrieben habe, ist ganz unwahrscheinlich. 
Die Fliege kann ein Bild Ägyptens sein (s. zu c. 18 1), die Biene, mit der anch sonst 
getährliche Feinde verglichen werden (Dtn I44), ein Bild Assurs, das reich an Bienen 



»»An jeuem Tage wird abscheren der Herr 

Mit dem Schcrmesser, dem jenseits des Stroms gedungenen,*) 

Das Haupt und das Haar der Füsse, 

Und auch den Bart nimmt es hinweg. 
*'Und geschehen wird's an jeDem Tage: 

Mao hält eiD Kuhchen und zwei Bchafe, 
'^Und geschebf'n wird*«: ob der vielen gewontieiii>n MiU^h isat man Sahne, 

Denn Sahue und Honig wird essen jeder Übriggeh liebene im Lande. 
"Und es wird sein an jeuem Tage: 

Sein wird jeder Ort, wo 1000 Reben um 1000 Sekpl sein werden. 

Für Dornen und Disteln wird er sein. 
*] mit <lem Köni^ von Absut. 
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war; ob Jeeaia beide Teiker imd siebt vielmehr nur das letztere gemeint bat, mag 
dabiDgettellt sein, — v, Itl. Die Insekten werden das ganite T^nil erFüllen. De lAg. sagt : 
■Daes die beiden DrüDger sieb in die FeleEpalten und die Dornbüsche legen, iat den 
EegelD wenigstens der neueren Kriegsitunst nickt ontEprcnb''nd n. s. w.< Welch ver- 
nichtender Spott! Nut kann man mit demselben Argument alle PcophetenBcbriCten und 
Didhter ansrotton. Ftir Fliegen und Bienen sind Dornbüsche und Felsspalten graile die 
richtigen Quartiere. Sollten übrigens diese Tiere beide Völker, die Ägjpter und Ässyrer, 
bazeicbnon, so bat sieb diese Erwartung nicht genau erfüllt, ein Beweis natürlich nicht 
gegen, sondern für die Echtheit, auch wobl für frühe Abfassung, da Jca. apj^f^r nicht 
mehr i>H die Heldenhiiftif^keit der Aj fv pt e r glaubt c. 20 e. SOiff. 20 ist wieder ein 
anderes Fragment, das nur noch dna gebrnuehto Bild einer jesaian. Keile gerettet hat, 
ntrht mebr ganz den iirtiprünglicbcn Wortlaut. Dass die «Dingung« des Schermessera 
auf das von Geschenken begleitete Uülfsgesuch des Abas II Reg 16Tf, anspiele, ist eine 
gar in scharfsinnige Vermutung. Das Werkzeug der Bache und der Bescbinipfung , das 
dein als Mann }^dacbt«n Juda Bart, Kopfhaar und die Scbamhaare wegnimmt (vgl. II Sam 
104f.}, ist von Jnhve selbst gedungen, Assur ist .Tahres Söldner. Der Plural "ara steht 
hier doch anders als Jer 4dsi 1 Reg 5i und ist wohl (scheinbaren) Pluralformen wie ■Vk, 
■^ nachgebildet, denn eine sachliebe Mehrheit paeat nicht :tum Büd vom SchernieSGer : 
vor inj sollte man den Art. erwarten. Zur GloBHe s. v. 17. 21. 22 ein weiteres Bruch- 
stück, bei dem die spätere Hand stSrker eingegriffen hat. v. 21 b ist eigenartig genug, 
um dem Jes. zugeschrieben werden zu dürfen; v. 32b kann ebenfalls in einem jesaian. 
Zusammenhang, wenn auch nicht in der jetzigen engen Verbindung mit v. 21 gestanden 
haben. Geschildert wird ähnlieb wie in mehreren früheren Stücken, besonders e, 6h, 17 
32 sff. , di^ viillit;e Verwüatiing des Lande» , die lam Hirtenleben zurückzukehren nfltigt 



^ind zwar; 



reclit armselige n. Eine junge Kuh, e in paar Schafe o 

■aniilie auf ; statt Bro t und Fleisch essen die wenigen Übriggebliebenen geronnen e 
^azai wildap Hnniy . gleichsam unfreiwillige 



Eremiten (Mt 3*). Di« rrinn hat einen Späteren 
verleitet: warum Butter und nicht Milch? weil i 



r echt rabbinischen Refleiiei 
) viel Milch gewinnt, dass b 



sie gar nicht bewÜltigen kann , wenn man nicht Butter daraus macht, ist es doch der 
Vorabend der messianiscben Zeit. De Lag. rechnet diesem unglücklichen vor, was er für 
ein Ignorant in der Landwirtschaft sei: eine Kub gebe bei Stallfütterung acht Maas 
Milch, auf der Weide weniger, und das Vieh des Südens noch weniger. Das wäre gewiss 
ichlagender Beweis gegen die Echtheit des Capitels, wenn es von einem Landwirt 

L oder MilcbhSndler geschrieben sein wollte. 2S— 2fi enthält ähnliche Schilderungen. 

t Sass diese Verse in ihrer jetzigen Gestalt von Jes. sein könnten, ist nicht zu glauben. 

Lln V. 23 viermal das Verb, n-n, in den drei Versen dreimal die Dornen und Disteln! 

■ twcb V. 24 wagt man sich in die letzteren mit Ffeil und Bogen, nach v. 25 wagt man 

^ich nicht in aia. Die Beben v. 23, die Stück für Stück einen Sekel (o. 2'/, Mark) kosten, 



54 Jes 7 m— fs. 81^4. 

*^Mit deD Pfeilen und dem Bogen kommt man dorthin, 
Denn Dornen und Disteln wird das ganze Land sein. 

>*Und alle Berge, die mit der Hacke behackt werden, 
Nicht kommt man dahin aus Furcht vor Domen und DistelD, 
und dienen wird's zur Austreibung des Stieres und Zertretung dea Schafes. 

8 ^Und Jahve sprach zu mir: Nimm dir eine grosse Tafd und schreibe 
darauf mit Volksschrift: „Dem Raubebald-Eilebeute'', -und ziehe mir hinzu glaub- 
würdige Zeugen, Uria den Priester und Sacharja den Sohn Jeberechjas. — ^Und 
ich nahte der Prophetin und sie ward schwanger und gebar einen Sohn, und 
Jahve sprach zu mir: Nenne seinen Namen „Raubebald-Eilebeute''; ^denn bevor 
der Knabe weiss zu rufen: Mein Vater und Meine Mutter, wird man dnhertiagen 
das Vermögen Damaskens und den Raub Samariens vor dem Könige von Assur. — 



sind jedenfalls die allerteuerstcn (zwolfmal so teuer als zur Zeit des Reisenden Burck- 
hardt die Beben in Syrien). Wie den kostbaren Weinborgen ergeht es v. 25 den Bergen, 
die jetzt wegen ihrer Bodenbeschaffenheit die intensivste Ausnutzung durch den G&rtner 
gestatten; der Mensch wagt sich gar nicht mehr hin, jagt die Weidetierc darauf, irsr 
passt nicht gut als 2. pers. m., noch weniger als 3. pers. f., mag man im letiteren Fall 
die näherliegende Deutung wählen : jene Berge sind vor den Disteln sicher, oder in Aber- 
feiner Weise erklären: die Furcht vor den Disteln kommt nicht [mehr] dahin, weil — die 
Disteln schon da sind. Man muss wohl m*3* lesen wie v. 24 und rx-"« als adverb. Accus. 
fassen (vgl. z. B. IlSam 23s). 

Viertes Stück c. 81—4, zwei kurze Berichte über Handlungen, durch die sich 
Jes. die Mittel schaffen will für den in späterer Zeit zu erbringenden Beweis, dass er 
das eingetroffene Ereignis, nämlich die Niederwerfung Syriens und Israels durch Asaur, 
wirklich vorhergesagt habe. Da Jes. auf eine solche Weissagung nur dann Gewicht legen 
konnte, wenn sie zunächst noch allen Erwartungen zuwider lief, so müssen diese Hand- 
lungen vor der Botschaft des Ahas an Tiglat Pileser II Reg I67 geschehen sein, also 
ungefähr in dieselbe Zeit mit der c. Tsff. erzählten Handlung fallen. 1. 2 Jes. soll eine 
grosse geglättete Platte mit »Menschengriffel« beschreiben, d. h. wohl so, dass jeder es 
lesen kann vgl. Hab 22. Merkwürdig ist, dass das sonst nur in der Poesie vorkommende 
«rsK hier wie sonst r*x Dtn 3 11 den gemeinen Mann zu bezeichnen scheint; ist etwa 
v^3» der altfränkische Mann, der mit der Zeit nicht fortschritt und auch in den »Wissen- 
schaften« dem Alten treublieb? Die Schrift wird dieselbe gewesen sein, wie die auf der 
von Guthe (ZDPV IV, S. 102ff.) veröffentlich ton Inschrift, die die Steinhauer zu ihrem 
Vergnügen im Siloahtunnel eipgruben. Die Tafel ist gewidmet d^: »Eilend Baub -» 
sich beschleunigend Beute« vgl. zu \ Hes 37 16; nrra und rn (5 19) sind Partizipien. Sij 
wird Öffentlich aufgestellt, um zu Anfragen über den Sinn zu veranlassen. Qamit sie 
auch dann, wenn ihr Inhalt sich bewahrheitet hat, als schon jetzt vom Propheten aaf- 
gestellt nachgewiesen werden kann, werden zwei Zeugen zugezogen. Aus rrryr:^, das die 
LXX noch hat, ist im hebr. Text rr'TTif geworden, sei ts durch Schuld des aramäisch 
sprechenden Abschreibers, sei es weil man den dat. eth. *h falsch verstand. Als glaub- 
würdige Zeugen, d. h. solche, denen das Volk (nicht Jahve) glaubt, werden der aas 
II Reg 16 bekannte Oberpriester Uria und der sonst nicht bekannte, jedonfalla aber vor- 
nehme Sacharja bezeichnet. Beide Männer sind keine nahen Freunde Jesaiaa gewesen, 
wenn ihr Zeugnis als unverdächtig galt; dass er doch über sie verfügen kann, spricht 
wieder für seine vornehme Abkunft. 8. 4 Die Geburt dos Knaben fällt ohne Zweifel in 
dieselbe Zeit, a-^px*) steht natürlich nicht im engen Anschluss an das Vorhergehende, 
ist dem -^x" v. 3b nur in bekannter Weise nebengeordnet, wo wir durch das plusquamp. 
einen zeitlichen Abstand zu schaffen als nötig gefühlt hätten. Jes. nennt sein Weib 
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^Und Jativc ftihr noch fort zu mir zu reden also; 
"Weil verachtet dies Volk die Wasser Siloalis, die sacht flicsseiiden, 

Und verechmachtet vor Rezin und dem Sohne Remaljas: 



»die Proplietin-, hat ahu den Titel iraj nicht für sich abgelehnt wie Arnos (7u), hat 
anch nur ein Weib );el]abt. Dioa Hai benennt der Vater den Sohn und zwar mit di^in- 
solben Naiiien, den lüe iinaginSrc Person v, I bekam : cLen darnm geboren beide Hand- 
lungen derBelbon Zeit iin, denn sonst hätte Jea. das Bedürfnis der Tariation iimpfundeo. 
Ein liliiclt, dase wir den Vater des Knaben kennen, denn ohne das wäre auch der Eaube- 
bald eine eschatoloRiscbe Grösse geworden wie der Immanuel. 4 gieht nnti die Deutung 
dos Nsniens; •= bringt, wie öfter (c, 7ib), etwas mehr als blosse Begründung. Bevor ein 
bis zwei Jahre vorfiber sind, wird Syrien und Israel von Ässur geplündert sein. Das wl 
genau dieselbe Zeitbestimmung wie in c. Ti«, wo nur ein etwas späteres Btudiura, die 
Verödung Syriens, ins Auge gefnast und darum ein etwa« höheres Alter des •ImmanncU 
als Datum verwandt ist: erst die Rettung Judas c. 7it, dann die Plünderung der feind- 
lichen Hauptstädte c. 8*, darauf die Töllige Verüdung der fuindliehon Länder 7i6. Wegen 
dieser nahen Beziehungen miisfl c. 81— t mit c. 7»— 18 in ursprunglieh er Verbindung ge- 
standen und mufls auch e. 7ifr. einst in der 1. pers. erzählt haben. Dass die Zettbestim- 
uiiingen sich mit der ErfüUnng nicht in jeder Beziehung deeken, ist bekannt: Syrien ist 
erst zwei Jahre naeh der tieburt des Knaben dureb Tiglat Pileeer vernichtet, nämlioh 
733 «.. Chr., und Samaria ist erst etwa ein DutiiOnd Jahr naeh den in c. 7. ü erzählten 
Handlangen geplündert, Das üind Differenzen, die für die Echtheit sprechen. Und 
ihnen zum Trotz ist Jes. , Indem er später von seinem Thun scbriftlichen Bericht gab, 
mit vollem Becht der Meinung gewesen, dass er in den Hauptsachen von Jahvo recht 
instruiert war. Für uns ist, abgesehen von der religionsgeschichtlichen Bedeutung von 
wichtigsten der Umstand, dass Jes. ganz bestimmte, mit Zeitangaben versehene 
Torhersagungen giebt, dass diese nicht aus politischen Kombinationen stammen, sondern, 
menachlichen Mntmassaagen widerstreitend, von Jes. für wunderbare Enthüllungen 
Jnhves gehalten werden, dass ibiii endlich diene speziellen Weissagungen als besondere 
Beweise seiner prophetischen Sendung gelten. Man mag über die Möglichkeit solcher 
Vorher sag ungen denken, wie es beliebt, aber man muss den Jes. nicht für das moderne 
Bewuastsein retten wollen, indem man sein eigenes Bcwusstsein ignoriert. Lieber halte 
ihn für einen •Scbwärmer«. 
Fünftes Stück c. 86—8. Auch die gediohtartige Bede v. 6— 8a stammt nacb 
T. 5 aus denselben Tagen wie die im S. und 4. Stück erzählten Bogebenheiten und ist 
Jes. mit ihnen in derselben Schrift an fgeze lehnet. Zwischen den beiden Langversen 
in V. 8 scheint eine Lücke zu tiestehen. 6 Wieder hat Jes. in der Ekstase ein einfaches 
Bild bekommen. «Dies Volk da« in Jerusalem verachtet die Wasser Siloaba und soll 
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des Euphrat überschwemmt werden 



der jetzt sogen, 
I verschiedenen 



^arienquelle unterhalb des Ophel c. 32u) Sosa ein spärliches Wasse 
ßlnni^iilen uild Leitungen nacb Süden bis zur Vereinigung des Tjropöon- und Eidronthals 
zur Uuello SJlouh (vgl. Neh 3l»} herah; die Quelle soll mit der Tpmpoli|uellfi in Ver- 
Itjndung gestanden haben. Dies Wasser ist ein Bild der Herrscliaft und Macht dea 
Bewobnera des Berge s, dem das Wasser entströint, Jahves , nicht des Davididenhauses, 
das man nicht missachtet, dessen Missachtung auili zu kftner Prophetenrede Anläse 
gegeben hätte. So gering dies Waaaer, so gering ist in den Augen der Judäer, die nur 
s Sichtbare sehen, nicht mit (ilaubonsaugen das ünsiehtbare, Jabvcs Macht. Hcaekiel 
i^e. 47), Joel (4 18), DeuterosacJiarja (c. 14) verheissen dem Tempel eine bessere Quelle, 
(lireil auch sie das Sichtbare lieben, während der Dichter von Fa 46 zufrieden ist, weil 
dem (verderbten) 5. v. eine geistliche Tempelquelle kennt, v. 6b ist unüber- 
setzbar. Das vi'wi schwebt in der Luft, denn mau kann aus s y>' kein ;r> herausnehmen 
^nnd OS davor stellen; und dass die iWonne mit Bezin< Im Zusammenhang iimnüglich ist. 
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7 Drum siehe lässt steigen der Herr die Wasser des Stroms, die gewaltigen 

fund videti*) 
' seine Ufery 
^Ünd wirB eindringen in Juda, überschwemmen und überfluten, bis an doi 

[Hals rdcht's 

Und die Ausspannungen seiner Flügel werden ausfüllen die Brette 

[des Landes 
Denn „mit uns ist Gott". 

*) doD König Ton Assur und seine ganze Herrlichkeit. 



beweisen die verzweifelten Erklärungen derjenigen, die es verteidigen, zuletzt Dillmanns: 
sich mit Bezin an kriegerischem Apparat und Bündnissen erfreuen, als ob davon ein 
Wort zu losen und die Judäer damals in der Stimmung (7 s) gewesen wäron, über solche 
Dinge mit ihren Feinden vor Freuden zu hüpfen. Spricht man mit Hitz. d^cv, so erhält 
man ein passendes Verbum, aber keine passende Konstruktion. Wahrscheinlich hat aber 
die missverstandeno Schreibung jenes Wortes mit is die Ersetzung eines ursprünglichen 
"acQ oder "acV*: durch tk verschuldet. Ein "{r aber darf man ergänzen, wenn vorher das 
"3 gestrichen und nach c. 30 is ein pr gelesen wird. So ergiebt sich das offenbar be- 
absichtigte Reimwortspiel oirs — cn und mit dem '^tn die nötige Länge des Hemittichs, 
während durch Streichung des "'s das entsprechende Hemistich in v. 6 a entlastet wird. 
7 Ein Drum folgt auch c. 30 is auf das oira yr-, das i davor ist wohl zu streichen, ebenso 
^rrhy. Weil man das kleine Wasser verachtet, lässt Jahve das grosse kommen, natürlich 
über Juda, wie ja doch v. 8 ausdrücklich sagt. Das Interpretament »den König yoo 
Assur und seine ganze Herrlichkeit« dem Jes. als »Selbstglosso« zuzuschreiben, heisst 
ihn rautwillig zum Stümper machen; steigt denn der König überall' seine Betten? Der 
Euphrat und seine Seitenarme und Kanäle überschwemmen in den Frühlingsmonaten 
alljährlich ihr üfergcbiet. Obwohl das Bild von der Sündflut hier nahe gelegen hätte, 
macht der Prophet nicht die leiseste Anspielung darauf. 8 a Die Überschwemmung dringt 
in Juda ein, bis an den Hals reichend (c. 3028), ein Wunder, wenn jemand lebendig 
davonkommt. So beweist Jahvc den ungläubigen, dass es nicht an seiner mangelnden 
Kraft liegt, wenn die Wasser Siloahs leise fliessen. Diese Drohung hätte wohl eine 
andere Gestalt erhalten, wenn sie nicht noch vor da» Hülfsgesuch des Ahas fiele. 
8b bringt ein ganz anderes Bild, möglicherweise auch einen andern Gedanken. Irgend 
jemand, der Assyrer? Jahve? wird mit einem grossen Vogel verglichen, der mit seinen 
ausgespannten Flügeln das Land oder die Erde ausfüllt. k??s wie c. 6s, für rrn sollte 
man t^n erwarten. Das Suffix von ^^s**» ist ganz rätselhaft, Juda oder Ahas kann hier 
doch nicht plötzlich angeredet sein. Jene imaginäre Persönlichkeit aber, deren Namen- 
gebung nach c. 7u ein Zeichen für Ahas werden soll, ist zur Zeit der Rede v. 6ff. noch 
nicht einmal geboren, und selbst wenn man v. 8b in eine spätere zRt versetzen wollte, 
so könnte eine Mos vorgestellte Figur doch nur dann angeredet werden, wenn sie etwa? 
symbolisierte. Aber was soll denn der Immanuel symbolisieren, etwa die neue bessere 
Generation (Dillm.)? Das könnte allenfalls ein für die Krone geborenes Königskind, 
nicht aber X ben Y. Der Name allein thut's doch nicht. Und was wäre der Sinn von": 
»0 Messias, o neue Generation, wie ein Vogel wird er das ganze Land bedecken« ? Sagt 
das der Politiker Jesaia? Da Gewisses nicht zu erreichen ist, so nehme ich an, daaa 
das Bild vom Vogel der Rest einer verlorenen Strophe oder ein Zitat ist und dass das 
vermeintliche Suffix ^ mit dem Namen Immanuel zu demselben Satz vervollständigt 
werden muss, den wir auch am Schluss von v. 10 finden. Dieser Satz ist, vielleicht 
nicht zweimal, sondern nur einmal, von jenem andächtigen Leser an den Rand ge- 
schrieben, der c. 7 15 ebenfalls an den Rand schrieb. Er meint hier wie c. 7i5 etwas 
den »Wehen des Messias« Verwandtes vgl. die Verfolgungen des Messias durch den einen 
Wasserstrom ausspeienden Drachen und seinen Aufenthalt in der Wüste Apk 12i9flr. 



^ToW, Völker, und seid betäubt! 

Und horcht auf, alle Weiten der Erde! 
Rüstet euch und seiJT)etäubt, 
Rüstet euch und seid betäubt! 
'"Plant einen Plan, dass er gebrochen werde, 

Beschliesst einen Beschkiss, dass er nicht zu Stande komme! 
Deuii „mit uns ist Gott". — 

"Denn so sprach Jahve zu mir, als mich Die Hand gepackt hielt v 
mich zurechtwies, nicht zu gehen auf dem Wege dieses Volkes da: 



iechHtea Stflrk c t 

idae Scheitern ihrer Pline nn 
aufgefordert wcrd9h, ohne Zw 
'ttit c. TsfT.; aaclilichti GHinde 



■ e. 10: es küodigt in höohBt erregter Sprache den Völkern 
und iet, obgleich alle Weiten der Erde zum Aufhornben 

lifel jeeaianiBch, berührt sich formell mit c. 29b, inhaltlich 
gegen dir Echtheit sind auch von Uaekni. und Marti nich^ 



beigebracht worden. Von der Erregung Jesaias üur Zeit der ajriKchen Invasion, die ni<iht 
in psychologisch eni Widerspruch mit seinen geringschfitsigen Äusserungen über die Feind^ 
c. 7aiT. steht, leugt uueh das folgende Stück. Deibb v. 9. 10 den Zusammenhang xwischen 
V. 5ff. und 1. 11 untcrbreoht', ist ein mir nicht gnnx verständlicher Einwand gegen die 
UrsprQnglichkeit de« Stückes hd seiner Stelle. Das ': in v. 11 schliesst sich auch an 

: f. 5ir. nicht eng an; anderorseitE ist unser Stück zwiir buchstäblich an die Völker ge- 
richtet, aber doch für dieJudäer gesprochen und nimmt auf deren Angst so gut Rück- 

I Rieht wie die nach Wortlaut und Inhalt so ähnliche Rede e. TilT. S -^j- (LXX schlecht 
vn), an ^rr. assanierend: erbost euch, rüstet euch gegen uns! >L'ad seid erschrei>kt> = 

, ihr vrerdet ersohreeken; der Zorn und der Büi-kschlBg fallen in Einen Augenblick tu- 
rrn wie c. 31 1. Alle fernen liänder sollen aufmerken; das ^> ist hier wie 
'e. 183 von hervorragender Wichtigkeit. Alle Völker werden, teile als Mitbeteiligte, teils 

li als interessierte Zuschauer in das bevorstehende Droma hereingezogen. In der eigenen 

I Erregung glaubt man, dass auch andere erregt Acin müssen, Joeua fordert die Gestirne 
anf zuzuschauen Jos 10, Dcbora die Könige zuzuhören Jdc 5s, Jes. in c, li Himmel nnd 
Erde. Jes. aber hat den Gedanken dieser erregti'o Stunden in seiner Eschatologie festr 
gehalten und der Nachwelt vererbt; der UniverBaliamus der Jabverelig ion. der Gedanke 
de s Weltgerichts ist kein Produkt einer allmählichen Aufklärung des Verstandes, B ondern 
jes Eindrucks, den .lahyea künftige Tbaten auf seinen Propheten machten, gewese n. 

I 10 Der Plan der Völker, das stolze Wort, das sie reden, ist c. T.sf. mitgeteilt worden, 

* und in ähnlicher Wendung wie c. 7i wird hier den Judäern versichert, dass sie keinen 
Erfolg haben werden, -a-^ •■•3-^ wäre autTällig, wenn es nicht auf etwas bereits Erwähntes 
anspielte, man sollte dann wenigstens einen Ausdruck wie igrosse Worte« erwarten. — 
Das Stichwort idonn mit uns ist Gott« ist hier im Munde des Propheten triviol. So 
wird das Volk sprechen, wenn es die Entscheidung erlebt, vorher sprechen natürlich die 

'Gegner ebenso (36io). 

ijehentes Stück c. 8ii — ib. Es hericlitet von einer ^kstase, die dem Jes. die 

I richtige Einsicht in den geheimen Zasammenhang und dun Ausgang der Ereignisse gab. 

P toi Gegensatz zu den Meinungen des ganzen Volkes. Auch diese Ekstase und damit 
nicht die prosaische Einrahmung, wohl aber der Inhalt der Rede muss in die 

liSchreckenstiigo von e. laS. gesetzt werden, c . 8iiff. i st nächst c. 6 die wichtigste der 
Stellen, die uns einen Einblick in die ps vchischf Seite der jeaaianischen Inspiration ge - 
atattej i. 11 »Denn so sprach Jahve in mir« d. h, ich ksnn und muss so sprechen, wie 
im Vorhergehenden geschehen, weil ich von Jahve selbst erfahren habe, wie es steht. 
Trotz aller Allgemeinheit dieser Anknüpfung beweist doch das -s für einen von Jes. 
selbst hergestellten Zusammenhang der vorhergehenden kleinen Stücke. Diese bilden 
darum noch deine oratorische Einheit und keine pragmatische Darstellnng, sie sinÜ 
sozusagen nur Tagebuch hl ätter aus und nuchtrlLgliche Notizen über die bewegteste Wocb« 
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i^Nicht nennt Verschwörune alles, was dies Volk Verschwörung nennt 
Und vor dem was es fürcntct, fürchtet euch nicht und erschreckt nidfit! 

^^Jahve der Heere, den macht zum Verschwörer! 
Und er sei eure Furcht und er euer Schrecken! 



des jungen Propheten, -rn rpTrra ^oder nach MSS: r,z): als die Hand packte; rptr: ist 
inf., wie die Fortsetzung zeigt, die den inf. in herkömmlicher Weiße durch das verb. fin. 
ersetzt, -r^r ist ein dezenter Liikonismus, dem GeheimniHvollen des Vorgangs angemessen. 
Ausführlicher int Hes 3u: Geist erhob und entführte mich und ich ging bitter im 
Grimm meines Geistes, da Jahves Hand über mir stark war: ein halbwegs kataleptischer 
Znstand, gegen den der menschliche Geist bitter und grimmig, infolge einer psychologi- 
schen Reaktion, als gegen eine ihm angethane Gewalt sich wehrt. Die übemat tirlicbj» 
rowalji^ hat Jes gefasst und hält ihn gleichsam nied ergeduckt wir ei^n hyp noti^iiert;^ 
jel; sein Gehirn ist wie gelähmt , v ormag nicht in der sonst gewohnten Freiheit ub ^^ 
Beweglichkeit den eigenen Gedanken nachzugehe n, yndem muss fremden »Suggestion enc 
stillhalten. Die ausserordentliche Geistesgespanntheit Jesaias in jenen schlimmen Tagen 



darf vielleiclit als prädisponierendes Moment gelten. Er allein sollte sich dem gante n 
Volk entgegenstellen und nicht etwa dessen Zorn und Angriffen (was nur die Kraft eines 



hochgemuten Mannes erhöht hätte), sondern dessen sinnverwirrender Angst; er soll dem 
sinnlich überwältigenden Eindruck der Gefahr, der Wahrscheinlichkeit eines gr&uelYollen 
Kampfes um und vielleicht in Jerusalems Mauern den Glauben an unsichtbare Schutz- 
mächte, die Aufforderung, sich nicht einmal zur Gegenwehr zu rüsten, gegenübersteUen. 
Noch dazu bort er — jede Stunde bringt Neues — von Zeit zn Zeit in den Strassen den 
Ruf der fieberhaft erregten Menge: Verrat, Verrat! 12 Es war ja fast selbstverständ- 
lich, dass Kezin un<l Pekah den ben Tabol nicht ohne einen gewissen, wirklichen oder 
R<^heinbaren, Rückhalt im Volke Judas zum Gegenkönig aufgestellt hatten. Wenn spftter 
Jes. selber <len fremdgebomen Ministor c. 22i5ff. heftig angreift, wit» viel eher wird in 
einer solchen Krise, wie es diese unter dem Kinder- und Weiberregiment war, die Masse 
überall Verrat gewittert und l>ald diese l)ald jene Verschwörung entdeckt haben! So 
pa<*kt ihn in einem Augenblick, wo wieder einmal das Geschrei über Verschwörung zn 
ihm hinüberdringt. Die Hand, die ihn zwar nicht des Bewusstseins beraubt, aber doch 
passiv macht. 18 Es ist nur ein einziger Gedanke und kann nur einer sein, der jetzt, 
durch Jahve erzeugt, als Gegenwirkung gegen die von der Strasse her auf ihn ein; 
stürmenden Eindrücke in ihm emporsteigt. Nicht der und der ist ein Verschwörer, 
sondern — . Nach dem jetzigen Text würde die Fortsetzung lauten : sondern Jahve ist 
heilig. Dass man damit nichts anfangen kann, bew(>isen die verschiedenen Auslegungen, 
die sich gegenseitig vernichten. Auch die seit Secker immer wieder hervorgeholte 
Änderung des "rp v. 12 in r"p taugt nicht. War denn eine besondere Offenbarung 
nötig, um Jes. zu belehren, nicht alles Mögliche, sondern Jahve sei heilig zu nennen? 
wo enthält in alter Zeit eine Offenbarung einen so allgemeinen Gedanken? und sind 
denn sh-rp und y-Ts Syn^>nyma ? Dass unser Stück bei dieser Erklärung aus dem übrigen 
Zusammenhang herausfällt und *r v. 11 unpassend wird, mag von geringerem Gewicht 
sein. Man muss nicht blos das originelle -^77 v. 12 beibehalten, sondern nach ihm das 
unbrauchbare ix-'-rpr v. 13 durch '""s-pr ersetzen. Dies hiph. kommt sonst nicht vor, 
wird auch niemals sonst vorgekommen sein^ weil man doch nicht für jede Verbrecher- 
spezies, noch dazu für eine so seltene, ein eigenes denominativ. bilden konnte, sondern 
mit <Iem allgemeinen r-r-r auskam. Einer besonderen Offenbarung dagegen, die mit 
solchem Nachdruck erzählt wird, darf man auch einen originellen Ausdruck, ein neues 
drastisches, prägnantes Wort zutrauen; vgl. übrigens s-yrr Jo)> 24». Jahve ist dey Ver - 
schwörer! der will den beiden Häusern Israel ein Stein des Anstossens und ein Fall- 
strick werden. In c. G wird ja gleichsam die Stunde der Verschwörung beschrieben. 
Nicht Ahas, Bezin, Pekah, Tiglat Piloser lenken die Geschichte, sie sind alle nur Werk- 
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^^Und er wird sein zum Stein des Anstossens 
Und zum Fels des Straucheins für die beiden Häuser Israel, 
Zur Schlinge und zum Fallstrick für den Bürger Jerusalems; 

^^Und straucheln werden unter ihnen viele 
Und werden fallen und zerbrochen werden 
Und werden verstrickt und gefangen werden. 

^^Zusammenbinden (will ich) die Bezeugung, versiegeln die Weisung in 



zeuge in der Hand Jahves. v'^'^rs und iis^-^rn v. 12 scheinen nicht mit einander zu harmo- 
nieren; ist erstercB Causat., so sollte es auch das letztere sein, das aber intrans. sein 
muss. De Lag. will daher v. 12 ^x^s^r lesen, doch hat das qal c. 2 19. si einen anderen 
Sinn (erschüttern, als transit.), während das hiph. auch c. 2923 intransit. ist; eher sollte 
man also t^ts beanstanden und vielleicht r^Ts lesen. 14 »und er wird sein zum 
Heiligtum« ist selbst dann unerträglich, wenn vorher vom Heiligen die Rode war, denn 
wird der Befehl v. 13 befolgt, so ist es selbstverständlich, dass Jahve (vorausgesetzt, 
dass der ganze Ausdruck möglich ist) zum »Heiligtum« wird, dann kann er aber nicht 
zugleich ein Fels des Anstos^enn, sondern nur ein »Fels des Heils« sein. Ausserdom 
stört das Sätzchen den Rhythmus und Parallelismus, x-rp^s ist Variante zu dem vpTs 
der folgenden Zeile; beide Wörter standen übereinander, und das erstere geriet in die 
falsche Zeile. Den Jerusalemiten wird Jahve zur Scblinge, beiden Völkern zum Stein 
des Anstossens; Schlinge und Stein liegen ungesehen auf dem Wege, den »dies Volk da« 
V. 11 geht. Der Beschützer Israels ist, wie ein Verschwörer, so auch ein Nachsteller, 
eine heimliche Gefahr für die Treulosen geworden : »gegen die Froramen zeigst du dich 
fromm, gegen die Hinterlistigen hinterlistig«, sagt mit ähnlicher Kühnheit Ps ISaef. 
15 findet sich c. 28isb fast ebenso, kann aber dort wohl eher fehlen als hier. Den 
Hauptaccent sollte i"^av3 und nicht o-a*^ haben. Der Vers wird bekanntlich oft im NT 
zitiert (Lk 2s4 Mt 2144 Rom 983 IPt 28). Viele unter ihnen (nicht »durch sie«) 
kommen um, ein kleiner Rest bekehrt sich. Den letzteren lehrt uns das folgende Stück 
kennen. 

Achtes Stück e. 8i«~i8; es sieht aus wie der Abschluss der Stücke 2. 4—7 und 
als ein Gegenstück zu c. 6 als der Einleitung: das Volk ist dem Untergang geweiht, 
denn es hat sich unfähig erwiesen, das, was es sah und hörte, zu verstehen, so wendet 
sich Jahve von ihm ab. Aber es bleiben seine Weissagungen nnd sein Sitz auf dem 
Zion, und es giebt einige wenige, die ihm folgen. 16 *>*is und oirrr werden meist als in- 
korrekt plene geschriebene imper. angesehen und ein Befehl Jahves an Jes. oder eine 
Bitte Jesaias an Jahve oder Ahas angenommen. Möglich wäre ohne Zweifel nur jener 
Befehl; Jünger Jahves wären diejenigen, die sich durch den Propheten haben belehren 
lassen vgl. c. 504. Aber der Satz steht bei dieser Auffassung, die den Ausfall eines 
>weiter sprach Jahve zu mir« unerklärt lässt, ganz isoliert da und erweckt allerlei Ver- 
mutungen, ob nicht vor ihm (Dillm.) oder hinter ihm (Cheyne) etwas in Vorlust geraten 
ist, während man doch den Eindruck hat, dass sachlich ein guter Zusammenhang 
zwischen ihm und seiner Umgebung vorhanden sei. Das Ktib scheint orn für den inf. 
abs. zu halten; ^"«s ist gleichfalls inf. abs. von n**:: (für ^'i^x vgl. Olsh. § 245 i). Diese 
Auffassung passt am besten zur Fortsetzung; v. 16 und 17 stehen in derselben Ver- 
bindung wie z. B. Jer 79 und lo. Also orn zu schreiben. Jetzt will ich, sagt Jes., 
meine Bemühungen als vergeblich erkennend, für Sicherung der Weissagung sorgen, 
dann aber der Zukunft entgegenharren. Die »Bezeugung« ist nach dem Zusammenhang 
die Predigt von der Ohnmacht der Völker und Jahves Ratschluss, der Inhalt des »Hüren- 
und Sehenlassens«, die »Weisung« ist die Aufforderung zur Ruhe und zum Glauben. 
Die will er, nachdem er sie aufgeschrieben, zusammenwickeln zu einer Rolle und ver- 
siegeln wie ein Testament oder ein anderes juristisches Dokument, Aber das ist nur 
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meinen Jüngern. "Und ich will harren auf Jahve, der sein Antlitz verbiist vor 

dem Hause Jakobs, und auf ihn hoffen. ^^ Siehe, ich und die Kinder, die mir 

Jahve gegeben hat, sind zu Zeichen und Vorbedeutungen in Israel von Jahve der 
Heere, der da wohnt auf dem Berge Zion. 



bildlich gemeint: das I)okilm«mt ist die ZeugeDschaft seiner JQngor. --n:Va heisst nicht: 
durch meine Jünger; warum sollte Jes. die Kollo nicht selbst zusammenbinden und ver- 
siegeln, wenn auch vor seinen Jüngern oder für sie? Dillm. will: unter meinen Jüngern, 
aber würde das nicht durch ^fr^ oder ':th ausgedrückt sein ? Natürlich schliesst die 
bildliche Fassung nicht aus, dass er den Jüngern auch seine Schrift übergeben hat, ob- 
wohl gewiss nicht versiegelt, denn in diesem Fall hätte er sie doch eher einem unpar- 
teiischen Dritten übergeben Aber Jes. hat überhaupt wohl dies Schriftchen nicht gleich- 
zeitig mit den c. 72ff. 8i— 4. iiff. erzählten Begebenheiten zusammengefasst, sondern erst 
später, als er mehr Ruhe hatte, wielleicht erst im Zusammenhang mit dem o. 308 er- 
wähnten Schriftchen, denn v. 16 klingt wie ein Absehiednehmen von der Arbeit unter 
dem Volke. Dagegen hat er von Anfing an Keinen Jüngern Bezeugung und Weisung 
eingeprägt. Diese Jünger werden es auch gewesen sein, die diejenigen Schriften Jesaias, 
die wir noch besitzen, der Nachwelt gerettet haben, vielleicht auch die verwandten 
Schriften eines Amos, Hosea, Micha. Wir haben hier den ersten Keim jener Thätigkeit, 
die zuletzt zum Entstehen des Kanons führte. Der Unglaube hat diesen Anfang hervor- 
gerufen, der Glaube ihn ermöglicht. Es ist Sehade, dass wir von jener Jüngerschaft 
nichts Näheres wissen. Prophetenschüler, d. h. Jünglinge, die zu Propheten herange- 
bildet werden sollten, waren es nicht, weil es die nie gegeben hat; es läset sich wohl 
die Mantik lernen, nicht aber die Pro])hetie. Vielleicht ist der Ausdruck erst von Jes. 
geschaffen. Schulen, in denen man lesen und schreiben lernte, muss es längst gegeben 
haben; nun hat Jes. gleichsam eine Schule um sich errichtet, indem er denen, die sich 
an ihn anschlössen, wie an Pythagoras oder Sokratcs deren Freunde, die Zeichen der 
Zeit deutete und statt der »eingelernten Menschensatzung« den wahren Gottesdienst 
predigte. Es war keine Kirche, keine Kultusgemeinde, aber doch eine Gemeinschaft, die 
sich vor dem künftigen Zorn retton lassen wollte. Es ist merkwürdig, wie viel solcher 
(üenossenschaften sich in jenen Jahrhunderten von China bis nach Griechenland gebildet 
haben. Als ob Ein Geist die Menschheit durchzöge, der körperliche Berührung der ein- 
zelnen Glieder des grossen Körpers nicht nötig hat. 17 Hat Jes. als Prophet nichts 
mehr zu thun, so will er als Glaubender in Hoffnung Jahves Thaten erwarten. Er darf 
hoffen, das Volk nicht mehr, Jahve verbirgt sein Antlitz vor dem Hause Jakobs. Harm 
und Trauer klingt durch diese Worte. Wie Mose nicht das Volk ausgerottet sehen 
kann, obwohl er selbst zum Volk werden sollte (Num 14iiff.), so trauert Jes., selber der 
Rettung gewiss, um das verlorne Volk, für das später ein Paulus sich selbst opfern 
möchte Rom 92f. Aber er hofft! Diu Stimmung ist ähnlich der der ersten Christen. 
18 Aber kann er nicht wirken, so ist er doch selbst wie Hosea eine Person gewordene 
Prophet ie, die verkörperte Antezipation der Zukunft. Er kann seine Kinder nicht bei 
Namen rufen, ohne jene heraufzubeschwören und sich und andere an Ekstasen und pro- 
phetische Handlungen von entscheidender Bedeutung zu erinnern. Er und seine Kinder 
sind selbst zu Vorbedeutungen gemacht von Jahve, der auf dem Zion wohnt. Dies letzte 
Wort, mit dem das Schriftchen zu Ende geht, weist auf den Angelpunkt der Hoffnung 
hin. Zion ist die Stätte des Gerichts, aber auch der Wiederaufrichtung. Früher hat 
Jes. auch den Untergang Zions angenommen (5]7 32<)ff.), die syrische Krisis, in der Zion 
durch Menschen bedroht wird, scheint die Wendung hervorgebracht zu haben: Jahve ist 
das Haupt Jerusalems, hinter den stillen Wassern Siloahs steht die Macht Jahves der 
Heere, des Weltkönigs, hier wird er das neue Reich aufrichten 96 2sff. Eine spätere 
Generation von Jüngern Jesaias hat diese Hoffnung an den Tempel auf dem Zion ge* 



''Und weQD sie engen zu euch: fragt bei den Totengeiatern und den 
ZauberkiiuHigeu, den zirpenden und den inurnieluden, — fragt nicht eiu Volk bei 
fleinem Gott an! für die Lobernieo lifi <lpn Tuten?! '''„Zum Gesetz und tum 
Zeugnis!" fürwahr bo wird oprecheu, der keine Siforgenri3te hat; 



knüpft uud den Tempelkult zum Angelpunkt der Hoffnuni; gemucbt. Davon weiss 
natürlich der Vf. von Jes liotT. Dichte. FQr ihn gehöien der WohnBitz Davids und der 
Wohnsitz Jahves zusammen, und sein Idual ist die Uereehtigkeit, nicht die Heiligkeit. 
Neuntes StQck c. 8t9— isa. Ea besteht wohl zum grösaten Teil aus jesaiani- 
ai'hen Sätzen und Worten, kann aber ala Ganzes nicht von Jea. herrühren, v. 21. 22 
scheint mir ein nicht sehr gut erhaltene» Fragment aue einer der ältesten Reden .lesaltis 
za sein; es schildert die künftige Verwüstang und Hungersnot uud die daraus ent- 
springende Verzoeiflung, v. 19. 20 enthalten jesaianische Worte, aber in fremdartiger 
Einrahmung und sind wohl wie e. 7i. n 8isb Tom Redaktor geschrieben, um die Ver- 
bindung mit der Umgebung herzuatellen. 19 Die wahre Religion und der Aberglaube 
einander gegenübergestellt. Man soll wie Jea. und seine Jünger aieh au den lebendigen 
Gott halten und sich nicht von denen verführen lassen, die an die Mantik glauben und 
also doeh Thoren sind. Die Angeredeten sind die Leaer der heil. Behriften. Hätte Jes. 
den V. rerfasst, so müsaton Ahas und seine Batgeber angeredet sein. Aber zu einer 
politischen Rede pas«t nicht der betehrende, pädagogische Ton, der Eingang: igesL-tzt, 
man sagt zu euch«, die rationale Begründung: »fragt ein Volk nicht eeinen Gott' und 
gar die demonstratio ad hominem i kSnaten die Tüten den Lebenden Rat geben, weise 
ein Lebender über seine eigenen Angelegenheiten nicht besser Bescheid als ein Ab- 
geschiedener? r^aün vgl. c.29t |193) sind die Geister, mittelst derer die s'^k 'hta Orakel 
geben (ISain 38e); nach c. "29* spricht der Geist aua der Erde heraus, nach II Sam 2B 
kann die Besitzerin einea 3-k einen Toten aufeteigen lassen. Danach scheint der s<» 
ein Geist zu sein, der die Fähigkeit hat, den Verstorbenen Stimme zu geben oder gar 
aie sichtbar werden, sich •materialisieren« zu likssen; ^» und am r'':;3 wSren den Hedien 
der beutigen Spiritisten zu vergleichen. Mit ihnen werden die a-vrr Kusammengestellt; 
die •Wissenden«, die Adepten (nicht: die Wahraagegeiater), sind in der Regel wohl nicht 
selbst Psychiker, wie jene Medien, sondern Inhaber der geheimen Wissenschaft und 
milgeii bei jenen oft die Kelle unserer Hypnotiseure gespielt haben. Die •zirpenden* 
sind die sprechenden Seelen der Abgesi^hiodenen (,Virg. Aeu. VI, 492f.), die >murmelndeD> 
die Zauberer, die Beschwörungen sprechen. Vor dem Nachsatz v. 19b ist hinzuzudenken: 
■ so sage ieh°. Man soll vemUnftigLT Weise dns legitime Orakel befragen, den Hohen- 
priester mit seinem Urim und Thunimim oder einen Propheten, wenn es einen giebt. 
o-n^K beileutet weder hier noch I Sam 28 die Manen; thtsj ist für Israel selbstveratänd- 
lich Jnhve. Die zweite Hälfte von v. 19b sielU nach einer Glosse aus; die LXX bnt 
Uücb (oder setit aus eigenen Mitteln hinzu) ein iint- m, i» für, wie Jer 21i. 20 'Zum 
Gesetz u. s. w.« ein Ausruf der Reue, \ für i«. Schwerlich haben hier niip und rmyp 
denselben Sinn wie v. 16 (bemerke die umgekehrte Wortstellung II, denn die Bezeugung, 
dusB die Volker ohnmSohtig sind, die Weisung, sieh ruhig zu verhalten, passt ubsolut 
nicht zum Folgenden. Natürlich hat der Sebreiber dieser Worte auch v, lU sclion die 
Thora als Gesetzeslebre und dh' Theuda (ira Siune von nis vgl. Ps 19s) ala Synonymum 
davon verstanden. »Ffirwahr, gemäas diesem Wort«, eine sohwerrällige Ausdrucks weise, 
aber r: war nicht gut mögliob, weil es eine folgende Rede einzuleiten pflegt. Für "'sc 
ist der Bing, zu lesen, denn die Beziehung des is— 'dn auf mn ^s-rn wäre zu sonderbar. 
Keine Morgenröte haben, heisst wohl hoffnungalos sein vgl. PalSDsf. Wenn das Gericht 
da ist. können sich die Abgefallenen nicht mehr zum Gesetz bekehren, vielmehr gilt 
ihnen, was in der jetzt anzuführenden Stelle v. 21 f. der alte Prophet gi'druht hat. 
713 -ari; Üubj. ist der einzelne Israelit oder Jiuch dus Volk ; aus dem SuC von 713 geht 
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'^Und er geht durch es gedrückt und hungernd, 
Und geschehen wird's, wenn er hungert, wird er sich wütend gdierden. 
Und wird verfluchen seinen König und seinen Gott, 
Und wird sich wenden nach oben ^und zur Erde bh'cken, 
Und siehe Drangsal und Finsternis, Umnachtung der Angst, 
Und in Dunkelheit ist er gejagt! "Denn hat nicht Umnachtung, was Ängati- 

[gung hat? 

*>bUni die frühere Zeit hat er Schmach gebracht nach dem Lande Sebulun 
und dem Lande Naphthali, aber die spatere Zeit wird er Ehre bringen nach der 
Meerstrasse, nach jenseits des Jordans, nach dem Völkerkreis. 

hervor, dass in dem jetzt fehlenden Anfang das Land genannt und dessen Verwfistung 
geschildert war. Man durchstreift das Land, etwa um Rettung bei einem Orakel zu 
suchen Am 8 m, gedrfickt und hungernd, aber ohne Erfolg. Da schlägt die Angst in 
verzweifelten Zorn um. Man verwünscht und lästert den König, der helfen sollte und 
nicht kann (vgl. die ergreifende Geschichte lIRegGseff.), und den Gott, der helfen kann, 
aber nicht will (dass es sich um einen Götzen handele, ist eine unbegrAndete Annahme), 
beides um so mehr Zeichen einer wahnsinnigen Verzweiflung, als diese Flüche todes- 
würdige, wenigstens in Nordisrael mit Steinigung bestrafte Verbrechen sind IReg 21 lo. 
Das Lästern der von Gott Heimgejuchten ist Apk 16 ii. si sehr passend unter die Bilder 
des jüngsten Gerichtes aufgenommen. Mit 'rr^h»^ sollte v. 21 schliessen. 22 Sich nach 
oben wenden mit den Blicken, bedeutet weder Bekehrung noch Bitte um Hülfe, denn 
was sollte dann das Hinblicken zur Erde sein ? Nach oben und unten heisst nur : nach 
allen Seiten. Würde man von Menschen verfolgt, so würde man sich nach links oder 
rechts wenden; da man aber vom »Hunger« leidet, so richtet man die Blicke auf die 
grausame Natur, die keine Speise, keinen Regen hergiebt. Not und Finsternis in der 
Variante c. 5so umgestellt. Warum v. 22 q^ra (an. Xey,), v. 23 eurrg steht, ist unklar. 
Das letzte Sätzchen v. 22 rr-r» nVcin ist vermutlich verstümmelt: es ist nur die H&lfte 
von dem, was zu erwarten war. Das pual nm kommt sonst nicht vor, nnd für das part. 
sollte man das verb. fin. erwarten, also etwa nrs, obwohl bisweilen das part. ohne vnr. 
und sogar ohne voraufgehendes rtzn steht vgl. Gen 32?. >In Finsternis (r:^cK acc. der 
Richtung; Jer23i2 hat in derselben Redensart nnto) ist er gestossenc ist ein guter Ab- 
schluss. Die Rücksicht auf v. 23 a hat einige Exegeten zu sonderbaren Erklärungen ver- 
führt, so Hitz. : Dunkel, das verscheucht wird, und noch abenteuerlicher Dillm. und 
Studor: aber Finsternis wird verscheucht, denn nicht hat Finsternis das Land, das 
Drangsal hat. Was würden diese Exegeten sagen, wenn man ihnen seibor einen solchen 
Satz zuschriebe! Dillm. pflegt solche Unglücksstellen mit seinem »unentbehrlich« zu 
motivieren. Auch soll seine Konstruktion genau mit c. 17 1 übereinstimmen, wihrend ihr 
das nan fehlt, das er doch nach seinem »aber« nicht aus dem Anfang des Satzes herbei- 
ziehen darf. 28a sagt, wenn es ein affirmativer Satz ist, das Gegenteil vom Vorher- 
gehenden, und das noch mit einem begründenden *:: siehe da Dunkelheit, denn nicht 
ist Dunkelheit da. Es ist Frage und eben deshalb Glosse. Ihr Vf. fragte sich, ob die 
Dunkelheit buchstäblich oder bildlich gemeint sei, entschied sich für das Letztere und 
beweist nun die Möglichkeit dieser Auffassung mit seinem: denn ist ein bedräng^tes Land 
nicht verdunkelt? Das Suff, von nV ähnlich wie das von na v. 21. Die Auffassung des 
Glossenschreibers wird die richtige sein vgl. c. 9i. 

Zehntes Stück c. 823b— 96, eine messianische Weissagung von der Zeit, wo 
die Herrschaft Assurs gebrochen, der künftige Herrscher geboren und das Reich Davids 
herrlich für alle Zeit aufgerichtet ist. Wie alle derartigen Weissagungen Jesaias in aus- 
gesprochen poetischer Form und ohne ein : so spricht Jahve, nicht weil es nur eine sub- 
jektive Phantasie wäre, sondern weil sie nicht direkt zum ufTentlichen Beruf des Pro- 
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^Das Volk, das da wandelt in 

[Finsternis, 
Die da wohnen im Schatten- 

[lande, 
*^Viel machst du den Jubel, 

Sie freuen sich wie mit der 

[Emtefreude, 
"^Denn das Joch seiner Last 

Den Stecken seines Treibers 
^Denn jeder in Lärm auftretende 

[Stiefel 
Der wird werden zum Brande, 



sieht ein grosses Licht, 

Licht erglänzt über ihnen. 

machst gross die Freude, 

wie sie jubeln beim Beuteteilen. 

und das Kummet seiner Schulter, 
zerbrichst du wie am Tage Midians. 
und in Blut gewälzte Mantel, 

eine Speise des Feuers. 



pheten gehört und nur für die Hofifenden bestimmt ist. Der Sklavenvogt v. 3 kann nur 
Assur, der Soldat, der im Lande sein blutiges Handwerk treibt v. 4, nur das Heer San- 
heribs sein, also fällt diese Weissagung in die letzte Zeit Jesaius und ist ein sehr merk- 
würdiges Gegenstück zu c. Is— 17. Diese Dichtung sucht mit dem Vorhergehenden zu 
verbinden der prosaische Satz c. Ossb, indessen ohne Glück. Der Redaktor hat das 
Wohnen im Schattenlande c. 9i unrichtig auf das Exil bezogen, in das Tiglat Pileser 
die nördlichsten Distrikte Israels schickte (II Reg 1529), und darum c. 9i— 6 irrig in die- 
selbe Zeit mit c. 7 und 8 gesetzt. Spätere Schiiftsteller wie Deuterosacharja (Zeh 10 lo) 
und der Dichter von Mch 7u — ao (v. 14) könnten c. 92Sb schon gelesen und also das 
Büchlein c. 6i — 96 schon besessen haben. 28 b h^n und n-aan stehen absolut (das letztere 
so auch II Chr 25 19): Schande, Ehre hervorbringen, dazu prägnant: und hinbringen nach. 
Ob das. gutes Hebräisch ist, ist die ^rage. Subj. ist wohl Gott, der nach bekannter 
später Manier nicht genannt wird. In der Angabe der entvölkerten Landstriche mag 
der Vf. Nachrichten folgen, die wir nicht mehr haben. Die Meerstrasse identifiziert 
Guthe (Zkftsb. des Jes. 41) vielleicht richtig mit der via maris der Kreuzfahrer, die von 
Akko nach Damaskus führte. Der Völkerkreis, sonst nur »der Kreis« genannt (Jos 20? 
21 32 I Reg 9 11 II Reg 1589) ist der nördlichste Teil des nordisrael. Gebiets; D'"):;n 
muss wohl eine konkrete Bedeatung gehabt haben vgl. Jdc 48. 9, 1 Der propheti- 
sche Dichter versetzt uns mit einem Schlage in die Zukunft; er schreibt in lauter Per- 
fekten und läset ein Bild nach dem anderen in rascher Folge vor uns aufsteigen, fertige, 
abgeschlossene Bilder, die, nur in wenigen Strichen hingeworfen, durch sich selber wirken 
müssen. Gleich der Anfang mit seinem voraufgest-ellten Subjekt ist charakteristisch: 
eben noch befindet sich das Volk im Dunkeln, »wandert«, »wohnt« darin, als könnte es 
nicht mehr anders sein, plötzlich ist das Licht da, ein grosses Licht, der volle Tag. 
rn^Vs zu lesen s. Olsh. § 106 b. Das Schattenland spielt vielleicht auf die Unterwelt an 
vgl. Job 1081 38 17. 2 ein weiteres Bild. Für k^ will Qre r» lesen, das aber ohne Grund 
den Ton des Satzes auf sich zöge. Daher verdient die von Krochmal verbesserte Kon- 
jektur Seldwyns nWn für k^ -«^jn (aus älterem icWn) den Vorzug, obgleich schon der Vf. 
von c. 26 15 den jetzigen Text gelesen zu haben scheint. Der Jubel bricht aus, sobald 
das Licht erscheint. Er wird verglichen mit sprüchwörtlichen anderen Freuden, der 
Erntefreude vgl. Ps 48 1266 und der Freude beim Beuteteilen Ps 119 168. ^-'acV halte ich 
für einen gedankenlosen Zusatz des Abschreibers, die »Freude vor Gott«, d. h. die Kultus- 
freude, passt nicht hierher. 8 Denn Jahve zerbricht das lastende Joch. Das singul. 
Suflf. zur Abwechslung. Für msia 1. mit Studer u. a. rt:?:, Jochhaken; das Volk wird mit 
einem Zugtier verglichen. Zu 'hv^ s. Ges. § 93q. Der Tag Midians ist offenbar wieder 
ein sprüchwortähnlicher Ausdruck (vgl. lOse) für einen grossen Sieg; natürlich bezieht 
sich der »Tag« lycht auf Midians »Herrschaf t«, die gar nicht existiert hat, sondern auf 
^ei ne Niederlag e, über die Jes. wohl noch andere Traditionen besass, als wir jetzt in 
Jdc 6 — 8 finden. Jes. zitiert die Vergangenheit immer nur in sehr kurzer Weise; man 
kann das im historischen Interesse bedauern, nicht im ästhetischen. 4 Das "s ist dem 
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^Denn ein Kind ist uns c^eboren, ein Sohn uns gegeben, 

Und es kommt die Hoheit auf seine Schulter . . . 

Und genannt wird sein Name: Wunderrat 

Heldengott, Beutevater, Fürst des Friedens. 



von V. 3 parallel. Die Assyrer werden alle erRchlagen (c. 18 5f.), alles, was ¥00 ihnen 
übrig blieb, verbrannt (Dtn 13i6f. Hcs 399); jenes thut Jahve, dies das Volk. Dieser 
Vers spricht am deutlichsten für Abfasauuf? des StOekes in der Zeit Sanheribs. 7»3 
muss zur Soldatenausrüstung gehören und verbrennlich sein; nach dem Aram. erklärt 
man es als Schuh und ^kc als denoni. davon. 5 AberiualR ein '3, das, den beiden vorher- 
gehenden nebengeorduet, v. If. motiviert. Diese drei *: drücken in ihrer raschen Folge 
die gehobene Stimmung des Dichters aus. Den gröasten Anlass zur Freude giebt die 
Geburt des Messias. Wann sie erfolgt, das darf man blos aus der Reibenfolge dieser 
Sätze nicht schlicssen wollen, die nur Bild an Bild reihen; trotzdem darf man annehmen, 
dass sein Auftreten erst nach der Niederwerfung Assurs gedacht wird. Die letztere 
denkt sich Jes. sehr nabe, und dass ihr auch nur die (roburt des Davididen vorhergehen 
sollte, ist nicht wahrscheinlich. Auch diese Geburt gehört zu den Segnungen der Wieder- 
herstellung; sie ist eine Frucht der Wunderzeit und nur in ihr möglich. In dem »uns 
geboren, uns gegeben« spricht sich in rührender Weise die Freude aus, die der greise 
Prophet im Vorgefühl des Augenblicks empfindet, wo das Wunderkind seinem Volk ge- 
schenkt ist; er hört schon die frohe Mär aufrufen unter den beglückten Teilnehmern 
der goldenen Zukunft. Nun führt uns das impf. cons. weiter in die Zukunft hinein. Das 
Kind wird Mann, wird Herrscher, rnr^a kommt nur hier vor und v. 6, wo es Parallele 
zu DiVr ist. Wahrscheinlich bedeutet os die Fürsteuboheit, die etwa durch den Königs- 
mantel symbolisiert ist; zu '«saf-Vr vgl. c. 22». Die Aussprache misra geht auf die 
Wurzel r.'^v zurück (vgl. den Namen Seraja, Sara); dass die LXX bei ihrem a^xi *n ^^^^ 
Form von '^^■v gedacht haben müsse, ist eine willkürliche Behauptung von de Lag. 
Übrigens muss man nach dem Rhythmus auf den Ausfall einer Hebung hinter rasf 
scbliessen. K^p^i ist als qal punktiert, weil man vielleicht die Benennung auf Gott oder den 
Yater des Kindes zurückführte, aber das »Zr^\l der LXX ist natürlicher. Denn es handelt 
sich in v. ob nicht um den Eigennamen, weil dann die Benennung sich an die Geburt 
anschliessen und nur ein Name genannt sein würde, sondern um Ehrennamen, die der 
Messias im Lauf seiner Regierung erwirbt. Welche Namen sind es? Lnzxato macht 
einen Satz daraus: Wunderbares beschliosst Gott der Starke, der Ewig-Vater, der Friede- 
ftirst; aber abgesehen von der Wunderlichkeit des Namens selber muss man dabei 
Anstoss nehmen an dem part. y^v, da doch dann, wenn dieser Name gegeben wird, die 
Tt:iy Gottes längst ausgeführt ist. Die LXX hat statt nia; Vk yri^ k^e gelesen oder ge- 
raten n^i-j rsy i«-^, Ausrichter «les grossen Ratschlusses, wogegen derselbe Einwand 
gilt, sowie der Umstand, dass der Begriff -yx^«: in dem hier erforderlichen Sinne erat der 
späteren Zeit angehört Mal 2?; immerhin ist interessant, dass der Messias bei dem 
griech. Übersetzer einen Teil der Funktionen bekommt, die die jüdische Theologie aus 
älteren Geschichten vom r.^n" -ysctr: abstrahierte, Zeh 6i2f. gab hier wohl den Inhalt her. 
Was weiter folgt, verwandelt die IJlX in einen Satz, dessen erster Teil lautet: ty (K)-aic 
DiVd a-1», ich bringe Frieden zu den Fürsten. Der hebr. Text ist unstreitig besser, ob- 
gleich nicht zweifelfrei. Dass vht mit 771* zu verbinden ist, zeigt die Analogie der fol- 
genden Namen; auch wäre »tt für sich ebenso wenig ein Name (wenn man nicht ^t 
Jdc 13 18 schreiben will) wie yr*. Aber »ein Wunder von einem Ratgeber« vgl. zu c. Sa 
LXX) könnte wohl ein auszeichnender Beamtentitel sein, nicht aber gut Ehrenname des 
Königs, noch dazu der erste in der Reihe. Anders steht es Mch 49, wo der König Zions 
Berater genannt wird. Vielleicht muss man kVc (also nicht stat. constr. k^i) als acc. an- 
sehen und annehmen, dass es des Nachdrucks halber vor das part. gestellt ist wie c. 228 
nsV'a r'!K7r, also: Wunderbares rateud, beschliessend. Es ist die Eigenschaft, zu der ihm 
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*3Bur Mehrung der Hoheit 

Auf dem Throne Davids 
Die zu festigen und zu stützen 
Von nun an bis in Ewigkeit: 



und zum Frieden ohn' Ende, 
und seiner Königsherrschaft; 
mit Recht und Gerechtigkeit, 
Jahves Eifer thut das. 



der Geist des Rates verhilft c. 11 2. Der zweite Name ist ^taa hm (-^laa Appos. wie Jer 
32 18). Wie Esau dem Jakob als ein Gott erscheint (Gen 33 lo), so wird der Davidide, 
ausgerüstet mit dem Geist der Heldenkraft c. 11s, seinem Volk wie ein £1 vorkommen, 
wie einer jener kriegerischen Übersinnlichen, aus denen si<^h Jahves Heere zusammen- 
setzen (s. zu c. l9). Jes. bedient sich hier eines volkstümlich hyperbolischen Ausdrucks, 
der, in der älteren Zeit ganz unverfänglich (vgl. noch 11 Sam 14 17. ao), selbst in späterer 
Zeit seine Analogieen hat (Zeh 128). Wie ein starker El zu denken ist, wie weit seine 
Kraft reichte, das zeigt ja die Erzählung von dem £1 von Peniel Gen 328&ff. und seinem 
misslungenen Angriff auf Jakob, der freilich auch übermenschlich stark ist. Ob c. lOsi 
el gibbor den Messias oder Gott meint, bleibe dahingestellt. Mit diesem Namen ist 
gegen die Accente der dritte zu verbinden: Vater der Beute. Yater der Ewigkeit » 
Ewiger gäbe einen leeren Sinn. Auch deutet Jos. nirgends an und ist von keinem 
Späteren dahin verstanden worden, dass die Genossen des neuen Beichs unsterblich sein 
werden, also hat er es auch nicht gemeint, denn einen so wichtigen und völlig neuen 
Gedanken hätte er ausdrücklich aus- und besprechen müssen. Dasselbe gilt gegen die 
Deutung : Vater von Ewigkeit, auf ewig, die ausserdem noch in das Wort Vater einen 
Sinn (väterlich gesinnt) legt, den es an anderen Stellen nur durch den Zusammenhang 
(Job 29 16 Ps 686) oder durch falsche Deutung gewinnt (Jes 22 si); Vater wäre in diesem 
Zusammenhang weniger als König; ein Beamter oder das Haupt eines Geschlechts oder 
einer religiösen Genossenschaft kann abbas genannt werden, nicht der Davidide. Der 
el gibbor wird in seinen Kriegen immer Beute machen vgl. c. 4926 II Sam Im. Dillm. 
wendet ein, dass Jes. den Messias nicht als kriegführenden Fürsten beschreibt, warum 
nennt er ihn denn gibbor? Der vierte Name ist Friedefürst; es ist der letzte Name, 
weil Friede und Wohlfahrt das letzte und höchste Ziel einer guten Begierung und sogar 
auch der Kriegsführung sind. 6 na^oV mit dem finalen c, das auch die LXX voraus- 
setzt, die mit ihrem vyttut auf ein Nomen von der Wurzel oVn zu raten scheint; der 
Text ist hier also von Alters her zweifelhaft. Hält man üh für Dittographie aus d^Vv 
V. 5, so muss man mit na^i fortfahren. Aber wegen des \ vor dem folgenden ü^hv liest 
mau doch wohl besser n^si*^^*^. Den beiden Substantiven im ersten Stiches, Hoheit und 
Friede (diVv^ für w^hv ni^nV), entsprechen im zweiten der Stuhl und das Königtum; auf 
Davids Stuhl thront ein dem David gleichender Fürst, über Israel ist Friede. Beides, 
Fürstenglanz und Volks Wohlfahrt, ist Folge jener Eigenschaften und Thaten des gottge- 
gebenen Königs, von denen die Ehrennamen reden. Mehr die innere Qualität der mes- 
sianischen Begierung heben die beiden folgenden Stichen hervor, die durch ihr h) den 
vorhergehenden äusserlich koordiniert, aber doch anders gebaut sind. Sachlich zu ver- 
gleichen Prv 20s8: durch Milde stützt der König seinen Thron, welches Sprüchwort auch 
Jes 165 benutzt wird. »Von nun an« passt zu den Perfekten, die aus der Zukunft die 
Gegenwart machten. »Bis in Ewigkeit« bezieht sich auf die Davididenherrschaft, nicht 
auf den einzelnen Davididen, dessen Geburt Jes. zu erleben hofft. Denn es wird bald 
geschehen: »der_£ifej Jahve t hut dies« . Jahve brennt darauf , das Beich , da s bei Jes. 
noch das Beich Davids, nicht das »Beich Gottes« ist , nac h seiner rechten Vollkommen- 
heit erstehen zu lassen . Des Propheten Ungeduld ist nicht grösser als Jahves Leiden- 
schaft für die gute Sache, niap ist Leidenschaft, deren Inhalt sehr verschieden sein 
kann; Cnt 86 ist es z. B. Liebesleidenschaft. Zwar sagt Hos. c. IIa: Jahve sei kein 
Mensch, sondern El, sei heilig, und gebe darum seiner Hitze nicht nach, aber zum Glück 
ist der Gott der Propheten, auch Hoseas, keineswegs frei von den leidenschaftlichsten 
HautHuMUMutor s. ▲. T.: Dnhm, Jet. 2. Amä, 5 
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7 Bin Wort sendet der Herr in Jakob, 
Und nieder wird's fallen in Israel, 



f Affekten, weil er ein lebendiges Wesen mit einem Willen und einem Henen ist. Die 
neutestamentl. »Geduld« ist auch nur der mühsam ertragene Zügel einer ungedaldigen 
Hoffnung auf das Kommen des Reiches. Grade diese Ungeduld, die Sehnsucht nach 
Gott, der Glaube an seinen Eifer erhebt die biblischen Religionen über alle anderen. 
Das riKas ist oben weggelassen, obwohl es auch in der Wiederholung unsers letiten 
Stiches in c. 37 i2 steht; es fehlt aber in der Parallele II Reg 1981, und daa YeramaBS 
kann es auch nicht brauchen. Man darf unbedenklich annehmen, dass in sehr vielen 
Fällen ein solcher Redeschmuck den Redaktoren oder Abschreibern angehört. — Die 
Gegner der Echtheit von c. 9i — 6 haben sich ihre Beweisführung doch gar xa leicht ge- 
macht. Wenn "ptc ein Fremdwort sein sollte, was beweist denn das? Wie kann man 
yerlangen, dass Jeremia, Hesekiol und Deuterojesaia, entgegen ihrer sonstigen Art, dies 
Gedicht zitieren müssen, wenn es als echt gelten soll? Dass die Familie Davids hier 
»keine regierenden Glieder« habe, davon steht nicht einmal eine Andeutung im Text 
Besonders unglücklich ist der Einwand, dass Jesaia seine Hoffnung auf eine religiöse 
Gemeinschaft ohne politische Organisation gesetzt, das» der hier erwartete Messiaa als 
politische Grösse für die Religion keine direkte Bedeutung habe; so hätte Jes. nur 
denken können, wenn er ein nachexilischer Schriftgelehrter oder ein christlicher Autor 
gewesen wäre. Sogar Hosea verheisst nicht etwa, sondern droht die Aufhebung des 
Königtums an, und das nicht für immer, sondern nur auf längere Zeit (34)! Sie ist für 
ihn eine Strafe und war das selbstverständlich für jeden vorexilischen Schriftsteller. 

Die fünfte kloine Sammlung c. 9? — 11 16, ebenso disponiert wie die zweite 
und vierte und gesammelt in einer Zeit, wo man auf kriegerische Erfolge der Juden 
gegenüber den Nachbarvölkern rechnete (11 iiff.), also wahrscheinlich im 2. oder 1. Jahrh. 
a. Chr. Vgl. die Einl. § 10. 12. 

Erstes Stück c. 9? — 104. Dass dazu noch c. 525 — ao gehört und zwar als 
Schluss, und dass es in die Zeit vor der syrisch-ophraimitischen Invasion fällt, ist schon 
c. öisff. bemerkt. In poetischer Form weissagt es eine Reihenfolge von sich steigernden 
Zomesschlägen Jahves, die zunächst Nordisrael treffen, aber auch Juda nicht verschonen 
werden. Nach mehreren Exegeten würde allerdings der Inhalt dieser Strophen der 
Hauptsache nach auf die Vergangenheit zielen und Jes. eine Art Schulaufsatz liefern, 
vielleicht weil er nichts Besseres zu tbun hatte und sich auf wirkliche prophetische 
Reden üben wollte. Der Aufsatz oder die Ballade wäre ziemlich misslnngen, weil Zu- 
kunft und Vergangenheit bunt durch einander laufen und die angeblichen Rückblicke 
nichts weniger als historischen Sinn verraten. Der Grund dieser wunderbaren Auffassung 
liegt in den Perfekten, die ebendieselben Exegeten in c. 9i — 6 oder c. 144ff. getrost im 
futurisehen Sinn verstehen. 7 Ein Wort »hat der Herr gesandt«, nämlich in dem Augen- 
blick, als er es in die Menschenwelt, zunächst an seinen Propheten, hinabschiokte. 
Jakob, Israel ist, wie die Fortsetzung zeigt, in erster Linie Ephraim. Ob Jes. das Wort 
selbst nach Nordisrael getragen hat oder es in diesem Schriftstück dorthin senden will 
oder ^b er vielmehr meint, dass das ihm geoffenbarte Wort wie eine objektive Kraft un- 
mittelbar wirkt und die im Folgenden beschriebenen Plagen gleichsam hervorbringt, 
wie in der Apok. die Öffnung des Buches, das kann man leider nach diesen wenigen 
Worten nicht herausbringen; das Letztere scheint mir die einfachste Annahme. Das 
einmal ausgesprochene Wort entfesselt bis dahin latente Kräfte, ist selbst eine Swaftis 
Rom li6; es kann v. 7b in Israel »niederfallen« wie ein Blitz oder wie jener Stern Apk 
Siof. 9i vgl. Jes 55iof. Ps 147 15. Bekannt ist, wie oft und in wie verschiedener Weise 
später das Wort »hypostasiert« wird; im »christlichen Adamsbuch« tritt es fast wie ein 
Engel auf. Die LXX macht nar daraus, noch unglücklicher denkt de Lag. an ein »Natar- 
eräugnis«. v. 7b ist reichlich kurz, es scheint ein adverbieller Zusatz oder ein Wort 
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"Und merken wird es das ganze Volli, 

Ephraim und der Bewohner Samarias; 
[Denn sie sagen] mit Hoffart 

Und mit grossem Herzen also; 
^ „Lehmsleine fielen, doch Quadern bauen wir, 

Sykomoren sind umgehauen, doch Zedern setzen v 
'"Und erheben wird Jahve seinen Dränger') wider es. 

Und seine Feinde stachelt er auf: 
"Syrien von vorne und die Philister von hinten, 

Dass sie fressen Israel mit vollem Munde. 
Bei alledem wendet sich nicht sein Zorn, 

Und noch ist seine Hand ausgestreckt. 



ir an die Stelle". 

■) Bezin, 



mit :; ausgefiillen zu suin, 8 Israel wird ob nn den Folgen apQreD vgl. Hoe 9t. Nach 
deD Eiegeten, diu unsere Rede in eine Ballade verwandeln, rergisst Jes. das ganze 9. oap. 
hindurch, vim dioBen Folgen zu sprechen, au daHS fltr sie das Wort in ganz anitereoi 
Sinne zu Baden gefallen ist. v. Üb ist verstüumelt; sf^hon das Metrum zeigt das, denn 
vir haben zu viel für einen, zu wenig fflr zwei Stichen; noch deutlicher leigt es der 
Sinn. --Dih müBste ja jetzt das -r-:- aufnehmen, was unsinnig wSre; e.» fehlt offenbar das 
verb, diuendi, mit dem allein es verbunden werden kann, etwa ein: denn sie sagen oder 
prahlen. Dadurch wird auch das rrtxjs besser eingeführt, das natürlich nicht, wie man 
gemeint hat, van -is\ abhängen kann. Biukell ^Carm. Vet. T.) ergänzt etwas zu schwer- 
fdllig und zu sehr im Psalmenstil, aber sachlich richtig: 'Vinrn -cb. Zu dem grossen 
Herzen, d. b. grossem Mute vgl. Jdr 5is. 9 enthält ein Liedchcu. das wahrscheiDlii-b 
damals in Israel wirklich gesungen wurde. Man bat Verluste erlitten, ahei geringttigige, 
und denkt sie glänzend zu ersetzen, wie ein schlecbtes, aus Lcbmsteinen und gewöhn- 
lichem Holz gebautes und eingefallenes oder zerstörtes Haus durch einen neuen festen 
Bau nua Quadersteinen und Zedemholz. Dieser Vers beweist doch so deutlich wie nur 
irgend mSglich, dass die t. 10 — 30 augeblieb erzählten furchtbaren Unglücksfälle noch 
nicht erlitten sind, dass Israel noch nicht »mit vollem Munde: von seinen Feinden ge- 
fressen, Kopf und Schwanz noch nii^ht ausgerottet, der Blirgerkrieg aller gegen alle noch 
nicht entbrannt ist. Wir haben hier offenbar die Situation, die Ho», c. 79. lo mit fol- 
genden, unserem Propheten vielleicht vorschwebenden Worten schildert: Israels Kraft 
verzehren Fremde, aber es merkt ea nicht, sein Hochmut klagt es an in sein G"sii'ht 
hinein, aber es bekehrt sieb nicht bei alledem. Wenn 10 sich uumittelhar an das fut. 
'. 8 anschlüeae, so wäre das impf. cons. hier ebenso lierechtigt wie v. Ö, aber hei 
der grossen Entfernung empfiehlt es sich, mit Rick. in", zu sprechen. Für yv '13 hat 
IiXX i'i 1:: -%, was natürlich nicht angeht; aber man darf vicUaieht y^-^, ^^ daraus 
machen. Israels Widersacher, den Jsbve stark nacht, ist Aram v. 11; 731 ist ein Inter- 
pretament, denn auch in v. 10h werden die Feinde noch nicht genannt, sondern erst 
. 11 und hier nicht mit den Namen der Fürsten, sondern den Volksnameu. Auch das 
Uetrum spricht für diese Änderung, die uns des Zwanges entbebt, in V^-^ — x das zweite 
Wort für einen gen, subj. zu nehmen. 11 wäre in seiner ersten Hälfte UberBüssig, wenn 
Rezin schon genannt wäre. Dem Singular t-.^x entspricht Äram, dem Plural i-a*» die 
Philister-, Aram ist der Hauptgegner. Jerobeftm II. hatte Damaskus unterjocht 11 Reg 
Hu; in den Wirren nach seinem T'>de befreite ea sich, und jetzt wird Jahve es soweit 
kräftigen, dass es wieder als der iilte Erbfeind Israels auftreten kann. Unser Stück 
fallt augenscheinlich noch vor die c, 7 (II Reg l&ST ]6.i) berichtete Verbündung Rezins 
und Pekabs. Wie weit sieb diese Drohung hinsichtlich der Philister verwirkliebt hat. 
wissen wir nicht, Reiiin srheint aber Israel zu jener Verhünilung iihnlicb gezwungen zu 
^L linhen, wie er c. T Jndn dazu zwingen wollte. Zu v. Hb vgl. zu c. 5%. Die Sjrerfehde 
^K wird nicht das SchlimmsU.' sein, nur der Anfant;. 12 Das Volk treibt der Verstockung 
^K entgegen, wie Jss seit seiner Berufung weiss und wie bereits Arnos erkanut hatte. 
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^2 Doch das Volk wendet sich nicht zu dem, der es schUgt, 

Und Jahve der Heere suchen sie nicht 
^Und ausrotten wird Jahve von Israel Kopf und Schwanz, 

Palmzweig und Binse an Einem Tage. 

^^Der Älteste und Günstlmg, das ist der Kopf, 
Und der Prophet, der Lüge orakelt, das ist der Schwanz. 

^^Und es sind die Leiter dieses Volkes Irrefuhrer, 
Und seine Geführten Verschlungene. 

^^Darum seiner Jünelinge schont der Herr nicht, 

Und seiner Waisen und Witwen erbarmt er sich nicht; 

Denn jeder ist mttlos und böse handelnd. 
Und jeder Mund redet Thorheit 

Bei alledem wendet sich nicht sein Zorn, 
Und noch ist seine Hand ausgestreckt 

Dillm. sagt: »dass die Perfekte nicht weissagend gemeint sein können, d&rfte ohne 
Weiteres einleuchten«. Warum leachtete es ihm denn v. Iff. nicht ein? Dass die 
Israeliten durch eine Bedrängung seitens Syriens und Philistäas nicht zu einer religiösen 
nnd sittlichen Umkehr kommen würden, das konnte Jes. selbst ohne Vision und ohne 
Amos vorhersehen, <hi er die Menschen kannte. Für rnsrsr: r? wird man mit de Lag^. n^z 
'irty^z »demJes. aufbürden« (Dillm.) und so die Fälle, wo ein Wort wider die Begel doppelt 
determiniert sein soll, um oinen vermindern dürfen; Dillm. fügt seiner Verteidigung des 
Sprachfehlers ein »uuorlässlich< hinzu, wie immer, wenn es schief steht. In y. 13b ist 
das impf. cons. (»und so rottet Jahve aus«) mögli(di, aber r-i^r:^ nach der in den Psalmen 
gewöhnlichou Vokalisation des Impf, (nirht Juss.) ist natürlicher. Kopf u nd Schw anz 
u. s. w. sind wahrscheinlich sprüchwortliche Redensarten für hoch und niedrig. Auf 
Einen Schlag wird Jahve den Pekah mit seinem geringsten Parteifränger ausrot ten. 
Fekah ist später durch Meuchelmord gefallen ; doch geschah es nicht in der Weise und 
in der Reihenfolge geschichtlicher Begebnisse, wie sie v. 12—20 in Aussicht genommen 
werden, denn er fiel erst nach dem Kriege geyen Juda und nach der für die letzte 
Drohung aufbehaltenen Invasion Assurs (II Reg 143o) ; selbst wenn man die folgende 
Strophe mit der uusrigen vertauschte, wäre noch nicht alles in Ordnung. Will man 
aber die Ausrottung vou Kopf und Schwanz auf weiter rückwärts liegende Begebnisse 
beziehen, wohin kommt man dann mit der ersten Strophe? Also haben wir hier eine 
Weissagung, keine Ballade. 14. 15 scheint ein Einsiitz vou der Hand des Sammlers zu 
sein, dazu bestimmt, vier unleserlich gewordene Stichen mit jesaianischem Material not- 
dürftig zu ersetzen. Sieht man blos die Ausdrücke in v. 14 »das ist der Kopf«, »das 
ist der Schwanz« für (rlosscn an, die das Bild V(m Kopf und Schwanz falsch erklären, 
da der Prophet mit zum Kopf gehört, so werden die beiden Stichen v. 14 zu kurz. Dazu 
ist der Inhalt aus c. 3». s geborgt, "n^-*-^ ist ursprünglich Bezeichnung des Orakel durch 
Zeichen gebenden (tottes vgl. Hab 28 Gen 126 Jdc 7i, dann auch des die Zeichen 
deutenden Priesters II Chr 153. v. 15 ist ebenso verdächtig; denn erstens ist er aus 
c. 3 12 entlehnt, und zweitens passt er nicht als Begründung von v. 16. Wenn das Volk 
durch seine Führer unglücklich gemacht wird, so ist das für Jahve kein Grund, sich der 
Waisen und Witwen nicht zu erburmen. Vermutlich haben die vier ausgefallenen 
Stichen vom Hochmut der Vornehmen geredet, und v. IG bringt die Ergänzung in der 
Anklage der ganzen Volksmasse. 16 Die unpassende Litotes rrar* ersetzt de Lag. glQek- 
lich durch rrct- (geschrieben war rtrr-) vgl. c. 31 5. Die ungewöhnlich harte Drohung, 
dass Jahve sich nicht einmal der Waisen und Witwen, deren Schützer er doch sonst 
ist, erbarmen will, wird noch besonders motiviert: das ganze Volk taugt nichts mehr. 
y^rj ist schwerlich == yi -p, vielmehr Pausalform für y-r? (Olsh. S. 392). wn, auch c. 10« 
(und in <len unjesaian. Stellen c. 32g 33 u), ist pn)fan, uureligiös vgL Job Bis Ps 35 is: 
gottvergessen, Religionsspötter, das Gegenteil von D*n!:x jc-^-. Nahe verwandt ist rSzZy 
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17 Denn es brennt wie Feuer das Unrecht, 
Dom und Distel frisst es, 
Zündet an die Dickichte des Waldes, 
Dass sie aufwallen als Rauchsäule. 
1^ Durch den Grimm Jahves taumelt das Land, 

Und es wird das Volk wie Kannibalen, 
i^Und man haut ein zur Rechten voll Hungers 

Und frisst zur Linken unersättlich, 
1®° Keiner verschont seinen Bruder, 

190 Jeder frisst das Fleisch seines Nächsten: 
^Menasse den Ephraim und Ephraim Menasse, 
Zusammen sie wider Juda. 
Bei alledem wendet sich nicht sein Zorn, 
Und noch ist seine Hand ausgestreckt 
10 iWehe denen, die Satzungen des Unrechts aufsetzen 
Und immerzu druckende Vorschriften schreiben. 



denn »Thorheit reden« heisst atheistische, gottesläBterliche Reden führen Job 2io Ps 14 1. 
Israel war greisenhaft geworden, sagt Hosca. 17 bis 20, die dritte Strophe, weissagt 
innere Kämpfe in Israel von der Art, wie man sie bei der Ausrottung der Dynastie Jehu 
erlebt hatte, verbunden mit einem Erleg gegen Juda, den Pekah wirklich geführt hat, 
aber als Vasall des Beziu. Das *s motiviert die Fortsetzung der Drohungen. Die Gott- 
losigkeit frisst zerstörend um sich wie ein Feuer, das, in der Steppe entstanden, zuletzt 
auch den Wald angreift. Sowohl die Gottlosigkeit (Job 31 12) wie die Strafen der Gott- 
heit (Dtn 3222) werden mit einem Feuer verglichen, das nach School hinabbrennt vgl. 
V. Isi. isaKr", an. Xey,, vielleicht von Jes. erst gebildet, um an "sac anzuklingen: der 
Wald wälzt sich (aufwärts) als ein Aufsteigen des Rauches. r::n ist qal von rs-. 18 Der 
Text hat hier und v. 19 mehrere Schäden, üryz ist ein ktt. A<y., dessen Bedeutung ab- 
solut unbekannt ist, dazu sollte es fem. sein. Vor pK sollte man den Artikel erwarten 
vgl. das folgende oyrr. Auch das Sätzchen: das Volk wird eine Speise des Feuers, kann 
kaum als eine gute Einleitung zu der Schilderung der rasenden Selbstzorflcischung gelten, 
V. 19 wird das Volk viel mehr als fressend, denn als gefressen dargestellt, viel mehr: 
»•K "h^k ^s als »K r^3?r», welch letztere Lesung aus v. 4 stammen dürfte. Auch Hos 7? 

k • • • • 

heisst es, dass das Volk seine Bichter fresse (vgl. noch Hab 3i4). Zu einem solchen Satz 
würde die Übersetzung von onya seitens Pesch. und Vulg. : conturbata est terra, besser 
passen als diejenige der LXX (»ist verbrannt«); man schreibt wohl am Besten v'I^kh n» 
vgl. c. 299. Jahves Zorn hat die Baserei hervorgerufen, in der sie über einander her- 
fallen. V. 18c, dessen erstes Wort mit dem letzten von v. 18b hässlich zusammenklingt, 
scheint an der verkehrten Stelle zu stehen und vor v. 19 c zu gehören, mit dem er ein 
Distichon bildet. 19 ab Zu "^u vergleicht Hitz. das arab. r-j, und de Lag. schreibt 
danach t-r, was wohl nicht nötig ist. Setzen wir v. 18 c vor v. 19 c, so wird die un- 
mittelbare Aufeinanderfolge von h^»" vermieden. Für '»3^'»t lies '^i (nach der ursprüng- 
lichen LXX und Trg.), denn wenn auch der Bürgerkrieg ein Wahnsinn ist, so sind die 
Israeliten doch nicht samt und sonders im eigentlichen Sinn wahnsinnig, ausserdem 
zeigt ja auch die Fortsetzung, dass jeder den andern frisst, nicht sich selber. Den 
»Arm« aber im übertragenen Sinn von den natürlichen Bundesgenossen verstehen, hiesse 
dem Jes. eine affektierte Sprache zuschreiben. 20 Ein Krieg zwischen den beiden 
Stämmen Ephraim und Menasse ist uns unbekannt. Dillm. tröstet sich mit II Beg 16s7, 
wo doch durchaus nichts von dergleichen »angedeutet« ist. Dazu fehlt bei dem Kriege 
gegen Juda der Hauptangreifer, Syrien, kein Wunder in einer Prophezeiung, unbegreiflich 
in einem geschichtlichen Bückblick. — Noch Schlimmeres soll folgen. — 10, 1 bis 4, 
die vierte Strophe, bringt wieder zuerst eine Schilderung der Verworfenheit. Dass Jes. 
sich hier deshalb gegen Juda wende, weil auch c. 58 das "«in vorkomme und weil auch 
den Judäern Bechtsbrueh vorgeworfen werde, das ist eine Beweisführung, der gewiss 
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2 Um w^udrängen vom Gericht die Niedrigen 

Und zu rauben das Recht der Elenden meines Volkes, 
Damit Witwen ihre Beute seien, 
Und sie die Waisen ausplündern! 

3 Und was wollt ihr thun auf den Tag der Untersuchung 

Und auf den Sturm, der von ferne kommt? 
Zu wem wollt ihr fliehen um Hülfe 

Und wohin in Sicherheit bringen euem Reichtum? 
^Belthi bricht zusammen, gebrochen ist Osir, 
Und unter Erschlagene fallen sie! 
Bei alledem wendet sich nicht sein Zorn, 
Und noch ist seine Hand ausgestreckt 



nichts unmöglich ist. Man kann zugeben, dass nach c. 9nff, die beiden ersten Verse 
von c. 10 etwas fremdartig klingen, dass sie recht gut aus einer Rede gegen Juda her- 
röhren können, aber wenn man hierauf viel Gewicht legen will, so muss man annehmen, 
dass entweder c. 10 1. 2 ein Einsatz aus einer anderen Rede sind, um den verloren ge- 
gangenen Anfang der Strophe zu ersetzen, oder dass vor c. 10 1 eine Strophe ausgefallen 
ist, in der Juda schon etwas nachdrucksvoller als jetzt in c. 9so genannt war. Indessen 
scheint mir beides unnötig zu sein; Israel stand dem judäischen Propheten nahe genug, 
um so direkt angegriffen zu werden; die Klagen, die wir hier hören, sind dieselben, die 
Amos und Hosea erheben; der neue Ansatz aber, den der Stil allerdings macht, erklärt 
sich vielleicht aus dem Bedürfnis des Propheten, bei seinem Vordringen in die fernere 
und immer fernere Zukunft ab und an wieder festen Fuss in der Gegenwart xu fassen. 
Es sind die ruhmredigen Politiker von c. 98f., die von Jahve abgewandten Volkshäupter 
von c 9 12, denen er hier von einer anderen Seite zu Leibe geht. Ihre Gesetzgebung 
diene nur dazu, sagt er, die Niedrigen und Hülflosen vom Recht auszuschliessen und 
auszubeuten. Dem Jes. ist ofifenbar schon das viele Schreiben zuwider; er will ein Becht, 
das aus dem natürlichen Rechtsgefühl und dein Gewissen stammt und dem des Lesens 
unkundigen Tagelöhner un<l armen Weibe ebenso verständlich ist wie dem Gelehrten. Es 
muss damals in Israel schon geschriebenes Recht in grösserem Umfange gegeben haben, 
denn wenn auch die *pprr (aufgelöste Form mit i statt c*pn wie Jdc 5i5, vielleicht klang 
diese Form spöttisch) kurze auf öffentlichen Tafeln eingeritzte Verordnungen gewesen 
sein mögen, so muss man doch bei v. Ib an mehr denken, und erst recht bei v. 2. 
2 bezeichnet (wie öfter) den Effekt der Handlung als deren Absicht. Man drängt ab- 
seits vom Gericht (IlSam 3s7), wo sie ihr Recht suchen, die Niedrigen Am 5 it. Syn- 
taktisch ist der Vers ein interessantes Beispiel für das gelenkige Ausweichen von einer 
Konstruktion in die andere: erst der gewöhnliche inf. mit Objektsacc, dann eine Art 
acc. cum inf., endlich der Übergang zum verb. finit. 8 Zornig springt die Rede auf: 
wisst ihr Richter nicht, dass es einen Oberrichter giebt, der eines Tages zu revidieren 
kommt? Zum Ausdruck vgl. Hos 95. di* ist auch vor r.H^.v hinzuzudenken. Wie hier 
der Sturm, so kommt c. 5x6 das strafende Volk und c. 30s7 Jahve selbst »aus derFemec. 
Die Vorstellung der Ferne hat für die alten Propheten einen besonderen Zauber. Denn 
die gewöhnlichen Numina sind Götter »aus der Nähe«, Jahve allein sieht und wirkt in 
die Ferne vgl. besonders Jer 23 23f., welche Stelle in klarer Weise zeigt, wie die Vor- 
stellung vom fernen Gott die Brücke bildete zu der Idee des allgegenwärtigen Gottes. 
Der Umstand, dass der Gott des Wüstenberges Sinai und das in Palästina eindringende 
Volk Israel räumlich und doch nicht persönlich von einander getrennt wurden, ist von 
unermesslicher Bedeutung für Israels religiöse Entwicklung gewesen (s. u. zu c. dOn). 
»Auf wen wollt ihr fliehen« ; wenn V; (statt h») richtig ist, so ist oa prägnant gebraucht 
und umfasst zugleich den Begriff des sich Stutzens, Vertrauens vgl. c. 206. Ebenfalls 
prägnant: »wohin wollt ihr zurücklassen eueren Reichtum (Gen 31 1)?« 4 Das erste 



■^Wehe Assur, dem Stab meines Zorns 

Und dem Stecken') meines Grolls! •) der iat in iLrer 

'■Auf ein goMlos Volk entsende ich ihn, 

Und wider die Nation meiner Empörung entbiete ich ihn, 
Zn rauben Raub und zu erbeuten Beute 

Und es zu machen zur Zertretung wie Thon der Gassen : 



DiBtinhoD iiberaotzen Kiiub. u. a. : [uichtN küont ihr] auswr riais man eich beu^'t nnter 
(ierangenen ii. it. v., Hitz. Dillm.: in Ermangelung lUvun. ilaBs er tiir'h heilet uiit<<rbalb 
eincB Gcrangenen , werden sie unt^r Erschlag-ene TaUen. Dasii diese raonstroBes Rätre 
niclit dan Eigontiim JesainB, sondern nur seiner Interpreten Bin'l, bedarf keines Nach- 
weiseB, Die erstun Worte könnte man etwa mit LXX in f- "f^a^ verändern : damit ihr 
nieJit iiisam in en brecht, und das leiste Wort i^tn schreiben, aber '••OK rirrr spottet aller 
Erklsriingsv ersuche, denn die Deutnng, ilaBs aith der eine oder andere dadiireh das Leben 
rettet, dasa er sicli unter einen Gefangenen duckt und bo übersehen irird, ist für die 
Propheten rede gar tu scborihiift. Wollte man das erste rnr durch iira ersetzen, so 
bliebe auch der Sing, vck anstössig. Auch daa zweite rr.r int nieht leicht tu »erstehen. 
Sind die Erschlagenen im Kampf gefallen, so würden jene Vornehmen, die unter sie tn 
liegen kommen, KHcret getutet, also die Tapfersten gewesen sein, was zu den Verben von 
V. 3 nicht paast; handelt es sich aber um die Niedernietielung von Gefangenen, so 
«(irden wohl die Vornehraaten zuletzt abgesohl»chtet werden und nieht zuunterst liegen. 
Obendrein hStte man von v. 3 zu v. 4 einen lästigen Wechsel iler Poreon. Es bleibt 
nichts anderes übrig, als den lEinfall' (Oillm.) Eutings und de Lag.s anzunehmen und 
unter Vergleiohung von e. 46i Jer 50s Lev 26m zu lesen: ^tk p^ rr-^s "rta. Jene 
Israeliten werden versnchen, bei den fremden Göttern, nämliiii in deren Heiligtümern, 
r sich und ihre Habe ein Aa^l zu finden, aber Jahve oder sein mensrhlicbea Werkzeug 
Bttirzt die Götzenbilder um und wirft die Leichen der sie schiitzflebend umklammernden 
Israeliten >aur die Leichen ihrer Abgötter* (Lov 263u). Dillm. wendet ein: eine Straf- 
androbnng für die Personen der Grossen sei unontbehrlic^b. Erwilrgung Über den Götter- 
bildern ist doch eine ganz nrtige Drohung? Die Götternamon vokalisiert de Lag. 'rha 
und -<-:;». Oairis und Bnaltis, letztere in dieser Zusammenstellung die leis vertretend, 
1 bei den Phöniziern auf dem Festland und den Inseln oft genug vor, und dass 
ihre Verehrung bei den Israeliten verbreitet war, ist bei den durch Rosea bezeugten 
Verbindungen der Israeliten mit Ägypten sehr wohl denkbar, "sm ist auch ein bibliselier 
Eigenname, wahrscheinlich verkünt aus Abd Osir, vgl. Ei 6h IChr GilT. n (wo sogar 
■> als Eigenname auftritt). Wahrscheinlich hatten sich vornehme Israeliten, lunäehst 
die Gesandten und ihre Sender, in die Osiris-IsiB-H.vsterien aurnobraen lassen und so, 
. c. 28ifi von den vornehmen Judäem sagt, einen Bund mit Tod und Unterwelt 
t. In ahnlicher Weise fQhrten sie zut Zeit di^s sjriaehen Bündnisses syrische 
in c. 17 lof. Die hier gegen Israel geschleuderten Drohungen werden in den 
Scblussstrophen c. 5is und v. 36 ff. gesteigert. Nachdem Jahve am Tage des Sturms die 
n mit ihren Götzenbildern zerschmettert hat. schlägt er das gante Volk, dnss die 
Leichen die Gassen füllen, und den Kehraus macht der Aseyrer. 

Zweites Stück c. 10s— B4. Diese gegen die Assyrer gerichtete Rede ist eine 
Komposition von allerlei jesaianiseben BrnchstOcken und Zusätzen von junger Hand. Das 
was dem Jes. wirklich angehört, rührt aus der^ Zeit Sanheribs her und ist zum Teil f 
auch in den Reden, die dieHistoriker in c. 36 und 37 dem Ässyrer und seinen Gesandten 
. den Mand legen, benutzt worden. In der Scheidung des Echten und des Zugesetzten 
lässt sich natürlich ein etwas subjektives Verfahren nicht vermeiden. 

5—7 darf man nach Inhalt, Stil und Rhythmus unbedenklich dem Jes. zu- 
schreiben. B bedroht Assur, das Jahves Zorni-srnte ist, aber nach v. 7 sich selbst nicht 
\ dafür ansieht, cn-a itm ist eine Glosse, die sonderbar genug noch immer Verteidiger 
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^Doch er denkt nicht so, 

Und sein Herz rechnet nicht so, 
Sondern zu vertilgen ist in seinem Herzen, 
Und auszurotten Völker nicht wenige. 

^Denn er spricht: 

Sind nicht meine Beamten allzumal Könige? 
•Mst nicht wie Karchemisch Kalno? 

Oder nicht wie Arpad Hamath? 

Oder nicht wie Damaskus Samarien? 



findet; ihr Verf. nahm Anstoss daran, dass Assur selbst ein Stock sein soll und meint, 
Assur habe den Stock in der Hand. 6 Jahve sendet, entbietet Assur wider die Völker, 
denen er zürnt; allerdings könnte man unter dem Volk das Eine Volk Juda verstehen. 
D^ vom Qre unnötig in ov verwandelt. 7 Aber Assur »denkt nicht so«. Der Gegen- 
satz gilt nicht V. 6b, sondern v. 6a, ist allerdings nicht 8ehr klar ausgedrückt, würde 
vielmehr beträchtlich gewinnen, wenn man v. 7b abtrennen und v. 13 ff. an v. 7a an- 
schliesscn dürfte (s. zu v. 13): Assur sollte wissen, dass Jahve ihn sendet, er aber meint, 
der Kraft seiner Hände seine Erfolge zu verdanken. Darum braucht v, 7 b nicht unecht 
zu sein, das blosse Ausrotten aus Lust am Ausrotten war gewiss nicht nach dem Sinne 
Jesaias. Jes. nimmt in v. 5— 7 a seine ideale Auffassung von Assurs Sendung nicht 
zurück, denn hinter Assurs Vordringen steht noch immer Jahvos Wille und Macht, wohl 
aber sieht er ein, dass Jahves Geschichtslenkung nur objektiv vorhanden und keineswegs 
von seinen Werkzeugen anerkannt ist. Er beweist damit, dass er fähig ist, seine An- 
schauungen in Einzelheiten zu verbessern, dass sein Urteil reifer geworden ist als in 
seiner Jugendrede c. 5s6ff. Aber zugleich beweist v. 6, dass Jes. keineswegs meint, Jahve 
zürne nur ein wenig. und die eigentliche Schwere des Gerichts komme auf Rechnung der 
heidnischen Bosheit (Zeh li5). 8 — 11 hat anfangs ebenfalls noch jesaianische Sätze 
V. 8 f., dagegen weist der Stil und Inhalt von v. 10 f. auf spätere Nachhülfe hin. 8 Das 
einleitende »Denn er spricht«, das in das Vorsmass nicht passt, gehört wohl dem 
Zusammensetzer an vgl. v. 13. Der Assyrer rühmt sich, dass seine Statthalter allzumal 
Könige seien, vgl. c. ,369, wo der Zweck dieser Prahlerei besser ersichtlich wird als hier: 
der kleine König von Juda sollte sich doch gegen den Grosskönig, dessen Beamten ihm 
schon überlegen sind, nicht auflehnen. 9 So viel Reiche hat Assur schon unterjocht, 
wie soUte Juda widerstehen können? vgl. c. 37isf. Beide Sätze in v. 8 und 9 können 
nur dann v. 5 — 7 fortsetzen, wenn man ihren eigentlichen Zweck und Sinn mehr zurück- 
treten lässt und sie nur mehr als Prahlereien auffasst; eben darum sind sie nicht die 
ursprüngliche Fortsetzung. Die Assyrer haben erobert: 1. Earchemisch, assyr. Gargamisch 
(nicht = Circesium), etwa in der Mitte der westlichsten Ausbuchtung dos Euphrat an 
dessen Westufer gelegen, 1876 von Goo. Smith in den Ruinen von Dsheräbfs « Earopos 
wieder entdeckt, eine Hauptstadt der Chittiter (assyr. Chatti), 717 von Sargon dem assyri- 
schen Reiche einverleibt; 2. Kalno (nicht = Kalne Gen 10 lo, eher = Kalne Am 6s), 
wahrscheinlich das von Tiglat Pileser etwa 738 eroberte Kullani in der Nähe von Arp^d; 
3. Arpad, jetzt Ruinen von Teil Erfad, drei Meilen nördlich von Haleb oder Äleppo, um 
dieselbe Zeit wie Kalno erobert, später wieder gegen Sargon aufständisch; 4. Chamath 
am Orontes, assyr. Amätu, später Epiphaneia, jetzt Hamä, von Tiglat Pileser, dann von 
Sargon um 720 unterworfen. Sämtliche Städte waren von den Chittitem hewohnt 
5. Damaskus, 732 erobert; 6. Samarien, 722 von Sargon eingenommen. Jes. nennt also 
nur benachbarte Reiche, die zu seinen Lebzeiten von Assur zerstört wurden, wenn auch 
nicht von ein- und demselben König. 10 kann wenigstens in seiner jetiigen Form nicht 
jesaianisch sein. Ein Schriftsteller der assyr. Periode hätte schwerlich Nordiarael ftir 
minder mächtig erklärt als jene kleinen chittitischen und aramäischen Reiche, und Jes. 
nicht leicht den logischen Fehler begangen, deren Götter für Nichtse und doch für stärker 
als Israel zu erklären. Will man diesen Fehler durch die Lesung n'vKn rna^*^ beseitigen, 
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10 Wie meine Hand gereicht hat an die Grotzenkönigreiche, 
Obwohl ihre Bilder Jerusalem und Samaria übertrafen, 

11 Werde ich nicht, wie ich gethan habe Samaria und seinen Nichtsen, 
So auch thun Jerusalem und seinen Götzenbildern? 

i'Und geschehen wird's, wenn abschliesst der Herr sein ganzes Werk auf 

dem Berge Zion und in Jerusalem, wird er heimsuchen die Frucht des Hochmuts 

des Königs von Assur und den prahlenden Stolz seiner Augen. i'Denn er spricht: 

Durch die Kraft meiner Hände hab' ich's gethan 

Und durch meine Weisheit, weil ich einsichtig bin, 
Und entfernte die Grenzen der Völker 

Und plünderte ihre Vorräte 
Und Hess niedersinken in Asche [die Städte] 

die Thronenden. 

i^Und es greift wie nach dem Nest meine Hand 

Nach dem Vermögen der Völker, 
Und wie man verlassene Eier an sich rafft. 

Raffe ich die ganze Erde an mich. 
Und da ist keiner, der mit dem Flügel flatterte 

Und den Mund aufsperrte und zirpte. 



Ro wird der Satz noch prosaischer, als er ohnehin ist. V ks's kehrt v. 14 in ungleich 
ursprünglicherer Form wieder. Vielleicht soll man aus dh-V-cb (plur. zu dem sing. ^|; 
üher das masc. Suffix s. zu c. 3i6) ein "Vct vor Jenisalem und Samaria ergänzen. 11 ist 
ebenfalls ziemlich schwerfällig und das cV^^k im Munde des Assyrers verdachterregend. 
Die »Spitze des Hohns« liegt natürlich nicht darin, dass »Israels ungesetzliche Gottes- 
bilder« und Judas Gottheit auf eine Linie gestellt werden, wie Dillm. meint« und auch 
von den fremden Göttern, die von Juda und Israel verehrt wurden, nimmt der Assyrer 
keine Notiz. Ihm haben seine Siege bewiesen, dass Assur, sein Gott, n^ächtiger ist als 
alle anderen (j^ibter und Ydlker. 12 ist sicher vom Sammler verfasst. Das Ungetüm: 
die Frucht der Grösse des Herzens des Königs Assyriens, passt trefflich in die Gramma- 
tiken als Beispiel davon, was alles möglich ist, aber nicht in eine beschwingte Propheten- 
rede; der Eingang r*r!'! ist ebenfalls den Krgänzem geläufig; vor allem aber weist der 
Satz : wenn der Herr sein Werk abschliesst (wörtlich : abschneidet, nämlich eigentlich 
den Faden vom Trumm, wenn das Gewebe fertig ist vgl. c. 38 is) auf dem Berge Zion 
(als dem Tempelberge) und in Jerusalem (als der heiligen Stadt), auf einen Schriftsteller 
hin, für den die Beihenfolge der eschatologischen Fireignisse längst durch das Studium 
der alten Propheten festgestellt war. Die Aussprache -^pttc für -rpt* könnte allerdings 
nicht ihm, sondern einem Abschreiber zur Last fallen. Die »Frucht« ist wohl die Aus- 
geburt des Hochmuts, die Prahlerei. 13 zeigt dagegen mehr den Stempel eines originalen 
Schriftstellers und darf mit v. 14 unbedenklich von Jesaia abgeleitet werden ; beide Verse 
würden sich vortrefflich an v. 7 a anschliessen. Der Assyrer hat nicht als Sendbote 
Jahves, sondern durch eigene Kraft und Weisheit die Völker niedergetreten [v. 6). Er 
beseitigt die Grenzen der Völker, indem er sie seinem Reiche einverleibt. Nach Jes. soll 
die Selbständigkeit der Völker selbst in der messianischen Zeit nicht angetastet werden 
(s. zu c. 22—4); die Grenzen gelten der alten Welt als von der Gottheit gesetzt und 
beschützt. Der Assyrer hat dagegen mit der Klugheit des berufsmässigen Eroberers die 
Selbständigkeit der Nationen durch eine neue Methode der Völkermischung und -Ver- 
setzung zu brechen gewusst. Dem Futurum in v. 13 b zieht Dillm. mit Recht -i^ck; und 
r-'-iur vor. Tbtf fiir T-cif ist poel von rcr. In crs-n-r-ry ist kein Grund, das i mit Qre 
in fi zu ändern. Das dritte Distichon in v. 13 scheint verstümmelt zu sein. Die 
»Sitzenden« sind wohl emphatisch als die Thronenden zu verstehen, da "T'-itac auf den 
Hochsitz hindeutet, aber bei dem Verbum vermisst man die Angabe des Wohin, ein y^»^ 
oder nya oder dergl. Ob *'*aKS die richtige Lesart enthält, ist mehr als zweifelhaft ; das 
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15 Berühmt sich die Axt gegen den, der mit ihr haut, 

Oder thut gross die Säge gegen den, der sie schwingt? 
Als schwänge der Stab die, die ihn erheben. 

Als erhöbe der Stecken den, der nicht Holz ist! 
i^Darum entsendet der Herr Jahve der Heere in sein Fett die Schwindsucht» 

Und unter seiner Pracht entbrennt ein Brand wie Brand des Feuers, 
17 Und es wird sein das Licht Israels zum Feuer und sein Heiliger zur Lohe, 

Und die verbrenut und frisst seine Dornen und Disteln an einem Tage; 
i^Und die Pracht seines Waldes und Fruchtlandes vertilgt er von der Seele bis 
Und es wird sein wie wenn ein Siecher dahinsiecht, [zum Fleisch, 

i^Und der Rest seiner Waldbäume wird gering sein, und ein Knabe schriebe sie auf. 



*^-sr des Qre ist ebenso nichtssagend. Die LXX hat ein noltis dafür und ausserdem eine 
veränderte Wortstellung in v. 14. Oben ist ""3x= in ~cm oder -»Era (Thr 329) verwandelt 
und die »StiUlte« der LXX hinzugefügt; vielleicht stand vor oder nach c*27*r noch ein 
X'»h oder dafür etwa ym . U) rasv« vgl. LXX. 14 Das prächtige Bild giebt in drastischer 
Weise den Eindruck wieder, den die Erfolge der Ai^rror auf Jes. macfaten, und H ^^b^tu k 
wird nicht müde, in c. 1 und 2 seines Büchleins Inhalt und Bilder unserer beiden Verse 
immer aufs Neue zu variieren. Die mit Schätzen angefüllten Städte sind wie verlassene 
Nester, nachdem die Einwohner geflüchtet oder getötet sind, und was noch übrig ge- 
blieben ist, wagt sich nicht zu rühren aus Todesangst. Etwas Bewunderung vor der 
gewaltigen Überlegenheit der Assyrer, noch mehr die Empörung über ihre grässlichc 
Rohbeit und Unersättlichkeit, etwas Mitleid und etwas Verachtung für ihre Opfer spricht 
aus diesen Worten, deren Wahrheit die greulichen Siegesberichte der Grosskönige selber 
bestätigen. 15 Dies Tetrastich fällt gegen die vorhergehenden Verse so stark ab und 
ist so weitschweifig, dass ich es nicht für jesaianisch halte. Das erste Distichon würde 
schon genügen. Ausserdem rühmt sich zwar in v. 13 f. der Assyrer, aber nicht gegen 
Jahve; v. 15 würde viel besser an v. 11 anscbliessen. Mit ganz ähnlichen Vergleichen 
beginnt auch der Einsatz c. 29i6fT. Die Ableitungen von -ticr sind bei den Sp&teren be- 
liebt (v. 12 <;. 3 18), besonders häufij? bei Tritojes. in c. 60 und 61. yyvc: ist wohl Nach- 
ahmung von r-K-K^ c. 31 8. Die Wendung »die Säge schwingen« ist sonderbar und mit 
Ex 2025 nicht zu erklären. In rsci ist das wahrscheinlich aus einer- falschen Konstraktion 
hervorgegangene "^ zu streichen. 16—19 enthält jesaianisches Gut jedenfalls nur äusserst 
wenig und kann in seiner jetzigen Gestalt weder von Jes. noch überhaupt von einem 
guten Schriftsteller herrühren. In v. 16a zunächst das Bild von der Schwindsacht, aus 
c. 174 geborgt und hier ganz unpassend, weil der Assyrer auf einen Schlag vernichtet 
werden soll, wie noch v. 17 b weiss. Dann v. 16 b das Bild von einem Feuer, das anter 
der Herrlichkeit Assurs angezündet wird vgl. 94; um die klappernden Alliterationen zu 
vermehren, heisst es: ein Brand wie Feuerbrand — giebt's denn auch andere Brände? 
Darauf v. 17 ein j^anz anderes Bild vom Feuer, dessen Zusammenstellung mit dem vorher- 
gehenden gradezu stilwidrig ist; oder soll der »Heilige Israels« unter der Herrlichkeit 
des Assyrers brennen? Aber nein, die letztere ist schon wieder vergessen and wird 
durch Dornen und Disteln ersetzt, ein wunderbarer Ersatz für die Herrlichkeit, v. 18 
soll die Herrlichkeit des assyrisclicn Waldes und Frucbtgefildes (was soll man sich dar- 
unter denken?) vertilgt werden »von der Seele bis zum Fleisch«: schlechter konnte eine 
sprüchwörtlichc Redensart gar nicht angewendet werden. Diese Redensart führt dann 
aber in greulicber Ideenassoziation wieder zu dem Bilde der Schwindsucht v. 18 b. 
Endlich in v. 19 zur VervoUständij^ung der bunten Reihe die Waldbänme, mit dem kleinen 
Knaben aus c. 11 6. Das hätte Jes. selbst nicht in einem ersten flüchtigen Entwurf zu 
Papier gebracht. Auch wenn man die Worte v. 18 von vtz^ bis ccs hinter v. 16 a setzte, 
bliebe noch genug Anstössiges, vor allem auch Erborgtes, dass man an jesaian. Ursprung 
nicht denken kann. Zu den schon erwähnten Entlehnungen wäre noch hinzuzufügen: 
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'"Uüd gescliehen wiril's 
ResL Israels und die Entronnen 
und wird eich !;tüt7«n auf Jahvc 
bekehrt sich", der Rest Jakobs, 



iii jenem Tage: uicht wird ferner fortfahren der 
B Jaküb>7, sich zu stüUeri auf den, der en schlägt, 
, Afm Heiligen Israels, in Treue. "„Der Rest 
tum „HeMwieoLlu". "Denn wenn dein Volk, 
Israel, sein wird wie der Sand des Meeres, ein Rest bekehrt dch in ihm: 
„Vertilgung ist entsehieden, ftut«nd von Genohtigkeit", 
^^Deuii „Tilgung und Entscheidung will der Herr, Mws der Heere, 
Vollführen inmitifin der ganzen Erde". 



dat brennende ^m wahrscheinlich aus c 319, Feuer und Lohe aus c. 30»; j. 17b aus 
p. EtiT, der eine Tag aus 9is; Wald und FrucbtBefilde sind Lieblinge aupTdes Verf. von 
c. 29]«fr. und stammen aua c. 33iA Eh lileibt also gar nichts Eigenes äbrig, und der 
Verf. hat sith ulle Mfilic p^geben, den Jes. redt-n zix lassen. Der inf. ijal «o kommt in 
e. 8b in anderer Bedeutung vor lin e. 8j hat die Glosse ebenfalla die -;ia; des Assyrers), 
cci ist an. Xiy., vielleicht ein Lehuuort aus dem Griechischen iroaos). 20^23 sind von 
gnuE Jlhnljcber Art. Zuerst die di<n ETg'intoin unentb*< lirliche Einleitungsforniel, dann 
ein 8ati, der mit leinum p=-V[ an e. 4i erinnert, dessen Inhalt aber schwer verständlich 
ist. Israel wird sieh nioht mehr stützen unt den. der ee echlug oder schlägt — in 
welcher Zeit könnte das gesagt sein, wenn es jesaianisch sein soll? Ahas stützte sich 
nach nBeg 16 auf Aisnr, ward aber nicht gcfselila^rea, Hiskia wurde geschlHgen, stütite 
sich aber nicht auf Assur. Aber wmn m.in sieh hier tnr Not helfen kannte (sich stützen 
auf den Beschützer, der in Wahrheit ein barbarischer Frohnvogt ist), so weist das •■#'6 
auf eine Zeit hin, wo nach Jes. der Assyrer fiberhaiipt nicht mehr vorhanden ist, also 
weder stQtxen noch schlagen kann. Nur unter einer Tornussetiung giubt der Hat» einen 
guten Sinn: wenn man nämlich das Assur Jesnias mit dem Assur dos 2. Jahrb., mit 
Serien, vertauscht. Da bildet die jfidisehe Gemeinde den iKest*, der unter einem Alki- 
mus, später unter Johannes U,vrkanus sieh freitvillig oder unfreiwilUg auf Assur stiitst 
und doch von ihm geschlagen wird um! dessen Befreiung die Frommen, sobald man sirh 
nur auf den Heiligen Israels stützt, in Bälde erwarten. Dass der Ergänzer dem alten 
Propheten diese Verhcissung in den Mund lefft, bildet keine Schwierigkeit. Wo wäre 
eine alte Weissagung,, die sich nach der Meinung der Spateren übrr die ganxe Zukunft 
erstreckt, ohne Interpolationen und kleine Nnclibülfen geblieben? und hier lag die Ver- 
tauschung des alten und des neuen •assyrischen* Druckes so nahe, daes sie sogar ohne 
klare Absicht geschehen konnte. Der lUeilige Israelsi wie v. IT aus e. 1«: ri^Ka ist ein 
Lieblingsausdruck in e. 40 ff. Der Satzbnu läsat kaum noch etwas von einem Metrum 
spllren. v. 31 enthält zwei Zitate ans e. 7s und t<3. Ob der Ei gibbor Jahve oder der 
Messias sei, kann man nicht erkennen, das letztere ist keineswegs iinmilglich vgl. Hob Sa. 
Wie diese Uoseaetelle interpoliert ist, so auch die stelle Uns 2i, auf die sich v. 22a 
beruft; auch die ähnlieb lautenden Genesiestellen (Gen 2'JiT 33is) sind späten Datums. 
Der ijinn von v. 22a ist wieder nicht sehr deutlich. Man Tibersetzt wohl: gesetzt eueh, 
dass dein Volk so «ahlreich wäre wie Sand am Meer, so bekehrt sieh doch nur ein Hest; 
aber was ist das für eine leere Rhetorik! Es scheint wieder eine verhüllte Anspielung 
auf das 2. Jahrb. vorzuliegen. Damals war Israels Volk »ahlreich wie nie zuvor, in 
Assur und Xgjpten lebton Millionen Juden, aber es gab viele Abtrünnige, noch mehr 
Gleiehgultigo : die üesetitestreuon, die Lhasidun das Häuflein der I< reihcit&liauipfci war 
lUir ein Rest, sollte es auch nach den Propheten sein (Ah 139) bm kann alsi wii r 4i 
temporal gefasst werden, v. 22b ist allem Anstbein naih snch ein 7itat winn auch 
der Sticho» >VertilguDg ist beschlossen <itrbinend mit dereihtigkeit' (nämlith der Ge 
reehtigkeit des Gerichts} so nicht vorkimint ibwjhl er aus jcsaian Ausdrü ken eu 
saminengcEetzt ist, v. 23 endlich, aus r 2Kn mit einigen Änderungen entkhnt tthliesst 
den eschatologi sehen Äasblick ab, es dem Leser Überlassend, das Gericht nach bekannten 
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>^ Darum so spricht der Herr, Jahve der Heere: Fürchte dich nicht» mein 

Volk, das Ziou bewohnt, vor Assur, das mit dem Stabe dich schlägt und seinen 

Stecken über dich hebt in der Weise Ägyptens. '^Denn noch ein wenig, ein 

Kleines, so ist zu Ende der Grimm, und mein Zorn geht auf ihre Aufreibung. 

>^Und regen wird über es Jahve der Heere die Geissei gleich dem Schlage 

Midians, und seinen Stab über das Meer, den erhebt er auf die Weise Ägyptens. 

^"^Und geschehen wird's an jenem Tage: 

„Weichen wird seine Last von deiner Schulter 
Und sein Joch von deinem Halse verschwinden*'. 



Dogmen auf Israel und die Heiden zu verteilen. 24— 27 a ist auf dieselbe Weise kom- 
poniert. >Darum«, weil die eschatologische Hoffnung besteht, «fürchte dich nicht, mein 
Volk, das Zion bewohnt«, fast genau so wie in dem Einsatz c. 30 19. »Das mit dem Stabe 
dich schlägt« vgl. c. SOsi. »Auf die Weise Ägyptens«, d. h. wie Ägypten schlug, aus 
Am 4 10. — V. 25 »Noch ein wenig, ein Kleines«, genau so wie in dem Einsatz c. 29 17 
(vgl. 16 14). »Vorüber ist der Grimm« vgl. c. 2620: bis vorbeigeht der Grimm. Gemein- 
sam ist allen diesen späteren Vaticinien die Tendenz, die Juden, die Tempelgemeinde, 
zu trösten; Judas Leiden und Gefahren sind der historische Hintergrund für diese Nach- 
dichtungen. Für on-^Var wird auch sr gelesen , mit derselben Bedeutung. — ▼. 26 -nv 
stammt wahrscheinlich aus dem poetischen Fragment in II Sam 23 18. Der Midianstag 
war c. 03 erwähnt; zum Rabenfelsen vgl. ausser Jdc 7 85 besonders Ps 83? — u. »Sein 
Stab über das Meer«, d. h. den er einst über das Meer erhob, ist ein Ausdrack, der 
besser zu einem Exegeten passt als zu einem Propheten. »Auf die Weise Ägyptens« vgl. 
V. 24 hoisst hier, wie Ägypten (im Schilfmeer) geschlagen wurde. Seit Hesekiel liebt 
man es, die Geschichte des Exodus als beziehungsreichen Themenstofif für Predigten und 
Prophetieen zu verwerten vgl. zu c. 45. — v. 27 leitet mit der üblichen Formel ein 
Distichon ein, das sich c. 1425 ähnlich findet, aber wahrscheinlich auch dort eingesetzt 
ist, die Grundlage ist <*. 93. Dem zweiten Stichos fehlt jedoch im jetzigen Text das 
Verbum; es muss in Vant stecken, das jetzt mit dem Folgenden zu einem unübersetz- 
baren Satz verbunden ist. Die Übersetzungen: vernichtet wird das Joch vor Fettigkeit 
(nämlich Judas, die das Joch sprengt!) oder: unbrauchbar wird ein Joch vor Fettigkeit 
(was heissen soll, von neuer Einjochung des fett gewordenen Juda könne künftig keine 
Rede mehr sein!) oder: denn verdorben wird ein Junge vor Fett (der Junge ist hier 
despektierlicher Ausdruck für den Assyrer!) beweisen nur, dass der Text verdorben ist 
und zwar vom Fett. Secker wollte •3E^ in "«'s ändern mit Berufung auf Zeh 4 14, 
Knebel V^n lesen und "sc dem Nacken und Hals beiordnen. Aber ein dritter Stichos ist 
an sich unwahrscheinlich, die Wiederholung des hy unangenehm und die Ausdrücke 
sonderbar. Robertson Smith liest: r-rs l-ts«: n?^ -~; tlas ist zwar zu stark geändert und 
wäre eher wahrscheinlich, wenn wir einen jeremianiscben Text hätten, aber es scheint 
doch von einer richtigen Ahnung eingegeben zu sein, ^rrr^ für hzr>t kann man akzeptieren. 
Im Übrigen liegt es nahe, in 731? einen Ortsnamen zu vermuten. Man könnte direkt 
einen Ortsnamen wie pene oder bene Schemen annehmen, indessen ist es natürlicher, an 
den nördlich unweit der im Folgenden genannten Ortschaften liegenden Hügel Rimmon 
(Jdc. 2()45) zu denken, der, da Rimmon ein Gottesname (Rammanu, der Donnerer) ist, 
leicht mit vollem Namen "ps^ •.« heissen konnte, "m kann freilich auch Präposition 
bleiben: er zieht herauf vor Rimmon weg, wo er das letzte Standquartier gehabt hat. 
27b (von hy an) — 32 an Mch lio— 16 erinnernd, schildert den Anmarsch eines von Norden 
kommenden Heeres auf Jerusalem. Trotz der Perfecta handelt es sich nicht um eine 
vergangene, sondern eine zukünftige Begebenheit. Ob der Assyrer gemeint ist oder ein 
anderes Heer, ob das Bruchstück von Jes., was mir nicht sehr wahrscheinlich ist, oder 
von einem anderen herrührt, das lässt sich schwerlich feststellen. 28 Ajjath ist wahr- 
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Er zieht herauf van Pene-Rimmon, 

Passiert zu Migron, 
*^Sie passieren am Pass, 

Erregt ist Harama, 
^^ Gelle laut, Bath Gallim, 

Antworte ihr, Anathoth, 

Die Bewohner von Gebim Huckten, 

Ansetzen wider den Berg der Toch- 
ter Zion, 



^^komnU auf Ajjaih, 

Mikmasch vertraut er seinen Tross an. 

„Geba giebt Herberge uns**, 

Gibea Sauls flieht, 

lausche, Laischa, 
^^Madmena macht sich davon, 
^^heute noch wird er iVoi besetzen, 

den Hügel Jerusalems. 



338iehe der Herr, Jahve der Heere, 

Entastet die Krone mit der Axt, 
Und die hochragenden sind gefallt, 

Und die hohen sinken nieder, 
^^Und niedergehauen werden die Walddickichte mit dem Eisen, 

Und der Libanon fallt durch das Beil. 



scbeinlich Aj oder Haaj, südöstlich von Betbel, südwestlich vom Rimmonfelsen. Migron 
niuss nördlich von Mikmasch liegen; letzteres liegt nordöstlich von Geba v. 29, zwischen 
beiden der schmale Pass (Wadi Suweinit), der für ein Heer schwer zu passieren ist und 
den Train in Mikmascli deckt. Südwestlich von Geba liegt Harama, zwischen diesem 
Ort und Jerusalem wahrscheinlich Gibeath Schaul. 30 Die I^age von Bath Gallim und 
Laischa kennen wir nicht. Anathoth, das hier doch wohl nicht das elende genannt 
werden soll, sondern zum Einstimmen in das Klagegeschrei aufgefordert wird (1. v^aj^), 
Jercmias Geburtsort, liegt (süd-)östlich von Gibea (ost-)nördlich von Jerusalem. 81 Mad- 
mena und Gebim sind unbekannt; die Gebim d. h. Zisternen sollten sich zum Verbergen 
der Habe eignen, trotzdem müssen die Bewohner flüchten (seil, die Habe). 82 Nob muss 
natürlich unmittelbar bei Jerusalem liegen, aber über seine Lage hat man nur Ver- 
mutungen, "rrah ist Umschreibung für das Impf. Ges. § 114 k. Qre ändert in v. 32b 
n^s mit Recht in rs. Die ganze Schilderung scheint mir zu spielend zu sein, als dass 
man sie dem Jes. zuschreiben dürfte. 38. 84 bildet den vom Kedaktor dazu geschrie- 
benen Schluss. Es sind wieder möglichst viele jesaian. Ausdrücke gebraucht, das ge- 
wählte, schon V. 18 f. gebrauchte Bild aber möglichst unpassend. Zunächst im Anfang 
von V. 33 dieselben pompösen Gottesnamen wie v. 16. Jahve beraubt die Krone des 
Baumes (v. 18 f.) ihrer Zweige (ri^^c^ den. von q*yo) — aber thut er das durch einen 
Schrecken? Eine solche Vorstellung kann man doch selbst diesem unglücklichen Sti- 
listen nicht zutrauen. Zudem kommt rxsr^Ti sonst nicht vor. Offenbar ist "^s;?«!), mit 
der Axt, zu lesen, entsprechend dem Vnaa v. 34. npa ist wohl niph. und sollte im plur. 
stehen. Der Libanon, der auch c. 29 n neben dem Fruchtgefilde (v. 18) steht, bedeutet 
den Libanonwald und dieser das vor Jerusalem rückende Assyrerheer. Er soll fallen 
9durch einen Hehren« (vgl. c. 33 8i). Was für ein manierierter Stil ! Man sollte entweder 
"::a für a oder den Namen eines Werkzeuges für '»•»th erwarten, etwa it"j*. 

Drittes Stück c. 11 1 — lo. Die ersten acht Verse enthalten eine prophetische 
Dichtung von vier sechszeiligen Strophen, über die die Vorbemerkungen zu c. 2«— 4 zu 
vergleichen sind. Sie schildert die Zeit des Messias, zuerst dessen Person und Regiment, 
sodann den Gottesfrieden in der Natur. Die Darstellung ergeht sich in behaglicher 
Breite, die einem Gedicht aber wohl ansteht. Hat Jes. diese Strophen geschrieben, was 
doch die nächstliegende Annahme bleibt, obwohl die ersten Spuren ihrer Nachwirkung 
sich erst in c. 65 zeigen, so fallen sie gewiss in sein Greisenalter, als er den Charakter 
des Manasse, den v. 1 beiseite zu schieben scheint, bereits erkannt hatte. 1 Anknüpfung 
an ein anderes Stück ist nicht vorhanden, wenn man nicht etwa die letzten Strophen 
von c. 32 vorsetzen will. An c. 10 5 — S4 dürfte man dies Gedicht selbst dann nicht an- 
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11 ^Hervorgehen wird ein Reis aus dem Stumpf Isais, 

Und ein Spross aus seinen Wurzeln Frucht tragen, 
^Und niederlassen wird sich auf ihn der Geist Jahves, 

Der Geist der Weisheit und der Einsicht, 
Der Geist des Rates und der Kraft, 

Der Geist der Erkenntnis und der Furcht Jahves *). 

*) Var. V. 3a: und sein Wohlgefallen ist an der Furcht Jahves. 



knüpfen, wenn jenes Stfick ganz von Jes. stammte. Aus dem Stumpf (yts von r^i), aus 
dem in der Erde zurückgebliebenen Wurzelstamm Isais keimt eine Rate (Pnr 14s) auf. 
Warum Isais und nicht Davids? Der Ausdruck tta deutet an, dass vor der messiani- 
sehen Zeit die Dynastie übel zugerichtet werden wird; von der n&chsten Zukunft 
scheint sich Jes. ähnliche Vorstellungen zu machen wie Hosea (c. 3). Das Haus 
Davids verfallt ebenso gut der Strafe wie das Volk Jahves (vgl. zu 3? 79). Der Messias 
wird nicht sowohl von David abstammen, als ein zweiter David sein. Wären mit dem 
Exil die Davididen untergegangen, so wäre unser Vers späterer Abfassung verdächtig, 
aber die in dem Ausdruck »Stumpf Isais« (statt Davids) liegende Drohung hat sich nicht 
erfüllt. »Seine Wurzeln« d. h. eine von seinen Wurzeln, absichtlich unbestimmt, rrf, 
Frucht tragen, etwas mehr als n-c*, sprossen. 2 Niederlassen wird sich auf den zweiten 
David von oben her (c. 32 15) der Geist Jahves. Dadurch werden nicht etwa menschliche 
Kräfte und Eigenschaften gesteigert, sondern etwas Obermenschliches dem Messias mit- 
geteilt. Wenn der Geist auf die Ältesten sich niederlässt, verfallen sie in Glossolalie 
Num 1125 — S9, Elisa wird dadurch wundermächtig und von den Prophetengenossen als 
höheres Wesen verehrt II Keg 29—15. Da der Messias den Geist dauernd erhält, so wird 
er dadurch in eine höhere Wesensklasse emporgehoben und bekommt einen gewissen 
Anteil an den Eigenschaften, durch die sich die übersinnliche Welt von der Welt der 
groben Materie unterscheidet. Diese Eigenschaften sind von sehr verschiedener Art, 
keineswegs alle den menschlichen von vornherein überlegen, giebt es doch auch z. B. 
stumme Geister und hat sich doch der die höchste Gottheit umgebende Adel der Geister- 
weit nach Gen 63 einmal zu den Menschen in sinnlichster Art erniedrigt. Aber hier ist 
die Kede vom Geist Jahves. Der Messias erhält zu seiner menschlichen Seele noch 
einen Geist aus der übersinnlichen Welt hinzu, den wir mit seinem basar wohl nicht 
so innig, jedenfalls nicht so naturnotwendig verbunden denken dürfen, wie die res, die 
nach antiker Auffassung selbst nach dem Tode noch an den Körper gebunden ist; der 
höhere Geist wird nicht sein Geist, sondern bleibt Jahves. Der. Messias ist nicht Pnea- 
matiker in dem Sinne, wie es die Christen sind, er wird nicht etwa einmal seinen 
Körper ablegen und ganz ttv&^nog nvivfjtanxog sein und unsterblich. Dag Charisma, 
das der Geist ihm mitteilt, ist ein königliches, denn der Geist wirkt individuell, wenn 
er auch kein Individuum ist. Das jesaian. Königsideal kennen wir aus c. 96f., und wir 
erhalten hier eine ähnliche Zeichnung. Der Geist giebt ihm 1. Weisheit und Einsicht, 
Weisheit, um den rechten Sinn und Zweck seines Amtes zu erkennen, Einsicht in die 
Umstände und Verhältnisse, unter denen er wirkt, also die für die ideale und reale 
Seite seines Berufs nötigen intellektuellen Eigenschaften; 2. Rat und Kraft, Rat, um die 
Mittel und Wege zu finden, durch die in jeder I^ge die Erreichung der höheren Zwecke 
ermöglicht wird, Kraft, um den gefundenen Rat zu verwirklichen. Diese vier Eigen- 
schaften, das erste Paar die Ausrüstung zum Erkennen, das andere die zum Handeln, 
entsprechen ungefähr den Namen in c. 9», die nur die Kraft mehr betonen. Das dritte 
Paar ist Erkenntnis und Furcht Jahves , die erstere (rrr hat hier nur als stat. constr. 
Sinn] entspricht dem ersten, die letztere dem zweiten Paar. Jahve erkennen heisst hier : 
wissen, wie Jahve regiert haben will, also z. B. wissen, dass man die Witwen und 
Waisen richten soll. Es ist das Verständnis für den sittlichen Charakter Jahves und 
seines Verhältnisses zum Volk. Der König ist der Hausmeister, der den Herrn beim 



^Und nicht nach dem, was seine Augen sehen, richtet er, 
■ ; Ol 



Ihren hören, entscheidet er; 

Niedrigen 



Und nicht nach dem, was seine ( 
'Richten wird er in Gerechtigkeit c 

Und Entscheidung geben in Oradheit den Elentlen des Landes; 
Und schlagen wird er den Wüterich mit dem Stabe seines Mundes 

Und durch den Hauch seiner Lippen töten den Schuldigen. 



Gesinile vertritt UDil ileslialb seine lDt«nti(>neii keanen mas8 ivgl. Lk 1347.41-46). Er 
niuBB iiber niclit blos Jahvos Willpn können, sonilerD ibn nucb rpapektieren, ilurnn ilenken, 
iJasB es einen Revieionxtag giebt. Abtabam rüri>htot Gen 30ii, dans das Volk van Gerar 
koine Gottes furcht habe nnd ihn rechtlotten. btos auf den Scliuti der Gottheit ange- 
wiesenen Fremden vergewaltigen könne. Der KQnig ist doppelt der Gefahr aiiBgeaetzt, 
Beine Gewalt zu uiissbniuchen, deshalb bedarf er der Furpht Jahves. Der Geist aber ist 
die Garantie dafür, dass die kfinftigen vullkomraenen Keirbtazustände nicht wieder aus- 
arten, wie Boit dem ersten David (h. iu c. Im). Dar PciUtikcr legt den Nachdruck auf 
das TechniEche, die Verfassung, den Geist der UesetKe, der Prophet auf das Irratiünale, 
das Persönliche, anf den freien Geist Gottes. Daher haben die Forderungen der Pro- 
[iheten in der Geacbiuhte der Staaten weni^; GlQck gehabt, sie werden zu leben beginnen 
nach dem Gericht. Sa trägt zu dem letzten Stlehos in v. 3 noch eine Variante nach 
mit sinnlosem Teit : und sein Riechen ist an die Furcht GotteB, Wenn noch das verh. fin. 
stände, daes wenigstens die Eoastruktlon erträglich wirel Und wie riecht die Gottes- 
furcht eigentlich? DiUm. mQsBte es wissen, da er v, 3a festhält, aber er verrät es nicht. 
Wenn die Gottesfurcht im Opfern besteht, so ist allerdings ein Riechen müglieh (,Äm 5ii 
Gen 8m), aber von Opfern kann hier keine Bede sein. Ew, u, a. übersetien rr-tr. mit 
•atrnea in GotU'sl'urcht* , wa» sprachlich nicht angeht und aueb sachlich nicht viel 
helfen würde. 3b und 4 bilden die zweite Strophe, die nun die Folgen dtr Herabkunft 
des Geistes vorführt. Er richtet nicht nach dem, was er sieht. Das kennte etwa ein 
unparteiischea Richten aussagen wollen, aber der parallele Stiches passt nicht dn^u. 
Wenn der Richter auch die Person nicht ausoben »oll, so wusa er doch hören, was die 
Parteien vorbringen: das Kichtanburen ist jn nach ein grade das Zeichen der 
schlechten Justiz. Das Hören kann nicht bodenlen: auf Scbineicbeloien oder Verleum- 
dungen hören, weil dann diu Hauptsache 7.u ergänzen wäre. Auch sind die Augen und 
Ohren gewiss nicht ohne Absieht hinzugefügt. Demnach kann der Sinn nur sein: der 
vom Geiet geleitete Messias braucht uicbt, wie nndere Ricbti.'r, mit leiblichen Augen und 
Ohren die Sachen zu untersuchen, er weiss ohne weiteres, unmittelbar, durch den Geist, 
was vorgegangen ist. Vgl. II Sani lito: mein Herr (David) ist weise wie der mafak 
elobira, zu wissen alles, was im Lande ist. Der zweite David Mt nicht von der Be- 
schritnktboit und Irrtumsfahigkoit der menschlichen Siunc, uuch nicht von der Tüchtig- 
keit und Zuverlässigkeit seiner Beamten ubhäugig, sondern weiss wio ein Prophet (I Sam 
Siuf.), was >im Herzen der Menschen« ist und wns im Reiche geschieht. Das ist kein 
AUwissen, sondern ein Innewerden dessen, was für ibn wissenswert ist, ein Fernsehen 
innerhalb des Gebiets seines Amts inte res sc s , genau von der Art, wie es die alte Zeit 
den Geistern, die Ueutige den Heiligen (oder auch dem Teufel) zuschreibt. 4 Das In- 
teresse eines Königs nach dem Ideal des Jes, gilt vor allem den Schutzlosen, die in der 
Gegenwart ihr Recht nicht finden. In ». 4a ist -w aus "jt^ (Cbeyne), in v. 4b x'* aus 
7^» verschrieben. Durch den »Stab dea Hundes«, den >Haucb der Lippen* töten, bedeutet 
nicht: durch den Richterspruch, den der Henker vollzieht, denn das thut jeder Richter; 
er tötet durch das blosse Wort vgl. ilie Geschichte von Petrus und Ananias Akt 5i— lO 
(Hos 6e). In tITbesB 2a wird darum gar nicht so unrecht diese Stelle auf Christus und 
den Autichrist gedeutet. Auch in der nessianiscben Zeit giebt es noch Frevler, docb 
werden sie sofort erkannt und vernichtet, ebenso noch Niedrige (und Adlige c. 324), ein 
•Freien und sieh freien lassen« (v. 8), sie ist also nur das veredelte und gereinigte 
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^Cnd es wird sein Gerechtigkeit der Gurt seiner Hfiften 
Und die Treue der Gürtel seiner Lenden; 

*^Und gasten wird der Wolf beim Lamm, 

Und der Pardel beim Böckchen lagern, 
Und Kalb und iunglöwe essen zusammen, 
Indess ein kleiner Knabe ihren Führer macht 

^Vnd Kuh und Bärin befreunden sich, 

Zusammen lagern ihre Jungen, 
Und Löwe wie Kind frisst Stroh, 

^Und der Säugling spielt an der Höhle der Otter, 
Und nach dem reuerauge des Basilisken 
Streckt ein Entwöhnter seine Hand aus. 



Abbild der Gegenwart und keineswegs das, was unser »Himmel« ist, zu dem sie doch in 
Parallele gestellt werden muss, wie das ihr vorhergehende Gericht zum jüngsten Tage. 
5 und 6 bilden die dritti^ Strophe, die mit der vierten die Folgen des messianischen 
Regiments schildert, v. 5 entspricht c. 96: das Bleich zu stützen durch Becht und Ge- 
rechtigkeit. Eins von den beiden **itic wird durch ^lin zu ersetzen sein. Man gürtet sich 
zum Kampf oder zur Arbeit, der Gürt<d ist daher das Sinnbild der Kraft und Bereit- 
Schaft. Der König steht stark und gesichert da, weil sein Regiment auf Recht und 
Treue gegründet ist. Vielleicht schwebt dem Habakuk c. 24 diese Stelle vor. Weitere 
Folgen sind c. 22ff. geschildert. Hier wird statt des Friedens unter den Menschen der 
Friede unttT und mit den Tieren geschildert, beides schon mit einander verbanden in 
Hos 280. Die Weidetiere des Menschen werden nicht mehr verfolgt durch die Raubtiere, 
die vielmehr selbst zu Weidetieren werden. Jenes Gedicht, aus dem Gen. 1 durch Um- 
arbeitung entstanden ist, behauptet v. 30, dass ursprünglich alle Tiere Gras gefressen 
haben, und erfindet das offenbar nicht zum ersten Male, sondern geht von alten Vor- 
stidlungen über die Urzeit aus. 6 a nennt zwei Paare von jetzt zahmen ond wilden 
Tieren; 6b stellt Kalb, Junglöwe und Mastrind zusammen, hat dagegen kein Verbum, 
ist also fehlerhaft. In LXX fehlt k^*^, wofür nachträglich ravQog eingesetzt ist, wie noch 
die Wortstellung verrät, als Verb hat sie ßoaxfi&tjaovTM. Wahrscheinlich ist im^ aus 
ursprünglichem K*-)a^ oder auch k*2-> entstanden , mag das nun qal oder hiph. sein : sie 
essen (oder man füttert sie) zusammen. In oa :n3 ist sn:, das sonst den acc. regiert, als 
Substantiv behandelt: Führer unter ihnen. 7. 8 die vierte Strophe. Der Anfang ist 
verderbt, denn nrr^r für sich allein giebt keinen Sinn, Hinzusetzung von vrn^ ergäbe 
einen Missklang mit dem zweiten Stiches. Mit de Lag. ist nach Prv 22m iu lesen 
^r?^*'^?) ^^^ "^> ^^^^ haben. 8 Welche Schlange mit dem ^:^yt:i gemeint ist, wussten 
schon die Alten nicht mehr genau , offenbar weil es mehr ein Fabelwesen ist , etwa ein 
Basilisk. Auch n-isra ist nicht recht klar, bedeutet aber doch wohl einen Körperteil des 
Tieres wegen des Verbums n-rn {an. l€y,\ ausstrecken die Hand nach ihm (andere wollen 
rtsfn oder n^^ra). Also selbst die bösartigsten und unheimlichsten Tiere sind zahm ge- 
worden, Spielkameraden der Kinder. Jetzt ist die Tierheit degeneriert wie die Mensch- 
heit, mit der letzteren wird auch die erstere zur ursprünglichen Frömmigkeit zurück- 
kehren. Diese Ausführungen darf man nicht als blosses Spiel der Phantasie oder gar 
symbolisch und allegorisch auffassen, ebenso wenig allerdings auch sie allzu banausisch 
beim Wort fassen und sich z. B. auf das Stroh verbeissen, das der Löwe fressen soll. 
Die Tiere werden in Altisrael, wie bei den alten Völkern überhaupt, nicht so weit vom 
Menschen entfernt, wie wir es thun, sondern in die Sphäre des Ethischen mitherein- 
gezogen; die Israeliten töten den Stier, der einen Menschen getötet hat Ex 21 ts, wie 
bei den Römern der Ochs sacer wird, der den (rrenzstein beschädigte, und umgekehrt 
ein bucidium schlimmer bestraft wird, als die Ermordung eines Sklaven; der Deutsche 
zeigt den Haustieren den Tod des Hausherrn oder der Hausherrin an ; in einer gewissen 
Nacht können sie menschlich sprechen, ihre eigene Sprache wird wenigstens von einigen 
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"„Nicht handelt man böse noch verderbt 
Auf meineoi ganzen heiligen Bergland", 
Denn „voll ist Aan Land von SrkeuutuiH Jahves, 
Wie Waeaer das Meer bedeokeii". 

'"Und geBchehen wird's an jenem Tage; 
Die Wurzel leais, die dasteht zum Panier der Völker, 
Bei ihn werden die Heiden anfragen, 
Und sein Wohneitz wird Herrlichkeit sein. 



MeDBühea vorBtaadeD; auch die Opferung der UuiiHtiere han^ mit ihrem halbmeuBch- 
lichen Wert zuBammen. Eh ist sin e igen tUnil ich gemütvoller Ton in diescD ßildern, der 
uns anfangs gar nicht tiamitiech anmutet. Die Meinung UesekieU (c. S4i6. M) und seinea 
Jüngers Lev 2f>s, dass die Raubtiure ausgerattet werden sollen, dünkt uua leicht semi- 
tiseher. Aber diese Ueset^ieseifcrer denken auub über die Heiden grausamer als Jes. 
(c. äsff.). Die altere untbeologiache Zeit ist tierfreundüeher, weil nie menschen freund- 
licher ist. Hackmaun findet die AuHfübrungen iii v. 6 — 8 phantastiiich , aber Jes. lebte 
ja nieht im ID. Jahrb. p. Chr., die Alten aiud nun einmal au. Wie mau eine solche 
modurne Empfindung als Argument gegen die lEchtbeit' ausüben kann, verstehe iuh nicht. 
Auch die übrigen Einwände gegen die Echtheit aind Tun derselben doktrinären Art; 
dass die sprachlichen Erscheinungen keinen > vollständigen* Beweis leisten können, 
giebt Marti lu; s. zu c. 9e. 

9 und 10 sind Bedaktorenzusatze. 9a nill an das Vorhergehende ansuhliesson, 
passt aber doch nicht dazu. Dag Subj. der Verben in v. Ba mÜGsten die Lammer, 
Wulfe u. a. w. sein, aber die haben doch keine Erkenntnis Jahvea. Wären es aber über 
T. 6—8 hinweg die Menschen, so steht v. tja in Widerspruch mit v. 4; auch wäre das 
Eichten und nberbaupt das Xöuigaamt überflüssig, wenn niemand mehr höse Ihut auf 
dem ganzen Bergland Palästinas. Denn dasa der >ganze< Berg Jahvus nicht Zion ist. 
folgt schon aus dem 'li und daraus, dass sonst das 'inp dazu nütigen würde, die Aus- 
sage auf den korrekten Gottesdienst zu bezichen. Paatt also v. Ha Hchwerlich zu v. 1—8, 
dagegen wohl zu einem Vf., der io der That im künftigen Jerusalem keinen König kennt, 
von der allgemeinen Heiligkeit eingenomjuen ist und behauptet, die künftigen Bürger 
werden alle gerecht sein (c, 60»i), so wird Tritojesaia, der unsern Satz ebenfalls bat 
(c. (ihifflb), such sein Vrrf. sein, und der umstand, dass Tritojes. eben vorher (v. 2öa] 
unsere Dichtung benutzt, ist die Veranlassung gewesen, dass der Beduktor (oder eiu 
Leser) seinen Schiusasatz mit hierherziehen zu müssen glaubte. Wie oft mögen die 
Bedaktoren jesaianisches Gut mit fremden ZusätZiOn belastet aus anderen Schriftstellern 
genommen haben I Zu unserer Vermutung pusst auch diis Sali, der 1. pers. in "^p, das 
in Jes G5, aber nicht in c. lliff. berechtigt ist, ferner die Hervorhebung der Heiligkeil, 
die einem ächriftsteller des 8. Jahrh. ebenso fern liegt, wie einem deuteronomischen 
los als ISegrändung von v. 9a möglich, also schon deshalb 
1 Glück lässt sich auch hier der Fundort noch nachweisen: 
Hub 2u heisBt es^ denn voll wird die Erde vun der Erkenntnis der Hoheit Jahves wie 
die Wasser das Meer bedecken; wie diese Stelle den konkreteren Gedanken hat, so auch 
in der zweiten Versbälfte den besseren Text. Eür Jes. war Übrigens v. 2 die Haupt- 
sache, dasB der König Gott kennt, das spätere Judentum verlangt von jedem Juden die 
Kenntnis des Gesetzes, damit niemand mehr böse handele und die bessere Zeit kommen 
könne. 10 Zuerst die gewühnlicbe AnknOpfungsformel der Ergänzer, dann ein Satz von 
wahrhaft fürchterlicher Stillosigkett. Die Wurzel Isais, also eigentlich die Vorfahren 
Isais, hier aber gemeint als der messianiache Nachkomme Isais, wird zur Fahno, und 
bei der Wurzel werden die Völker anfragen, und der Wohnsitz der Wurzel wird Herr- 
lichkeit sein. Wer das dem Jes. zutraut, kann ibn doch nicht mehr als guten ^lirift- 
steller betrachten. Der lubalt umscbreibt die Dichtung c. 2t~t, die der tjammler unsers 
, J«. J, «IUI. n 
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izuge setzt. 
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11 Und geschehen wird's an jenem Tage: 
Hinzuthun wird der Herr ein zweites Mal seine Hand, 
Loszukaufen den Best seines Volkes, 
Der übrig blieb von Assur und von Ägypten 

und von Pathros and Kasch und Elam und Sinear und Hamath und 

den Inseln des Meeres, 

i'Und wird ein Panier erheben den Völkern 
Und wird zusammenbringen die versprengten Israeliten 
Und die zerstreuten Judäerinnen sammeln 
Von den vier Zipfeln der Erde. 
i'Und weichen wird die Eifersucht Ephraims, 
Und die Bedränger Judas ausgerottet werden, 
Ephraim wird nicht eifern wider Juda, 
Und Juda nicht Ephraim bedrängen 



Büchleins nur dem Sinn, nicht dem Wortlaut nach gekannt zu haben scheint. Der mit 
dem Geist begabte Messias kann allen Völkern Thora erteilen, sie fragen bei ihm an, 
wie bei einem Orakel, und seine Residenz ist daher weithin berühmt. nr:<i», Wohnsitz 
vgl. Gen 49 16. 

Viertes Stück c. 11 n — 16. Es verheisst die durch eiue »zweite« Machterweisung 
Jahves bewirkte Rückkehr der Diaspora und Triumphe über die kleinen Nachbarvölker. 
Obwohl es ja in der Zeit Sanheribs flüchtige Israeliten und Judäer in Menge gab, so 
zeigt doch schon ▼. 11, dass bereits die erste Rückkehr unter Cyrus hinter dem Verf. 
liegt. Die Sammlung der Diaspora ist einer der dringendsten Wünsche der nachexili- 
sehen Propheten. Die Erhebung der Fahne ist Nachahmung von c. 49 ts, v. 14 ahmt 
Ps 60 10 nach, die Strasse v. 16 kommt auch c. 19 ss vor und geht über it. 62 io 358 auf 
c. 40 zurück, vor allem hat auch der Vf. Zeh lOsff. gekannt. Er hat also schwerlich 
vor dem Ende des 2. Jahrb. gelebt, wahrscheinlich erst unter dem kriegerischen Alex- 
ander Jannäus. So spät das Stück ist, so hat es doch wie c. 24 — 27 sp&tere Einsätze 
erhalten. 11 Vor rr ist ein inf. wie erheben, schwingen, ausstrecken hinzuiadenken. 
Unklar .bleibt es, ob wir eine Züchtigung der Völker oder ein »Zeichenc wie c 66i9 an- 
nehmen sollen. Dem »zweiten Mal« würde in einem echten Stück, wenn überhaupt dem 
Jes. eine derartige Abzahlung der eschatoiogischen Stadia zuzutrauen wäre, entweder 
Jahves Handerhebung gegen Israel oder gegen Assur gegenüberstehen, was beides nicht 
passt. Der Zusammenhang fordert eine erstmalige Befreiung, natürlich nicht die ans 
Ägypten unter Mose, weil dann das Objekt »den Rest seines Volkes« übel angebracht 
wäre, sondern die Befreiung des Volkes aus Babel unter Serubabel. v. IIb zählt die 
Länder der Diaspora auf, aber wegen v. 16 f. darf man vermuten, dass der Vf. nur Assur 
und Ägypten nannte oder gar nur das erstere. Zu Assur (Syrien) und Ägypten gehören 
ja doch sämtliche übrigen Länder. Zum ptolemäischenReiche gehört neben Mizraim. 
das durch den Zusatz die Bedeutung Unterägypten erhält, noch Pathros oder Ober- 
ägypten und Kusch, die übrigen Namen nennen seleucidische Gebiete. 12 f. c. 49 st. Die 
Juden sind über die ganze Welt zerstreut, die, wenn man den Ausdruck am Sehluss des 
Verses pressen darf, viereckig gedacht wird, eine Vorstellung, die auch bei den Arabern 
vorkommt. Jahve wird den Völkern ein Zeichen geben, damit die Juden kommen, 
denn die Heiden sollen die Juden auf dem Arm, in Sänften u. s. w. herbeitragen Tgl. 
ausser c. 49» besonders c. 66i9ff. 604. Dass Männlein und Weiblein surückgebracht 
werden sollen, sagen auch die angeführten Stellen regelmässig, hat aber nnser Vf. etwas 
sonderbar ausgedrückt. Dillm. meint, es sei nicht zuf&liig, dass die Weiber Jada ra- 
geteilt werden, leider vergisst er, den tiefern Sinn davon anzngeben. In "ms bat 
auch das "> wegen des Sohwa sein dagesch verloren, ebenso c. 568. 18 Logisoher Weise 
sollte V. 13 f. hinter ▼. 15f. stehen, wo v. 11 f. fortgesetzt wird. Aber es i^ebt hier 
ebenso wenig eine feste Disposition wie in Zeh lOsff.; die Ereignisse im 2. Jahrh. toII- 



'*Und fliegeil werden aie auf die Schulter der Philister meerwärts. 

Zusammen plaudern die Söhne des Oetens, 

£dom und Moab sind ein Auastreckeu ihrer Hand 

Und die Söhne Ainmous ihr G-iIiorsnni. 
'*Und auBtrockueu wird Jahve die Zunge des Meeres Ägyptens*) 

Und schwingen seine Hand über den Euphrat 'l ilurch »finen (iliith 

Und ihn schlagen zu sieben Bächen, 

Und man wird ihn betreten mit Sandalen: 
'"Und es wird eine StrasBe sein für den Rest seines Volkes, 

Der übrig blieb von Assur, 

Wie eine gewesen für Israel, 

Ais es heraufzog aus dem Laude Ägypten. 



Q sich selber nicht nacli der eschu toi ogi sehen iMgik , uan gewann Siego Über dia 
Bedrünger, bevor die Dinäpora zurückgekehrt und gttnn lavael wieder beisammen war. 
Die Propheten des S. Jahrb. leben so sehr in der lilschatologLü, dasa ihnen Zukunft und 
liogenwart immer durcheinander iHtifen. Die Eifersuiiht Epbrnims, fQr die man in der 
ganzen vurexiliBchen Zeit kaum (.'in Faktum oder ein Symptom anführen konnte, ist seit 
dem zireiten Tempel und zumal seit der Uründiing der snmnritani sehen Gemeinde ver- 
Htändlii^h genug (Tgl. tn c. 66n). Natürlich meint der Vf. nicht, das» diese und die 
Jerusalem ische Gemeinde sieb vereinigen oder als Gleic^hborechtigte neben einaader stehen 
aollen. Sind erat die Ephraimiten durch Jahve zurückgeflLhrt , ho schüesaen sie eich 
selbstverstKndlirh an den ZicUHtcmpc! nn, ohne N'oid gegen Juda, das ihn in seiner Hitte 
hat. Die Bedr&nger Jadas können nicht aolcho sein, mit welchen Juda andere bedrängt, 
auch wQrden die^e nicht auggemttet werden. Und wann wäre Juda seit Rehnbeam in 
der Lage gewesen, Ephraim zu l)Bdrüag''n? Johannes Hyrkanus hat allerdings die 
Samaritaner nicht Mos bedrängt, sondern fast verniehtet, aber das ist natürlich ein 
Verdienst gewesen (vgl. zu c. 3öiff.). Die Feinde Judas aiud hier etwa die Gegner des 
Jah. Uyrk. und seiner Nachfolger, ein Antiochus Sldetes, der durch die Parther, ein 
Ant. Kjzikenus, der durch eigene Hand umkam u. a. w. v. 13b ist eine unrichtig er- 
klärende Glosse; auf den -schönen Parallelismus beider Vershälfteni (Dillm.) könnten 
wir verzichten, selbst wenn er vorhanden würe. 14 l&ast äioh am besten aus der Zeit dos 
Alexander Jannäiia erklären; die Söhne des Ostens sind die Araber des Aretas, mag nun 
ihre Bedrohung vor den Angriff auf sie oder nach der von ihnen erlittenen Niederlage 
fallen (vgl. zu c. Slisf.J. Ein solch kriegerischer Ton, wie er hier augeschlagen wird, 
ist zwischen der Zeit Usias und der MakkabSer kaum denkbar (vgl. Ps ÖOsfr,). Fflr prs 
punktiert man doch besser qra wie im B. Josua (15u). u u. s. w.l, da orifer nicht Appo- 
sition zu dorn •Scbulterland*. dem Weatabbaug des jud&ischcu Gebirges, sein kann. 
IB vgl. Zcb lOu. o-^nn, bannen, würde zu einem Volk oder einer Stadt passeu, nicht 
zum Schilfmeer, daher ist mit den alten Versionen a";'^ zu lesen wie c. 50i 37« vgl, 
Blio. >Zunge< auch Jos IBi u. oft. Wahrsrbeinlich gehört zu dieaem Stiches noch daa 
ini-i D-ra der aweiten, aber als Gloaso; der »Gluthauch., wie dieser Ausdruck nach dem 
Arabischen erklärt werden muss (andere lesen ^~i'^ B^i^). passt zu s'nnti. nicht zum 
Schwingen der Hand, das seine Fortsetzung in dem r=n findet. Für Deuteroji^s. haben 
solche Verbeissungen einen guten Sinn, weil zu seiner Zeit das Volk gefangen und trost- 
bedürftig ist, entsprechen auch seinem poetischen Enthusiasmus; die vielen Nachahmer 
aber zeigen, wie misslich es ist, wenn die äcbQpfungen prophetischer Begeisterung von 
Theologen in nüchterne Wirklichkeitsprosa verbiinh stäblicht werden. Warum aollen die 
Juden der Diaspora nicht auf dieselbe Weise wie andere Menschenkinder nach Palästina 
auswandern, wenn sie Lust haben? An den Mitteln fehlte es ihnen nicht, wohl aber an 
der l.uat. 16 Die Strasse ist nalürllch eine WuuJeratraase, eine Strasse dureh Meere 
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12 1 Und du wirst sprechen an jenem Tage: 

Ich lobe dich, Jahve, *Siehe der GaU meines Heäs^ 

Denn du zürntest mir, Ich traue und graue muÄ nuAt, 

Es wandte sich dein Zorn, Denn mein Hort und Sang ist Jak, 

Und du tröstetest mich. Und er ward mir tum Heil. 

3 Und ihr werdet Wasser schöpfen mit Wonne aus den Qudlen des Heils 

^und werdet sprechen an jenem Tage: 

Lobt Jahve, ruft an seinen Namen, 
Thut kund unter den VöUcem seine Thaten, 
Rühmet, dass erhaben ist sein Name, 
^Singet Jahven, denn Grosses hat er gethan, 
Bekannt sei dies auf der ganzen Erde! 
Jauchze und juble, Bürgerschaft Zions, 
Denn gross ist in deiner Mitte der Heilige Israds. 



und Flfisse. Die Späteren sind aasserordentlich wundersächtifir* So mfisBen nacb Jos 3 
die Wasser des Jordan sich wie eine Mauer auftürmen, damit die in Paliatioa ein- 
dringenden Israeliten sich die Füsse nicht nass machen. Vgl. Mk 8iif. Das Klangspiel 
^iihrs ^«r nvK, noch verstärkt durch vorhergehendes ""»v und nachfolgendes ->tne, scheint 
dem Vf. viele Freude zu machen vgl. v. 11. Zu der Bezugnahme auf die Geschichte des 
Exodus vgl. zu c. 46 10m. m. 

Epilog zu c. 1 — 12, c. 12. Die beiden Psalmen dieses Cap. sind wohl nicht von 
dem Sammler c. 9? — 11 16 hinzugesetzt, der eine zu prosaische Natur zu sein scheint 
und sich mehr im Namen des Jes. zu reden bemüht, sondern eher von dem Redaktor 
von c. 1 — 12, der seinerseits mit dem Mann identisch sein könnte, der c. 24 — ^27 mit 
mehreren Psalmen verzierte, denn die letzteren werden ganz ähnlich eingeleitet wie die 
unsrigen. Dass der Epilog sehr jung ist, ergiebt sich schon daraus, dass er so junge 
Dichtungen wie Ex 15 und Ps 105 benutzt. Übrigens wäre es möglich, dass zwei ver- 
schiedene Hände den Epilog zusammengesetzt haben. 1 Die Eingangsformel ähnlich wie 
c. 259 26 1 272. Subjekt von r-nsH ist Juda oder Israel, ar^ ist indic. mit der aus den 
Psalmen bekannten Verkürzung des impf.; 1. ^rsn^p^ 2 Der Anfang wie c. 25» £x 15 sb. 
V. 2b wörtlich aus Ex 159a. nirr« ist zu der verkürzten Form rr hinzugesetzt wie c. 26 4, 
Das vorhergehende Wort ist *r\'^v auszusprechen, obgleich der Vf. nach aramäischer Art 
das 1 verschluckt haben wird. 8 Die Einleitung bedient sich des Plurals, weil die 
Dichtung eine Mehrheit zum Gesang auffordert. Sie ist etwas ausführlicher gehalten, 
gleichsam zur Motivierung dafür, dass dem ersten Epilog noch ein zweiter angehängt 
wird. Die Wonne etwa aus e. 35 lo; die geistlichen »Heilsquellen« gehen etwa auf 
c. 55i zurück und kommen bei den Späteren oft vor. "r^rg aus "rs^ statt des gewöhn- 
lichen ^VT^, 4 Die beiden ersten Stichen des Liedes aus Ps 105i (IChrlGs); Biok. ver- 
mutet, dass der Epilogschreiber nur den ersten Stiches benutzt und ein Leser den 
zweiten nachgefügt habe. »Mittelst des Namens Jahve anrufen« heisst nicht: seinen 
Namen bekannt machen (Dillm.), sondern sich bei der Anrufung der Gottheit des 
Namens Jahve bedienen. Der dritte Stiches nach Ps 148 13. 5 nniu auch c. 26 lo vgl. 
Ex 15i. Das Qre rnvs, part. hoph., ist dem ^n^":, das »befreundet« heissen würde, vor- 
zuziehen. Das part. steht im Ausruf, wie z. B. ?Tn"i&, daher zu übersetzen: hekannt sei. 
6 De Lag. behauptet, x ravh** sei im Zeitalter Jesaias nicht gesagt worden, aher s. Mch 
lii — 15. "Vns wie c. 24 u 54 1 neben ■>3'^. Dass das spätere Judentum immer daran 
denkt, was die Heiden zum Aufblühen Judas sagen werden, ist schon zu c. 48ff bemerkt 
worden. 



b. Cap. 13—33. 

13 ■Orakel Über Babel, das schaute Jesaia, Sohn des Amoz. 

*Auf kahlem Benj hissi die Fahm; erhebt die Stimvie ihnen, 

Scktpeftkt die Hartd, dcuss sie kommeti in die Tltore der Edleti! 

*„Ich, ich habe entboten [zu meinem Zorn] meine Geheiligten, 

Aurh gerufen meine Recken, meine stolz frohlockenden." 

*Horch, Getümmel in den Bergen gleicfi einetit grossen Volk, 

Horcli, Lärm voti Königreici^i, versammelten Völkern: 

Jahve der Heere mustert das Heer der Schlacht. 



Zu dem ;iweiten JeBaiabu<;li c. 13—23 b. die Kioleitung. Zu ihm bildet 

13, 1 die Uberenbrift, die den Namen nicht blos des Propheten, eundern auch 
BeineB Vnt^rB giebt, zum Beweis, daHH daa Vorbergehea von t. 1—12 nicht vorausgesetzt 
wird, um von «tj boÜ. inp, die Stimme crheban; der hier neggelassene gen. subj. ist 
nin- nach Jer 23»a. Der Eedaktor läest das Verbot Jer 23a3— *o, das Wort »ira zu ge- 
brauoben, ausser Acht, weil er in den kleineren Sammlungen, die er in c. 13 — 23 zu- 
sammenstellte, das Wort schon gebraucht fand. Zu dorn merkwürdigen Ausdruck >den 
AusBiiruch st;bauen< cgi. zu c. 2i. unser Ters dient mit seinem gen. obj. bas zugleich als 
Überschrift des 

Ersten Stückes c. 13>-~14is. Es besteht nus 2wei Teilen, die wohl tod 
Einem Verrasser herrühren können, aber niijht rnüasen, jedenfalls von ihm ni(.-ht in der 
jetzigen Verbindung z iisitm tue Dgca teilt sind; 1. c. I3a — H, wozu vielltiicht noch c. 14n. ts 
gehört, 2. c.J44b— bi; dss eratore verkündigt den Untergang Babcia, das zwoitv schildert 
die Höllenfahrt des Königa von Babel, beide in demselben Rhvthmua (der nur in dem 
ersteren Stück öfter mangelhaft ist) und na hia che in lieh auch in dem gleichen Strophen- 
bau, in Strophen von je sieben Langversen. Sie sind mit einander verbunden durch die 
BÄtie c. 14i— 4a, die in einem ganz unglaublichen Stil und in engater Anlehnung an 
Sacharja, Tritojea. und andere junge und alte Schriftateller. also in später Zeit, abge- 
fasst sind. Dagegen ftUt mindestens c. 144b— ji vor die Eroberung Babels durch Cyrus, 
wahrscheinlich auch c. ISaB., das mau doch am Besten dem Verf. von c. I44bff. zu- 
schreibt; denn beide Stücke stimmen weder mit dem wirklichen Schicksal der Stadt noch 
mit dem des Königs überein. Dass der Redaktor das Strick ausdrücklich dem Jes, zu- 
schreibt, ist f^ die Kritik lusigkeit der Diaskeu asten bezeichnend. 2 vom PTophet«n ge- 
aprocben. Uan soll sie herbeirufen, wen, das sagt erst v. IT (s. d.), wer es thun soll, 
daa wird (iberhaupt nicht gesagt, tjo spricht die Aufregung. Der Dichter weiss, daaa 
die nordöstlichen Nachbarn Babels sich demnächst auf den Unterdrücker der Welt atürzan 
wollen. Alle Welt soll sie herbeirufen. Bei Dichtern sind solche unbestimmteD plurali- 
Bcben Imperative nicht selten vgl. z. B. II San 1h, Die >Thore der Edlen« enthalten 
vielleicht eine Anapielung auf die Gottes- oder Göttorpforte Bab-ilu. Die Bahylonier 
sind die Aristokraten in der Welt, alle Völker zur Fleba herabgesunken. 3 von Jahve 
gesprochen, der nicht besonders eingeführt wird, Aua metrischen Gründen ist oben das 
"■tH? aua dem zweiten Langvera, wo es entbehrt werden kann, in den zu kurzen ersten 
versetzt, wo ea auch stiliatiach besser am Platz ist. -r-in wird selten mit dem dat. kon- 
struiert, vielleicht sollte man W für h schreiben. Der Vers erinnert an Zph It, wo der 
Tag Jahves ein Schlachtfest genannt wird, zu dem Jahve die Geladenen geheiligt hat. 
Der Kampf ist ein religiöser Akt, weil die Gottheit selbst unter den Kämpfern ist, da- 
her werden nicht blos die Kämpfer, sunderu sogar die Waffen geheiligt XSam 31e. Uier 
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^Sie kommen üom fernen Lande, vom Ende des Himmels, 

Jahve und die Geräte seines Zorns, zu verderben die ganze Erde» 

^Jammert, denn nahe ist der Tag Jafives, wie Gewalt von Oewalttgen 

"^ Drum werden alle Hände schlaff [kommt er! 

Und jedes Menschenlierz zerschmilzt, ® bestürzt sind . . . 

Krämpfe und Wehen bekommen sie, unnden sich une die Crd>arerin, 

Einer den andern starren sie an, Flammengesicht ist ihr OesidU. 

^ Siehe er kommt, ein Chrausamer, mit überwallen und Zomes^ut, 

Machend die Erde zur Wilste und ihre Sünder vertilgend von ihr. 

^^Denn die Himmel und ihre Orione hellen nicht ihr Licht, 

Verfinstert ist die Sonne in ihrem Aufgang, und der Mond er- 

[glänzt nidU. 
^^ „Heimsuchen uM ich am Erdkreis [seine] Bosheit und an den FVevlem 

[ihre Schuld, 
Und still machen die Hoffart der Stolzen und den Hochmut der 

[Tyrannen erniedrigen. 
^^ Teurer mach' ich Menschen als Feingold und Sterbliche als Golderz*^ 

von Opbir. 



wie in Jer 50. 51, wo unser Stück mit anderen zu einer grossen, dem Jeremia zuge- 
schriebenen Weissagung verarbeitet ist, sind die Meder Jahvcs Gebeiligte (Jer 51>7f.); 
sie sind seine gibborim, seine Leibtruppe, seine »stolz frohlockenden« (vgl. ZphSii); mm 
Helden gehört der frohe Mut (Ps 196), zumal unter Völkern, welche ihre Schlachten 
weniger in taktischer Ordnung, als in heldenmütigen Einzelkämpfen schlagen. 4 Schon 
hört man das Getümmel zahlreicher Völker in den östlichen Bergen. Dem Vf. scheint 
c. 17 12 vorzuschweben. Mit de Lag. ist rts^^^is, stat. abs., zu punktieren wegen der 
Cäsur. Jahve selbst, der Heerführer Altisraels, mustert dies fremde Kriegsheer: eine 
merkwürdige Übertragung altreligiöser Anschauung auf eine längst universalistisch ge- 
wordene Gottesidee. Ist Jahve der Gott der r-Ks::, so steht ihm auch dies icas znr 
Verfügung. 5 bis v. 8 scheint eine zweite Strophe zu sein. Vom fernen Ijande (c. 5k) 
kommen jene Indogermanen. Der geographische Gesichtskreis unsers Vf.s ist schon 
etwas weiter als der des Jos. Die 9Geräte« des Grimmes nach IlSam ls7; das Bild ist 
in der Dichtung Jer 5029fr. weiter ausgeführt (v. 25), aber vielleicht nicht in dem alter- 
tümlichen Sinn des Ausdrucks. 6 findet sich ebenso Jo 1 15 und es fragt sich, wo er ur- 
sprünglich ist. Wäre er es in Joel, so hätte ihn hier eine fremde Hand nachgetragen. 
Die Entscheidung ist schwierig, weil er an beiden Stellen fehlen kann, ohne eine merk- 
liche Lücke zu hinterlassen, an unserer Stelle vielleicht noch eher als in Joel. Jeden- 
falls ist er in v. 6 nur dann erträglich, wenn v. 9 eine neue Strophe beginnt oder dort 
* sr eingesetzt ist. Ist er echt, so bezeichnet der Tag Jahves nach dem Vorhergehenden 
den Schlachttag. -"tib ts könnte eine sprüchwörtliche Alliteration sein, so dass vor "-rr 
gar kein Vk hinzuzudenken wäre. 7 f. findet sich in Jer 5043 teils verkürzt, teils ver- 
mehrt, jedenfalls in schlechterer Fassung wieder. Für c*»"» v. 8 steht dort n-^x. In v. 7 
hat der erste Langvers die zw^eite Hälfte verloren; von dem zweiten Langvers ist hinter 
der Cäsur in dem i^najt v. 8 das Verbum übrig geblieben, das Subj. ausgefallen; viel- 
leicht weist dasPaseq auf die Beschädigung des Textes hin. Der letzte Langvers ahmt 
Na 2 11 nach, aus dem auch Jo 26b abgeschrieben ist. Fieberhaft brennt in Erwartung 
des Gottestags das Gesicht der Menschen. 9 bis 12 scheint den dritten Siebenzeiler 
vorzustellen. Im ersten Langvers von v. 9 kann das n-m av recht gut ein Einsatz sein, 
die Metrik würde diese Annahme empfehlen, ebenso die Rücksicht auf v. 6; dazu ist 
fraglich, ob der Tag Jahves Subjekt von v. 9 b ist und nicht vielmehr wie v. 5 Jahve 
selber; endlich passt — tsk, in Jer 5042 von den Modern gebraucht, besser als Adjektiv 
zu Jahve als zum Tage Jahves. Auch sonst haben spätere Hände in diesem Capitel 



"öflrum erbeben dit Himmel und lebt die Erde von Viretn Ort, 

Bei dem Überwallen Jahves der Heere und am Tage seiner Zorneaglul. 

^*Und geschehen wird'a: me die geschetidtte Gazelle, wie Schafe ohne 

[Sammler, 
Jeder ^u seinem Volk wenden sie sich, zu ihretn Lande fiiäusn sie. 

"^Jeder Gefundene fällt durch'« Schwert, jeder Erraffte wird durchbohrt. 

'^Und ihre Kinder werden zerschmeltert vor itiren Äuqen, 

Geplündert werden ihre Häuser . . . und ihre Weiber geschändet. 



allerlei unnötigö Zusätiö ei n|;<< flickt. Zu dem sog. Watr concomitantiae in ri-'S»! irI, 
G.K. § 154, a. Ä. ^■<-n'> roddendo. n« um SchluBB ist vielleicht nur ein ueJankenloaer 
Zusatz des AbschreiWrs. 10 »Denn« kaum [nelr als Fortaetnung des »siehe« v. 9. Je 
gpäter desto mehr wiril die Natur in die Gerichtsvorst^llung hineingeiogen, teils weil 
das Ueri^^ht immer mehr aiini Weltßericht wird, teila weil seit dem 6. Jahrh. die Auf- 
merksamkeit der biblischen Schrirtateller sich überhaupt mehr der Natnr zuwendet. Die 
BerühruDg mit fremden Välkern half <lazu m it ; der sich mehr und mehr geltend 
machende ünl versah smus der prophetischen Baligion fand hier ein crwunsebtes Feld, 
während kein nationales Leben mit seinen dringenderen Bedürfnissen und unmittelbareren 
Interessen in den Weg trat. Es ist wohl kein Zufall, dass grade die Schriftsteller, die 
am wenigsten von den partikularistiaebon Bestrebungen und theologischen Interessen 
der Judenscbaft okkupiert sind, Deuterojes. und der Dichter dea Hiob, sich am meisten 
mit der Natur beschäftigen. Die Orione des Himmels sind der Orion und die anderen 
Sternbilder, deren mehrere Job 9e 383if. vgl. Ilfieg 33& genannt werden. Im AT 
kommen sie, da Am 5s ein Einaatz ist, erst seit der näheren Bekanntschaft Israels mit 
den Cbaldfiern vor, unter denen die Astronomie soit uralter Zeit blühte. Dnwahracheinlich 
ist, dass unser Dichter gesagt haben kSnnte: die Sterne und die Orione, sind denn letztere 
keine Sterne? -as^: ist also eingesetzt. Die T.yy hat eine Dublette, ihr ursprünglicher 
Te»t lautete: n-osn ms ^: -=, wobei tax in -as verdarb, -im am Schluss ist eine unschön 
klingende Wiederholung dos a-\ts am Sehluss dea vorhergehenden Longrerses, darum Zusatz. 
11 f. wieder von Jahvo gesprochen, ^ar wie Vtk* und o^^^ stets ohne Artikel, gleichsam nora. 
propr., bei den Dichtem sehr beliebte Bezeichnung der (fruchtbaren) Erde. ri»->, LXX 
wohl r'9-^, erwarten sollte man aber "rpi- (do Lag.), schon wogen des aii». In v. IIb ist 
wohl wieder das letzte Wort eine Text Vermehrung, nach 2a. ii. 17 6 is. Ebenso das letzte 
Wort in v. 13, das der Dichter, wenn er diesen Bedeschmuck hier hätte brauchen können, 
naher an i-piK gerückt hätte. Wo Ophir lag, wissen wir noch immer nicht. 13 bis 16. 
die vierte Strophe, durch das als Strophenanfang beliebte 'fl-h^ eingeleitet, das in solchen 
FUlen mehr rhetorischen als logischen Wert hat. Im bohr. Text spricht die ersten drei 
Worte, aber nur dieae, noch Jahve, besser liest man mit LXX i>)-:. Das zweite Uemi- 
atich ist überlang; es fragt sich, ob nicht das zweite oder das letzte Wort Zugesetzt ist. 
14 ^~i ist wohl nicht Prädikat mit einem hinzuzudenkenden ti-» als Subj,, sondern das 
bekannte prophetiscbeEinleitungssfttzchen, hier nötig, um den Übergang von den Himmeln 
zu Babel und seinen Kaufleuten ta linden, die, aus allen Völkern berzugeströmt (Jer 
&lu), bei dt'n ersten Zuckungen des Weltgerichts auseinonderatieben und der Heimat 
zustreben, v. 14b = Jer &0i6. 16 Die beiden Prüdikatc sind aus metrischen Orlindcn 
mit einander zu vertauschen. Wer gefunden wird, vor allem die Babjlonier selbst, die 
nicht -zu ihrem Volke fliehen« können, stirbt durch das Schwert der Eroberer. Dass 
die Babjionier sich wehren könnten, davon ist gar keine Rede. 16 gieht dem Haan gegen 
Babel einen sehr leidenschaftlichen Ausdruck. Die Babjlonier haben in Jerusalem nicht 
so gewütet, wie nach der Hoffnung dea Dichters die Hoder in Babel wüten sollen. Die 
kleinen Kinder aollen zerschmettert werden (vgl. Na 3in Hua 14i IT Beg Sit Ps 1370 
• vor ihren Äugem. on-i-ii, an sich schon zweifelhaft und für das Hemistich zu kurz, 
ist vielleicht in 'v '■:> zu verwandeln, '»'ä sull als obscön in der sjuagogalen Schriftvoi' 
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^"^ Siehe, ich errege wider sie Medien 

Die Silber nicht achten mid an Gold nicht Gefallen haben 
18. . . . und Bogen 

. . . Jünglinge ... . . werden zeredwneUert (?) 

Der Kinder schont nicht ihr Auge, und der LeibesfrudU erbarmen sie 

[9idi nidii. 
1^ Und sein wird Babd, die Zier der Reiche, die stolze Pracht der Chaldäer, 

Wie da die Gottheit umkehrte Sodom und Gomorra. 

^^JVicht wird sie wohnen in Ewigkeit, noch hausen für und für, 

Und nicht zeltet dort der Araber, noch lassen Hirten lagern, 
^^Lagern werden dort Wüstentiere 

Und voll sein werden ihre Häuser von Uhus 

Und u)ohnen werden dort Strausse und Satyre tanzen dort 

**Und singen werden Heuler in ihren Burgen und Schakale in den 

[Hallen der Lust. 

Und nahe ist zu kotnmen Uire Zeit und ihre Tage verziehen sich nickt. 



lesung durch ziv ersetzt werden. 17 bis 19, die fünfte, stark verstümmelte Strophe. 
Jetzt erst nennt der Dichter mit Worten Jahwes die schon zu Anfang ohne Namen er- 
wähnten Gegner Babels. Er thut es nicht, weil sie einmal genannt worden mQssten — 
sonst wäre das gleich Anfangs geschehen — sondern weil er mit ihrem Namen ihre 
Furchtbarkeit und Grausamkeit ausspricht. Übrigens ist, sowohl wegen des Metrums 
als wegen der Fortsetzung, ein Yolksname ausgefallen, etwa £lam vgl. c. 21 1; dass es 
mehrere Königreiche sind, sagt auch v. 4 (Jer 51 ii. 28). Die Meder waren den Israeliten 
seit der Zeit bekannt, wo sie mit den Chaldäern Assur vernichtet hatten. Cjrus selber 
war zwar ein Perser, galt aber den Westasiaten als Meder. Die Meder sind in den 
Augen (und nach der Hoffnung) unsers Yf.s Barbaren, sie worden Babel nicht etwa 
schonend behandeln, weil es dort manches Kostbare giebt, sich auch nicht mit Gold ab- 
kaufen lassen. Darum können sie oder ihre wilden Hülfsvölker doch die Häuser plündern 
V. 16. 18a ist ganz unsinnig und wahrscheinlich stark verstümmelt: Bogen (nicht etwa 
Bogenschützen, weil das vcrb. im fem. steht) zerschmettern Jünglinge! Mit Bogen 
schlägt man nicht. Der Satz mag etwa gelautet haben wie Jer 50 49 ; »Bogen und Speer 
halten sie, grausam sind sie«, und wird dann über die Tötung der Jünglinge und die 
Zerschmetterung der Mädchen gesprochen haben. In v. 18b sind die beiden Vershälft^n 
zu vertauschen schon des Metrums wegen; auch kommt so die Klimax besser heraus: 
Jünglinge, (Mädchen,) Kinder, I^eibesfrucht. 19 Der zweite Langvers nach Am 4ii (vgl. 
Jer 5040 49 is Dtn 2929) mit dem alten Infin. mahpTca und dem merkwürdigen elohim, 
das auf den unisraelitischen Ursprung der alten Sage hinzudeuten scheint. Babel ist 
die Pracht des Stolzes (wenn nicht eines von den beiden Wörtern hinzugesetzt ist; LXX 
weicht stark ab) der Chaldäer. Die letzteren werden als Beherrscher Babels genannt; 
das war diese südbabylonische Völkerschaft erst seit Nabopolassar. Vor Jeremia sind 
die Chaldäer den Israeliten nicht als Eroberer bekannt; Hab Isff. giebt den gewaltigen 
Eindruck wieder, den ihr erstes Auftreten hervorbrachte. 20 bis 22, die sechste Strophe, 
schildert den Zustand Babels nach der Eroberung. 20 a wörtlich wiederholt Jer 5099b, 
20b ebendort v. 40b in schlechterer Form verwandt. Babel »wohnt nicht mehr« vgl. 
Jer 1726. Vrt* für Vhk";, denom. von Vn», das Zelt aufschlagen, -s*^?. (auch wohl -a*^?) von 
'arab, Steppe, der Steppenbewohner, bezeichnet seit Jeremia die Nordaraber, die als 
Karawanenführer den Handel zwischen Babel und den Ländern am Mittelmeer vermitteln. 
21 f. hat seine Parallelen an Zph 2i4f. Jer 5039a 5187 Jes 34 ii — 15 und ist wohl die 
Grundstelle dieser Nachahmungen, höchstens die Stelle in Zph. könnte älter sein (s. 
Schwally ZATW 1890 S. 193. 229). Die beiden ersten Langverse in v. 21 scheinen das 
zweite Hemistich verloren zu haben, in dem jedesmal ein impf, dem perf. des ersten 
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14 'Denn en wird sinb Jahve .lakobs erbarmen tind noch ferner Israel Tortiehen 
(in'l sie niederlaason auT ihrem Boden, und e» wird sich an aclili essen der Proselyt an sie, 
lind sie werden sich rersippen dem UnuBe Jakob», ' Und es werden aie nehmen V5lber 
und sie bringen iii ihrem Orte, und es werden die vom Hause Isrnfl sie sich ererben 
zu Knechten und im Mägden, und werden "Püiiger ihrer t'änger- sein und licirscben 
über ihre Treiber. 'Und geschehen wird's an dem Tage, wo .lahve dir Bube giebt von 

korrespondiert haben dürfte, d-m, Sing. *-> ungebräuchlich, von 
Pk 723 Menschen, hier Tiere der WfiBte; welche Tiere ijeraeint s 
ebenso wenig, ob die s-riK, vielleicht »Heuler*, Uhus oder was sonst sind, Die >Hnarigen< 
(E-1-S3), wie auch die Ziegenböcke beissen Gen 3731, sind satjrartign Dämonen a. i\i 
c. 34i4 (Virg. •■cKig. 6»i: saltantes Satyri). Seit der eiiüscben Zeit erhalten sie Opfer 
auch von den Juden Lev 17t, doch bat das G«Betz nur die jährliche Preisgebung eines 
•haarigen« Ziegenbocks an einen, wohl den obersten Wlistendäraon Asasel unter die legi- 
timen Riten aufgenommen Lev 16 lO, natürlich mit einer ümdentung, die dies Stück 
Heidentum einigerinassen in Einklang mit der Jahvereligion bringen sollte. Dass seit 
dem 7. Jahrh. die Unholden so oft erwilhnt werden, daran ist neben der Verwüstung des 
Lanites und dem Untertauchen Israelu unt^r die Heiden wohl auch die deuteronomische 
Bcform indirekt initschuld: denn wenn sie die Heiligtümer der Landschaft zerstörte und 
profanierte, so beseitigte sie damit nicht ohne weiteres die übersinnlichen Bewohner der 
alten Kultstätten, verwandelte aber leicht die bisher ihrer menschlichen Sippe zugethanen 
Wesen in unheimliche Dämonen, die das ganze Heer der Gespenster und Kobolde um 
sich versammelten. 22 b'i* und c-;r sind wohl nahe verwandt, Schakale, üoldhunde 
oder dergl. Das dritte Wort ist n-i;-:-:i!< la schreiben, nämlich mit ■< statt V und dem 
weibl. Snff., das auch der folgende Stiches hat vgl. c, 34 U ; auch wird i:;^ zu lesen sein ; 
sie stimmen an im We c bseiges an g. Diese Drobung<<ii haben aieh xur Zeit des Vf. nicht 
erfüllt; Cyrus war kein solcher Barbar, »ie v. 17 f. gesagt and gehofft wird, hatte auch 
keinen Grund zu solcher Erbitterung, wie sie sich bei den meisten JudAern (nicht bei 
Hesekiel] findet 

c. 14i — }1 bringt den Uesnng über die Höllenfahrt des Königs von Babel, mit 
einer Einleitung von aplter Hand 1 — 4a, die in bekannter un bis torisch er Weise die 
HulTnangen der letzten Jahrhunderte mit der Weissagung über Babels Untergang in Ver- 
bindung setzt. 1 >Denn< in der erbarm ungalosen Vernichtung Babels (und der heid- 
nischen Herrschaft überhaupt) zeigt sich Jahves Erbarmnng Für Israel, ein für das spStere 
Judentum charakteristischer Gedanke. »Er wird ferner Israel wählen« nach Zeh 2ifi; 
besonder« häufig ist auch = irra bei Tritojesaia. Auch der andere Satz von Israels Rück- 
kehr, wobei der Vf. offenbar an die Diaspora ilenkt, wird von Zell 2ts beeinflusst sein. 
Zu V. Ib vgl. nach Sinn und Ausdruck den Anfang der tritojes, Schrift n. 66» — t; den 
äussern Anstoss hat wieder Zeh 2is hergegeben, während der Zusammenhang nicht dnr- 
c— ; zu denken, wo die Isrneliteu erst auf Befreiung aus der 
hängt mit rrtvi zusammen; die Prosel;ten können unter die 
len barbarischen Stil, aber der Inhalt ist noch schlimmer, 
32iT) bringen (nach c. G6m 60t aus 
ich erheigen machen (das hithp., ein 



auf geführt hätte, schon 
Gefangenschaft hoffen, i 
Juden heiraten. 2 bat 

Die Heiden müssen die Diaspora nach Hanse (Nni 
II. 49»); zum Dank dafür werden die Israeliten sie si 
Jnristiseher terminna, aus liov Übta vgl. Num 32is) 
Diese iibschenlicb hochmütige Erwartung i^ 
der Stelle c. 49n entwickelt worden. «Fänger ihrer I 
Tarb. ;n- ist bei den Spiteren häufig. Die Treiber s 

gerottet werden, sondern die Heiden überhaupt, unter deren Oberhoheit die Diaspora lebt. 
8 Mühsal (Gen Sisff.) und Unruhe (nach Job 14i vgl. 3»6) ist eigentlich überhaupt das 
Iiooa der Menschheit, aber die Juden werden einst ein Herren leben ffihren und die Arbeit 
und Sorge den Nichtjuden auferlegen. Die rrp r.iif stammt aus Ex lu. y-x i^f 



und Sklat 
1 Tritojes. c. 61.1 60in. 1( 
r< ist Zitat ans Jdc 5ii. 
ind nicht die Babylor 
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deiner Mühsal und Unruhe und der harten Arbeit, womit du abgearbeitet wardest, ^da 
wirst du erheben dies Spruchlied über den König von Babel und sagen : 

*** O wie ist still geworden der Treiber, still das Stürmen! 

^Zerbrochen hat Jahve den Stecken der Frevler, den Stab der I^ant^en, 

^Der Völker schlug im Grimme, schlagend ohn' Unterlass, 

Der knechtete im Zorn Nationen, knechtend ohn* Ende, 

'^Es ruht, es rastet die ganze Erde, sie brechen aus in Jubel, 

^Auch die Cy pressen freuen sich um dich, die Zedern Libanons: 

Seit du dich gelegt, steigt nicht mehr der Fäller zu uns auf. 



heisst: mit dem Rind wird gearbeitet Dtn 21 s, T^a "^^^ "^vn, wo *rK acc. zn sein scheint, 
also: die harte Arbeit, in der mit dir gearbeitet worden ist. Israel ist noch in einer 
ägyptischen Knechtschaft. 4a Die Dichtung heisst Vt^, wobei der etymologische Sinn 
des Wortes ignoriert wird; auch Num 21 S7 nennt die einleitende Formel die öffentlichen, 
berufsmässigen Sänger von Volksliedern o*Vv>9, und Mch 24 steht hz^ neben *n3, was ein 
passenderer Ausdruck für das nun folgende Gedicht gewesen wäre. 

4b — 21 das Lied auf die Höllenfahrt des Königs von Babel in fünf 
Strophen zu je sieben Langversen. Es schildert zwar im Perfekt das Schicksal des 
babylonischen Königs, da aber dieses ganz anders ausfiel, als es hier geschildert wird, 
da der König Naboned von Cyrus nur gefangen genommen und nachher zum persischen 
Statthalter seines ehemaligen Reiches gemacht wurde, so haben wir trotz aller Perfekte 
eine Weissagung. Das nehmen selbst die an, die es vermögen, den König als »Zu- 
sammenfassung des Volks und der Macht der Babylonier« zu behandeln. Die Dichtung 
hat eine gewisse Bedeutung für die Entwicklung der Vorstellungen vom Dasein nach 
dem Tode. Diese psychologische Seite der Eschatologie ist sonst von der altisrael. Re- 
ligion und Prophetie völlig vernachlässigt. Wenn wir die Ausführung in Job 3, dass 
der Verstorbene so gut wie gar nicht existierend sei, als durch den Plan der Dichtung 
bedingte Übertreibung bei Seite lassen, so bleibt bis in die letzte Zeit Israel der ältesten 
gemeinmenschlichen Anschauung treu, dass die Seele, auch nach dem Tode noch an den 
Körper und das Grab gebunden, in einer Art Traumleben dahindämmert, aas dem sie 
durch Geisterzwang I Sam 28 oder durch furchtbare Geschicke der Nachkommen Jer 31 15 
aufgestört werden kann; und jene Trennung von Körper und Seele, die die Seelen zu 
einem etwas lebendigeren Dasein entführt, ist noch nicht da. Wahrscheinlich wären die 
Semiten von sich aus nicht auf die Vorstellung eines besonderen Totenlandes gekommen ; 
diese realistischsten Menschen, die es in der Welt gegeben hat, erkennen nur das an, 
was sie mit Augen sehen, und haben darum ursprünglich weder einen bewohnten Himmel 
noch eine Unterwelt. Beides haben mehrere semitische Kulturvölker anderswoher, be- 
sonders wohl von den Protobabyloniern, endlich angenommen; aber die Israeliten, die 
doch gewiss z. B. die ägyptischen Vorstellungen eher kennen lernten, als die Griechen, 
verhielten sich sehr spröde dagegen. Erst im Exil beginnt es sich leise zu ändern. 
Hesckiel bemüht sich, die babylonische Scheolvorstellung sich anzueignen, bringt es frei- 
lich bei seiner vollkommenen Phantasielosigkeit nur zu einem kümmerlichen Kompromiss 
zwischen der ererbten sinnlichen Vorstellung und dem Neuerlernten: seine Unterwelt ist 
blos eine Sammlung von Friedhöfen c. 32i7ff.; und vergebens quält er sich, so etwas wie 
Vergeltung in das Leos der Hinabfahrenden hineinzubringen. Unser Dichter kommt um 
einen kleinen Schritt weiter, ohne das Alte vollständig abstreifen und ein lebendiges und 
widerspruchsloses Bild vom Jenseits entwerfen zu können. Dass bei dieser Bewegung 
die eigentliche Religion gar nicht interessiert ist, liegt auf der Hand, wenigstens für 
den, dem die Religion als Verkehr mit Gott gilt. Auch sonst war es für die Menschheit 
kein Gewinn, dass der physische Himmel und die Hölle sich in ihren Vorstellungen fest- 
setzte; nur die Kunst konnte damit zufrieden sein. 4 b xk s. zu c. I21. Der Sklaven- 
vogt hat unfreiwillig Sabbath gemacht. Ein sehr glücklicher Eingang. Statt des sinn* 



^Scheol oott unten stürmt dir ent^eaen deiner Ankunft, 

Stürl auf um dick die Schaäen, alte Häuptlinge der Erde, 

Treibt auf von ihren Thronen alle Völkerkönige; 

"Sie alle stimmen an und sagen zu dir: 

„Aut^ du bist erlegen wie wir, um gleiekgeworden .' 

•' Geatmet in tklieol ist deine Majestät, das Häuschen deiner Harfen, 

unter dir üf gebettet Fäulnis und deine Decke Oewürm." 
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loten nsr-r; tet mit ileti moieten ulten Üborsetzern nan-ia jo lenua. b "^ae klingt an rav 
V. 4 an. Die o-3ih auch f.. I3ii, ffir die Herrsi-lior die Edlen <:■. 13», fl Die Partiaipion 
bexielien aitb auf den ütub v. 5. n-c bedeutet c. iE (31 ti) Abfalt, hier Aufboren. In 
1. 6b muBB statt :ii-o, das [ibcrhauiit nii-bt jiaBHt (Vi-rfulgung ?1, ein Wort beabairbtigt 
■ein, das dieaolbe Wurzel hat wie das vcrb. n-:-, iu dpin es den aA^c. bildet, also fT^. 
litr: ist bIb pcrf. jiunktiert; das er uit^bt einhielt. 7 Alle HcuBcben brechen in Jubel 
auB (beliebte Wendung bei Dcuterojee. c 44i3 u. b. w.) ttber die wieder erlangte Freiheit 
und Kuho. 8 Aurh diu Büuuie auT deu Libanon, auf deiseo Oetabhang Inaehriften 
Nebukndnezara gefunden sind, freuen sich; Bio werden nirbt mehr lu Kricgsiuaschinen, 
SchiffcD u. B. w, verwendet. Selliat die Natur litt unter dem Wüten dar Eroberer. 9 
hia 11, die zweit« Strophe, führt uns in die Üntertrelt. Sie selbst erscheint als belebtes 
Wesen-, der Verf. denkt dBruni nicht an die babylon. VoTstellung von der Güttia der 
Unterwelt, bei den iaraelit. äuhriftstellern iat Peraoniflkation eines I^Andes aehr gewöhn- 
lich. Jctit, wo die Oberwelt zur Bube kommt, gerilt die Unterwelt, sonst eo totenstill, 
in Unruhe; wo der Babjlonier erscheint, gieht es Aufregung. Die Verben '-:y und n*pn 
sind mit Unrecht als pcrf. inase. punktiert und müssen als inf. nbs. betrachtet wurden 
(also n-p_n mit inkorrekter mat. lect), vgl, Dirk. Die d-iu.-< werden gewöhnlich als 
>Sehlafre> gedeutet, das wäre eine wunderliche Bezeichnung, die sich mit den xafiorifs 
der griechischen Epiker keineswega deckt. Vielmehr haben die Erstlinge des Teten- 
reiches, die vorzeitlichen Biesen, die, von Gott besiegt, noch jetzt in der Unterwelt vor 
ihm bangen Job 26, den Namen für die Bewohner der Unterwelt bergegeben. Arn 
meisten werden von des Königa Ankunft aufgeregt die •Böcte> (Jer 508), die Führer der 
Henschenh erden, die Völkerkönige. Sie sitzen auf Thronen, vielleicht umgeben von 
den gestorbenen Volksgenossen. Hierin geht unser Dichter über Heaekiel hinaus, noch 
mehr darin, dasa die Schatten aufspringen und za reden beginnen. In die stummen, 
dunkeln Weiten dea Hades, in die schweigenden gekrönten Schemen kommt plötzlich 
Leben. Nii;ht an die Oberwelt werden sie emiiorgescb reckt, wie sonst wohl, denn daa 
Ungeheure kommt zu ihnen. lOu hat im eraten Hemistich eine Hebung zu wenig. Die 
drei folgenden Langverse 10b, 11 enthalten den Chorus, den die Völkerkönige an- 
stimmen. Sie staunen darüber, dasa auch er, der Göttergleiche, siech werden konnte. 
Sie haben alao ein Wlsaen von ihm bewahrt odar ab und an durch neue Ankömmlinge, 
durch die, die er in die Unterwelt stürzte, Nachricht von ihm empfangen. Mit ihm ist 
seine Königspracht in Scheol hinabgestürzt (HobSU«), auch daa Rauschen seiner Harfen. 
Auch IS. 2l6 schildert, dasa die Chaldior mitten im üppigen Mahl vom Feinde aufgestört 
werden, und Dan 5 geht dem Untergang Belaazars ein scbwelgerischea Gelage vorher. 
V, IIb ist nicht ganz klar. Soll der Schatten dea Königa von Babel, der den andern 
gleich geworden iat, nicht ebenao auf einem Throne sitzen wie sie? v. 14 heisst es aller- 
dings, dass er zur »äusaersten Grube« herabstürzt, und auch r. ITtT. scheint sein Loos 
im Jenseit« etwas anders gedacht zu sein, als das der Itbrigcn. Will man also nicht 
annehmen, dass der Dichter hier einen Stilfehler oder, noch schlimmer, einen poetischen 
Fehler gemacht habe und univillkürlich in die &ltc Grab es Vorstellung zurück gefallen sei. 
BO hat er sagen wollen, dass der Chaldäer zur Strafe für seine Frevel und infolge des 
ümatandoB, dass er keine königliche Bestattung erhalten hat, in der Unterwelt wie eine 
gemeine Leiche an der Erde liegen muss. Und der Boden der Unterwelt ist Fäulnis und 
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^^O une bist du gefcUlen vom Himmel^ Lucifer, Auraras Soknf 

[0 wie] bist du gefäUt zur Erde, der alle Völker mederHrecUs! 

^^Und au sprachst in deinem Herzen: Oen Himmel wiU tefc steigen, 

Oberhalb der Gottessteme erhd>en meinen Thron, 

Und sitzen auf dem Götterberge im äussersten Norden, 

^* Steigen über die Wolkenhügel, mich gleichstdlen dem Hödielen: — 

^^Nur zu Scheol wirst du herabgestürzt, zur äusserten Grube! 



Wurmfrass! Davor sind die anderen Könii^e durch die Art ihrer Bestattang (gemauertes 
Grab, Sitzen auf einem Thron wie Karl d. Gr., Einbalsamierung u. dgl.) bewahrt, rs* 
als perf. pual stände inkorrekt im masc, vielleicht hat der Dichter ?^ gemeint, denn 
auch yzvi ist Subst., nicht Verbalform vgl. c. 23 18. 12 bis 15, die dritte Strophe, 
wieder vom Dichter gesprochen. Der König von Babel war ein Lichtstem (l. ^Wt mit 
den meisten alten Übersetzern), Sohn der Morgenröte, also ein Morgenstern vgl. Apk 22 le 
Num 24 17. Die Sterne sind aber belebte Wesen Job 38?, in der späteren Zeit Engel: so 
eine Art Halbgott war auch der König und wollte noch mehr werden. Aber er ist Tom 
Himmel gefallen. Der Ausdruck bedeutet ni<'!ht an sich (vgl. z. B. Apk 9i), sondern nur 
in unserm Zusammenhang den Sturz. Da nach Lk 10 18 der Satan vomHinmiel flLllt wie 
ein Blitz (vgl. Apk 127ff.), so konnten Tertullian und Gregor d. Gr. aus unserer Stelle 
den Namen Lucifer für den Teufel schöpfen, um so mehr, als Babel im eigentlichen oder 
allegorischen Sinne der Sitz der personifizierten Gottlosigkeit ist Zeh 66ff. Apk I82. 
In V. 12 b mag im ersten Hemistich, wo eine Hebung fehlt, ein ym ausgefallen sein. Das 
Niederhauen passt auch zum Stern, wenn dieser als mächtiger Kämpe gedacht wird; 
vielleicht spielt eine Sternfabel vom Morgenstern mit ein, der mit der Sonne den Himmel 
ersteigen wollte, aber zurückgewiesen wurde, Fabeln dieser Art (nicht Mythen) haben 
auch die Beduinen vgl. Job 88sif. v^n wird £zl7is mit dem acc. konstruiert; lies daher 
Vs für hy (vgl. LXX). 18 Der König aber wähnte sich im Aufsteigen begriffen, als er 
gestürzt wurde. Der Dichter schreibt ihm ähnlich wie Habakuk einen dämonischen 
Hochmut zu; nach Daniel lästert Belsazar vor seinem Fall den wahren Gott. Der Aus- 
druck: in den Himmel steigen, an die Wolken reichen, kommt Job 206 als sprüchwört- 
licho Hyperbel vor, ist hier aber obwohl bildlich doch nicht als Hyperbel zu verstehen. 
Der Chaldäer will sein eigener Gott sein Hab In. le. Hesekiel hatte ähnliche Vorwürfe, 
schwerlich mit demselben Eecht, gegen den Tyrierkönig erhoben, der Nebukadnezar 
mutig widerstand (Hes 282fr.). Zu den Gottessternen vgl. die Gottesberge, =» Zedern Ps 
36? 80 11, doch wäre auch möglich, dass el hier nom. propr. für den allerhöchsten Gott 
sein soll vgl. v. 14. v. 13c spricht von dem mythischen Versammlungsberg der Götter 
im Winkel des Nordens. Diese Vorstellung ist ein uralter Glaube jener Rassen, die 
südlich von den ungeheuom Gebirgen Mittelasiens hausten, den Israeliten, deren Gottes- 
berg früher im Süden lag, wird sie erst seit dem Exil bekannt. Hier noch als fremder 
Mythus behandelt, wird sie schon von Hesekiel mit dem Eden der (renesis kombiniert 
(c. 28isf.) und kommt in dieser Kombination auch später in den Pseudepigraphen vor. 
Dagegen wendet der Dichter von Ps 483 sie sonderbar genug auf den Zion an. 14 Die 
Wolken gehören dem Himmel an, hinter ihnen ist die Gottheit verborgen Job 22isf. 
-rtjs, im Ktib häufig ttss geschrieben, ist im Qre wahrscheinlich wegen der Endung •— 
nicht von rwa, sondern von p^s mit radic. r abgeleitet. ^rVy ist von den Punktatoren 
als Eigenname behandelt. 15 Der in die äusscrste Höhe wollte, wird in die äusserste 
Tiefe gestürzt. ik, nur, geht zur Not (»nur das hast du erreicht«), es könnte indessen 
auch für v^ verschrieben sein. 16 bis 19a, die vierte Strophe. Der Dichter führt uns 
wieder auf die Oberwelt, zur Leiche des Königs, auch diese mit Du anredend: die volle 
Trennung von Leib und Seele will ihm doch nicht recht gelingen. Uns geht's freilich 
oft nicht besser. »Die dich sehen«, sind die Menschen auf der Oberwelt, deren Kede in 
den folgenden drei Stichen angeführt wird, Sie betrachten die Leiche mit Staunen : das 



.tpB 14l(l— 19. 



'8 Die dkh sehen, auf dich schauen sie, m 

„Ist das der Mann, der die Welt aufstörte, 

' ' Der den Erdkreis machte gleich der WUsie 
Der seine Gefangenen nicht frei gab rtacfi Haus, 
Sie alle werden ruhen m Ehren, Jeder ii 

"i>a aber bist hingeworfen unter Erwürgte, 
Hinahfahrend zu den Steinen der Ch-uoe, 



tf dich tnerken sie: 
Üeiclie verstörte, 
und seine Städte niederriss, 
"lauter Völkerkönige^" 
seinem Haus, 
Schwertdurchbohrle, 
wie ein zertretenes Aas. 



ist aus dem Weltstürmer gevorilenV 17 Da »r immer fem. ist, so rnuau rv>; freleBen 
werdeD (Bick.). Dagegen bezieht sich daa Suffix vnn -"rs* natürlicli aiiT den EüDig. 
ntc, er öffnete die Gefnogeneo i* In Jer 404 Ps 102» lOüao itebt dafTir (Ihb piel; das 
iet hier um ho mehr du gcbreihen, als das qa] nirgends mit dem nnv. pere, konstruiert 
wird: '^^ beisst: jemand zu einem machen, dem geöffnet ist. AuBserdem steht es präg- 
nant: frei geben und entlaesen. Dio Vorsabteilung ist hier verungKickt; >alle Völker- 
könige* r. 18 gebürt noch zn v. IT, da ee nicb mit dem folgenden m: nicht rertrSgt, da 
femer der Stii;bos t. 1Tb ebenso Tiol zu kurz ist, ala der von v. 18 zu lang, vgl. ausser- 
dem den Schliisa von v. 9 und Anfang von t. 10. Die Gefangenen des Cbaldäers sind 
lauter Könige, ein Satz, der einem DichtE<r wohl ansteht und ja nicht nr>rtlicb genommen 
Bein will. Übrigens waren auch die Könige in einem andern Sinn Uefungene, als die 
Volksmaasen, nftmlicb wirklich eingekerkert. Warum die Versteilung verfehlt wurde, 
lehrt T. 18: sie alle sind ehrlich begraben, jeder >in seinem Hansei. Genau genommen, 
können die Vülkerkönige ja nicht in ihrem Hause begraben sein, wenn sie vom ChaldSer 
nicht nsob Haus entlassen wurden. Der Dichter meint ohne Zweifel, dass die Kiinige 
durch den Sturz des Chaldäers befn-it werden, um ihr Reich wieder zu gewinnen und 
in Frieden zu sterben, und macht sii^b ein<!S hysteron proteron schuldig, wenn er sie als 
schon Gestorbene dem eben sterbenden Babylonier gegenüberstellt: doch liest man wohl 
besser ^asr^, Jedenfalls ist durch Stil und Bhythmud die richtige Sticbenteilung zu 
deutlich angegeben, als dass man sie durch üin Stellungen verletzen dürfte. Der AaS' 
druck ir-aa darf ganz wörtlich verstanden werden, wenn man das Haus eben im autikuu 
Sinn fasst. Dio judäiachen SSnige wurden Mauer an Mauer mit dem Tempel begraben, 
der ja eigentlich die Burgkapelle war; die Fries terscbaft murrt« in der letzten Zeit 
dnrflber, ala der Tempel durch die Reform zu so hober Stellung kam (Hea 43T(r.). 19 ist 
voll von Schwierigkeiten. Gesagt mues siun, daae der Chaldäer das Gegenteil eines ehr- 
lichen Begrlbnisses erbSIt. >Du wirst hingeworfen' heiast es passend im hehr, und 
griech. Text (c. 343), T.\TC fthrt fort: -auf den Bergen», auf welchen Bergen? Mna 
sollte fast denken, duas □•-na aua ovins entstanden wBre. Der hebr. Text: ']-<ap'3, aus 
deinem Grabe. Aber es ist unwahracheinlicb, daas der Kouig erst in Frieden stirbt und 
begraben uud darauf aua dem Grabe gerissen wird, denn die Sc hwertdurch bohrten sind 
doch gewiaa Babylonier, mit denen der K5nig füllt, auch v. 30 scheint dazu nicht zu 
paasen, uud das ganze Gedicht setzt voraus, dasa der Tod dea Königs und der Fall der 
bahjloniacben Herrschaft zu gleicher Zeit erfolgen, >Obne dein Grab>, -fern von deinem 
Graben sind Übersetzungen, die au sich mtiglich, aber mit dem Verbum >werfen> nicht 
gut vereinbar sind: du bist ohne deiu Grab (statt ohne Grab) hingeworfen, du bist von 
deinem Grab weggeworfen (wie ein Ball durch die Luft?), iet beides höchst unwnhr- 
Bcheinlich. Lassen wir dies erst bei äeite, so ist mit ^xis an der jetzigen Stelle nichts 
anzufangen. Eine Rute ist nicht verabacheuenswcrt, wird auch nicht durch Veraagung 
des Grabes bestraft; ein Familiensproea käme in dieaem Zuaammenhaug höchst uner- 
wartet, da doch eine Familie ihre ungpratenon Glieder nicht unbegraben hinzuwerfen 
pflegt; daa rixpos der LXX ist nichts und führt zu nicht«. Völlig unbrauchbar ist 
endlich cu^ am jetzigeu Ort; wie kann jemand bekleidet mit Erwürgten hingeworfen 
werden! uud waa wäre tit^i in dieser Yerbindiing flir ein wunderbarer Tropus! Es 
scheint, daas aSnitliche (Ibelntände ibri;n letzten Grund dariu haben, dass dieser Knfiiiel 
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von deinem Orabe, une ein verabscheuter Sprass, 

bekleidet [mit Schanael ; 

^^ [Deine Väter] nickt vereinst du dich mit ihnen im Begräonis, 

Weil du dein Land verderbt hast, dein Volk erwürgt. 

Nickt werde genannt in Ewigkeit der Same des ÜbeUhäters, 

^^ Bereitet seinen Söhnen die SchlcuMbank ob der Schuld ihres Vaters, 

Dass sie nickt aufstehen und die Welt einnehmen und den Erdkreis*) 

*) Var.: die Städte. [erfüllen! 



von Unmöglichkeiten, die Gruppe Taps bis «na^, die nach dem Strophenbau zwei volle 
Langverse enthalten muss, erst von einem altern Abschreiber vergessen, dann am Rande 
aufgezeichnet, dort verstümmelt und an der falschen Stelle in den Text gekommen ist. 
Schliessen wir an r^aVvn direkt das o-^i^ii-ir^fi) an, so ist zanächst die vierte Strophe in 
Ordnung. Jene Könige ruhen in ehrenvollem Grabe, der Chaldäer ist hingeworfen unter 
Erwürgte (zu dem von uns vorgesetzten a vgl. die schon erwähnte Lesart der LXX), 
Schwertdarchbohrte {yf^s nur hier), ein guter und klarer Gegensatz. Der letzte Stichos 
enthält dazu eine Klimax: hinabfahrend zu den Steinen der Grube. Wegen der Ver- 
gleicbung: wie ein zertretenes Aas, muss man -tv sprechen, ohnehin ist zu erwarten, 
dass das part. sich auf den König bezieht und der Dichter sich bei den gleichgültigen 
»Erwürgten« nicht so lange aufhält. Die Grube ist auf die Bestattung, nicht auf Scheel 
zu deuten. Die Steine der Grube können weder solche sein, mit denen das Grab ge- 
schlossen wird, noch solche, aus denen es aufgemauert wird, denn erstens kommt weder 
der König noch gar die Masse der Erschlagenen in ein gemauertes Grab, zweitens wäre 
letzteres durch einen edleren Ausdruck zu bezeichnen als durch ^*a, endlich müsste es 
o^aaK *^ia heissen statt ^la *aaM. Der Dichter meint die schimpfliche Beseitigung der 
Leichen durch die Feinde, man schleppt sie in Gruben und wirft Steine darauf vgl. 
USam 18 17. Der Einwand, dass Vk *-T-ir diese Deutung verbiete, ist sonderbar, da dürfen 
wir wohl auch nicht mehr sagen: sich in den Kugelregen stürzen? Dahin, wo den in 
schnell gegrabene Löcher gestürzten Leichen die Steine der wilden Meder nachfliegen, 
schleppt man auch den toten Chaldäerkönig, um ihn unter Steinen zu begraben. Der 
Dichter scheint nicht im babylonischen Marschland zu wohnen, wo es keine o^aax giebt 
(s. Gen 11 8). Die Chaldäer bleiben, nicht ganz unbegraben, denn man würde ihre um- 
gehenden Geister fürchten, man bannt diese, indem man die I^^ichen mit Steinen bedeckt. 
So bedeckt man fremde Leichen, die man nicht anzurühren wagt, und Verbrecher, die 
auch schon lebend unter Steinen begraben werden (Steinigung): jeder, der künftig vor- 
übergeht, wirft einen Stein nach, um den Toten unschädlich zu machen. Die Steine 
durch »Fundamente« (*a7K) zu ersetzen, ist unüberlegt; auf den Fundamenten ruhen nur 
die Mauern und Pfeiler, der Mensch kommt mit ihnen auch dann nicht in Berührung, 
wenn er am Boden liegt. 20 bis 21, die letzte Strophe, behandelt das Verhältnis des 
Königs zu seiner Familie und seinem Volk. Hier müssen und können wir den in v. 19 
ausgeschiedenen Wortkomplex unterbringen. Der erste Stichos könnte etwa gelautet 
haben: ajn: "^laa ""ap's ^Tt?? T*> wehe wie bist du getrennt von deinem Grabe u. s. w. 
Sein Grab ist das Erbbegräbnis der Könige von Babel, wo sein Platz schon zu seinen 
Lebzeiten für ihn hergerichtet ist. Aber er wird nicht »versammelt zu seinen Vätern«, 
sondern ist in der Ferne verscharrt »wie ein verabscheuter Spross«, wie ein verbanntes, 
ausgestossenes Familienglied, wie ein verlorner Sohn. Geht der Vf. von diesem Bilde 
aus, so ist seine Ausdrucksweise verständlich und natürlich. s'^aV ist Rest des zweiten 
Stichos, wahrscheinlich des zweiten Hemistichs, man kann ein nv'n hinzusetzen und sich 
das erste Hemistich als Gegensatz von v. 18 denken: ^"ar? paar ?y». Wie diese beiden 
Langverse am Anfang verstümmelt sind, so auch der dritte, 20 a, wo das Substantiv 
ausgefallen ist, auf das sich das Suff, von odm bezieht. Da der König nur mit seinen 
Vorfahren im Grabe vereint zu werden wünschen könnte, da die Versagung des Grabes 



3eB 14»— sft. d6 

•• Und ich erhAe mich gegen sie, spricht Jahve der Heere, 

Und rotte aus von Babd Rvhm und Rest, Schoss und Spross, spricht 

[Jahve, 
^' Und mache es zum Erbteil des laels und zu Wassersümpfen, 

Und kehre es aus mit dem Kehrbesen der Vernichtung, spricht Jahve 

[der Heere. 

>^ Geschworen hat Jahve der Heere also: 

Fürwahr wie ich's gedacht, so geschieht's, 
Und wie ich 's geplant das ersteht: 
2^ Zu zerbrechen Assur in meinem Lande, 

Und auf meinen Bergen tret' ich ihn nieder. 

Und weichen wird von ihnen sein Joch, 

Und seine Last von seiner (?) Schulter weichen (?). 



damit motiviert wird, dass er sein eigenes Volk gemordet habe, so müssen vorher die 
Väter genannt sein, also -j-n^aM. Naboncd muss nicht blos ein Schwelger, sondern auch 
ein Tyrann gewesen sein, und zwar nicht nur gegen Israel, wie Deuterojes. bezeugt, son- 
dern auch gegen sein eigenes Volk. 20 b. 21 Mit ihm müssen seine Kinder untergehen. 
Das letzte Wort in v. 20 ist mit LXX in ZTS zu verbessern, ebenso Drau v. 21 in on*^!«, 
weil die Sprache dadurch energischer und die Dichtung einheitlicher wird. Man soll 
die böse Brut abschlachten, damit sie nicht die Erde einnehmen. Der Sohn des letzten 
Königs, Belsazar, war bedeutend genug, um ihn auf diese indirekte Weise (indirekt und 
allgemein, damit das volle Licht der Person des Königs verbleibt) zu erwähnen. Dur 
letzte Halbvers lautet jetzt: (damit sie nicht) erfüllen die Fläche des Erdkreises mit 
Städten. Das wäre ja ein Verdienst, das Gegenteil von dem, was der Vater thnt v. 17, 
sollte also belohnt, statt bestraft werden, haben doch auch die Griechen deshalb Asien 
so leicht behaupten können, weil sie Städte bauten für die friedlichen Leute. Aber das 
letzte Wort ist auch metrisch überzählig, darf also nicht in Q^scn:^ oder yr^ oder q'*:^^ 
oder ü^^y verwandelt oder als Aramaismus für d*^^ (ISam 28 le) angesehen werden, son- 
dern ist Variante zu Van -at. — 22. 28 Ob diese Verse von dritter Hand zugesetzt HJnd 
oder zu c. 13 gehören, was mir weniger wahrscheinlich ist, das lässt sich nicht ent- 
scheiden, sicher ist nur, dass man sie nicht zu dem völlig in sich abgeschlossenen (je- 
dicht c. 144-21 hinzurechnen darf. Das Versmass ist wenig korrekt, das dreimalige Qica 
um so au£Fälliger, als sonst in c. 13 Jahves Rede stets ohne jede Formel eingeführt wird. 
— Sogar Babels Name soll ausgerottet werden, -isai p ist sprüohwörtlich wie unser 
Kind und Kegel vgl. Gqa 21 n Job 18 19. Der ncp auch c. 34 ii (Zph 2u) mit v^*, meist 
für den Igel gehalten (andere: Rohrdommel). 

Zweites Stück c. 14s4— 17. Über die Einsetzung des Stückes s. die Einleitung 
§ 13. Stade behauptet, es sei von einem nachexilischen Schriftsteller aus josaiun. Phrasen 
zusammengeleimt, ohne zu sagen, woher die Phrasen stammen und warum sie zusammon- 
geleimt sind; Hackmann und Marti legen allerlei aus der dogmatischen Eschatr^logie in 
das Stück ein (sogar lehrhaft soll es sein!) und beweisen dann daraus seine Uncchtheit. 
Um der »ganzen« Erde willen ein Stück für nachexilisch zu erklären, das ist wenig über« 
legt. Assurs völlige Niederwerfung war für Jesaias Standpunkt und Gesichtskreis, und 
wohl nicht blos für den seinigen, eine Entscheidung für alle Völker, in noch höherem 
Masse, als die »Völkerschlacht« bei Leipzig. Dass unser Stück mit der Re<laktorenarbeit 
c. lOs — M nichts zu schaffen hat, versteht sich von selbst; mit c. 17 12 — IHs möchte ich 
es nicht verbinden, weil das letztere in sich geschlossen ist, aber allerdings ist es dazu 
nach Form und Inhalt ein Seitenstück und jedenfalls in die Periode Sanherib zu setzen. 
24 Die Einlei tu ngsformel fügt sich nicht in das aus Distichen bestehende Metrum und 
fehlt in LXX (die dafür den Schluss von v. 23 heranzieht); sie ist vermutlich aus der 
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^Das ist der Plan, der geplant über die ganze Erde, 

Und das ist die Hand, die c^estreckt über alle Völker; 
^^Denn lahve hat's geplant, und wer bricht's? 

Uncf seine Hand ist die ausgestreckte, und wer wendet sie? 



Schwurformel v. 24 b abgeleitet, um doch dem Fragment etwas Selbständigkeit zu geben 
Zu ma-T vgl. c. 107. JaLve hat einen Plan erdacht (nachgeahmt c. 19 12. 17 238.9), dei 
sicher in Erfüllung geht (ttti und oip auch c. 7?). 25 Er will Assur nach Palästim 
rufen als seine Zuchtrute c. lOs, diese dann aber zerbrechen; in Jahves I^ande soll et 
geschehen, damit sichtbar wird, dass Jahve es gethan hat ; in einem anderen Lande ge 
schehend, würde es dessen Gottheit zugeschrieben werden. So denkt die alte Zeit (vgl 
II Reg B27), während es für den üniversalismus der nachexilischen Zeit gleichgültig ge 
wesen wäre, wo es geschieht. Was für Jes. zeitgeschichtlich motiviert ist, wird übrigem 
später zum eschatologischcn Dogma vom Weltgericht bei Jerusalem, das auch der Islan 
angenommen hat. Der inf. im folgenden Stiches durch das verb. fin. abgelöst. In **r 
kann das Nomen auch als sing, gesprochen werden (Bergland). In v. 25 b wäre entwedei 
v^TQ oder DQSV zu erwarten, und das zweimalige *^ic ist auch nicht schön. Das Distichoii 
findet sich auch c. 10 87 (s. dazu) und ist aus c. 98 hervorgegangen. Dazu aber passt es 
gar nicht gut in unsern Zusammenhang, denn v. 26 zeigt, dass Jes. gar nicht speziell 
an Judas Befreiung denkt, sondern an Jahves Weltplan überhaupt. Daher ist das 
Distichon als Zitat eines Lesers, vielleicht aus c. 10x7, anzusehen. 26 tut bezieht sicli 
offenbar über v. 25 b hinweg auf v. 24b. 25a. pxn h^ ist weder Palästina oder Juda 
noch das assyrische Beich, sondern eben die ganze Erde, wie v. 26 b deutlich genug zeigt. 
Es ist das ein hyperbolischer Ausdruck, wenn man blos an die schlagende Hand denkt 
obwohl allerdings nicht viel Völker ungeschlagen bleiben, nachdem zuerst Assur die 
ganze Welt bis nach Kusch hin (c. 20) geschlagen hat und dann mit allen seinen Völkern 
von Jahve geschlagen ist. Aber selbst die Völker, die nicht direkt passiv oder aktiv an 
dem grossen Weltdrama beteiligt sind, sind doch an dessen Ausgange sehr stark inter- 
essiert: wird Assur nicht vernichtet, so bleibt kein Volk ungeknechtet. Dieser Vers 
spricht mit begreiflicher Erregung des Sprechers den universalen Charakter der bevor- 
stehenden Katastrophe aus, und damit einen Gedanken, den vorher kein Prophet gedacht 
hatte. Assurs Streben nach der Weltherrschaft ist nicht die Ursache, aber die Veran- 
lassung gewesen, dass die prophetische Religion die Welt zu umfassen wagt. Sie denkt 
ja noch nicht daran, Weltreligion sein zu wollen, aber ihren (lott erkennt sie als des 
Gott der Welt. Man braucht weder einem unhistorischen Supranaturalismus, noch den 
Kultus des Genies zu huldigen, wenn man sich freut, den Mann zu kennen, der einen 
solchen Gedanken, wenn auch ohne Bewusstsein seiner unermesslichen Folgen, zum ersten 
Mal empfangen hat. Dass es kritischer und historischer sei, weltumwandelnde Gedanken 
aus einer halb unbewusst erfolgten Ansammlung von Ansichten und Reflexionen zu er- 
klären, das Grosse nicht durch grosse Männer gethan, sondern durch die namenlose 
Masse oder durch die Gährung der Stoffe selber ausgebnitet zu denken, das bezweifle 
ich; das ist naturgeschichtlich, nicht geschichtlich gedacht und ebenso wenig religiös 
denn die lebendige Religion, zumal die biblische, stellt überall die Person und die That 
in den Vordergrund. 27 zeugt von dem Enthusiasmus, mit dem jener grosse Gedanke 
den Jes. erfüllt. Er leugnet, dass jemand Jahves Plan umstossen könne — daas jemand 
das Vorhandensein eines solchen Gottesplans anzweifeln könnte, daran denkt er in diesen 
Augenblick gar nicht. In v. 26 und 27 haben *. und : wider die gewöhnliche Regel 
überall ein dag. f. 

Drittes Stück c. 1428-32, Orakel über Philistäa, ein Gedicht in vier Vierzeilern, 
deren letzter verstümmelt ist. Ganz Philistäa jauchzt über den Untergang eines unge- 
nannten Bedrückers, aber ein schlimmerer Feind, der mit dem bisherigen irgendwie zu- 
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'Slm Todesjahr dee Königs Ahns war dies Orakel; 
'*#'reue dick nicht, gam PhUistäa, 

Dass zerbrochen ist der Stcät, der dich 8<Mug, 
Denn aus der Wurzel der Schlange sprossl ein Bmiliah, 
Und dessen Frucht ist ein geßtigelter Saraf. 
** Wind weiden werden auf meiner Aue die Niedrigen, 
Und die Armen in Sicherheit sich lagern; 
Aber töten werde ic/i durch Hunger deinen Samen, 
Und deinen Best ermorde ick. 
'^Bettle, Thor, schreie, Stadt, 

Verzage, gam Pkilistäa! 
Denn vom Norden kommi Rauch, 

Und keiner ist vereinzelt in seinen Heiken. 



umnieabängt, wird über es heroinbreclieu, wdliread das arme Jalivevolk in dera von Jahve 
^egrOndeten Ziou alch geborgen WDiss. Verf. des Gedichte ist nicht Jes., denn dieser 
kennt vobl im Vulk Arme und Niediige, nennt aber nicht das ganze Volk so, schreibt 
diesem aucb nicht die Uosinnung zu, die aas v. 32 spricht. Os^gen wird in der nach- 
cxilischen Zeit, begonders auch von Tritojeeais, das Volk als '>7 und Zlon ala spezielle 
Schöpfung des Weltherrschere bezeichnet (i. B. c. 66). Der zerbrochene Stab ist also 
nicht Abas, wie der Kedaktor anzunehmen scheint v. 28, ebensowenig ein aseyriacher 
König. Das Gedicht mui^a noch vor die Makkahäi'rzeit fallen, weil seine Haltung ho ganz 
unkriegerisch ist und die .luden olTenbar keine Händel mit den Philistern gehabt haben. 
Am leichtesten int es wohl aiia dur Sitiiiition Palästinas nach der Schlacht von lasos 
und vor der Einnahme von Tjrua und Gaza darcb Alexander zu erklären; unter den 
letzten Königen Fersiene und deren ägyptischen Kriegen hatten die Philister genug ge- 
litten, um über Ibbos eich ku freuen. 28 Die tiatlirlichsto Auffassung dieser Oberaebrift 
ist doch die, dass Ahus der Stab sein soll, der die Philister schlug. Wie der Redaktor 
den Ahas, von dem er doch U Chr 28iaf. das Gegenteil las, dafür ansehen konnte, iat 
allerdings achwer zu begreifen. Vielleicht hat in dem Zusammenhang, dem er das Ge- 
dicht eutnommen haben mag, ein anderer ähnlicher Name gestanden, z. B. der Name 
eines PeraerkÜnigB, etwa des votletzten. 29 >Uanz< Philistäa, dessen Kantone sonat nicht 
immer einig waren, freut sieh über den Sturz des Zwingherrn. Das Bild vom Stabe 
kennen wir als jesaianiseb. v. 29b bietet eine so unglückliche Vermischung verschieden- 
artiger Bilder, dass man gern annimmt, der Dichter bediene sich einer spröch wörtlichen 
Phrase. Der Sinn ist; die jetzige Katastrophe euer« Bedrllukers wird für euch nicht die 
Freiheit, eondurn noch härtere Drangs.ilierung im Gefolge haben, sei ea, dass der jetzige 
Bedrücker wieder erstarkt und Rache nimmt, sei es, dass er einem schlimmeren Tyrannen 
Platz macht; das letztere acbeiut nach v. 31 die Meinung des Dichters zn sein. Auch 
Dan 2 werden die verachiedeuen Weltreiche als Teile Eines Körpers betrachtet, wie hier 
als Teile Einer Pflanze. Baraf a. zu c. Ss. BaaUisk zu 11 e. 80 Die Erstgebornen, d.h. 
die Vornehmsten der Niedrigen mlissten die Juden sein, aber wer sind denn die Niedrigen 
und warum sind die Juden die allerniedrigsten ? Da auch das Verb, weiden einer Nuher- 
bestimmung bedarf, die jetzt fehlt, so ist mit vielen Exegeteu '7:3, auf meiner Aue, eu 
leaen. Sprecher ist Jahve, auch in 30b, wo i-ri- nach der häufigen Verwechslung von ' 
und M aua j-inx entstanden ist, Eine Wunel durch Hunger töten, ist ein so unmögliches 
Bild, daaa man gern zu dem von LXX gewiesenen Ausweg greift, 71*10 fflr einen Schreib- 
fehler statt IT"' anzusehen, das auch zu n-itiij besser passt, Der Hunger erinnert an 
c. 5is; ein Iiand wie Philistäa konnte schon vor der unmittelbaren Berührung mit dem 
Feinde in srJiwere üngelegenheit kommen, wenn der Handel gestört wurde. 31 Der dritte 
Tieraeller ist den Zeitgenoasen zweifellos deutlicher gewesen als uns. Ist der letzte 
Sticbos nicht blos Phrase und Nachahmung (c. &»?.), so ist er auf daa Heer Alexanders 



98 Jes 14s2 15i. 

"1/nd w(i8 tpird cmtworten [mein Volk] 

Den Volksboten 

Diiss Jahve gegründet 2j%on 

Und darin sich bergen die Elenden seines Volkes. 

15 1 Orakel über Moab. 

Dass in der Nacht vergewaltigt, Ar-Moab vemiditet! 

Dass in der Nacht vergewaUtgt, Qir-Moah vernichtet! 



gewiss besser anwendbar, als auf irgend ein anderes aus jenen Jahrhunderten. Die 
vrrrro, die Truppenkörper des Feindes, den der Vf. hier mit dem Suffix bezeichnet, als 
hätte er ihn genannt, sind fest geschlossen, wie es sich für ein 'tm, wo jeder seinen 
zugewiesenen [tt) Platz hat, geziemt. Das Thor (-^tv ausnahmsweise fem.) wie c. Sts. 
ymi inf. abs. statt des imp. Bauch kündigt den herannahenden Feind an, sei es der 
Bauch der Wachtfeuer oder der der verbrannten Städte ; man kann nicht sehen, was der 
Vf. meint. 82 Dass v. 32a verstümmelt ist, wird schon am Bhythmus klar. Es fehlt 
ein Subj. zu r.z:^, etwa '^y; ferner sollte dem Antworten doch ein Fragen entsprechen. 
Also vielleicht : was wird mein Volk antworten den Yolksboten, wenn sie kommen, isca'' "r. 
Der Dichter erwartet oder weiss schon, dass die Philister Yolksboten (*v ein Gen. der 
Qualität), Yolksherolde nach Jerusalem senden wollen mit der Anfrage, was die Juden 
zu thun gedenken, ob sie sich einem Freiheitskampfe anschliessen wollen. Die Antwort, 
die der Dichter vorhersieht, ist nach dem Sinne Jesaias, aber auch nach dem der spä- 
teren Stillen im Ijande. Juda führt keine weltlichen Kriege, hat es auch nicht nötig, 
denn Zion ist die Gottesstadt. Ob Jes. sich aber so ausgedrückt hätte, ist sehr fraglich. 
Für ihn ist Zion eine Königsstadt, von David gegründet (29 1), erst das nachexilische 
Zion ist eine spezifische Jahveschöpfung, eine geistliche Stadt: »meine Hand hat dies 
alles gemacht und so entstand alles dieses«, sagt Tritojes. c. 66s und spricht dann weiter 
von dem *39, ganz so wie unser Yerf. Der Ausdruck: »die Dulder seines Yolkes« enthält 
keinen Gegensatz gegen die Yornehmen, die ja sonst die Antwort zu geben gehabt 
hätten; itnr ist appositioneller Gen. und nötig, weil das Wort *a9 das Suff, nicht gut 
bekommen konnte. 

Yiertes Stück c. 15. 16, Orakel über Moab, den nach Philistäa nächsten Nach- 
barn Judas. Es ist eine mehr dichterische, als prophetische Schilderung der Über- 
wältigung Moabs durch einen ungenannten Feind und ihrer Folgen, die sich in stark 
abweichender Bearbeitung auch Jer 48 findet. Dass in Jer 48 älteres Gut von jüngerer 
Hand umgearbeitet ist, ergiebt sich schon daraus, dass auch andere Schriften aasgebeutet 
sind, aber auch Jes 15. 16 ist nicht mehr ein erster Wurf. Am deutlichsten verraten 
sich als fremde Zusätze der Schluss c. 16isf., sowie c. 159 von n^im an und c l€s. 
Entfernt man diese Zusätze, die den Ton der Prophetie anschlagen, so bleibt kein Orakel 
über, sondern ein Klaggedicht, das Geschehenes und Geschehendes schildert und also erst 
von der Bearbeitung zu einer Yorhersagung gestempelt worden ist (vgl. zu c. 23 1 — u). 
Etwas zweifelhaft ist noch die Ursprünglich keit von c. 16 1. s — 6, wo die Sprache kllter 
und härter klingt, als in der übrigen von Mitleid überfliessenden Klage, aber dieser 
Unterschied kann auf dem Inhalt jener zwei Strophen beruhen. Die Dichtung stellt voran 
zwei Langverse, die mir aber darauf berechnet scheinen, vor jeder Strophe wiederholt zu 
werden, obwohl vielleicht nicht beide miteinander, sondern abwechselnd bald der eine, 
bald der andere; die Strophen enthalten ausserdem je sechs Langverse und würden mit 
d^m Kehrvers die in solchen Dichtungen beliebte Sieben zahl erreichen. Gewiss ist, das:« 
die Dichtung nicht von Jes. herrührt, mit dessen Sprache und Geist sie nicht das Min- 
deste gemein hat und in dessen Zeit man sie nicht unterbringen kann. Hitzif^s scharf- 
sinnige Yermutung, dass Jona ben Amitthai II Reg 14s5 ihr Yerf. sei, stützt sich haupt- 
sächlich auf den Epilog c. 16i8f., der aber durch die vermeintlich jesaianisohen Vokabeln 
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^MMinan steigt die Tochter Dibon die HShen zum Weinen, 

Auf Nebo und auf Medeba jammert Moab, 

Auf (dl seinen Häuptern eine Glatze, jeder Bart abgehauen, 

^Auf seinen Gassen gürten sie den Sadc um, auf seinen Dächern .... 

Und auf seinen Märlden jammert alles, zerfahrend in Weinen, 

^Es schreit Hesbon und EUüe, bis Jahas ward's gehört. 



und die drei Jahre so wenig als jesaianisch erwiesen werden kann, wie der ähnliche 
Epilog c. 21 i6f. Andererseits sind Schwallys Gründe gegen vorexilischen Ursprung (ZATW 
1888, S. 209): das Fehlen der »Busspredigt«, die das Charakteristikum der echten Pro* 
phetie sein soll, das Beten im Heiligtum statt des Opfems, die mangelhafte, des Fort- 
schritts entbehrende Anlage, ohne alles Gewicht. Wenn die echten Propheten es anders 
machen und von einem solchen die Moabiter durchaus eine Busspredigt kriegen müssen, 
80 kann man ja das Gedicht alten moschelim zuschreiben. Aber aus anderen Gründen 
ist die Annahme eines späteren Ursprungs vorzuziehen. Die Epiloge c. IGisf. 21i6f. 
passen nur in eine Zeit, wo man den Wunsch und die Hoffnung hatte, die Moabiter und 
Araber gründlich gedemütigt zu sehen. Der Mann, der diese Wünsche zu verwirklichen 
trachtete, ist Alexander Jannäus. Zu diesen Unternehmungen wollen die Bearbeiter 
von Jes 15f. und Jer 48 anfeuern und prophetisch ermutigen. Ist nun das ursprüngliche 
Stück Ttra geredet nach Jes 16 18, so darf man seinen Ursprung nicht allzu weit zurück 
verlegen, nicht in jene Urzeit, wofür die Juden die vorexilische Periode halten. Viel- 
leicht nimmt man am besten einen nabatäischen Überfall Moabs im 2. Jahrb. an; der 
Herrscher auf dem Zion, der nicht König genannt wird und der Edom unterjocht hat, 
wäre Johannes Hyrkanus; sollte c. 16i. s— 6 eingesetzt sein, so könnte das Gedicht in 
noch frühere Zeit fallen (Marti). 15, 1 "^ hat die Kraft einer Interjektion wie Gen 18so; 
ob es eine wirkliche Interjektion ist oder ob eine elliptische Phrase vorliegt (wir klagen, 
dass), ist nicht zu entscheiden. Der stat. constr. h'o legt einen sinnlosen Akzent auf das 
rP9-i3 (in der Nacht, wo Ar-Moab überwältigt worden ist, ist es vernichtet worden) und 
beruht auf einer Yerkennung des Bhythmus; man muss mit den alten Übersetzern ^^^ 
lesen wie c. 168 und Ar-Moab rhythmisch mit ma-ta verbinden, das sonst unangenehm 
nach klappt; die Cäsur fällt nach ttv. Ar-Moab und Qir-Moab sind die bedeutendsten 
Festungen und Hauptstädte, vorausgesetzt, dass beide Namen nicht dieselbe Stadt meinen. 
Ar-Moab liegt südlich am Arnon, Qir-Moab, wenn identisch mit Qir-Hareset (16? II Reg 
325) weiter südlich, fast in der Mitte zwischen dem Arnon und der Südgrenze. Beide 
Festungen sind dem Anschein nach überrumpelt. 2 rf^an ist unverständlich. Wenn es 
ein Tempelhaus bedeuten sollte, so müsste es näher bezeichnet sein, und dem Satz würde 
das Subj. fehlen; dass es aber für Beth Diblataim oder B. baal maon oder B. bamoth 
abgekürzt und also grade der unterscheidende Name weggelassen wäre, ist nicht weniger 
unwahrscheinlich. LXX hat es nicht. Zu lesen ist (vgl. Jer48i8): iia-n-n^ ^^^' I^ibon 
liegt eine Meile nördlich vom Arnon; es wird zuerst erreicht von der Kunde des Schick- 
sals Ar-Moabs und sucht bestürzt die Höhenheiligtümer auf, um vor der Gottheit zu 
klagen. Dann breitet sich das Gerücht weiter nach Norden aus, nach Nebo am Berg 
Nebo, nahe an der Nordostspitze des toten Meeres, und nach Medeba, südöstlich davon, 
südlich von Hesbon. V'^Vr, gewöhnlich so statt h^h^z s* ^^s. § 70 d. In v. 2 b schwanken 
die Handschriften zwischen nr\'^ und n:^na, ersteres hat Jer 4887, letzteres ist drastischer. 
Die Aussprache vvk-i mit o für a nur hier. 8 Der Text ist mehrfach in Unordnung, 
denn der Wechsel zwischen dem masc und fem. suff. ist unmotiviert und hinter rrnnj^ 
fehlt ein Wort, wahrscheinlich t^ vgl. Jer 4888 und das xonna^i der LXX. »Herab- 
fahren in Weinen« ist wohl eine ungenaue Anwendung des Bildes vom Auge, das in 
Thränen herabf&hrt (Jer 9i7 Thr li6 dis). 4a führt noch weiter nach Norden. Elale, 
Jer 48s4 durch ny mit Hesbon verbunden und diesem untergeordnet, liegt nördlich nahe 
bei Hesbon, der Hauptstadt des Gebiets zwischen dem Arnon und Gilead, Jahas oder 

7* 
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tBarum beben die Lenden Moabs, seine Seele bM ihm, 

^Sein Herz dem Moab schreit, dessen Flüchtling bis Zoar. 

Ach! den Aufstieg von Haluchit, mit Weinen ersteij^s ihn, 

Ach! des Wegs von Horonaim, Unlergangsidage erheben sie, 

^Achf die Weisser von Nimrim, Wüstungen werden sie. 

Denn verdorrt die Mahd, dahin das Gras, Orünes giM's nicht! 

"^narum das Übrige, das sie erworben, und ihr Verwahrtes, 

Über den Weid^ach treten sie es. 

^Denn umkreist hat das Geschrei die Grenze Moabs, 

Bis Eglaim geht sein Gejammer und Beer Mim sein Gejammer, 
^Denn die Wasser Dimons sind voll von Blut 



Jahsa wahrscheinlich südöstlich davon. 4b bis 6, dio zweite Strophe, deren einleitendes 
p-W auf das Thema v. 1 zurückweist. Für die "as^^, die Gerüsteten Moabs, liest man 
wegen der Fortsetzung besser mit LXX *^Vn, die Hüften, und in Folge davon das perf. 
'\Tt\ r^ vgl. »:i' ist an. Xey. 5 Für -L5 hat LXX besser aV oder vielleicht -aV. Sodann 
spricht man wohl richtiger nrr-^fi, der sing, als Kollektiv behandelt wie i9*^c, denn das 
weibliche Suffix, ohnehin inkorrekt geschrieben, passt nicht. Zoar liegt an der Südost- 
spitze des toten Meeres; die Moabiter fliehen also nach dem Süden vgl. v. 7. Eglat 
Schelischijja ist wahrscheinlich aus Jer 48s4 eingedrungen und ist vermutlich ein Stadt- 
name; es mögen drei Eglat bei einander gelegen haben und das unsrige von den Be- 
wohnern des Nordens als drittes, also südlichst«)8, gezählt sein. Es folgen jetzt vier *3, 
von denen man nicht weiss, ob sie sämtlich Konjunktionen oder ob nicht die drei ersten 
Interjektionen sind, vorausgesetzt, dass der Text in Ordnung ist. Die Interjektion würde 
in den drei ersten Langversen dem Rhythmus besser entsprechen und wohl auch dem 
Sinne. Der Aufstieg von Haluchit nach Onomast. ed. de Lag. I, S. 276 zwischen Areo- 
polis (Rabbath Moab, südlich von Ar-Moab) und Zoar. Für den Weg von Choronaim, 
das nach Jer 4884 nahe bei Zoar gelegen haben muss, steht Jer 485 besser der Abstieg 
von Ch. Das sonderbare i^jr* ist wohl für ^^T^T: verschrieben. 6 Nimrim, in de Lag. 
Onom. als Nemerim (I, 143) und Nißri^Cfi, (I, 284) erwähnt, nördlich von Zoar. 7 bis 9, 
die dritte Strophe, wie die zweite v. 4b mit 'przy beginnend. Man könnte übersetzen: 
einen Rest macht er (durch die Flucht) ; besser übersetzt man nach Jer 4886 : das Übrige, 
Ersparte (vgl. -sr:. Ps 17 14), das man (oder besser ir? sie) erworben hat. m^t hier wie 
Ps 1098 im Sinn von "{i-TpE z. B. Gen 4186, nach Lev 5^8 Wertgegenstände, dio man 
jemandem zur Aufbewahrung anvertraut hat. Diese Ersparnisse und Schätze bringen 
die Bewohner dos Südens über den Grenzbach nach Edom. Der Grenzbach ist wohl der 
Wadi el Ahsa. Im zweiten Hemistich dieses Langverses lies n!iK9% 8 scheint das Ver- 
lassen des Landes erklären zu sollen. Das Geschrei und also die Not zeigt sich auf der 
ganzen Grenze Moabs, kein Teil blieb un verschont, um noch eine Zuflucht bieten zu 
können. Eglaim liegt nach de Lag. Onom. I, 98. 228 acht Milien südlich von Rabbath 
Moab, Beer Elim ist unbekannt. Man sollte erwarten, es würden zwei Ortschaften ge- 
nannt, die dem israelitischen »Dan und Berseba« entsprechen; danach würde das im 
nördlichen Moab gelegene Beer Num 21 is ff. vielleicht passen ; Perles schlägt Q^VM'Mca vor, 
in Erelajim (?). 9 Dimon ist nach den Meisten für Dibon geschrieben, um an d-t anzu- 
klingen. Knob. meint, es könne Madmen beabsichtigt gewesen sein, welcher Ort, nach 
Jer 482 (Jes 25 10) zu urteilen, wohl eine Erwähnung verdient hätte; auch hat man ver- 
mutet, dass Dibon, Dimon und Madmena dieselbe Stadt bedeuten vgl. Buhl, Palast. 
§ 135. Was dann in v. 9 folgt, ist kaum verständlich. Was ist das für ein »Hinzuge- 
fügtes«, wie können die Wasser Dimons blutig sein, wenn künftig etwas Schlimmeres 
hinzukommen soll? was soll vollends der Löwe? und warum spricht Jahve hier plötzlich 
und im futur.? Dazu noch der Stil: Hinzugefügtes setzen, statt hinzufügen, und als 



Dean ich werde über DimoD setzen HiDsugefügtea, 

Der Fluch clingschuft Moaba einen Löwen, dem Rest Admas. 

16 'Und geschehen wird's: wie flatternde Vogel, ein gescheuchtes Nest, 

Werden sein die Gemeindeu Moabs, die Ufer des Amon. 

' Sie smidten das Lamm des Landesfürsteii com Sda wästenwärts. 

Zum Berg der Tochter Zion: %Gieb Hat, schaffe Entscheidung, 

mache gleich der Nackt dmnen Schatten mitten am Mittag, 

Verbirg die Vermengten, den Flüchtigen verrate nicht, 

* Mögen gasten bei dir meine Versprengten, .... Moabs, 

Sei ein Versteck für sie vor dem Vermister! 



I 



Apposition »ii jenem Nantnim ein Löwe! Vielleicht iat der Teit stark verderbt, aber 
wahrBcheinlich handelt es sich jiugleich um eine Änderung, durch die die Dichtung zu 
einer Prophetie umgewandelt werden boH; der Löwe mag Äleiander Januäus sein und 
das »Hinzngefügte. sein bevorstehender Angriff »nf Moab. Das letzte Wort scheint ein 
Eigenname m sein, wie auch IiXX annehmen ; sind die Moabiter aus Sodom gekommen 
(Gen 19), so mochte sueh ein Teil von ihnen als Rest Admas bezeichnet werden bSnnen, 
wie Jer 41s die Fbilister 'Rest der Ennkiter* ^'onannt werden, 16, 1 bis 4a bildet die 
vierte Btropbe (ebne v. 2). m^v int von den Pnnktatoren als imp. behandelt, man sieht nicht 
ein, warum und wer hier spricht. Dem Zusammenhang angemessen ist ^n^. In Edom 
angekommen, schickt man von Sela aus, das, nicht mit Petra identisch, nach IIReg 147 
wah rech ein! ich in der Nähe des Salzthals, östlich von Berseba (Buhl, Palast. § 56), lag, 
das »Lamm des LandeBherrschors«, den dem jiidiscben Oberherrn gebührenden Tribut, die 
mjncha, die auch Mesa den Nordiaraeliten in S"i3 entrichtete II Reg 3*. iwiistenwärts* 
xum Berge Zion, zu Jobannes Hyrkanua, der die Edomiter unterjocht hatte. 2 passt 
nicht in den Zusammenhang. Abgesehen von dem deutlichen futiir. wfiro es doch hiiehst 
sonderbar, hier von dem ängstlichen Flüchten der Moabiter zu reden, als hätten wir 
noch nichts davon gehört und als wären die Moabiter nicht grade auf jüdischem Boden 
vorläufig 2ur Bube gekommen. Wegen des futur. miias dieser Tora zu c. lÖ9b geboren: 
wenn erst der Löwe (iber Hoab kommt, werden die Uoabiter vor ibm das sein, was nach 
c. tOu die Volker vor Asaur waren. Die aNi*: r^ia sind nach der Apposition idie Ufer 
des Arnon' Gemeinden, Stftdtc, nicht Weiber. S schliesst sich nnmittelhar an die v. 1 
gemeldete Bescbickang des jüdischen Fürsten an. Zion wird angeredet, wie die Fort- 
aetzung zeigt, daher mit Qre -«"an (Metrums halber vielleicht besser 'an) und -i:» zu 
lesen ; man bestürmt die Tochter Zion mit einer Flut von Imperativen, weil man in Angat 
lind Not ist. Mache nV-Ve [an. l.iy.), Entschaidung, nämlich zwischen den Moabitern 
und den Eroberern, wenn dieae, wie das Folgende andeutet, die Auaüeferung der FIQch' 
tigen verlangen. Diese Bitte setzt voraae, daea der Fürst von Juda den Eroberem ent- 
weder gewachsen oder befreundet ist. Ea ist zweifelhaft, ob dies von TJaia gegenüber 
Jerobcnm II. gesagt werden konnte, dagegen paset ea aehr gut, wenn der Fürst Job. Eyrk. 
und die Besieger Moabs etwa die Nahatäer sind. 4a Die Flücbtlinge möchten vor der 
Hand als b"j in Edom bleiben dürfen. Vor amin mnsa ein dem t-ij ibniichea Wort aus- 
gefallen sein, "irr vgl. n;n Gen 27», wechMelt mit '■■n ab. 4h bia ü. die fünfte Strophe, 
die ihrem Inhalt nach nicht fehlen kann, wenn man die vierte Strophe für einen ur- 
sprünglichen Beatandteil der Dichtung hält, aber noch mehr als die vierte durch ihren 
Ton von dem Gänsen absticht. Dem Dirhter mag das hier angeschlagene Thema weniger 
leicht von der Hand gegangen sein, daaa er in v. 5 so stark in Zitaten spricht und in 
Phrasen fällt, die im Munde der Moabiter gar nicht natürlich klingen. Oder wollte er 
ihr unaufrichtiges GeschwStz (v. 6) an einem Beispiel illustrieren, indem er ihnen solche 
Worte in den Mund legt, wie sie sie allerdings im 2. Jabrh. von frommen Juden hören 
konnten? Eine andere Möglichkeit wäre, dase eine fremde Hand sich hier eingemischt 
und Lücken unglücklich ausgefüllt hat. Ist v. 4 b. 5 uraptü n glich , so kann man kaum 
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WWenn verschumnden der Bedrücker, vernichtet der Verwüster, 

Fort die Zertreter aus dem Tjande, ^wird gegründet sein in LiAe 

Und auf ihm sitzen einer in Treuen im Zelte Davids, [der Thron 

Ein Richter, so fragend nach Reckt wie eifrig auf OerectUigkeU/' 

^„„Wir haben gehört vom Hochmut Moabs, dem sehr hochmütigen^ 

Seiner Haffart, seinem. Hochmut und Übermut, seinem unwahren 

[Oeschwötz^*' 

7 MBrum jammert Moab aegen Moab, ganz jammert es. 

Um die Traubenkuchen von Qir-hareset seufzen sie ganz zermalmt, 

^Denn die Pflanzungen Hesbons sind verwelkt, der Weinstock Sibmas, 

Dessen EdeUrauben erschlugen die Herren der Völker, 

Die bis Jaser reichten, schweiften zur Wüste, 

Dessen Schösslinge sich ausbreiteten, zum Meer hinüber wanderten. 



anders, als v. 4b als Vordersatz fassen, entweder: denn ist zu Ende, oder: wann zu Ende 
ist. ipa könnte Auspresser oder Auspressnng sein, aber es ist an, Xey, and hat auf- 
fälliger Weise den Artikel, man könnte fragen, ob nicht fizr gemeint war; lies femer 
"Tiv für IV (Marti), sowie d^cq-^ (Chejne). 5 klingt sehr nach c. 96, aber noch mehr nach 
Prv 208. 88, daher braucht man wohl nicht anzunehmen, dass die Moabiter den messiani- 
schen Hoffnungen der Juden schmeicheln wollen. Der Fürst thront im Zelte Davids, 
auf dem alten Königssitz; dass er selber Davidide sei, wird nicht gesagt, wie er ja auch 
nicht König genannt wird. Das iTre meint wohl ebenso sehr die moralische >Eilfertig- 
keit«" , als die technische Tüchtigkeit des Fürsten. 6 ist die Antwort auf das Gesuch 
der Moabiter; es wird abgewiesen wegen der längst bekannten Hoffart und Treulosigkeit 
Moabs, man versieht sich keiner Vorteile von solchen Metöken. ks aus hki vorkürzt, 
was sonst bei der Form qittel der Wurzel rS nicht vorkommt (s. 0. § 182 b); Jer 48» 
steht das richtige ntcs. 7 mit v. 8 die sechste Strophe. ",2^ kann sich wieder nur auf 

c. 15 1 als Kehrvers beziehen, nicht auf das Vorhergehende, da das v. 7. 8 beschriebene 
Unglück auch dann bejammernswert wäre, wenn Moab in Edom Schutz gefunden hätte. 
Die letzten Strophen sind einem Gegenstand gewidmet, der für den Dichter ein beson- 
deres Interesse hat (v. 9), dem Wein. »Moab jammert um Moab« wäre geschraubt, wenn 
das zweite Moab das Land bedeuten soll, und schwülstig, wenn es heissen soll: über 
sich selbst. Ist der Text nicht verderbt (LXX haben ebenso künstlich air^a, in Moab 

d. h. nicht in Edom, wo die Aufnahme versagt wurde), so muss h •=» Vk sein, obwohl es 
in V. 7 b = hy ist. Moab jammert gegen Moab« nur die Moabiter unter sich, da sie bei 
anderen kein Gehör finden. Qir-hareset s. c. 15i heisst v. 11 Qir-hares, doch wohl durch 
Schuld des Abschreibers. Für linr ist ohne Zweifel isn zu schreiben, wodurch der ge- 
wöhnliche Wechsel von impf, und perf. entsteht. Die Traubenkuchen (aus denen Jer48si 
Männer macht) gehören zur Festspeise des frohen Herbstfestes. Dass der Überfall in 
der Erntezeit geschah, zeigt auch v. 9. 8 Die Weinpflanzungen Hesbons und des be- 
nachbarten Sibma sind verlassen und nicht bewässert, darum verdorrt, ^^sc scheint als 
Subst. angesehen zu sein. Die roten Trauben (zu o-piit?, bosser o*;p'>r, ist wssr zu er- 
gänzen) dieser Orte erschlugen sonst d. h. machten trunken (c. 28 1) die Herren der 
Völker, lieferten Wein weithin an die Vornehmen; sie reichten (ij;: und lyr reimen sich) 
bis Jaser, nach de Lag. Onom. I, 131. 264 zehn Milien westlich von Rabbath Ammon, 
fünfzehn nördlich von Hesbon; sie >irrten in die (östliche) Wüste^, verloren sich in 
Gegenden, wo die Steppe der Kultur Halt gebietet, Kulturpflanzen sich gar nicht hin 
getrauen und hier nur durch ihre überschwängliche Üppigkeit hingeraten; sie wandern 
westwärts hinüber zum (toten) Meer, nicht über*s Meer, da der Weinbau Judas ans 
hier nichts angebt; hy^ wäre allerdings deutlicher gewesen. 9 und 10 die siebente 
Strophe. Über den Wein muss der Dichter selbst mitweinen »mit dem Weinen Jasers«, 
wie wenn er in oder bei Jaser zu Hause wäre, was auch bei unserer Ansetzung des 
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^narum weine ich mit dem Weinen Jasers um Sibmeu Weinstock, 

Netze dich mit meiner Thräne, Hesbon und EkUe, 

Denn auf deine Lese und auf dein Lesen brach ein Hussa herein, 

^^Und eingeheimst ist Freude und Lust aus dem Fruchtgelände, 

Und in den Weinbergen jauchzt es nicht, und kreischt es nicht, 

Wein in den KeUem tritt man nicht, das Heissa ist verstummt. 

^^MBarum mein Inwendiges, Ober Moab gleich der Zither braust es. 
Und mein Inneres über Qir-hares 



« • 



i'Und geschehen wird's, wenn sich abmüht Moab auf der Bama, 

Und kommt's zu seinem Heiligtum zu beten, kann es nicht 

i'Das ist das Wort, das Jahve geredet hat über Moab vordem. ^^Und 

jetzt spricht Jahve also: In drei Jahren gleich den Jahren eines Söldners da wird 

gering sein die Herrlichkeit Moabs mit all dem grossen Lärm und der Rest klein, 

winzig, nicht stark. 



Stückes möglich sein wird, obgleich Judas Makkabäus die Juden Gileads nach Judäa 
brachte (IMak 545). In -^i*^"« scheinen i and *" ihre Stelle vertauscht zu haben, xy^ 
meist Obsternte, und "^"sp, sonst Kornernte, hier für -"*xs (das Jor 48 ss hat) gewählt, um 
an "pp anzuklingen, gehen beide auf die Weinernte. Auf diese, bei der sonst das fröh- 
liche '^TTi ertönt, ist ein fürchterliches r-r*n des Feindes (vgl. Jer 51 14) gefallen, der auch 
sonst mit dem Kelterer verglichen wird c. 638 Apk 14i9f. Welches Schicksal alttest. 
Texte oft hatten, zeigt wieder das '."w von Jer 48 st. 10 Das subj. explic. ^nin ist wohl 
nicht vom Vf. hinzugesetzt, rom scheint auf odk, das Einheimsen der Ernte, anzuspielen, 
W auf Vt9"(3 zu reimen, ^"^"^ an m^ zu alliterieren, ^r^^vn steht auch Jer 4888 und kann 
trotzdem nicht richtig sein; es ist mit mehreren Kritikern r:gvn zu lesen. 11 scheint 
mit seinem ys'hy eine neue Strophe zu beginnen, die nur zum kleinsten Teil erhalten ist. 
Aber möglich ist auch, dass ▼. 11 nur eine nachträgliche Variante zu v. 7 vorstellt vgl. 
Jer 4881, da v. 10 sich gut zum Schluss der Elegie eignet. Ans unserem *Ta wäre das 
SK^ V. 7 entstanden. Des Dichters Eingeweide, der Sitz der stärkeren Empfindungen, 
brausen wie die Zither, seine innere Erregung strömte in eine Klagemelodie aus, die er 
nur in Form sa fassen hatte. Vielleicht würde die Dichtung uns bedeutender erscheinen, 
wenn sie in besserer Gestalt auf uns gekommen wäre, manches Einzelne, z.B. c. 168— lo, 
hat auch jetzt poetischen Wert. 12 scheint nicht zu der Dichtung zu gehören, es ist 
eine Weissagung, hat einen andern Ton als die Klage und ist wahrscheinlich mit c. 159b 
und 168 vom Bearbeiter hinzugesetzt, wenn auch vielleicht nicht verfasst. Auch die 
religiöse Wendung, die dieser Vers nimmt, fehlt völlig in der Elegie. Ew. ergänzt das 
letzte Sätzohen durch den Anfang von Jer 48 is: Moab wird zu Schanden vor Kemosch, 
natürlich ohne eigentliche Berechtigung, aber mit der an ihm bekannten feinen Empfin- 
dung für die Farbe des Verses. nK*^: scheint ein blosses Versehen für hmV: zu sein, sonst 
würde es die Anzeichen der Zusetzung noch vermehren, denn das Erscheinen auf der 
Bama ist längst dagewesen. 18. 14 Nachschrift von der Hand desselben Schriftstellers, 
der auch den Epilog c. 21i6f. schrieb, und da dieser letztere trotz aller jesaian. Redens- 
arten nicht von Jes. sein kann, so wird dasselbe hier gelten. Stilo soluto sagt er, dass 
das Orakel c. 15. 16, das er selber erst in eine Weissagung verwandelt haben dürfte, 
bald in Erfüllung gehen soll. Es ist »vordem« gegeben, das heisst schwerlich: vor so 
und so vielen Jahrhunderten. 14 soll jesaianische Vokabeln und Gedanken haben, das 
ist nicht richtig. Das verbundene *iyt« oy« findet sich in den unechten Stellen c. lOss 
29 17. Die drei Jahre sind nicht Nachahmung von Jes. (c. 208 7i6 84 vgl. Jer 288); auf 
diese Meinung ist man nur gekommen, weil man v3-9 ohne allen Grund als Jahrlöhner 
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17 ^Orakel über Damaskus. 

Siehe, Damaskus wird abc^ethan als Stadt, 

Und wird ein Trümmemaufen, ^verlassen für immer, 
Seine Städte verfallen den Herden, 

Und lagern werden sie ungeschreckt 
^Und genommen wird das Bollwerk Ephraim 

Und das Königtum Damaskus, 
Und der Rest Arams wird untergehen. 

Wie die Israeliten werden sie sein, 
Ist der Spruch Jahves der Heere. 



ansah, als einen Arbeiter, der sich aufs Jahr verdingt ; Jahrlöhners Jahre sollen knappe 
Jahre sein. Aber wo es sich um eine Kriegsdrohung handelt, ist doch selbstverständlich 
der "^""sv ein Söldner (Jcr 462i), und unsere Stelle sagt: man braucht die Söldner nur 
auf die übliche Periode eines Söldnerkontrakts, die also drei Jahr umfasstc, zn dingen, 
um mit Moab gründlich fertig zu werden. Dass Alexander Jannäus Mietstmppen unter- 
hielt, ist bekannt, -i-^aa mV will G. Hoffm. (ZATW 1883, S. 116) mit Berufung auf die 
unglückliche Stelle c. 823 in -rasK iV ändern , aber wenn hier eine Yerheissung am 
Platz wäre, so könnte sie gewiss nicht über Jer 4847 hinausgehen ; auch fehlt c. 21 17 die 
Yerheissung. 

Fünftes Stück c. 17 1 — u, Orakel über Damaskus überschrieben, obwohl es sich 
auch auf Nordisrael bezieht, ersteres soll untergehen, letzteres fast ganz vernichtet 
werden. Die Bede fällt in die Zeit, wo Rezin und Pekah sich verbündet haben, also 
nach c. 97ir., aber noch vor den Zug gegen Juda c. 7, dessen keine Erwähnung geschieht 
Zu dieser frühen Abfassung stimmt die mehr poetische Form dieser Rede und ihre 
schlechte Erhaltung, auch die Hervorhebung der fremden Kulte (vgl. zu c. iMff.). Die 
erste und zweite Strophe schliessen refrainartig mit: Spruch Jahves etc., die zweite und 
dritte beginnen mit: An jenem Tage. 1 bis 3 Die erste Strophe allein ist Syrien ge- 
widmet, und selbst hier ist das Interesse an Ephraim massgebend. Der Anfang mit rsr 
und dem verb. *ii5 wie c. 3i vgl. c. 19 1 24 1. Der Untergang Damaskens steht vor der 
Thür. Da Damaskus wahrscheinlich auch Subj. in v. Ib ist, so ist in v. la mcva zu 
lesen, vy« für ■»•7 n-rw. In v. 1 b wäre "yo an. A«y., dazu ein unnützer Zusatz zu hVm, 
es fehlt in LXX, wird also mit de Lag. als ein Versehen des Abschreibers zu betrachten 
sein, der noch einmal ^"to schreiben wollte (vgl. zu c. 3isb). 2 Der Anfang ist schwerlich 
richtig. Es ist unangenehm, das part. über v. Ib hinweg von dem nan v. la abhängig 
machen zu müssen, und mit den Städten Aroers oder Aroer ist man völlig verlegen. Es 
giebt ein Aroer in Juda, eins am Arnon, eins in Ammon, vielleicht auch eins oder mehrere 
bei Damaskus, die aber, weil niemals genannt, nicht von Bedeutung gewesen sein könnten, 
während die erstgenannten nicht hierher passen. TTX las: n$ r^T|r oder t; ^.^ 9; den 
Rest übersetzt sie mit €is xo/ri}v, aber wohl aufs Geratewohl. Ist v. 2 b richtig, so muss 
vor ü^'^'^yh ein fem. plur. gestanden haben, auch der Rhythmus verlangt noch eine Hebung. 
Oben ist n^'y^i t» rzty übersetzt, natürlich ohne alle Sicherheit; Städte der Stadt Da- 
maskus kann man sagen vgl. z. B. Jos 13 17. 8 Das Bollwerk, das Ephraim genommen 
werden soll, kann nur Syrien sein, das seine Schutzmauer gegen Assur ist. Denn die 
Erwähnung Samarias, das ja im wörtlichen Verstände Ephraims Festung ist, käme hier 
zu früh. V. 3 b ist sicher verderbt. Die Herrlichkeit Israels müsste die demnächst 
untergehende Herrlichkeit sein, von der erst v. 4 spricht; mit etwas Künftigem kann 
doch Syriens Schicksal nicht beschrieben werden. Ausserdem kommt weder ein Stiches 
noch ein Distichon heraus. LXX cod. Alex, hat hinter Zv^wv ein anolHXM, also -tqir, 
das besser passt als 'rtaaa , dem es einigermassen ähnlich sieht. Also der Rest Arams 
wird, nachdem die übrigen aramäischen Staaten schon unterjocht oder dezimiert sind, 
durch Assur untergehen. Ob dann der Vf. fortfuhr, wie oben angenommen: wie die 
Israeliten werden sie sein, um damit die folgende Strophe vorzubereiten, das mag sehr 
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^An jenem Tage wird erniedrigt werden die Herrlichkeit Jakobs 

Und das F3t seines Fleisches abgemagert; 
^Sein wird's, wie wenn der Schnitter rafft den Halm 

Und sein Arm Ähren schneidet, 
Sein wird's, wie wenn man Ähren liest im Thal Rephaim, 

^Und übrig daran bleiben eine Nachlese wie beim Olivenklopfen: 
Zwei, drei beeren in der Spitze des Wipfels, 

Vier, ffinf in den Zweigen des Fruchtbaums, 
Ist der Spruch Jahves der Heere. 

7 An jenem Tage wird blicken der Mensch auf seinen Schöpfer 
Und seine Augen auf den Heiligen Israels sehen, 

^Und nicht wird er blicken auf das Werk seiner Hände'") 
Und was seine Finger gemacht, nicht sehen '*''''). 

*) die Altäre. *) und die Ascheren und Sonnensäulen. 



zweifelhaft sein, aber Sicheres ist schwerlich noch zu erreichen. 4 n^ni ist unnötig, be- 
schwert den Stiches, fehlt in v. 9 (v. 7) und ist zumal deswegen lästig, weil es gleich 
hinterher noch zweimal vorkommt, also ein Abschreiberzusatz. Zur selben Zeit mit 
Damaskus wird Jakob erniedrigt werden, die Schwindsucht bekommen. Hier steht einmal 
irnn ora in passender Weise. 5 a Verstärkte Drohung , das Gericht mit der Ernte ver- 
glichen, •'•xp, nicht Ernte, Schnitt, sondern Schnitter, wie i7*t zeigt. Noch stärker 
drohen 5 b. 6, die nicht auf zwei Verse verteilt sein sollten. Die Ernte wird so gründlich 
vorgenommen, dass nur so wenig übrig bleibt, wie man bei der Nachlese findet. Der 
Ausdruck »es wird sein wie ein Lesender« erinnert in seiner Verkürzung an Gleichnisse 
Jesu: das Himmelreich ist gleich einem Kaufmann. Das c^Vav in v. 5b wird besser 
gestrichen, weil es eben vorher schon da war und den Stiches überlang macht. Die 
Erwähnung des Thals Rephaim, südwestlieh von Jerusalem, zeigt, dass Jes. zunächst 
für die Jud&er schreibt. Beim Klopfen der Oliven, die etwas vor der Reife abgepflückt 
und von den höheren Zweigen heruntergeschlagen werden, bleibt nur eine geringe Nach- 
lese übrig, nur die paar Beeren, die man nicht gefunden hat. So enthält diese Strophe 
eine berechnete Klimax. Die beiden letzten Wörter des letzten Distichons sind zu ver- 
bessern in rpsn nyzz. Der Fruchtbaum spielt auf den Namen Ephraim an wie Gen 49 n 
vgl. Hos 13 15. 7. 8 Diese vier Stichen, für eine Strophe viel zu wenig, machen einen 
etwas leeren Eindruck. Das schlimmste aber ist, dass die meisten Wendungen an anderen 
Orten wiederkehren und meist in originellerer Weise. Ein böser Konkurrent dieser Verse 
ist vor allem c. 228b. 9a. iib, es scheint fast unmöglich, dass Jes. bewusst oder unbe- 
wnsst sich so wörtlich sollte wiederholt haben. Sie könnten fehlen, ohne dass man eine 
Lücke fühlte, und sie passen gar nicht gut zum Zusammenhang. Denn wenn Israel so 
ganz vernichtet ist, wie v. 5 f. schildert, und wenn seine Städte verödet sind nach v. 9, 
so ist et überflüssig hervorzuheben, dass die Menschen, die so ziemlich ausgerottet sind, 
nicht mehr nach den Werken ihrer Hände sehen, die zerstört sind. Also sind diese 
Worte eingesetzt und nicht einmal an einer guten Stelle; besser passten sie noch hinter 
v. 10 f., wo vorausgesetzt wird, dass die Israeliten bis zum Gerichtstage bei ihrer Lieb- 
haberei für unjahvistische Kulte verharren. Sie erinnern an die gleichfalls unjes. Stellen 
c. 2so 30n 279. Dass sie aber ein für die Späteren wichtiges Thema berühren, zeigen 
auch die Zusätze in v. 8. 7 Der allgemeine Ausdruck »der Mensch« war in den Kehr- 
versen von c. 2 besser angebracht als hier, wo der Prophet ganz bestimmte Menschen 
nnd Zustände im Auge hat. *.r.ry soll wohl »sein Schöpfer« sein (Hos 8i4: Schöpfer 
Israels?); c. 22 steht dafür konkret: n-rr, der es thut, der die bevorstehenden Geschicke 
herbeiführt. Der »Heilige Israelsc ist in allen solchen Einsätzen sehr beliebt. 8 Das 
Menschenwerk erklärt eine dritte Hand durch die Glossen : Altäre, Ascheren und Sonnen- 
säulen, vielleicht nach Uos 8ii. Von den Altären hat dies schon Stade ZATW 1883, 
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'An jenem Tage werden deine Städte veriassen sein 

wie die Verlassenschaft des Amoriters und Hivviters*), 
^^Weil du verfassest den Gott deines Heils 

Und des Felsens deiner Macht nicht gedachtest 
Darum magst du pflanzen Pflanzen der Adonisse 

Und Reben der Fremden säen: 
^^Am Tage, wo du pflanzest, bringst du's hoch. 

Und am Moiigen, wo du säest, lassest du es sprossen: 
Fort ist die Ernte am Tage des Siechtums 

Und unheilbarer Kummer [vor dir]. 

*) welche sie verliessen vor den Israeliten ; es wird eine Wüstenei sein. 



S. 10 ff. gezeigt; «ie können nicht i^emeint sein, weil aach der Altar des Tempels ein 
Menschenwerk ist. Der Glossator glaubt wie der Vf. von c. 279 die Altäre schon durch 
den Plural hinlänglich zu kennzeichnen als solche, die neben dem einzig berechtigten 
Heiligtum durch menschliche Eigenmächtigkeit (c 66iff.) errichtet sind. Die AscJiercn 
(sing, hivk) sind entästete Baumstämme, die neben dem Altar aufgepflanzt wurden, um 
die Anwesenheit des Nuroens darzustellen; die Sonnonsäulen, wahrscheinlich schon 
weniger primitiv, galten speziell der Gottheit der Sonne (rnon), dem pn Vya. Jes. erwähnt 
diese Dinge niemals. Der Vf. der beiden Verse meint aber mit seinem Werk der 
Menschenhand Gottesbilder. 9 bis 11 die dritte Strophe. Den Anfang braucht man nur 
zu lesen, um sich zu überzeugen, dass der Text greulich entstellt ist: die Städte seiner 
(wessen ?) Macht werden sein wie die Verlassenheit des Waldes und des Wipfels, die sie 
verlassen haben vor den Israeliten, und es wird eine Wüstenei sein. Wald und Wipfel 
sind ein sonderbares Paar ; der prosaische Relativsatz lässt uns völlig im unklaren über 
sein Subjekt; das letzte Sätzchen, überflüssig wie es ist, schwächt anr das vorhergehende 
Bild. LXX übersetzt folgenden Text : (an jenem Tage werden sein) ■*"^bKn ra-JTjD rst^ Tp«^? 
"^nrr, sie befreit uns von den Machtstädten und giebt uns, wie v. 10 zeigt, das richtige 
Suffix, für den Forst und Wipfel erhalten wir den Amoritcr und den Hivviter, die die 
T.YY um so weniger erraten hat, als sie die umgekehrte Reihenfolge hat und wahr- 
scheinlich die ursprüngliche, da die Umsetzung im hehr. Text sich daraus erklären lässt, 
dass der Wipfel als Teil des Waldes allerdings besser nach dem letzteren genannt wird. 
Sobald der Text nach LXX gereinigt ist, erkennt man den Relativsatz als eine Glosse, 
weil Jes. nicht in der 3. pers. pl. m. von den Israeliten reden kann, die er im Übrigen 
mit der 2. pers. f. sing, anredet. Das letzte Sätzchen ist ein Zusatz wie c. l7, denn es 
fügt sich nicht in den Rhythmus, ist überflüssig und trivial; diese Verwüstung scheint 
doch die Späteren sehr interessiert zu haben. Die Amoriter, die sich den Israeliten mit 
den Waffen entgegenstellten, und die Hivviter, die sich im allgemeinen friedlich unter- 
warfen, aber zum Teil auch, z. B. in Sichem Jdc 9, nach ausgebrochenen Zwistigkeiten 
vernichtet oder verjagt wurden, haben nach den Jes. zu Gebote stehenden Traditionen 
ihre Städte den Israeliten öde zurückgelassen. Ebenso werden die Israeliten ihrerseits 
bald dem ungenannten Feinde erliegen oder weichen, weil sie 10a ihren Gott, der sie 
allein hätte stärken und retten können, vergessen haben. Warum Israel als Weib an- 
gerodet wird, das wird erst in der zweiten Hälfte der Strophe völlig klar. 10b, der 
Anfang einer ungewöhnlich langen und kunstvollen Periode, sollte einen neuen Vers be- 
ginnen. Israel hat sich dem besonders von den Weibern verehrten Adonis ergeben. 
o^nra ist schwerlich ein abstrakter oder ein Hoheitsplural, yon ist wahrscheinlich Bei- 
name des syrischen Adon, Adonis; Pflanzen der Lieblichen sind solche, die man zum 
Zweck des Adoniskultus pflanzt vgl. c. Iso. Ob die Anemone ihren Namen von 7973 er- 
halten hat, was de Lag. behauptet und Wellh. (Skizz. III, S. 7. 8) bestreitet, wird sich 
mit sprachlichen Mitteln wohl nicht entscheiden lassen ; Wellh. berücksichtigt die volks- 
tümliche Neigung nicht, Fremdwörter durch ein neues Etymon sich mundgerecht und 
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^'Ha, ein Brausen vieler Völker, 
Und Tosen [starker] Nationen, 

^3 Doch er, er schilt darein 

Wie Spreu der Berge vor'm Winde 

^^Zur Zeit des Abends: siehe da, 

[Schrecken, 
Das ist das Teil unserer Plünderer 



die wie das Brausen des Meeres brausen, 
die wie das Tosen vieler Wasser tosen! 
und es flieht in die Weite und ist eejagt, 
und wie Wirbelstaub vor der W inds- 

[braut 
bevor der Morgen da, ist es danin: 

und das Los für unsere Räuber! 



verständlicher za machen. Die Israeliten huldigen dem Adonis infolge ihres Bündnisses 
mit den Syrern, wie üherall politische Gründe eine hervorragende Bolle in der Religions- 
mengerei spielen, vgl. c. 104. Das Suff, des mit doppeltem acc. konstruierten nt (Alli- 
teration an T^^w und ")t) hezieht sich etwa auf ein ^ zurück, das der Vf. im Sinn hatte, 
aher nicht schrieh; doch liest man wohl hesser "yirr, da das Verh im fem. stehen sollte 
(vgl. Marti). IIa Auch hier noch konzessive Verhen. "jTtsa und ^r^r sind inff., daher 
*paa zu sprechen, dies auch deswegen, weil man nicht am Morgen eine Saat sprossen 
lassen kann, die man erst am Tage sät. »i; nicht einhegen (Dillm.), was ein nutzloser 
Beisatz wäre, sondern im Sinne von n;? und «iv. Der Sinn ist: magst du anfangs auch 
noch so viel Erfolg haben. IIb bringt den Nachsatz, der weder der LXX, noch den 
Punktatoren verständlich gewesen ist. Mit Posch, und den meisten Exegeten ist rthrn 
(vgl. *V-^) zu lesen: Siechtum, Krankheit. Das Bild von der Krankheit scheint anzu- 
deuten, dass die Weiber die Adonispflanzen oder die von ihnen geernteten (*^*2cp) Früchte, 
Blätter, Blumen als zauberkräftige Heilmittel bei Krankheiten, Wunden etc. ansehen. 
Wenn Israel den Schlag von der Hand Jahves bekommt, die Krankheit da ist (c. I5), 
werden ihre ausländischen Heilmittelchen fort sein, -ra könnte intrans. part. sein; es ist 
freilich nicht sicher, ob die Punktatoren es so verstanden. Zweifelhaft ist ferner, ob der 
Text in Ordnung ist, da der letzte Satz zu gross für einen Stiches, zu kurz für ein 
Distichon ist. LXX übersetzt am Schluss ein T^s^i ^^^ sie allerdings eigenmächtig 
hinzugesetzt haben, das aber auch ursprüngliches x^c^ sein kann, als Gegensatz zu -13. 
Ein tröstlicher Ausblick fehlt: auch wird, wie in den meisten älteren Stücken, das Straf- 
werkzeug Jahves nicht genannt. 

Sechstes Stück c. 17j8— 18?, über dessen Einsetzung s. Einleitung § 13. In 
c. 17t2— 14 hört der Prophet den Lärm vieler Völker und verkündigt ihren schnellen 
Untergang, in c. 18 fordert er die Kuschiten und mit ihnen die Bewohner der Erde auf, 
sich auf Jahves baldige Entscheidungsthat gefasst zu machen. Dass c. 17i2ff. und c. 18 
zusammenhangen, ist nicht absolut sicher, aber sehr wahrscheinlich. Dies allerdings nur 
unter der Voraussetzung, dass c. 18 nicht wortgetreue Wiedergabe einer Rede Jesaias 
an die Boten von Kusch ist ; aber dafür kann man dies cap. doch nur dann halten, wenn 
man glaubt, dass Jes. sich im Verkehr mit den Menschen« zumal fremden, als Phantast 
benommen hätte. Es ist recht wohl möglich, dass er Tarrakos Gesandte angeredet hat, 
aber natürlich hat er es so gethan, dass sie ihn verstehen konnten, and hier giebt er 
für ein ganz anderes Publikum nur die geistige Essenz des Gesprochenen wieder. Die 
Anrede an die Gesandten deutet, wie auch v. 3 zeigt, nur den äusseren Anlass dieses 
fliegenden Blattes an, die Hauptsache steht v. 4 — 6. Eben dieser Passus ist aber unver- 
ständlich, wenn nicht gesagt wird, wer den Geiern der Berge überliefert werden soll, und 
c. ITisff. nennt, wenn auch nicht mit Namen, die Räuber. Ginge nur c. 18 1. 2 vorher, 
so müsste man ja an die Kuschiten denken. Auch in der Form zeigen die drei Strophen 
die genaueste Übereinstimmung. Die Rede muss aus der Zeit Sanheribs stammen. Ob 
die Gesandten von Kusch zum ersten Mal mit Bündnisanträgen kommen, ob sie den An- 
marsch Tarrakos melden und Hiskia zur Behauptung Jerusalems ermutigen sollen, ob 
es sich also um ein früheres oder späteres Stadium des von Hiskia gewagten Freiheits- 
kampfes handelt, das ist mit Sicherheit nicht zu entscheiden, doch ist die zweite An« 
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18 ^Ha Land des Flugelgeschwirrs.*) ^das da sendet auf dem Meer Boten 

Und in Schilfnachen über aie geht, schnelle Sendlinge, 

[Wasserfläche: 

Zu dem Volk gestreckt und blank, zum Stamm gefurchtet weit und breit, 

Dem Volk von Kraft und Sieg, dessen Land Ströme durchschneiden: 

'"^Alle Bewohner des Erdreichs und die ihr haust auf der Erde: 

Wenn man das Panier erhebt, wenn man in die Posaune stösst, hört! 

[so seh^ 

*) das jenseits der Ströme von Kusch liegt. 



nähme die wahrscheinlichere, denn bevor Sanherib in der aus r. 1? bekannten Weise in 
Juda hauste, wären die Assyrer wohl nicht kurzweg als »unsere Plünderer« bezeichnet 
worden, und auch c. 184fr. scheint zu verraten, dass die Gläubigen, flir die unser Stück 
offenbar hauptsächlich bestimmt ist, schon mit Ungeduld auf Jahves Eingreifen warten, 
c. 17is— u ist von Stade (ZATW 1883, S. 16) für unecht erklärt worden, weil in Jesaias 
Theologie die vielen Völker noch nicht vorkommen können, c. 18 ist wohl nur saföllig 
diesem Schicksal entgangen (s. v. 3). 12 Dillm meint, dieser Vers klinge nicht wie etwas 
im Geist Geschautes, sondern auch gewöhnlichen Menschen Yemehmbares. In Wirklich- 
keit kann dergleichen, auch wenn der Feind im Lande ist, nur die Phantasie wahrnehmen. 
Der Feind ist auch nach v. 14 noch nicht in unmittelbarer Nähe, sondern soll erst noch 
(vor Jerusalem) kommen, wie hätten auch sonst die fremden Gesandten in der Stadt sein 
können. Ähnlich hört mit Geistesohren der Nachahmer dieser Stelle c. 134. Die vielen 
Völker waren wirklich im Heer Assurs und haben mit der Theologie Jesaias nichts zu 
thun. c-«" ist ein poetischer Plural, poetisch auch die archaistischen Formen yriorr (wo 
die Pausa das radikale ^ geschützt hat) und yrnr. Oben ist des Metrums wegen D*-ra3 
aus dem vierten Stichos in den dritten gesetzt und seine Stelle nach der Variante v. 13 
durch 0*3-^ ausgefüllt; auch die LXX begünstigt in etwas diese Änderung. 18 Dass der 
erste Satz nur Variante ist. zeigt Stil und Versmass; um »die Dauer der Handlung zu 
malen«, hätten einem Jes. wohl wirksamere Mittel zu Gebote gestanden, als diese öde 
Wiederholung. »Er schilt drein«, in das Toben, ist ein wenig zu kurz für einen Stichos; 
vielleicht fehlt ein tcin, um so mehr, als ohne das subj. explic. der starke Gegensatz der 
Sache nur einen matten stilistischen Ausdruck findet; man könnte etwa schreiben: K^n^ 
'".a *i737 -)'?:. Das Schelten ist zwar ein bildlicher Ausdruck, immerhin aber nicht so aus- 
schliesslich bildlieh, wie etwa bei einem modernen Dichter, denn das blosse Wort, sogar 
das eines Menschen, hat eine reale Wirkung vgl. zu c. 9?; Jahve zaubert zwar nicht wie 
Wodan, aber Wunsch und Wille ist auch bei ihm unmittelbar Kraft Sobald er schilt, 
ist der Völkerschwarm zerstoben wie Spreu der Berge vgl. c. 296. Das Dreschen mittelst 
der Dreschschleifen zerfetzt das Stroh in kleine Stückchen, die Dreschtennen lagen auf 
freien Anhöhen, ein Windstoss führte die leichte Spreu davon. 14 Gegen Abend Schrecken, 
nämlich für Jerusalem, auf das Jes. einen Ansturm der wilden Völker, Assurs, Kirs, 
Elams erwartet (c. 226). Aber zwischen Abend und Morgen werden sie vernichtet. Auch 
c. 30f7ff. scheint sich in gleich gehobener Stimmung Jes. Jahves Arbeit als eine nächt- 
liche vorzustellen, jedenfalls als eine urplötzlich eintretende vgl. c. 29.5. Der Ansdruck 
»unsere Plünderer und Räuber« enthält nicht etwa das Motiv für Jesaias Drohungen, 
es ist Jahves Wille, dass die Assyrer plündern und verwüsten sollen, auch Juda. Aber 
allerdings thun die Assyrer, wie Jes. allmählich erkannt hat (s. zu c. lOsff.), dies nicht 
im (rehorsam gegen Jahve, sondern aus eigenem bösen Triebe und gotteslästerlichem 
Hochmut, und darum durfte Jos. diese scheltenden Worte gebrauchen. 18, 1 — 8 eben- 
falls aus drei Vierzeilern bestehend. Jes. wendet sich nun an die Gesandten des fremden 
Landes. Dass Jes. dies Land geographisch und in einem sehr prosaischen Relativsatz 
näher bezeichnet haben sollte, ist sehr unwahrscheinlich; v. Ib ist eine Glosse wie die 
von c. 7 18 und der Ausdruck ähnlich verzwickt, wie in den Zusätzen zu Gen 22 s, wo im 
Lande des Moria ein gewisser Berg, nämlich der Moria, liegt. Für die Späteren ist 
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^Denn so sprach Jahve zu mir: »Ruhig wiii ich zuschauen an meinem 

[Ort, 
Wie strahlende Glut über'mSon- wie Thauwolke in Emtegluf*. 

[nenlicht, 



allerdings Kusch ein mehr ethnographischer als nationaler Begriff. Jes. hätte wohl, wenn er 
Nennung des Landes heahsichtigte , den den Späteren unhekannten Namen des Reiches 
Tarrakos, Napata, genannt. Die Ströme sind der Nil seihst, der hei etwa 18 ° nördl. 
Breite in ostwestlicher Bichtung fliesst, und der Zuiluss Astaboras (Takazzie), ferner 
der Astapus und der Astasohas, der blaue und der weisse Nil. V^^s bedeutet Dth 2842 
die Henschrecke oder Grille; von ^^s, schwirren, sind ferner Musikinstrumente d^V^cVx 
benannt. Unser ^;s^, wie man den stat abs. doch wohl aussprechen muss, bedeutet da- 
nach Geschwirr und weist auf die Tsetsefliegen hin, an denen die Nilländer reich sind. 
LXX und Trg. denken an geflügelte Schiffe, die aber erst v. 2 an die Beihe kommen, 
Dillm. quält sich vergebens ab, seinem s ^% ^^ das dfjuftCaxtoi des Strabo abzugewinnen, 
denn zu dem afAtpi reicht weder die Wiederholung des ^::, noch der Dual s^cas aus. Vom 
Insektenreichtum des fernen Landes werden Kaufleute wie gewöhnlich übertriebene An- 
gaben gemacht haben, um für die daher geholten Waren hohe Preise zu erhalten und 
Konkurrenten abzuschrecken. Fühlte sich der Judäer vielleicht geschmeichelt, wenn aus 
einem so fernen Lande (vgl. zu c. 39 s) Gesandte eines mächtigen Volks zu ihm kamen, 
so erfüllt den Jes. das Hochgefühl, dass sich die ganze Welt um den Sitz Jahves bewegt, 
dass aber Jahve jener exotischen Hülfe nicht bedarf. 2 Jenes Volk sendet Boten auf 
dem Meer, d. h. dem Nil vgl. Na 38 Jes 195, in Papjrusschiffen, kleinen sehr leichten 
und darum schnellen (Job 926) Fahrzeugen. Diese schnellen Boten fordert der Prophet 
auf, zu den Kuschiten eine Botschaft von Jahve zu bringen. Es ist eine sonderbare 
Annahme einiger Ezegeten, dass die Boten von Kusch an Kusch selber geschickt werden, 
nämlich in die verschiedenen Distrikte, wobei über der höchst überflüssigen pathetischen 
Charakterisierung der Beschickten die Botschaft selber vergessen wäre, als welche v. 3 
nicht gelten kann. Li Jesaias Munde nimmt sich jene Charakterisierung natürlich aus; 
sie entspricht, sofern sie lobt, den Höflichkeitsregeln des internationalen Verkehrs, sofern 
sie poetisch ist, den orientalischen Sitten, und die Botschaft ist in diesem Fall in den 
folgenden Versen enthalten. Die Äthiopen sind 9langgestrecktc von Wuchs und »poliert« 
ip'i'n für ta^inra IBeg 745), von glänzender Bronzefarbe der Haut, /nytaroi xai, xallurrot 
av&Qtitntav wie Herodot sagt; ferner gefürchtet von da bis dort, welchen volkstümlichen 
Ausdruck man wohl besser in räumlichem, als in temporalem Sinne fasst; femer ein Volk 
von '^pyp_ (so statt ^^p'^p zu schreiben), von sehniger Kraft, und ncnaq. Niedertretung, Sieg. 
Endlich führt Jes., der Bewohner eines wasserarmen Landes, mit Bewunderung die 
Ströme an, die Äthiopien durchschneiden (? kts ist an. Xey. von unsicherer Bedeutung) 
und ihm einen beneidenswerten Vorzug vor vielen anderen Ländern geben. Marti setzt 
letzteren Satz (ohne ix-^k) an die Stelle von v. Ib. 8 Die Botschaft gilt den Äthiopen 
nur in demselben Masse, wie allen an der Katastrophe Assurs nicht unmittelbar betei- 
ligten Völkern, darum die Verallgemeinerung der Adresse: alle Bewohner der Erde. 
Wenn auch y^ das äthiopische Land allein bedeuten könnte, so doch nicht hzr, Fahne 
und Posaune sind natürlich nur Bild, und man braucht nicht zu fragen, wer die Signale 
giebt. Auf irgend eine Weise, wahrscheinlich nicht blos durch nachfolgende Nachrichten, 
sondern schon während der Ausführung, wird Jahves Grossthat allen Weltbewohnern 
vernehmbar. Jes. denkt sie sich offenbar durchaus als Wunder. Während wir uns, bei 
ganz anderen Ansichten vom Globus, das Wundersignal selbst nicht als Wunder vor- 
stellig machen können, erzählt das NT, dass die Weisen aus dem Morgenlande durch 
den Stern des Messias auf das Ereignis in Palästina aufmerksam gemacht werden. 
4 bis 6, abermals drei Vierzeiler. »Denn« es giebt wirklich etwas zu sehen und zu 
hören, Jes. dnrfte die Botschaft mitgeben, weil er eine besondere Offenbarung gehabt 
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^Denn vor der Ernte, wenn fertig der und reifende Traube wird die Bifite, 

[Spross 
Schneidet er ab die Ranken mit und die Triebe schlägt er hinw^. 

[Winzermessem, 

• 

hat. Kein Wort kann wahrer sein. In jener wettersch wanderen Zeit, als die Völker 
von den entf^gengesetzten Enden der Erde zum letzten Biesenkampfe sich anschickten 
und das kleine Juda unter dem ungeheueren Heer Assurs an den Boden gedrückt lag, 
hätte keine Kombination — wenn nicht auch Jesaias Ansicht Yon den Dingen das Gegen- 
teil jeder menschenmöglichen Kombination gewesen wäre — einem Manne eine solch 
erhabene, fast heiU>rc Buhe des Geistes geben können, wie der Jahvoprophet sie in dieser 
Bede zeigt. Wenn der Text richtig ist, so spricht nur v. 4 Jahve, dagegen in v. 5 der 
Prophet, demnach Jahve nur den einleitenden, scheinbar unbedeutenderen Satz. Man 
könnte geneigt sein, diese scheinbare Ungebühr durch Korrektur von v. 4 oder v. 5 zu 
beseitigen, aber es fragt sich, ob man es darf. Vielleicht will der Prophet wirklieh nur 
den Inhalt von v. 4 als die Offenbarung jener Stunde bezeichnen. Dass überhaupt Assur 
vor Jerusalem untergehen soll v. 5, das wusste er schon von früher her. Jetzt hat er 
in einem ekstatischen Moment erfahren, dass Jahve schon jetzt als Zuschauer mit dabei 
ist, freilich ein Zuschauer aus ungeheurer Ferne: ruhig will ich blicken (n::pv«, im Qre 
mit Becht ohne \ hat adverbiellen Sinn) an meiner Stätte, d. h nicht an dem Ort, wo 
ich wohne (iirp^n), sondern an dem Ort, wo ich mich zur Beobachtung aufstelle. Wo 
Jahve eigentlich wohnt, das erfährt man bei Jes., wenn man vom Tempel absieht, nicht; 
über den gewählten Bcobachtungsort darf man einen Wahrscheinlichkeitsschluss aus den 
folgenden Bildern ziehen. »Wie strahlende Glut« etc. : ist in v. 4 nicht Zeit-, sondern 
Vergleichungspartikel, denn wie könnte Jes. sagen, das» Jahve in der Erntezeit mhig lu- 
schauen, vor der Ernte aber sein Gericht vollziehen wolle! Die strahlende Hitie ist 
jenes flimmernde Licht, das sich noch oberhalb der Sonne zu befinden scheint, auch nicht 
von ihr herrührt, sondern einer höheren Sphäre angehört, dem Menschenauge unerträg- 
lich, das sich doch des Sonnenlichtes freut, für viele Völker die Begion der obersten 
Götter. Wie dieser leuchtende Äther die Welt zu beschauen scheint, so will Jahve, und 
nun doch wohl vom Reiben Ort herab, dem Tbun der Assyrer zuschauen, bis die Stunde 
da ist. Ähnlich ist: »wie die Thauwolke«. Eine Begenwolke, die niedrig sein würde, 
ist nicht gemeint, weil sie kein Bild für Buhe ist, auch die Erntehitze vor ihr nicht 
Stand hält, sondern wieder die allerobersten, feinen, scheinbar unbeweglichen (Cirrus-) 
Wolken, die so recht geeignet scheinen, auf die beobachtende Gegenwart der Himmlischen, 
zu deren Füssen sie sich befinden, leise hinzuweisen, und so ist mit diesem wohl auch 
ein Wink gegeben zu der Annahme, dass der ekstatische Moment bei Jes. eintrat in 
einem Augenblick, wo er, »sich nach oben wendend« (8si), jene Wölkchen und zwischen 
ihnen jenes stechende Flimmern gewahrte, das den antiken Menschen aus der oberen Welt 
stammt. Marti streicht v. 3 und zieht v. 5 f. zu c. 17i— ii, lässt also blos v. 4 übrig, 
den für sich allein nur ein Ezeget versteht und den kein Judäer, geschweige ein Äthiope, 
verstanden hätte: Jes. beauftragt äthiop. Gesandte, nach Napata zu reisen und zu mel- 
den, dass Jahve ruhig blickt! Das ist die Folge davon, dass man religionsgeschicbt- 
liehen Theorieen, noch dazu falschen, einen Einfluss auf die Kritik verstattet. Der theo- 
retische üniversalismus und die grossartigo Eschatologie der späteren Zeit sind in letzter 
Linie auf den Eindruck zurückzuführen, den die von der ersten welterobemden Macht 
hervorgebrachte ungeheure geschichtliche Bewegung auf einen Geist wie den des Jesaia 
machte; und es ist verkehrt, die Stellen wegzustreichen, aus denen man dies lernt, blos 
weil die von ihnen ausgegangene dogmatische Eschatologie, die ihre Ausdrücke und 
Wendungen wiederholt, scheinbar ähnlich redet. 5 »Denn« Jahve wartet noch erst, weil 
er den Zeitpunkt seines Eingreifens genau festgestellt hat; er wartet bis kurz vor der 
Ernte. Das Bild ist klar: Jahve lässt die verderblichen Anschläge und Anstalten Assurs 
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^Überlassen werden sie zumai dem und dem Getier des Landes, 

[Geier der Berge 

Und übersommern wird darauf und alles Getier des Landes darauf 

[der Geier [überwintern. 

^In jener Zeit wird Gabe dargebracht Jahven der Heere vom Volk ge- 
streckt und blank und vom Stamm gefürchtet weit und breit, dem Volk von 
Kraft und Sieg, dessen Land Ströme durchschneiden, zum Ort des Namens Jahves 
der Heere, dem Berg Zion. 



sich erst entwickeln nnd bis nahe an die völlige Durchführung kommen, dann schreitet 
er plötzlich ein. Hier, in der Rede an die Kuschiten, wird diese Handlungsweise nicht 
weiter erklärt, aber wir kennen das Motiv. Juda mues erst an den Band des Untergangs 
kommen, bis dahin ist Assur Werkzeug und wird nicht gehindert, auch erfordern Jahves 
weitere Absichten mit Israel und den Völkern das volle Wunder, den schlagenden Beweis, 
dass Jahve allein alles geplant und gethan hat. "t'^p bedeutet hier die Weinernte, wie 
c. 169, wenn nicht -■■^ zu lesen ist. trn (Pausalform für trn, an, ley,, zur Wurzel vgl. 
0. § 255 i), er schlägt ab, dazu -f^cn mit adverbieller Kraft: er schlägt hinweg. Der 
Weinstock wird grade in dem Augenblick vernichtet, wo er Frucht »machen« will. 
6 Rascher Übergang vom Bilde zur Sache. Die getöteten Assyrer werden als Räuber 
c. 17 u den Aastieren, Geiern, Schakalen, Hunden, überlassen, die einen ganzen Sommer 
und Winter daran zu fressen haben werden. Jes. versagt ihnen die Ehre des Grabes, 
er fürchtet sich nicht vor ihren Gespenstern und er sorgt sich nicht darum, dass ihre 
I^eichen das Land verunreinigen werden, darin wieder ganz verschieden von Hesekiel, 
der in seiner weitläufigen apokalyptischen Ausbeutung unserer Rede eine sehr genaue 
Thora über die Beseitigung der Leichen und die Reinigung des Landes giebt c. 39 ii — 16. 
Mit diesem Vers ist die Rede zum Anfang zurückgekehrt und abgeschlossen. 7 ist ein 
später Nachtrag, trotz aller Nachahmung in einem prosaischen Stil gehalten. Jes. würde 
nicht zweimal in einem Satz Jahve der Heere geschrieben haben. Der Inhalt, dass »in 
jener Zeit« die Äthiopen an den Tempel zu Jerusalem steuern sollen, passt zur Situation 
der Rede ebenso schön, wie z. B. die weitläufige Thora in £x 12f. zur eiligen Flucht 
aus Ägypten, gehört aber zum esohatologischen Inventar der späteren Zeit. Der Vers 
ist inspiriert von Zph Sic. hzr^ ein feierliches Wort vgl. Zph Sic Ps 6830. Für uy lies 
QTo, denn wenn auch an sich der Gedanke, dass die Äthiopen selber als Gabe, als 
Tempelsklaven, nach Jerusalem gebracht werden sollen, wegen c. 45 u sehr gut möglich 
wäre, so zeigt doch das folgende üto und LXX, dass ein Schreibfehler vorliegt. Der 
»Name« bezeichnet bei den Späteren den Tempelkultus. 

Siebentes Stück c. 19, Orakel über Ägypten. Es weissagt Ägypten Bürger- 
kriege, harte Bedrückung und sonstige Landeskalamitäten (v. 1 — 15). Dann werden die 
Ägypter sich vor Juda fürchten, zuletzt tritt Ägypten, wo fünf Städte, darunter Leon- 
topolis, jüdisch reden und ein Jahvetempel gebaut wird, zur Jahvereligion über und mit 
Syrien und Jnda in friedlichen Verkehr (v. 16—25). Schon längst ist behauptet, dass 
das cap. nicht von Einer Hand sei und mit v. 16 oder 17 oder 18 ein Nachtrag aus 
sehr junger Zeit beginne oder dass wenigstens v. 18 — 20 später eingesetzt sei oder Ein- 
sätze erhalten habe. In der That ist kaum ein Stück im ganzen Buch so »unecht« wie 
V. 16 ff. ; Jes. müsste gradezu seine sonstigen Weissagungen verleugnet haben , wenn er 
diese Verse geschrieben hätte, und der zerfahrene Stil, die brockenhafte Aneinander- 
reihung von allerlei kleinen Weissagungen haben wohl ihre Parallelen in den Nach- 
ahmungen und Ergänzungen des 2. Jahrb., nicht aber in der alten Prophetie. Zur Zeit 
des Vf.s muss Juda derartige kriegerische Erfolge aufzuweisen gehabt haben, dass es 
Ägypten gefährlich werden (v. 17) und neben Ägypten und »Assur« stehen konnte (v. 24). 
Die fünf palästinensisch redenden Städte, darunter Leontopolis, der »Altar«, wo man 
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19 ^Orakel über Ägypten. 

Siehe, Jahve reitet auf schneller Wolke und komiYd nach Ägypten, 
Und es wanken die Nichtse Ägyptens vor ihm, 
Und das Herz Ägyptens zersmmüzt in seinem Innern. 
* Und aufstacheln werde ich Ägypten wider Ägypten, 
Und kämpfen wird der eine gegen den aridem und jeder gegen jeden, 
Stadt gegen Stadt und Königräch gegen Königreich. 



Opfer und Gelübde ausrichten kann, die Hoffnung, dass die Ägypter sich zu Jahve ^be- 
kehren« werden, die so viel jüdische Schriften seit dem 2. Jahrh. hervorgerufen hat, die 
Anspielung auf die jüdischen Feldherni der Ägypter, auf die Dositheus, Onias, Chelkias, 
Ananias, zeigen deutlich genug, dass diese »Weissagungenc in die Mitte des 2. Jahrh. 
fallen; die Freundschaft, die zwischen Ägypten und Syrien entstehen und Juda mit 
umfassen soll, erinnert sofort an die Hochzeit des Alezander Balas mit der Tochter des 
Ptolemäus Philometor, der Jonathan im Purpur beiwohnte IMak lOsi — 6G. Dieser Teil 
ist wegen der Verherrlichung des Tempels von Leontopolis und der jüdischen Feldherm 
von einem ägyptischen Juden geschrieben ; daraus erklärt Mich auch, dass von der Rück- 
kehr der Diaspora keine Kede ist und der heidenfeindliche, partikularistische Zug der 
palästinensischen Orakel ganz fehlt. Alle jene geschichtlichen, jedermann bekannten 
Thatsachen und umstände in die Form von Weissagungen zu kleiden, lag für einen 
Zeitgenossen der sibyllinischen Dichter nahe genug. Dass ier erste Teil nicht ebenfalls 
längst (ausser von Eichhorn und Roseum.) dem Jes. abgesprochen ist, liegt wohl einer- 
seits an dem Mangel handgreiflicher Prädiktionen, andererseits an der geringen Auf- 
merksamkeit der Kritiker für Stil und Metrik. Würde Jes. in den ersten vier Zeilen 
sechsmal das Wort Ägypten geschrieben haben, oder ist v. 5 f. oder v. 15 bei einem 
solchen Klassiker möglich? Würde Jos. sich so eingehend, wie v. 5 — 10 geschieht, um 
die Brotsorgen der ägyptischen Fischer und Weber gekümmert haben? Vor allen Dingen 
ist unjesaianisch das Fehlen jedes Motivs, besonders jedes politischen Motivs für die 
Drohungen; offenbar lebt der Vf. zu einer Zeit, wo es schon Mode geworden war, 
Drohungen wider die Heiden zu schleudern, weil sie Heidon waren. Am besten wird 
wohl V. 1 — 15 auf die Kämpfe der letzten (30.) einheimischen Dynastie gegen den zweiten 
und dritten Artaxerxes bezogen, in denen Memphis und Zoan eine grosse Rolle spielten. 
Aufstände im eigenen Lande nicht fehlten und der letzte Pharao Nektanabis sich besser 
auf das Zaubern vorstand, als auf die Abwehr des grausamen Ochus; es wäre demnach 
um die Mitte des 4. Jahrh. und wogen v. 5 ff. ebenfalls in Ägypten geschrieben. 1 Jahve 
reitet auf schneller Wolke nach Ägypten, t>ine Vorstellung, die sich ähnlich in den 
Psalmen findet (104 s 18 ii), während Jahve in der älteren Zeit schreitet (Jdc 54 IlSam 
5m). Der erste Absatz ist mit seinem Anfang und Schluss der ersten Strophe von 
c. 17iff. nachgebildet. Jahve kommt selbst nach Ägypten; bei Jes. wirkt er wohl 
durch menschliche Werkzeuge ausserhalb seines Landes, erscheint selbst aber nur in 
seinem Volke. Woher er kommt, setzt der Vf. als bekaunt voraus; wegen der Wolke 
sollte man an den Himmel denken, aber möglich ist auch, dass der Tempel zu Jerusalem 
gemeint ist. Die Götzen wanken und die Ägypter verzagen; bei den a^V^^K denkt der 
Vf. wohl an deren Bilder und an Erzählungen wie I Sam 5iff. vgl. übrigens Hes 30». 
Die Stichen sind im ganzen cap. durchaus regellos. 2 von Jahve gesprochen. Wenn 
das Stück von einem guten Schriftsteller wäre, so sollte; man v. 2 für einen Einsatz 
halten. In v. 1 ist Ägypten ganz mutlos, in v. 2 in wütendem Bürgerkrieg begriffen, 
in V. 3 wieder ganz ratlos. Der Vf. häuft alle möglichen Kalamitäten, wie sie ein Land 
treffen können und Ägypten im 4. Jahrh. wirklich getroffen haben, vermag aber weder 
ihren Zusammenhang, noch auch nur ihr Zusammentreffen recht darzustellen. Der letzte 
Pharao war selbst durch einen Aufstand gegen seinen Vorgänger Tachos zur Herrschaft 
gekommen und wäre seinerseits einem Aufruhr, der ihn in Tanis gefangen hielt, ohne 
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' Und ausgeleert wird sein Ägyptens Geisi in seinem Innern, 
Und seinen Hat vernichte ich; 

Und sie werden anfraß hei den Ni<Maen und den BesdiwSrern 
Und bei den Totengeislem utid den Wissenden. 

* Und ich werde besadiessen Ägypten m die Hand eines harten Herrn, 
Und ein grimmiger König wird Ober sie herrschen: 
AvsspnKn des Herrn, Jahves der Heere. — 

' tTnd es versiegen die Wasser «ms dem Meer, 
Und der Strom trocknet am und wird trocken, 

• Und stinkend icerden die Ströme, 
Niedrig und trocken die Nile Mazors. 
Hohr und Schilf welken ab, 

' Verschwunden ist alles Grün am Hände des Nils; 
Und aüe Saat des Nils 
Wird verdorren, ist gejagt und nicht mehr. 



die Hülfe des AgesilaoB i^rlei^en; diL'se Umstände mKten die Perser zur Eroberung (r. 4). 
Tor der letztercD erwartet unser Vr. ein AUgeoi ein werden der Bürger krie^fe. •Reicti 
gegen Reinh> konnte auch zur Zeit dee EinlieitaHtauteB geBugt werden, weit bis nur 
griechiaehen Zeit die einzelnen Nomen eine grosse Selbständigkeit behaupteten und ol't 
in der Vorherrschaft abweobaelten. •ricsc nach c. 9io. S f^" bezeichnet in der vor- 
eiiliscben Zeit ein überalnnlicheB WeBeo oder eine fibersinnlinhe Kraft oder deren Wir- 
kung, niemals einen WesenabeBtandteil des Menacben: erat etva von Heaekiel an kann 
es mit sV oder va alternieren; )mi der Pbraso ^ti rpa: (Für np^s;, nls wenn 739 intrane. 
ijal atiitt nipb. wäre a. O. § 2(>3b) vgl, Jer 197. Dass die Ägypter bei den Gittern um 
Bat fragen, kann ihnen doeb blos ein Jude der späteren Zeit zum Vorwurf mai-hun ; iiB«h 
c. Ö19, welube Stelle im Übrigun zu v. 3b zu verBleichen ist. würden die Ägjjjtor duriu 
ja ganz korrekt handeln. Unser Vf. sieht bereits das Heidentum als Abfall vora Mono- 
tbeismUB an. Die d"jm deutet man als 'Flüsterer«, Mpreoher von Zauber form ein, 4 ■r"'=5, 
Heg äOii: -r-QQ; da die Stelle in Hesekiel unzweifelhaft die Grundatelle ist, ao wird 
beiller Orten daaaelbe Wort gebraucht sein, nui weiss mau nicht, welchea. Der harte 
Herr (nuui plur. a. e. Is Gen 4230) ist ein ausländiaeher Eroberer, nach unserer Annahme 
Ocbus. Harte Herrsubaft eines Einheimischen ist der Orientale zu sehr gewohnt, um 
darin eine besonders etiirke Drohung zu «eben : dazu soll doch die Befragung der Götter 
durch Ägypten gewiss gegen eine ausliindisaho Bedrohung Bat schaffen. 1; ist wühl 
eigentlich eine Abkürzung von a':i t; vgl. Dan äss, da es an sieb nur latark« heisst. 
6 bis 10 folgt eine üusserRt umständliche und leere Beschreibung von nicht politischen 
Ealamitätun, für die sich Jes. schwerlich prophetiseb interessiert hätte, weil Hie ihn und 
sein Volk nichta angeben und mit dem grossen Ratseblusa Jahves niubts zu scbuffen 
haben. In vielen Sätzen wird nach Hes SOis das Austrocknen des Nils besubrieben, 
der v. 5 nach c. 18* »Meer« genannt wird, in v. 6a ■'iif nach dem ägyptieohen Namen 
anr; der ptur. wegi-n seiner vielen Arme und Kanäle. in-jiKn scheint aus einem aramai- 
siereaden in-jiH und einem zur Korrektur bei geschriebenen n entstanden zu sein, -^nx» 
wie Uuzur bei den Assyrern (Winckler zieht nach dem babyl. Mizri oder Mizarri die 
Ausaprache -^ vor); hat der Vf. nix'i ausgesprochen, so spielt er auf das appollut. 
Ein Schliessung, Bedrängung, an (vgl. 3Tk). 6 b. 7 schildert die nächste Folge der Aus- 
troeknung des Nils. v. 7a wird meist so übersetzt: Auen am Nil, am Mund des Nils. 
Ua wBre also das Verb von v. 6 her zu ergänzen, und der Satz würde «ich neben v. Tb 
sehr holflos und stammelnd ausnehmen; wunderlich wäre die Selbstverhessemng des Vf.s 
iu dem >am Hund des Nils« für >am NiU. Endlich giebt man zu dem an, iiy. rt-^y die 
Erklärung, eigentlich bedeute es nackte, cntbl&^iate Stellen, dumm — Auen! Üa das 
-^x- iu V. GS. diieh reichlich viel vorkommt, so kann man sieb nur freuen, durch das 
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« Und klagen werden die Fischer, 
Und trauern alle, die in den Nil werfen die Angel, 
Und die das Netz ausbreiten auf der Wasserfläche, sind tfersdtmachtet. 
* Und zu Schanden werden, die gehechelten Flachs verarbeiten 

[und die Baamwolle weben. 
^^Und die ihn verweben, werden zerschlagen sein. 
Alle Lohnarbeiter sind gebeugter Seele. — 

^^IVur Thoren sind die Fürsten von Zoan, 
Die weisesten Ratg^)er Pharaos ein verdummter Bat; 
Wie könnt ihr doch sagen zu Pharao: 
Sohn von Weisen bin ich, Sohn von Königen der Vorzeit! 

1* Wo sind denn deine Weisen? 
Mögen sie dir doch anzeigen und mögen sie jcundthun. 
Was beschlossen hat Jahve der Heere Ober Ägypten! 



pn*" Vs der LXX fär unser -)1k-> hv es wenigstens einmal los zu werden, n'y muss dazu 
Prädikat sein; liegt kein Teztfehler vor, so k^nn man es der Etymologie gemäss mit 
»nackte, kable Stellen« wiedergeben; ?ielleicbt schreibt man besser ^:a. Der Mand des 
Nils ist schwerlich seine Mündung, weil der Nil nicht Eine Mündung hat und weil die 
Nehrungen am Meeresufer nicht als Beispiel für das vom Nil gesegnete Fruchiland 
gelten können; nc muss nach Prv 889 das Ufer bedeuten oder vielmehr beide Ufer, wie 
die Lippe das eine, r^re ist wegen c]-ra wohl nicht Saatland, sondern Saat Tgl. ^sm, 
nrv?3. 8 ^aM, i^sk, i^I^^k bei den Späteren beliebt. Die Austrocknung des Nils ist sehr 
ernsthaft gemeint, wenn es keine Fische mehr geben soll. Die späteren Schriftsteller 
lieben das Wunder und die Ohertreibung, und das spätere Judentum die Ansmalung der 
Plagen, die die Heiden treffen sollen. 9 Die Flachsindustrie mag zur Zeit des Yf.s in 
Blüte gestanden haben. Der Flachs gedeiht am besten auf den Äckern, die am l&ngsten 
unter Wasser stehen (Rosenm. hibl. Altertumskunde III, 233). r^*^ ist Appos. in o^ptc. 
*«"f)n übersetzt die LXX, die hier kompetent sein dürfte, mit ßvaaog. Wenn Dillm. da- 
gegen einwendet, dass wohl Plinius, aber nicht Herodot die Baumwollenstaude in 
Ägypten nennt, so sollte er eben unser Stück für jünger halten als Herodot; übrigens 
ist die Baumwolle lange vor ihm in Ägypten benutzt worden. Indessen ist möglich, 
dass der Vf. wirklich nicht von der Baumwolle gesprochen hat, denn das "»-in v^srmt hinkt 
etwas schwerfällig hinter v. 9 a her und das Suff, von rrrrw scheint sich nicht auf •^•u-:, 
sondern auf die vorhergehenden Plurale zu beziehen. 10 Dies mmv übersetzt man: 
seine (nämlich des nicht genannten Ägypterlandes) Pfeiler oder auch Grundlagen, nnd 
versteht darunter entweder die Vornehmen oder die Geringen. Aber abgesehen 'von seiner 
Zweideutigkeit und der Beziehungslosigkeit seines Suffixes wäre der Ausdruck hier viel 
zu allgemein. Ständen die beiden Stichen in umgekehrter Folge, so könnte man "^sv 
(mit LXX und Posch.) lesen und danach rrö. Indessen sind wahrscheinlich aach hier 
Arbeiter gemeint, daher am besten das von Koppe und Rosenm. empfohlene r r t r f p oder 
besser rr^rfs zu lesen, mag dies das koptische Wort für Weber sein oder auch im Hebr. 
existiert haben (vgl. '«r:?, Gewebe); das weibl. Suff, bezieht sich auf den Flachs. Warum 
diese Deutung »sprach- und Zusammenhangs widrig« sei, bleibt Dillmanns (nnd Kittels) 
Geheimnis, '^^b ror-h^ schliesst passend ab. Das an. ley, ^m ist vielleicht ""is» zu 
schreiben. 11 bis 15, der dritte Absatz, der sich wieder den politischen Dingen zuwendet 
und uns vor v. 4 zurückversetzt. Zoan, Tanis, am tanitischen Nilarm, eine alte Stadt 
(Num 13 2s), die Hauptstadt der Hyksos und später der 21. und 23. Dynastie, sonst eines 
hohen Statthalters, womöglich eines Königssohns, oft eines mehr oder weniger selbständigen 
Dynasten, diente dem letzten Pharao als Zuflucht vor den Empörern und sah alsdann 
(343) in nächster Nähe die Fntscheidungsschlacht schlagen, durch die Ägypten die Beute 
Persieus wurde, unser Verf. schreibt wohl zwischen beiden zuletzt genannten Ereig- 
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'^Belkört sind die Fürsten von Zoan, terwirrt die Fürsten von MeMphis, 

Taumeln getnacht hohen Ägypten die Häupter seiner Nomen. 
'^Jahve hat gegossen in seine Mitte einen Geist der Verkehrtheit, 
Und taumeln tnachen sie Ägypten in allem seinen Thun, 
Wie ein Betrunkener taumelt in aeineni Gespei; 
" Und nicht oiebfs für Ägypten ein Thun, 
Das thäte Ilaupt und Schwanz, Palmzweig und Binse. 
'f'Au jenem Tage wird Ägypten aeia wie die Weiber und wird zittern und 
L beben vor dem Schwung der Hand Juhvea der Heere, die er schwingt wider es. 
*'ünd ea wird das Land Juda für Ägypten zum Grauen sein; wer immer ee 
, daran erinnert, bebt es — vor dem Beschlusä Jahvet«, den er beschliesst über es. 
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aiseen. Der xweite äticlios wird lueiBt ao llberiietKt; die weiBesteti Satgeber Pharaos — 
Bat ist verdummt. >lhr< Rat wäre dabei duuh zu erwartea, und die Konatruktioo zer- 
stört deu HD wie so kUgliuhen Verabau vollends. Mun wum mit Ew. ns7 als abstr. pro 
eODcr. faaseD, um so meLr, als ->» und 'w immer von Persunen gebraucht wird. Trotz 
ihrer UnfäliigiiGit trotzen die Beamten dem Pharao gegenüber nuf ihren Priester- oder 
Förstenadel. Die Betonung dtir Vorzeit clinrakterisiort die Äg;[)ter überhaupt, Ist Obrigeui 
im Altertum wie im Mittelalter zimi Teil darauf begründet, dase Wissen und Ennaen 
wegen mangelhafter Technik, Verbreitung und Zugünglichkoit der Lehrmittel und aua 
sozialen Ursachen viel mehr Erbbesitz als Gemeingut war. 12 wird plötzlich der Pharao 
angeredet, weil hier keine mlindliche Bede reproduziert wird und dem Verf. c. 47itl. 
vurschwebt; wegen dieser Reminiszenz liest mau auch im zweiten Stii'hos mit I-TCV und 
Vulg. besser ^rp:. Ein Jahveorukel können allerdings diese Weisen nicht geben: der 
Vf. spricht wieder von seinem monotheistischen Gesichtspunkt aus. 13 variiert zunächst 
wieiler v. IIa. -hn^i transponiert aus nWi. Sich selbst betrogen haben die Fürsten von 
■0, nie Memphis, äg^pt. Mannufer, seit Jeremiu (3iu) statt tn (Hos 9s) Qfter genannt 
wird. Die bekannte Hauptstadt an der büdspitxe des Delta war die Zuflucht des letzten 
Pharao, als er noi^b vor di^r bichUc^ht bei Pelusium entfloh. In v. 13b werden die nt 
TTBaa etwa« AhnlieJiBs bedeuten wie die a— i in v. 13 a. Die Verehrer der Punktatoren 
fassen ric als Ei^kstein und quälen dann den BegrilT der Vornehmheit heraus. Naoh 
läam 143B Jdc 20i ist rit zu lesen: Vorsteher, Häupter. Daas die a-jan Kasten seien, 
w&hrend es Bun«t immer Btärame bedeutet, is-t ebenfalls eine sonderbare Behauptung, 
zumal man mit den Kasten und ihrem Eckstein nichts anfangen kann und nicht einmal 
weiss, oh die Ecke der Kasten diesmal die Priester oder die Krieger bezeichnen soll. 
Mit V. Or. und älteren Erkläreru hat mau an daa zu denken, was den israelitischen 
ätAmmen entspricht, an die Nomen, die v. 2 genannten Kiinigrelche, deren Bivalität die 
letzten und manche früheren Aufstände hervorgerufen hatte und Ägypten schwächte. 
14 benutzt zuerst c. 39ia, variiert dann v. 13 b und enthält zuletzt noch eine Keuii- 
niszenz nn c. 387 (Job 12u). Für id^, mischen, das ein unklares, zu na^ps nicht 
passendes Bild giebt, liest man nach e. 2!fm besser -|c:. rim meint die Verteidigungs- 
uiassrugeln gegen deu bevorstehenden Angriff; Taehus wurde durch den Aufstund des 
Nektunabis, dieser durch den Aufstand des U;uiisteu von Mendes gelähmt; das derbe 
Bild am Schlnss (niph. von rrvr nur hier) ist also nicht zu stark. 1£ ist in seiner 
zweiten Hälfte Zitat von Jes 9is, aber ein fihel angebrachtes, denn welches Werk kann 
^tbwanz oder Palmzweig vollbringen? Abt,'eaehen davon ist der einfache Gedanke: 
weder hoch noch niedrig leistet etwas, in v. 15 matt und sohwerrällig ausgedrückt. 
Und statt dai<s wir hier einen kräftigen Abscbluss, den Gipfel der ganzen Drohrede er- 
hielten, verläuft sich die Rede im Bande, weil das Letzte und tichlimmate schon v. 4 
gesagt ist. Wer er< für verdienstlich hält, dtn Propheten durch Urastellungen aufzu- 
helfen, Undet also hier ein Feld. 
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^^An jenem Tage werden fünf Städte im Lande Ägjrpten sein, die die 
Lippe Kanaans reden und zugeschworen sind Jahven der Heere; Leontopolis wird 
eine heissen. 

i*An jenem Tage wird ein Altar für Jahve mitten im Lande Ägypten 



c. 19i6— S5. 16 f. erweist sich als Nachtrag schon darch den neuen Anfang, femer 
durch den zur reinen Prosa herabsinkenden Stil, endlich durch den Inhalt. Ägypten hat 
sich hier vor Juda zu fürchten, von dem v. 1 — 15 nichts sagte; wäre v. 17 mit t. Iff. 
zu verbinden, so wäre der harte Herr Yon v. 4 ein Jude. Der Vf. hat die makkabäische 
Glorie erlebt wie der Vf. von Zeh 9 ff. Kriegerische Erfolge gegen die Ägypter anzu- 
nehmen, scheint nicht nötig, ebenfalls nicht die Annahme eines besonderen Grundes 
zum Zorn gegen sie. Es spricht aus diesen Versen das Bewusstsein der Juden Ton ihrer 
Schoosskinderstellung zu Gott, die von den Heiden erst nach den esohatologischen 
Züchtigungen anerkannt werden wird. 16 ncnan aus c. SOss (auch c. lOss 11x5 nach- 
geahmt). Der Vf. denkt wohl an ein Wunder der Art, wie es Ex 14 oder IlChr 14 er- 
zählt wird. 17 rftnm klingt viel geweihter als y^m, Judäa ist eben das heilige Land. 
tun Aramaismus statt nin und an, key, ^vh ^s, wer immer, so viel wie: wenn immer 
jemand vgl. Gen 4 15. Der Vf. hält es gar nicht für nötig, den Inhalt der r.xf anzugeben, 
es bandelt sich ja um ein bekanntes Dogma: die Heiden müssen den Juden unterworfen 
werden, et» Min v. 16 und vn** Min in aramäischer Weise für das verb. fin. — 18 ein 
neuer Brocken, der aber nicht von einer anderen Hand herzurühren braucht; auch andere 
späte Stücke helfen sich auf dieselbe Weise weiter z. B. c. 7i8ff. Fünf Städte werden 
palästinensisch reden und Jahve zugeschworen sein, d. h. sie werden von Juden und 
Judengenossen bewohnt sein. Viele Exegeten wehren sich gegen diese Deutung, als ob 
eine andere möglich wäre, als ob z. B. ganze ägyptische Städte blos aus Verehrung für 
Jahve ihre Sprache aufgeben würden. Das thaten ja nicht einmal die fremdsprachigen 
Juden (Act 25ff.), und die Mehrzahl der ägyptischen Juden auch nicht, da wir sonst 
keine LXX hätten. Die Zahl fünf soll ungefähr dasselbe sein was bei uns ein halbes 
Dutzend und namentlich bei ägyptischen Dingen vorkommen, während doch v. 18 b deut- 
lich genug zeigt, dass ganz bestimmte Thatsachen gemeint sind. Hitz. nennt als die ge- 
meinten Städte : Heliopolis, Leontopolis, Migdol, Daphne, Memphis (vgl. Jer 44 1). Aber 
diese Städte sprachen mindestens nicht alle blos palästinensisch. Es müssen Städte ge- 
meint sein, die so gut wie ganz jüdisch waren, wahrscheinlich also kleine Städte, die 
wir schwerlich noch herausbringen können. Zu Philos Zeit soll eine Million Juden in 
Ägypten gelebt haben. Für Jes. und die ältere Zeit überhaupt war die Möglichkeit, 
dass die Juden in Ägypten fünf Städte ganz und also zahlreiche andere zum Teil inne 
hätten, nicht blos durchaus unwahrscheinlich, sondern auch das Gegenteil des Wünschens- 
werten; da wird mit einem Aufenthalt in Ägypten nur gedroht, und selbst in nach- 
exilischer Zeit konnte so wie hier nur ein ägyptischer Jude sprechen. Den Namen Le- 
ontopolis hat man auf die mannigfaltigste Weise zu umgehen versucht; das einzige 
Mittel, ihn zu beseitigen, wäre die Beseitigung des ganzen Satzes. Dass haris im Arabi- 
schen nur Epitheton des Löwen ist, verschlägt ja doch gar nichts, da dergleichen halb 
verhüllende, halb offenbarende Namen in der Apokalyptik gäng und gebe sind. Die 
Variante D*^n, Heliopolis, ist im Grunde nur eine Bestätigung für die ursprüngliche Les- 
art; die Variante der LXX Aaedix^ PTr^t nicht minder, denn sie enthält offenbar den 
Beinamen, den die ägyptischen Juden der Stadt gaben, wo sie ihren Tempel hatten und 
nach ihrer und unsers Vf.s Meinung Opfer der Gerechtigkeit brachten (vgl. Jer 31 ss). 
Den Tempel baute Onias IV. um 160 unter Ptolemäus Philometor auf den Ruinen eines 
Tempels der löwenköpfigen Göttin Bast. Wir haben hier eine Prädiktion von der Art 
wie IReg 132. Der Umstand, dass ein nach 160 a. Chr. verfasstes Orakel in das Buch 
Jes. kommen konnte, ist für jeden Unbefangenen ein sicherer Beweis für die späte Eni- 
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Malstem Dächst eemer Greuze für Jahve. '"Uud er wird seiu Eum 
Zeichen und Zeugan lur Jahve der Heere im Land« Ägypten: wenn eic schreien 
SU Jahve vor Bedrängern, so wird er ihnen einen Helfer senden, und der wird 
gtreiten und eie erretten. >'Und kund wird sich Juhve Ägypten thun, und die 
Ägypter werden Jahvc au jenem Tage erkennen und werden dienen mit blutigen 
und unblutigen Opfern und Jahve Gelübde geloben und bezahlen, -'Und Jahve 
wird die Ägypter plagen, plagend und heilend, und eie werden sich zu Jnhvc be- 
kehren und er eich ihnen erbitten lassen und sie heilen. 

**An jenem Tage wird eine StraBae sein von Ägypten nach Syrien, und 
dienen wird Ägypten mit Syrien. 

■tehiing cliesee Buches. — 19 bin 22. Dpf Altar ist natürlich der, den der 60 Fubb hohe 
Tann des Oniastempels umscbloes^ die maz^eba. an der Urenze können vir nicht mehr 
nachweisen. Dti seit dem Detiterunominin (I6nj die mazzebot ah verwerflich Ratten, so 
'k&nnto mun denken, duBB der hier gemeinte Salbatein schon von den ersten vor und nach 
der Zerstörung JerusaleniB gottücbteten Juden aufgerichtet wäre, natürlich nicht als 
■Denitsäule*, sondern als Heiligtum vgl. z. B. Gen 28». Indessen ist diese Annahme 
unnötig. Heiligtümer, die freilich von den Sohriftgelehrten perborresziert wurden, hatten 
die Juden im 2. Jiihrh. nopn to xa^qxov viele vgl. Jos. Ant. XIII, 3, sonst wäre auch 
die Polemik der Späteren (a, B. c. 279 11») zwecklos gewesen; auch in Ägypten gab es 
zahlreiche Maüzebaa und Ähnliches und daher ein niQt rq; a^iiaxiias ovx o^odofctv, und 
unser Vf. acheint mit der AusKeicbnung des einen Grenz heiligt ums die anderen ver- 
leugnen zu wollen; es musa ein berühmtes Heiligtum gewesen sein, weil sonRt der Ort 
KD der Grenze Iwabrseheinlicb am Heerwege nac^h Asien) näher bezeichnet worden wäre, 
20 Altar und Mazzeba werden für Jahve Zeichen (vgl. Gen 9ii— iT) und Zeugo sein, daas 
er Äg;pt«n zu beschützen bat. Onias will, wie er an Ptolomäua schreibt, den Tempel 
bauen vma rt aov xiu iiji ywaixot xfiiiiyv iixrim' , . . mi! oaig iftmii^riiv jc^ibk. Wenn 
auch der Brief von Job. geschrieben sein mag, so entspricbt er doch den Verhältnissen, 
Duri'h Erbanung eines Tempels waren die Juden und ihr Gott mit Ägypten verkettet. 
In V. 20b werden auf Ägypten Worte angewendet, die Jdc 39. I5 2i8 von den Israeliten 
gebraucht werden. Wenn die Ägypter, so mliasen wir den Satz mit Hinblick auf v. 22b 
verstehen, nicht gut tbun, so schickt ihnen Jahve wie einst den Israeliten Bedränger, 
darauf bekehren sie sich, »chreien zu Jahve, nnd der schickt ihnen einen Retter, r>imi, 
allerdinga keinen arv, da sie ihre Könige haben, aber einen Vorkämpfer. Jener Ptolcm. 
Philom. und seine Gemahlin Eleopatru, die >ihr ganzes Königtum Juden anvertrauten •, 
hatten jüdische Feldbcrrn (Jos. c. Äpion. ü, 5), darunter Bohne des Hohenpriesters Ontas. 
Wegen Jdc 3a. is ist am besten sy: zu lesen und der Helfer zum Bubj, dieses und des 
folgenden Verb, zu machen. 21 Jahvc thut sich dadurch den Ägyptern kund (Ps 48*) 
als der einzig wahre Gett, und jene treten zum Judentum Über, eine Hoffnung, die bei 
der Vorliebe jenes Königapaara für die Juden nicht ai) thöricht war, auch die eibyllin. 
Literatur durchzieht. Wie gern das Judentum jener Zeit auch in ähnlicher Weise wie 
■päter Huhammed Mission trieb, das zeigt ja dio Bekehrung der Edomiter durch Johannes 
Hyrkanus. i'zt ateht absolut und als kultischerTorminus (wie v. 23), rrat und ms«, acc. 
inatr., haben die tecbnische Bedeutung, die ihnsn im Gesetz, noch nicht in der vorexili- 
schen Zeit zukommt. Diese Opfer und die Gelübde, z.B. das Nasiräatsgelübde, das auch 
im Zeitalter Christi so hoch geschätzt wird, gelton, wenn in Leontopolis vollzogen, unserm 
Vf. für vollwiebtig, was sogar die Misch nalehrer, obgleich mit Einechränknngen, zugaben. 
22 Die Plagen sind hier dieselben, die auch das sUndigende Israel treffen würden ; Jahve 
plagt aber plagend und heilend, weil die Ägypter sein Volk (v, 24) geworden sind — 
Heiden trifft die Plage zur Vernichtung. Die Bekehrung ist hier natfiilicb nicht mehr 
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^^Au jenem Tage wird Israel das dritte Glied sein fi&r Ägypten und 
Syrien, ein Segen inmitten der Erde, >^die da segnet Jahve der Heere sagend: 
Gesegnet sei mein Volk Ägypten und das Werk meiner Hände Syrien und mein 
Erbe Israel. 



die Bekehrung vom Heidentam zum Judentum, sondern von der Sünde zum Gutthun. 
Das Gerundium k^c^ enthält die Hauptsache, wie v. 22 b zeigt. 28 Eine Strasse zwischen 
Ägypten und Syrien war besonders in der an ersteres grenzenden WQste wünschenswert, 
die von vielen Schriftstellern mit allen Attributen des Schreckens ausgestattet wird (z. B. 
Jes 306 Jer 26 Dtn 8i5). Mit dem Gedanken an Anlegung von Strassen beschäftigen 
sich die Späteren gern und begreiflicher Weise; nicht blos, dass die persische und 
griechische Zeit den Asiaten den Wert von Kunststrassen ins Licht gestellt hatte, so 
hatte auch kein Volk mehr Nutzen davon, als die Juden, denen die Religion und der 
Handel vieles Reisen zum Bedürfnis machte. Dass Assur hier wie so oft den Erben des 
assyrischen Reiches, das seleucidische Syrien, bedeutet, ist selbstverständlich; ebenso 
leicht versteht man, wie der Vf. so plötzlich auf Syrien zu reden kommt. Denn abge- 
sehen von dem starken, bald freundlichen, bald feindlichen Verkehr zwischen Ägypten 
und Syrien, war kein Land für die Juden so wichtig wie Syrien, das zur Zeit des Vf.s 
noch nomineller Oberherr Judas war. Da auch in Syrien die Judenschaft sehr zahlreich 
war, so ist die Hoffnung erklärlich, dass die Syrer mit den Ägyptern »dienen« werden, 
wie der Vf. sich kurz und technisch ausdrückt, nicht erwartend, dass dieser Terminus 
nach v. 21 noch vonExegeten missverstanden werden könnte. Ein vorezilischer Prophet, 
zumal der Vf. von Jes lioff., würde sich allerdings nicht so ausgedrückt haben, vgl. da- 
gegen den Zeitgenossen unscrs Vf.s Zeh 14isff. 24 »Israel« wird dann der Dritte im 
Bunde sein. Zu dieser Erwartung hatte der Vf. schon deshalb ein Recht, weil die Juden, 
die sich nach dem Exil gern als die Repräsentanten der zwölf Stämme ansahen, einen 
beträchtlichen Teil der Einwohner beider Länder ausmachten, auch eigene Verfassung? 
und Obrigkeit hatten. Aber schon wegen v. 17 darf man nicht blos an die Unterthanen 
der Ptolemäer und Selenciden denken, sondern muss aus unserem Vers auch den Wunsch 
politischer Gleichberechtigung Israels, also der Freiheit Judas und der Wiederherstellung 
»Israels« und des »Erblandes Jahves« herauslesen. Der Vf. hofft, dass diese Güter auf 
friedlichem Wege erreicht werden. Eben dadurch wird man an die Stellung erinnert, 
die Jonathan zu Alexander Balas und Ptolem.Philom. einnahm. Der erstere machte ihn 
zum Hohenpriester und gab ihm Krone und Purpurmantel (152) und lud ihn zur Hoch- 
zeit mit der Tochter des letzteren ein (150). Israel wird als Dritter im Bunde ein Segen 
inmitten der Erde sein, die für einen ägyptischen Juden fast ganz von dem syrischen 
und ägyptischen Reiche eingenommen wurde v. 25 (vgl. zu c. 11 ii. is). Das Verhältnis, 
das die Völker zu Israel einnehmen, bedingt, nach Gen 12 sf., ihre Segnung (oder das 
Gegenteil). 25 Nach dem hebr. Text lautet der Anfang: mit welchem (Segen) Jahve 
es (Israel) segnet. Das ist unmöglich: Israel ist ein Segen, mit dem Jahve es segnet? 
ns-^n zuerst die Quelle des Segens und darauf im Relativsatz ein Segensspruch? Noch 
dazu folgt gar nicht ein Segen über Israel, sondern über alle drei Verbündeten, zuerst 
über Ägypten etc. Also ist mit LXX ns-^a zu lesen, das Suff, aber auf t'^kh zu beziehen; 
ia-ia stammt aus der römischen Zeit, wo man Anstoss daran nehmen konnte, die Erde 
mit Ägypten, Assur und Israel sich decken zu lassen. Syrien heisst : »das Werk meiner 
Hände«, vielleicht um anzudeuten, dass das Königtum des Alex. Balas und der zu er- 
hoffende Übertritt Syriens zum Judentum eine ähnliche Gottesthat sein werde, wie die 
Wiederbelebung Israels war c. 2923 60 s. Dass aber Ägypten Jahves Volk genannt wird, 
ist einzig in seiner Art und aus der älteren Religionsauffassung nicht zu erklären, viel- 
mehr ein charakteristisches Zeugnis für die Weitherzigkeit des Hellenismus, der auf den 
Übertritt der Völker zum Monotheismus hoffte und die Prärogative des jüdischen Blutes 
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20 Um Jahr, da der Tartan nach Asdod kam, indem ihn Sargon, der König 
von Assur, sandte, und er Asdod stürmte und einnahm ('zu jener Zeit hatte ge- 
redet Jahve durch Vermittlung des Jesaia ben Amoz also: Geh und löse den 
Haarmantel ab von deinen Hüften und deinen Schuh ziehe aus von deinem 
Fusse! Und er that so, nackt und barfuss gehend), ^da sprach Jahve: Wie mein 



zwar nicht ganz aufgab, aber doch auch keineswegs stärker betonte, als der christliche 
Apostel Böm 94. Wäre nicht die Unduldsamkeit der Bömor dazwischen gekommen, der 
nur die Geduld der Christen gewachsen war, so hätte dieser hellenistische Monotheis- 
mus ohne Zweifel auch in der zivilisierten Welt noch manche Erfolge errungen, wenn 
auch die hier gezeigte Weitherzigkeit, wie die LXX beweist, noch nicht Gemeingut aller 
griechisch redenden Juden war. Der Ausdruck »Erbe Jahves« bedeutet in der älteren 
Zeit ähnlich dem »Haus Jahves« das Erbland des gleichsam als Grossgrundbositzers ge- 
dachten Gottes (z. B. ISam 26 19), hier soll es mehr besagen als die Ehrennamen Syriens 
und Ägyptens: Palästina fst das Stammland, Israel der Haupterbe, die andern Völker 
doch nur Kinder zweiter Ordnung (vgl. Gen 21 lo), entferntere Stammverwandte. 

Achtes Stück c. 20. Nachdem Jes. drei Jahr lang nackt gegangen ist, wird 
erklärt, dass jetzt diese symbolische Handlung sich geschichtlich realisieren werde in der 
Gefangenführung Ägyptens und Äthiopiens, zu der die Einnahme Asdods durch Assur 
den ersten Schritt bildet. Asdod hatte sich unter seinem Könige Azuri und nach dessen 
Entthronung unter dem Usurpator Jaman mit den kleinen Nachbarvölkern verbündet, 
um Assurs Joch abzuwerfen, und sich auf den Beistand der Äthiopen, die damals auch 
Oberägypten beherrschten, sowie Unterägyptens, das sich einige Zeit vorher von Sabako 
befreit hatte, verlassen. Winckler sieht übrigens in d**"»^ und «ns die nordarabischen 
Länder Muzri und Kusch. Die v. 1 erwähnte Einnahme Asdods und somit die Weis- 
sagung unsers cap. fällt ins Jahr 711. Von diesem cap. ist sicher der Inhalt echt, ob 
auch die Fassung, das ist weniger sicher. Es wäre z. B. möglich, dass das cap. ähn- 
lichen Ursprung hätte wie c. 36—39, und zu Gunsten dieser Annahme könnte man auf 
den in mehrfacher Beziehung verdächtigen 2. v. hinweisen. Aber selbst in diesem Fall 
müsste man zugeben, dass die Tradition über die prophetische Handlung und Bede fest 
und historisch treu war, denn die Weissagung dieses cap. hat sich nicht erfüllt und ein 
Späterer hätte mindestens die Datierung v. 1 verändert, um sie etwa auf Tarrako be- 
ziehbar zu machen. Natürlicher ist es, v. 2 als Einsatz von dritter Hand anzusehen 
und das cap. entweder direkt von Jes. oder von einem Zeitgenossen, etwa einem Jünger 
Jes.s, abzuleiten. Man könnte an eine Biographie des Propheten denken, mag er sie 
selbst oder ein Freund von ihm abgefasst haben. Das Stück hat dann einem Zusammen- 
hang angehört, aus dem das Subj. von v. 5 erkennbar war. 1 Tartan ist trotz fehlenden 
Artikels nicht Eigenname, sondern Amtsname des obersten assyrischen Feldherm, assyr. 
turtänu, vom Vf. vermutlich als compos. angesehen. Asdod, jetzt Dorf Asdud, eine der 
philistäischen Fünfstädte. Sargon, assyr. Scharrukinu, 722 — 705, der Eroberer Samariens, 
nur hier erwähnt. Der inf. na durch das impf. cons. in v. Ib fortgesetzt. Nach der 
Einnahme Asdods wurden dessen Götter, die meisten Bewohner und ihre Schätze nach 
Assyrien abgeführt; das Haupt der Bebellen, Jaman, schon vorher zum »König von Me- 
luchcha« (nach Winckler ein nordarabisches Beich) entflohen, wurde von diesem aus 
Furcht vor Sargon ausgeliefert, damit war der Krieg zu Ende. Dies kann Jes. noch 
nicht erlebt haben, als er unsere Weissagung sprach. 2 ist jedenfalls eine Parenthese, 
wahrscheinlich aber ein Einsatz. Im strengen Zusammenhang sollte man den Ausdruck 
K-*nn ryz (vgl. c. 18?) auf das vorhergehende Verbum »er nahm es ein« beziehen, aber 
die Exegeten folgen dem richtigen Gefühl, wenn sie ihn als verallgemeinernd bezeichnen, 
sollten nur auch ihr Befremden über ein so sonderbares Verfahren in der Zeitbestimmung 
aussprechen. Offenbar ist der Befehl an Jes., nackt zu gehen, drei Jahr vorher ergangen 
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Knecht Jesaia nackt und barfuss gelangen ist drei Jahre, als Zeichen und Vor- 
bedeutung über Ägypten und Äthiopien: ^so wird hinwegführen der König von 
Assur die Gefangenen Ägyptens und die Exulanten Äthiopiens, Junge und Alte, 
nackt und barfuss und enÄlössten Gesässes (die Scham Ägyptens). ^Und bestürzt 
und beschämt werden sie sein wegen Äthiopiens, nach dem sie aussehen, und 
wegen Ägyptens, mit dem sie prahlen. ^Und sprechen wird der Bewohner 
dieser Küste: Siehe, so steht's mit unserer Aussicht, wohin wir flohen um Hülfe, 
um gerettet zu werden vor dem König von Assur, und wie sollen denn wir ent- 
rinnen! 



(s. V. 3), und es wird in dem, was unserer Erzählung vorherging, davon die Rede ge- 
wesen sein, V. 2 ist bestimmt, den Verlust zu ersetzen (ähnlich wie c. 7 1). Jahve redete 
»durch die Hand Jesaias« ist eine wunderliche Einleitung für eine Rede an Jes. und nur 
an Jes.; -ra in diesem Sinn ist bei den Späteren beliebt vgl. Hag li. s Jer 378 IReg 
12 15 Ex 985 Lev 10 ii. rnnc prägnant: gürte los und lege ab. Der pv, ein enganlie- 
gendes Gewand aus rauhem Stoff, von gewöhnlichen Leuten als Zeichen der Trauer ge- 
tragen, scheint hier der ^td t^'^^ti^ zu entsprechen, die wenigstens in der nachexilischen 
Zeit (Zeh 134) die Propheten trugen und durch die in der alten Zeit Elia bekannt und 
erkennbar war (II Reg 1 8) ; ob auch Jes. sich durch einen besonderen Anzug als Propheten 
kenntlich zu machen pflegte, wissen wir nicht. Nackt ist übrigens Jes. nach Ablegung 
des Sackes nur insofern, als er nur noch mit dem Unterkleid, der rans, bekleidet ist; 
völlige Nacktheit folgt nicht etwa aus v. 4b vgl. IlSam 6so. 8 knüpft an v. 1 an. Jes. 
ist Jahves Knecht im emphatischen Sinne, der Leibdiencr, der stots zu seinem Befehl 
steht (Num 12?). Dillm. sollte an diesem »Ehrentitel« in Jesaias Munde keinen Anstoss 
nehmen, das ist nicht schlimmer, als wenn er selbst seinen Titel auf sein Bach setzt. 
Die drei Jahre sind gegen die Akzente zum Vorhergehenden zu ziehen, weil sie sonst 
einen unmotivierten Nachdruck bekommen. Zum Zeichen vgl. c. 8i8. Ob Jes. wirklich 
drei Jahr nackt ging oder nicht, das darf man angesichts des Perfekts »ist gegangen^: 
gar nicht fragen. An der Aufwerfung dieser Frage ist auch nur v. 2 schuld, da er den 
Befehl zum Nacktgehen in das Jahr 711 setzt. Vielmehr bekommt jetzt Jes. eher in- 
direkt die Erlaubnis, das Nacktgehen nunmehr einzustellen, da die Erfüllung einer drei 
Jahre lang zur Schau getragenen Vorhersagung vor der Thür steht. tTber diese drei 
Jahre voll Selbstverleugnung und Beschwerde, die man natürlich nicht als »Glosse« 
streichen darf, kann man sich nicht verwundern, wenn man bedenkt, dass sie den Zweck 
hatten, Juda von einer Beteiligung an dem selbstmörderischen Unternehmen gegen Assur 
abzuhalten. Vielleicht begannen die Zettelungen Aznris mit den Ägyptern seit dem 
Jahre 714, wo Unterägypten sich endgültig mit Äthiopien auseinandergesetzt zu haben 
schien und in den Augen der Palästinenser sich stark gezeigt hatte. 4 Die letzten vier 
Worte sind gar nicht zu übersetzen. Die meisten übersetzen : mit entblösstem Gesäss, eine 
Schande Ägyptens, so dass ri-^;, Scham (pudenda), einen ganz ungewöhnlichen Sinn bekommt 
und wir die Offenbarung, die Wegführung der Ägypter und Äthiopen sei eine Schande für 
die Ägypter. Dillm. will nach entsprechender Emendierung übersetzen entweder: mit ent- 
blösstem Gesäss — Scham der Ägypter, oder: entblösst Gesäss — Scham der Ägypter, 
beides gleich schön. Es ist doch klar, dass Jes. entweder die Ägypter und Äthiopen 
beide nennen musste oder keinen von beiden, dass er ferner als guter Schriftsteller nicht 
die Häufung Gesäss und Scham, noch dazu asyndetisch, begangen haben kann. Dem- 
nach sind die beiden letzten Wörter eine Beischrift zu dem derben r« des Grandtextes. 
das der I^eser überschlagen soll, wie es auch die LXX thut. Der gute Mann, der so 
über der Reputation des Jes. oder dem Anstand der Leser wachte, hat wohl angenommen, 
dass die letzteren die Kuschiten von selbst hinzufügen würden; einen Genitiv konnte er 
bei nt-; nicht entbehren. ->civn (statt des notwendigen "e — ) soll wohl ein stat. abs. pl. 
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'Orakel „Wüsle". 

Wie Wirbelwinde, im SüUland einherfahrend, 

Kommt's von der Wüste, vom furchtbaren Lande. 

''Hin hartes Gesieht isfs mir gemddet: 

„Der Räuber raubt und der Verwüsler verwüstet, 

Heran, Elam, bedränge, Medien! 

Auen Stolz mache ich jetzt stiU." 



6 Da man «^gea der beiden i« nk'.ht überset^eii kanii: es 
I werden die, deren Auasicbt KiiBch ist, u. b. ct., da vielmehr oksv Apjiugition zu vs sein 
< wird das Subjekt nicht ^enaont {due uns freilich aus v. (i bekannt ist) und 
bleibt nur die Anntihme übrig, dasB unser eap. einem grüBsoren ZuBararaenhang ent- 
nommen ist. Die beiden Verben würden auf beide Verahfilften verteilt Bein, wenn eine 
Bticbenbilduni; beabsichtigt gewesen wftre. 6 Der »Bewohner liieser Küste- musa auch 
Jiicia mit umfusücn, weil Jes. nicbt für Krethi und Flethi drei Jahr lang nackt gegangen 
Dieser Vera lehrt, warum dies Orakel erging, nicht um der raüssigen Neugier die 
I Zukunft zu enthüllen, sondern um Juda vor dem Bündnis mit Ircmdcn Uacbten lu 
Wirklieh hat sieb Hiakia damals warnen laasen. 
Neuntes Stück u. 2li— lO, Orakel „Wüste"; ku der Stich wortüberscbrift s. die 
Einleit. § 15. Angekündigt trird die bevorstehende Eroberung Babels durch Elara und 
Uedlen und zugleich der visionäre Vorgang geschildert, durch den der Tf. die Nachricht 
eni|)iing. Das Btriek, in lakonischem, aber keineswegs ärmlichem Stil und in eigentümlich 
beschwingter Bhjithmik geschrieben, in seiner zweiten H Alf te von hervorragender Wichtig- 
keit für die Einsicht in den geheimnisvollen Hintergrund des Prophctismus, füllt in die 
Zeit zwischen &49 und 539, denn Babel ist noch nicht erobert, EUm und Medien aber 
schon in der Hand Eines Herrn, des Cyrus, und zum Angriff auf die Chaldäer bereit. 
Der Vf, lebte wahrscheinlich in Palästina, spricht viel persönlicher als die anderen c^ili- 
eehen Anonymi und scheint ein namhafter Seher gewesen la sein. 1 «Wüste des Meeres« 
ist unverständlich und auch deshalb nicbt ursprünglich, weil es nicbt im Text vorkommt. 



auch nicht durch ein anderes Wort im Teit vi 
ist entweder der Rest eines anderen Wortes odi 
j auch 3;a und rtit-is '» mit zu docken: der Plu 
zu dem b- geführt haben. ri^nV 3:33 scheint ein 
der Anschaulichkeit wegen voran: Wirbelstürmc, 
auf Palästina stürzend. Wie solche Wirbel und Tromben 
stehen und den Bewohnern Judas das Gewitter ankündigen, 



Die LXX hat d; nicht; es 
der Sammler hat e"*:'!"? geschrieben, 
kommt aon.st nicht vor, und das mag 
Rolativsati zu vertreten, aj:a steht 
n Negeb entstehend und von dort sich 
er südlichen Wüst« auf- 
kommt es>, das Unheim- 



liche, von der Wüste her. Warum der Negeb hier nicht wie überall das Land südlich 
in und von Juda sein aoU, ist nicbt einzusehen. Dillm. wendet ein. dass von Stürmen 
dee paläatinensiaehen Negeb nie die Bede sei: gegen derartige Beweise lässt sieh nicht 
kämpfen, denn gegen Zeh 9l« Jdc 54f. Hab 3slf. Fs S9s lässt aich siegreich sagen, 
dasH dort zwar überall dieselbe Gegend gemeint, aber doch nicht just der Name Negeb 
gebraucht ist. Ans dem p a ISati neu si sehen Bilde darf man schliessen, dass der Vf. in 
Palästina wohnte. Die Wüste ist nicht das Land zwischen BabylouieD und Elam und 
letzteres nicht das .furchtbare Land-, denn die Vision v. Gff. führt au einem Standpunkt 
dieaseits Babels. In letzter Linie stammt das, was wie Wirbelstürme heranfShrt, von 
Babel her, kommt aber über die Wüste zu denk Seher, die Wüste ist also die zwischen 
Babel und dem Wohnort des Propheten nördlicih vom Negeb. Das furchtbare Land ist 
Babjlonien, nicbl weil ea den Juden furchtbar ist, sondern weil dort jetzt Furchtbares 
geschiebt. 2 >Ala (oder >durcb<> hartj'H tiesieht ist mir'a gemeldet*, sagt in seiner ab- 
kürzenden Weise der Vf.; man muas nicht durch rr^i-r erleichtern, denn es wäre arg 
prosaisch und ein Missverständnis obendrein, aus v. BIT. abzuleiten, dass der Vf. das 
■Qesioht* nur gehört, nicht auch gesehen habe. Der Inhalt des tieeichts ist: derfiäubei 
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^ Darum sind voll meine Hüften von Krampf, 

Wehen fasst^h mich gleich Wehen einer Gebährenden, 

Verstört hin ich vom Hören, bestürzt vom Sehen, 

*Es schwindelt mein Herz, Entsetzen betäubt mich; 



raubt etc. Dillm. vermisst hier an dem Propheten die notige Klarheit, aber der Prophet 
ist anschnldig daran, dass der Ausleger den Räuber und Verwüster für den Chaldäer 
hält, der nach v. 5 nicht mit Verwüsten, sondern mit Essen und Trinken beschäftigt ist 
und dessen Unthaten der Seher nicht erst durch ein Gesicht zu erfahren brauchte. Elam 
und Medien, sagt der Vf., sind am Werk, drauf los, Elam! Es giebt Krieg, Babel wird 
verwüstet werden. *^9, zieh herauf, wird nicht blos der Alliteration wegen gewählt sein, 
unser Stück ist überhaupt nicht künstlich, sondern der Palästinenser spricht von der 
grossen Stadt so, wie er von Jerusalem sprechen würde, er stellt sich Babel, wo nicht 
als hoch gelegen, doch als hochgebaut vor. Elam, assyr. Elam tu, war westlich vom 
Tigris, südlich vom persischen Meerbusen, nördlich von Medien begrenzt; es hat zahl- 
reiche Kriege mit den Assyrern geführt, diesen aber auch gefürchtete Bogenschützen 
geliefert (c. 226). In dem elamitischen Gebiet Anschan mit der Hauptstadt Susa 
herrschte Cyrus (und seine Vorgänger), bis er 549 Medien unterwarf, um darauf die ver- 
bündeten Lyder und Babylonier nach einander anzugreifen; gegen die letzteren führte 
er den entscheidenden Schlag erst seit 539 von Ekbatana aus und nahm Babel 538 ein. 
Ob die letzten drei Wörter in v. 2 richtig sind, das ist sehr fraglich. nrnsM könnte rav» 
mit dem suff. fem. sein, das aber ganz beziehungslos wäre, oder nrnsK mit doppelter 
Femininendung. Aber der Inhalt lässt sich mit der Umgebung nicht vereinigen. Denn 
wenn Jahve das Seufzen (Israels oder der von Babel Unterdrückten überhaupt) beendigen 
will, wie kann dann »darum« der Prophet vom Krampf und von Entsetzen (v. 3f.) erfasst 
werden und diese Ankündigung ein hartes Gesicht nennen? In v. 10 ist ein Trostwort 
für Israel am Platz, in unserer Stelle nur eine Drohung: die Freude oder der Hochmut 
sollte still gemacht werden. Um übersetzen zu können, schreibe ich : "r^vn nr; ^f~^a 
vgl. c. 239; die LXX scheint hinter *-n9 folgenden Text gelesen oder erraten za haben: 
*>na«n [rrrtaK] nry «iMa "hy, wobei die eingeklammerten Konsonanten vermutlich eine Kor- 
rektur zu den vorhergehenden fünf Buchstaben sind. 8 Wegen der schrecklichen Vision 
ist der Vf. ganz verstört, ja körperlich erschüttert. nVn^n in den Hüften auch Na 2ii. 
In V. 3 b wird 7s meist privativ gefasst, auch von LXX, weil der Prophet »blos gehört, 
nicht gesehen hat« (Dillm.). Also kann der Prophet jetzt nicht sehen, wo er dies nieder- 
schreibt? hat er dies Orakel diktiert? oder macht er blos Phrasen und ist ganz wohl- 
auf? Es wäre nichts Ungewöhnliches, dass ein Seher infolge einer Vision den Gebrauch 
seiner Sinne oder der Sprache verliert, aber so lange macht er eben keine Mitteilungen. 
Man muss übersetzen: ich bin verstört vom Sehen. Trotz des Spähers v. 6 hat er selbst 
eine rvn gehabt. Auch v. 5 giebt ein »Sehen« wieder. 4 a Das Herz, d. h. der Verstand 
des Visionärs geht in die Irre. Er kann sagen, was er erlebt hat, aber er kann es nicht 
übersehen, nicht begreifen. Er ist noch ganz befangen von dem unmittelbaren Eindruck 
und zugleich körperlich angegriffen von der psychischen Aufregung. In seinem gewöhn- 
lichen menschlichen Bewusstsein siebt er die Zertrümmerung der babylonischen Herr- 
schaft als seines Volkes Erlösung an, ersehnt sie, betet um sie ; aber das psychische Vor- 
und Miterleben der Katastrophe hat ihm sein tagwaches Bewusstsein so weit larück- 
gedrängt, dass er nur die Zertrümmerung deutlich sieht und fühlt, dagegen die glück- 
lichen Folgen höchstens dunkel ahnt, aber noch nicht in den Vordergrund seiner Be- 
trachtungsweise und seiner Stimmung hervorzuziehen vermag. Weil er fühlt, dass er den 
richtigen, israelitischen, religiösen Gesichtspunkt noch nicht finden oder doch nicht 
geltend machen kann, sagt er, sein Verstand sei irre. Er ist Naar^si sivo Jer 29 w. Er 
kennzeichnet sich dadurch nicht als grossen Propheten, aber als echten Vision&r. Die 
fliegenden Halbstichen, die er hervorstösst, sind der natürlichste Ausdruck f&r seinen 
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Die Dämmerung meiner Lust tnacht* es mir zum Zittern, 

^Man rüstet den Tisch, breitet die Decke isst, trinkt — 

„ Wohlauf ihr Fürsten, salbet den Sdiild!*" 

^Denn so hat gerochen zu mir der Herr; 

„Geh, »teile auf den Späher, was er sieht, wird er melden! 



seelischen Zustand. 4b »Die (Abend-)Dämnierung meiner Lust«, meine liebe Abendstunde, 
in der ich mich sonst erhole von der Hitze des Tages, Buhe erhoffe und bedarf, machte 
»es« mir zum Zittern. Der Vf. hat die Ekstase am Abend gehabt. 5 fßhrt uns plötzlich, 
als würde der Vf. in diesem Augenblick von einem neuen Gesicht Überrascht, unter die 
babylonischen Grossen. Die schicken sich grade zum Mahle an, nichts Böses ahnend, sich 
nur als die grossen Herren fühlend, da stört sie der Feind auf. Von der Schwelgerei 
der babylonischen Grossen konnte der Seher auf gewöhnlichem Wege erfahren haben (s. 
zu c. 14 ii), aber die hier geschilderte Szene erseheint ihm doch als ein unwillkürliches 
Gesicht, das sich an die Ekstase v. 6 ff. unmittelbar anreiht, sie fortsetzt. Denn auch 
das Gelage der Fürsten hat man sich als abendliches zu denken, ^*txn nts, sonst nicht 
vorkommend, in LXX fehlend, bedeutet nicht: die Spähung spähen, weil das zu dem 
parallelen Sätzchen nicht passt, auch nicht dazu, dass augenscheinlich die Fürsten als 
ahnungslos hingestellt werden sollen; hes ist hier bedecken, überziehen, danach ^*t:s 
(vgl. ^^iBs) die Decke, das Polster, auf dem man beim Essen liegt. Das Essen und Trinken, 
das in den Vers nicht mehr hineingeht und die Schilderung gewiss nicht verbessert, 
möchte zu jenen müssigen Nachfüllungen gehören, die die Abschreiber und Leser lieben. 
Den Schild sollen die Fürsten nicht salben, um ihn blank zu machen, wer denkt daran 
bei einem solchen Überfall; vielmehr macht man die Lederriemen, an denen man den 
Schild auf dem nackten Arm trägt, durch öl geschmeidig, weil sie sonst ins Fleisch 
schneiden; rauhe Krieger verschmähen das (II Sam Iti), aber die Babylonier sind ver- 
weichlicht. Dazu ist ihre Büstung verwahrlost, weil sie auf den Verwüster nicht gefasst 
sind. Den Vers auf das — Endgericht zu deuten und dann zu streichen, ist ein höchst 
unglücklicher Gedanke. 6 Das »denn« greift auf v. 2a zurück, wir sollen jetzt die riTr; 
kennen lernen. Dem Gesicht ging die Aufforderung Jahves voraus, es vorzubereiten. Der 
Seher hatte sonst keine Veranlassung, ein Gesicht zu begehren oder zu erwarten, anders 
Habakuk (2i), der durch das Auftreten der Chaldäer zu dem Versuch kommt, Gotte eine 
Aufklärung zu entlocken. Das Sehertum unsers Vf.s ist mehr passiv, abwartend (vgl. 
V. 11 f.). »Auf, stelle den Späher auf!« Mehrere Kritiker haben gefunden, dass man die 
Konsonanten auch anders aussprechen kann z. B. r.Kro rrro^ (Buhl) oder "cspen tbr (Stade) 
s. ZATW 1888, S. 157 ff. In der That liegt der Satz: tritt auf die WarteV so nahe, dass 
man sich fragen niuss, warum die Alten nicht so abgeteilt haben, die doch v. 8 vor sich 
hatten und Hab 2i kannten. Buhl und Stade nehmen nun an, dass die Urheber des 
Ktib die nächstliegende Lesung unbegreiflicher Weise (Stade : weil sie den ganz gewöhn- 
lichen acc. der Bichtung verkannten) übersehen und darum den ganzen ursprünglichen 
Text im Folgenden umkorrigiert, nämlich die Verben in v. 6 am Schluss, in v. 7 und 8 
aus der 1. oder 2. pers. in die 3. umgesetzt haben, um damit einen leicht verständlichen, 
fast trivialen Text in einen schwierigen und originellen zu verwandeln. Mir scheinen 
umgekehrt beide Gelehrten nur ein Beispiel gegeben zu haben, wie man nicht emendieren 
darf. Dass das Ktib die nächstliegende Wortabteilung nicht wählte, kann man nicht 
aus einer momentanen Geistesabwesenheit erklären, sondern nur daraus, dass die folgen- 
den Verben mit ihrer 3. pers. es ihnen verboten. Wenn auch der jetzige Text fehlerhaft 
sein kann, so mnss man doch erst versuchen, ihn zu verstehen und selbst einen sach- 
lichen Anstoss lieber in ihm stehen lassen, als ihn ins Moderne und Triviale zu trave- 
stieren. Der Seher soll den Späher (bem. den Artikel) aufstellen, dem eine Instruktion 
mitgegeben wird. Der Späher thut Tag für Tag seine Pflicht, endlich kann er melden, 
dass Babel gefallen ist, und der Vf. sagt das, was er auf diesem Wege »von Jahve« ex^ 



124 Jes 21 7. 



''Und wird er sehen einen Zug, Paare von Rossen, 

Einen Zug von Eseln, Zug von Kameelen, 

Wird er aufhorchen, sehr aufhorchen!*^ 



fahren hat, seinem Volke weiter. Buhl sagtl die Trennung des Propheten von dem auf- 
gestellten Wächter, der doch ein Prophet, ja der Prophet selbst sein soll, ist ohne alle 
Analogie und höchst unnatürlich. Diese Behauptung muss man wohl mit der Freude 
über die Emendation entschuldigen. Woher weiss Buhl, dass der Späher ein Prophet 
oder der Prophet selbst sein soll ? Dass jene Trennung ohne alle Analogie sei, ist nicht 
einmal für das AT wahr, und unnatürlich ist sie vielleicht bei einem gewöhnlichen 
Schriftsteller, aber von einem Visionär darf man wohl etwas Abnormes erwarten. Wohl 
in allen Ländern des Altertums, aber auch heute noch mancherorts (Finnland z. B.) ver- 
setzen sich die Psychiker, um aus der Feme Nachricht zu holen, in eine mehr oder 
weniger schwere Katalepse, während deren nach ihrer Meinung ihre »Seele« den Körper 
verlässt, sich nach dem gewünschten Ort begiebt und dort beobachtet, was beobachtet 
werden soll. Unfreiwillig soll das unzähligen Menschen, heiligen und unheiligen, ge- 
schehen sein. Es ist ganz gleichgültig, ob das wahr oder unwahr ist, wenn es nur all- 
gemein geglaubt wurde und derjenige, der solches zu können behauptet, es selbst glaubt. 
Sogar sog. Doppelgängerei, mit oder ohne Katalepse, freiwillige und unwillkürliche, mit 
irgend einem Zweck oder scheinbar ganz zwecklos, ist doch etwas so Gewöhnliches, dass 
es einem Erklärer von Prophetenschriften wohl einfallen sollte; auch den bibl. Schrift- 
stellern ist sie bekannt, wenn auch unter anderem Namen (Act 12 15). Man unterscheidet 
zwischen solchen Vorfällen, in denen das Bewusstsein beim Körper verbleibt und das 
austretende Bild scheinbar bewusstlos ist, und solchen, bei denen der Körper scheintot 
daliegt und das Phantom das »Ich« repräsentiert. Von der letzteren Art ist dem An- 
schein nach Hes 81 — 3 ll84f. Fälle eines scheinbar verdoppelten Bewusstseins sind 
natürlich seltener. Unter diese gehört Sacharja mit dem "S nsrn TfK*^. Man weiss ja, 
wie stark Kunst und Theologie bei Sacharjas Visionen beteiligt sind ; aber auch wenn er 
reine Erfindung geben sollte, so hätte er jenes eigentümliche Wesen kaum ohne Kenntnis 
von solchen Vorgängen erfinden können, wie uns hier einer berichtet wird. Unserem 
Psychiker sagt jener Befehl, er solle sich der Katalepse hingeben und den »Engel« aus 
sich entlassen, der, von den Sinnen des Körpers nicht gehindert, übersinnliche Dinge 
wahrnehmen kann. Dass er es kann, weiss der Seher aus Erfahrung; vielleicht weiss er 
auch, vielleicht nicht, dass jenes Wesen schliesslich mit ihm identisch ist. Er behandelt 
ihn freilich als eine dritte Person, aber deren Bewusstsein ist auch das seinige (v. 10). 
Indem wir den alten Text festhalten, haben wir nicht blos den Vorteil, nicht in den 
folgenden Sätzen korrigieren zu müssen, sondern begreifen auch, warum der Vf. die Mit- 
teilung von V. 6—9 macht und wie er so verwirrt und nervös erregt sein kann. Dass 
nun der Späher die Instruktion: was er sieht, wird er melden! mitbekommt, hat einen 
psychologischen Grund: es ist die auch in der modernen Hypnotik häufige Suggestion, 
das Erlebte nach dem Erwachen noch zu wissen. Das Vergessen wäre leichter und wahr- 
scheinlicher, der Wille muss den Traum festhalten. Marti kann die Katalepse und die 
Suggestion im Text nicht finden ; aus freier Hand und nach theologischen Lehrmeinnngen 
(»Berufsbegabung«!), ohne ein besonderes Studium, lassen sich freilich diese abnormen 
Dinge nicht verstehen, der Autor spricht aber deutlich genug. 7a ist Vordersatz, 7b 
Nachsatz, allerdings mehr logisch, als sprachlich. Der göttliche Meister giebt die bevor- 
stehende Operation zum Voraus an, daran hat das »Medium« eine Stütze, um das, worauf 
es ankommt, zu behalten; zum Traum gehört eine gewisse mysteriöse Szenerie nnd eine 
dramatische Spannung. Das Wichtigste, das Entscheidende wird nicht vorher verraten, 
das sollen die verfeinerten Sinne des Spähers selbst herausbringen und gleichsam als 
etwas Objektives erleben. Ähnlich wird es diesem Visionär gewöhnlich ergangen sein 
(vgl. zu V. 11 f.); die Inspiration ist an die Natur des Sehers gebunden, und bei oiiBerem 



■ Und er rief: „Siehe, auf der Warte, Herr, 

Stehe ich da beständig! bei Tage, 

Und auf meiner Wacht bin ich aufgestellt 

Alle die Nächte" . . . 

*Und siehe, da kam ein Zug von Menschen, 

Paare von liossen . . . 

Und er hob an und sprach: „Gefallm, gef<tüen ist Babel, 

Und all' ihre Götterbuder zerbrach es zur Erde hin." 



Bi^heiat eii.> sich langsnui uml itUibHam r.u entirirki'ln. Der tjpäber wird aelieu 3:-. 
lewSlinlicb bedeutet dioB Wort Wagen, di'n eiazHnrin odiT poilet-t, auch mehrere, oft mit 
[nbegriff der Pferde und Lenker. Dan pasRt bier nicht wegen der Eeel und Kameele. 
)Sta<le liest überall mit LXX a;-, Keiter, diubh dittum v. 9 «ti Hlreirhen; er erkUrt -rai 
, Joch Pferde, flir ein Geepann, däB der ;iuerGt unlsngende Reiter vom ersten benten 
r Vagen abgeschirrt bat; »anini nabni er denn nicht diio Wagen duiu oder, wenn er 
durcbaoB und schnell reiten wollte, nur da» eine von den beiden Pferden? Die Punkla- 
toren haben wegen v. 9 (vlelleielit auch wegen c. 22s) mit Beoht 33^ vokalUiert; mna 
sieht nicht ein, warum das Wort nicht den Binn ilea arabischen rakh haben kann, Reitet' 
schar, Reiteriug. Wie 331, au ist auch r^x hier ein militirischer Terminus vgl. II Reg 
9tG, wobei es zweifelhaft bleibt, ob B'cht Rosine oder Reisige sind. Die Reiter jagen in 
IQ ilitiri scher Ordnung vorbei, etwa je zwei nebeneinander oder In xwei Gliedern, die je 

»aa<:hdem sie marschieren oder angreifen, neben oder hinter einander reiten. Der äpüber 
^bt also Reitergeach wader, zum Kampf bereit, welter Scharen von Eseln und Kameeten, 
<ße den Train bilden und die Beute des iVerwusters. fortführen, also das persische Heer, 
ilas auch Kameele hatte. Man wird an II Mak 5iff. erinnert. Wenn er dies sieht, wird 
t)r aarhorehen, um nämlich von den gesehenen Gestalten selber zu hören, wer sie sind 
und was sie thun oder getban haben. Stade stroicM das zweite scp ohne Urund, die 
Ansdrucks weise ist dieselbe wie r. 28>i. 8 °£t rieft; der TisionUr hraacht nicht mit 

IBowaastsein den Spfther beobachtet zu haben, er kann sich selbst sogar, wenn man den 
Bpäher fllr die dramatische Objektivierung seines hellseherischen VermSgens halten will, 
Bacb dem Übergang in <Ibr gewähnliche Bewusstsein als dritte Person behandeln, ti-n* 
kknn nicht richtig sein, er sieht ja keine Lünen, sondern Esel u. s. w. und vorläufig 
überhaupt noch nichts, und daas er als Lüwe gerufen haben sollte, ist weder an sieb 
■och nach dem Inhalt seines Rufes wahrscheinlich. Vielleicht hat der V(. inkorrekt 7:77 
fat n»i geschrieben, und an dem k ist das vorhergehende Wort schuld. Der Späher 
ateht Tag für Tag auf der Wacht, aber es geschieht nichts, sein Dienst ist ein anstren- 
gender, das Nervcnlebeti des Sehers erschöpfeniler. Man sollte es niubt fflr müglich 
halten, dass auch v. 8 (eKcl. die beiden ersten Würterl mit dem Endgericht in Ver- 
j bindung gebracht werden kunnte. 9 Als wenn der Mahnruf gewirkt oder, psychologisch 
^gesprochen, der Ruf das höhere Hellsehen aiiagelöst, die Erscheinuug angeregt, den 
iBShenpunkt des Vorgangs beschleunigt hätte, hat er plötzlich das vorhergesagt« 
■.Gesicht: berittene Männer, Belterzdge in Gliedern ^ mehr wird nicht gesagt, wohl 
[ nicht bloa, um die Wiederholung zu vermeiden, sondern weil der Späher sohon gleieh 
anfangs daa Losungswort hört, etwa Siegesriife oder dgl. Sind nun die Reiter die leib- 
I hsftigen Perser, die er im Eerngesieht sieht, oder sind es Ueatalten des "iweiten Ge- 
^ Binhta*? Offenbar das letztere. Denn wenn Babel schon gefallen und zerstört wäre, 
ein schriftliches Orakel kaum nötig gewesen und den wenigsten Lesern 
[ vor dam Sintreffen ganz gewöhnlicher Nachrichten in die Hände gekommen ; ausserdem 
I liat der Vf. noch nichts von den vorhergehenden Feld schlachten gehiirt, wie v. 6 zeigt, 
I «chreibt also l&ngere Zeit vor der Einnahme Babels. Hätten wir hier ein ktinstlicheB 
r Orakel, so würde die Erstürmung und ZerstSrung Babels wohl genauer beschrieben sein. 
LStatt dessen ist daa Gesicht halb realistlseh, halb symbolisch, vor allen Dingen kurz 
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^^Mein gedroschenes Volk, mein Kind der Tenne, 

Was ich gehört von Jahve der Heere, 

Dem OoU Israels^ ich hob's euch gemeldet. 

« « 

11 Orakel „Duma". 
Zu mir ruft^s von Seir: 

Wächter, wie toeit in der NadU, Wächter, wie weit in der Nacht? 

^^Spricht der Wächter: 
Ks kommt Morgen und auch NadU — 

Wenn ihr fragen wollt, fragt, kehrt wieder, hnnmt! 



(vgl. z. c. 6 c. 8iiff.); nur ein Ausschnitt aus den künftigen Ereignissen wird gesehen, 
das Übrige muss aus dem eigenen Wissen oder durch Kombination bewusst oder unbe- 
wusst ergänzt werden, z. B. dass es die Elamiter und Meder sind, die gesehen werden, 
dass ihre Rufe Babel gelten, dass die Götterbilder zertrümmert sind. In solchen Er- 
gänzungen und Deutungen kann sich der Seher irren, wenn ihm das Gesicht auch noch 
so fest steht; so hat sich unser Vf. betreffs der Götterbilder geirrt, die Yon Cyrus nicht 
umgestürzt wurden. Diese sind, so lange sie noch stehen, Babels Schutz, sind sie zer- 
brochen ("'SV steht prägnant), so ist Babel kein Volk mehr. Cyrus hat die babelschen 
Götter nicht bekriegt, vielmehr behauptet, Marduk habe ihn gerufen; die Altbabylonier 
mögen ihn auch gegen die Chaldäer (vgl. zu c. 14 so) wirklich gerufen haben. |r% er 
hob an, wie c. 14 lo; natürlich spricht nicht der angebliche Stangenreiter, was gehen den 
die Götterbilder an! Der Späher nimmt die Rede wieder auf, nachdem er beim Ein- 
treten des Gesichts verstummt war. 10 ist ein Nachwort für die Leser. Israel ist 
>mein Dreschboden«, »mein Tennenkind« (das Suff, gehört selbstverständlich nicht zu ^ 
sondern zum Gesamtbegriff), das Volk, auf dem seit langem von aller Welt gedroschen 
wurde ; der lakonische Ausdruck ist wirkungsvoller, als ganze Seiten voll Klagen. TTsi 
ist nicht auf das Hören im engeren Sinn zu beschränken; der Vf. hat eine mnov 
(c. 289. 19 53 1) gehabt, eine Audition, die die Vision mit einschliesst, wie umgekehrt 
diese jene. Jahve der Heere, der Gott Israels, der das Perserheer zu Gunsten Israels 
entbietet, hat die Ekstase hervorgerufen. »Ich hab*s euch gemeldet«, ich habe meine 
Pflicht gethan, schliesst, halb erschöpft, halb befriedigt, der Seher. Der Gedankengehalt 
seines Stückes ist gering, der Vf. kein grosser Prophet, aber dies Orakel ist so echt, wie 
die gedankenreichste Leistung des grössten Propheten, und es ist lehrreich für das Ver- 
ständnis der Seherschaft, wie kaum ein zweites. 

Zehntes Stück c 21 ii. is, Orakel »Duma«, das zweite Stück mit Stichwort- 
überschrift. Allerdings steht diesmal das Stichwort nicht im Text (wenn dieser unver- 
ändert erhalten ist), vielmehr hat sich der Sammler selbst eins auf den Namen Seir 
zurechtgemacht. Wahrscheinlich soll rran-: Edom sein und zugleich mit seiner appellat. 
Bedeutung »Stillschweigen« auf den Inhalt des Orakels in etwas künstlicher Weise an- 
spielen ; vielleicht ist diese halb verhüllende Bezeichnung Edoms auch sonst in Gebrauch 
gewesen. Dass rro'n etwas anderes als das Land Seir, z. B. eine entfernte Oase dieses 
Namens, bezeichnen sollte, das anzunehmen, hat man gar kein Recht, oder es müsste 
der Sammler den Vf. miss verstanden haben. Den Inhalt des Orakels kann man kaum 
mit weniger Worten angeben, als dieses selber hat. Der Vf. ist unzweifelhaft derselbe 
wie der des vorhergehenden Stückes, an das Stil und visionäre Haltung durchaus er- 
innern; ausser der Vorstellung von der Wacht und der anscheinenden Trennung zwischen 
Prophet und Wächter kommt die merkwürdige Sachlichkeit und Neutralität in Betracht: 
wie man in v. Iff. über die Chaldäer, die Israel gedroschen haben, kein zorniges Wort 
hört, so merkt man hier von dem alten, seit dem Exil gesteigerten Haas der Juden gegen 
Edom nicht das Geringste. 11 »Zu mir ruft's von Seir« von den Edomitern her nach 
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i»Orakel „In der Steppe". 

Im Wald in der Steppe übernachtet, Karawanen der Dedanüer! 

^^ Entgegen dem Durstigen bringt Wasser, 

Bewohner des Landes Thema, empfangt mit seinem Brote den Flüchtigen! 



dem Wohnort des Sehers in der Nähe des Negeb v. 1. Es könnte zweifelhaft sein, ob 
die Edomiter bei unserm Seher Auskunft über die Zukunft erbeten haben, oder ob er 
gleichsam die Seele des Volkes fragen hört, ohne dass die Edomiter selber von ihm 
wissen. Für die erste Annahme möchte doch der Schluss des Orakels sprechen. Unser 
Vf. ist wahrscheinlich weithin berühmt gewesen wegen seiner Sehergabe. Die Frage der 
Edomiter kleidet er in seine Sprache: »Wächter, was von der Nacht«, welche Nachtwache, 
wie spät ist es? Das heisst: was ist von der gegenwärtigen Weltlage zu halten? werden 
nicht bald für unsere Freiheit und für die Nahrung, für den Handel, bessere Zeiten 
kommen, als jetzt in diesem Kingkampf der Chaldäer, die zugleich die Herren und die 
Geschäftsfreunde Edoms sind, mit den östlichen Barbaren? Es ist begreiflich, dass die 
Edomiter der Zukunft mit gemischten Gefühlen entgegensehen, mit Hoffnung auf die 
Freiheit und mit Sorge vor der Vernichtung des Handels. Sie glauben zwar nicht, dass 
das Numen des Sehers die Geschicke leitet, wohl aber, dass es sie vorhersieht. 12 Der 
Wächter antwortet. Offenbar ist er identisch mit dem Späher v. 6, nach der Meinung 
der Edomiter mit dem Djinn des Sehers (vgl. Wellh. Skizzen III, S. 133). Der Wächter 
kann keine vollständige Auskunft geben: »es kommt Morgen und auch Nacht«, beide 
gehen an seinem Blick vorüber, ohne dass er entscheiden kann, wer von beiden den Sieg 
davon trägt. Offenbar haben hier Tag und Nacht eine symbolische Bedeutung. Der 
Vorgang ist ein Beispiel einer nicht völlig zur Entwicklung gekommenen Vision. In 
V. 6 ff. hatte der Späher von vornherein einen Anhaltspunkt, der im psychologischen 
Moment das Spiel in Bewegung setzte; hier hat er ein verwickeltes Durcheinander von 
Wunsch und Befürchtung in die Katalepse mitbekommen, und es bleibt alles in unklarem 
Hin- und Herschweben der geistigen Schatten. Der Prophet fügt zuletzt einige Worte 
hinzu, aus denen hervorgeht, dass es nicht an seinem Willen lag, wenn er jetzt keinen 
genügenden Bescheid geben kann. Ein anderes Mal hat vielleicht der Versuch besseren 
Erfolg, sie mögen also wiederkommen, wenn sie das Bedürfnis haben. Es ist ganz ver- 
fehlt, bei dieser Antwort theologische Nebengedanken vorauszusetzen, wie dass der Vf. 
bei den Fragern die rechte Religion vermisse und darum nicht antworten wolle oder 
zweideutig oder drohend antworte. Das ist alles in den Text hineingetragen und eine 
ganz moderne Eintragung. Unser Seher ist weiter nichts als Seher, völlig objektiv, er 
spricht wohl als Mensch (v. 1 — 4. 10), aber nicht als Theolog. Das psychische Element 
herrscht bei ihm durchaus vor, so dass er, wenn v. 10 nicht wäre, jedem anderen Volk 
ebenso gut angehören könnte, wie dem israelitischen, kdk, aramäisch für n^M; yry^ir 
(n»a aramäisch, Lehnwort), vya, ■»•^rj« (^ für m s. 0. § 87 b) mit hart gebliebenem •. 

Elftes Stück c. 21 13—17, Orakel »In der Steppe«. In der LXX fehlt die Über- 
schrift und ist V. 13 ff. mit v. 11 f. verbunden , aber der hebr. Text hat jedenfalls das 
Richtige, der LXXtext ist ohnehin in v. 11 f. verstümmelt. Stade meint, die Weissagungen 
V. 1 — 10 und V. 11—17 seien von unmöglicher Kürze: was ist die vorschriftsmässige 
Länge eines richtigen Orakels? Umgekehrt ist v. 13—17 jetzt länger, als es aus der 
Hand des l'ropheten kam; v. 16 f. ist ein Zusatz wahrscheinlich von derselben Hand, die 
den sehr ähnlichen Epilog c. 16isf. schrieb. Das Orakel selbst, v. 13 — 15, führt uns 
ähnlich wie v. 5 und v. 9 nur ein Bild vor Augen und zwar aus dem Geschick der 
Dedaniter. Der Autor ist höchst wahrscheinlich derselbe wie der von v. 1 — 12. 18 Die 
Dedaniter sind ein arabischer Handelsstamm, als solcher öfter von Hesekiel erwähnt, 
Jer 498 mit den Edomitern zusammen genannt und bedroht (vgl. £z 25 is), darum wohl 
in deren Nachbarschaft ansässig. Ihren Karawanen ruft der Seher zu: übernachtet im 
Walde in der Steppe! Der Befehl ähnlich wie v. 5. Das zweite Wort muss nicht mit 



^^Denn vor Schwertern flohen sitf vor gezücktem Schwert, 

Und vor i/espanntem Bogen und eor der Schwere des Krieges. 

'"Denn so sprach der Herr zu mir: In noch .... Jahren gleich Jahre 
eine» ßüldoere da wird alle sein alle Herrlichkeit Kedar« ; '^uud der R«st i 
Bogenzahl der Helden der Kedarener wird gering sein; denn Jahve, der ( 
iHraeU, hat's geredet. 



LXX und Trg. s-^.s gelesen werden , weil ea aUdana übertii 
Steppe wie c. 15i, iIüb gewßhnliche n:-7 iet von 
vielleicht vorraieden , uin die Jordan auc aunzusobli 
naehten, ab seit« vom KHruwanenwege, 



iig sein würde; 3*; heiaat' 
Palüatinn achreibenden Tf. 
■er IStepiie aullen aie über- 
peraiBchen Heitern erjagt werden 



könnten; die WaMwildnis dient zum Verateek. Babel ist achon erobert oder wird in 
diesem Augeablirk erobert, die Hfiadler «tiebon nach allen Seiten aua einnnder >jeder 
nach seinem Lande' (13i4); während der Vf. von v- 13 weitläufig «rhildcrt, giebt DnBer 
Seher ein Augenblickabild. 14 Jene Flüobtigea Rind durstig und halb verhungert, weil 
Bii> die Stationen des Karawanenweges , wo aie Wasser getroffen hälttm und di-n Mund- 
vorrat ergänzen muesten, geiniedeo haben; aber dii^ Bewohner des Landes und der Stadt 
Thema |_ostlich vom älamitiai'hen Meerbusen, sfldlich vom Uebiet der Iiedanitor), zu denei 
xie versprengt sind, haben arabische Gastfreundschaft an ihnen geübt (wenn man 
den Punktatoren rar? liest) oder werden vom Seher aufgefordert, es zu tbun (LXX). . 
letztere ist «ohl das bessere, es ist nicbt blos poetispher, sondern verhindert auch 
Zerreissung des Bildes, also ^v^, zu lesen, wHbrend 'i-rn (aus t^ oder 'itn) ebenaoi 
imp. als perf. ist. »Seim Brot, Flücbtliogsbrot, vermutlich rasch gebai'kene Hauaa^ 
16 Die Dednniter sind friedliche Händler; da wo's gezückte Schwerter und achwersn' 
Kampf, Handgemenge giebt, Sieben sie davon, «wie die gescheuchte Gazelle« (I3u'). DM 
dritte Orakel ist wohl etwas später, als das erste; warum der Vf. sich mit den Dedv 
uitern beach&ftigt, wissen wir nicbt, aber wenn er dem Negeb nahe ivohute, konnte 
mit den Arabern leicht Fühlung haben. 

16. 17 Naehsatz von Jüngerer Hand vgL c. ll>uf. Der Anfang ahmt v. 6 nach, 
nur stellt der SehtT dus *^k xowohl v, li wie v. 11 voran; der Schlusssatz in v. 17 erinnert, 
an v. 10; er ist liier, wie oft bei den Ergänzern, herttieh liberflüBsig. Das *? v. Iti hat 
nur dann einen tiinn, wenn der Ergänxer die Dedunlter zu den Kedarenem rechnet, Da>' 
geschieht nicht überall, aber die letzteren sind hier wohl ZiiHammeufassiing der u3r^ 
lii;hen Araberstämme. >In noi'h . . . Jalirem heiaat es, weil der Vf. über die paiaenil» 
Zahl niebt gleich mit sieb einig war; ähnlich ist ISam 13 1 das Zahlwort vorläufig ana- 
gelassen und die Auafilllung der Lücke ebenfitlls unterblieben. >Id einem Jahr< darf man 
naturlieh nicht iiberaetzen , denn -rnv -lü leigt ja , dass mehrere Jahre gemeint sind. 
Sohou dieser Umstand beweist, dass der Seber von v 1 — 15 diese Verse nieht geschrieben 
hat. r-hy\ für nVpyi in e. 16u, sonst ist die C berein Stimmung iwischen beiden Stellen so 
gross, wie es nur bei einem Epigonen möglich ist. »Diu Helden« ist ein konventioneller 
AuadriK-k der höheren Rede für Krieger; Bogenschützen (rsp ist die Uannschaft der 
Bogen si-hützen) sind die nördlichen Araber nllesiimt nach Gen '21w. Gegen die Araber 
eine UrobuDg zu schleudern (v. 13—15 ist keine Drohung), konnte den Juden naheliegen 
aeit diT Zeit, wo die arabischen Könige ihnen geßbriich zu werden nnUngen. Dus war 
der Fall zur Zeit des Alexander JannSus, wo Aretas es mit den 8yrern und Juden auf'^ 
uabui. In dieselbe Zeit schien uns uucb c. IBisf. zu fallen. 

Zwölftes Stück c. Ü2i— u, Orakel >Thal Chissajon«. Ob es ein einheitU« 
Stück ist, das ist sehr die Frage, schon deshalb, weil mit v. Sein ganz anderer Bhjthi 
einsetzt: in v. Iff. haben wir Langverae, in v. 8ff. die guwöbnlicben Di 
hat rolgeoden Inhalt; inmitten der fröhlich erregten Volksmeuge Jerusalems bricht 
Prophet nu9 in Wehklage über die scbiiupUicbe Flucht und Vernichtung dea jud&iecifa« 
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»Orakel „Thal CbisBajon". 

Was ist dir denn, dass du gestiegen bist du ganz auf die Dächer, 

ä Lärmerfüllte, rauschende Stadt, frohlockende Feste! 

Deine Durchbohrten sind nicht Schwertdurchbohrte, noch Kampfgetötete, 



Heeres und kündigt den Schreokenstag an, wo die wildeu Hülfsvölker Aasurs die Stadt 
stünnen. v. 8 — 14 besagt: Jie Judäer Behauen »tif ibre Fe stiiogB werke, statt auf Jative, 
l«ben lustig, statt zu trauern, dafür drolit Jubve mit dem Tode. Wahrend frlllier das 
BtQck BÜgeraein als Weissagung galt, braucht nach Dillm. kaum mehr bewiesen zu werden, 
daas hier Gegenwärtigen und Vergangene» gescliildert und beurteilt werde. Man beruft 
sich dafür auf die imptf. mit i wns. (ron denen in v. 1—7 nur ein ein/iges, nuth daiu 
sehr Kweilelhaftes lorkommt) und Bunderbarer Weise auf die perff., die man e. Üi—t 
und V. I4tff. ohne Murren als futura hinnimmt; die geschichtlichen Schwierigkeiten 
werden von dem einen so, Ton dem andern so weggedoiitet. Sie sind unangenehm genug, 
aber schlimmer ist die Zurichtung, die bei dieser Erklärung v, 1 — 7 erfahrt. Zuerst 
hüben wir dii' tiegenwart, das Volk ist lustig, darauf folgt die Schilderung einer bei- 
spiellöfl ai'hlimmon und sehimpflicben Niederlage, in der alle Führer fielen oder Aohen 
oder gefangen (-enomraen wurden: die Jerusalemiten mügsten doch wunderliche Leute 
gewesen ai'in, sieh dubei lu freuen, oder hat Jes. diese Niederlage, von der die Geschiebte 
nichts weiss, nur getrfiumt? Darniif fordert er iJie tJmstehenden auf {die also bei ihrer 
Verrücktheit dm-h noeh gutmütig sind), ihn Tiber das Unglück der Stadt nicht »u 
trösten. Ist denn der Prophet von dem allgemeinen Aberwitz angesteckt V Wenn nach 
Jena ein Prensse unter das Volk getreten wlire mit der dringenden Aufforderung , ihn 
nicht zu trOsten, würde man den fQr vernünftig gehalten haben? Auch v. b, der genau 
so wie c. 2i> gebildet ist und den wenigstens Ew. für eine Propheieiung h&lt, soll sieh 
nach anderen auf die Vergangenheit beziehen, trot^ des mangelnden nv-, und natürlich 
erst recht die folgenden Verse. Leider steht diese Misshaudlung einer unzweifelhaft 
jesaianiaehen Rede in bester Harmonie mit der Seelenruhe, mit der man auch sonst 
diesem Propheten die kläglichsten Stümpereien zutraut. Von der Zukunft redet v. 5, er 
motiriert aber v. 4, der wieder durch p-V» mit 2l>. 8 zusammenhingt; mit der futurischeu 
Fassung von v. 3b — 5 sind der Widerainn und die Abgeschmacktheiten beseitigt, die 
man sonst der Situation und dem Propheten nufbJIrdcn muxs. Die Szene, die die Lang- 
verse von r. 1—7 zum Gegenstand haben, muss bei einer Gelegenheit vorgefallen sein, 
wo die Jerusalemer in die Luge kommen konnten, eine Schlacht zu liefern und eine 
Belagerang auszubalten. von einem unglücklichen Ausgang der Dinge aber nichts wissen 
wollten. Da sie beim Ausbruch des Krieges mit Syrien und Ephraim in TudesSngsten 
waren (7i), so steht nur die erst« Zeit Sanherihs £u Gebote. Die Judäer rechneu auf 
Sieg und Freiheit, der Prophet weissagt die Kutastrophe. Jenes wäre nicht möglich, 
wenn Bunherih schon nahe bei wäre, die Veranlassung der Freude mag also die Freiheits- 
erklSrung Hiskias gewesen sein. v. 1 — 7. 1 Die ganze Stadt ist auf die DScher gestiegen, 
denn es giebt etwas zu sehen (vgl. Jdc 16i7) und zwar etwas Angenehmes, weil sie 
die frohlockende genannt wird. Zu sehen ist, nach der gegensätzlichen Sehilderung des 
Propheten v. 2b. 3 zu urteilen, irgend ein Aufzug, der Judas Macht in günstigem Licht 
eracheineu lässt, die Musterung des Heeres, fremde Gesandten, die Z urschau Stellung 
einea Erfolges, z. B. die Einbringung des assyrischen Vasallen Padl, den die Ekroniter 
nach Jerusalem ins Gewahrsam schickten , oder etwas Gleichhe deutendes. Jes. weiss 
natürlich wühl, wonaeh man ausschaut, aber er hegreift nicht, wie man sich dabei so 
geberden kann. 7^3, seltene Form neben 7V3- 2 Die kühne Wortstellung im Anfang 
und die gewühlten Ausdrucke gehören der edleren Rede an, die anch das Versmass 
fordert, rr-^ kommt auch in den verwandten Dichtungen e. Itiff.'und c. 32»tl. vor, 
m*^v auch in der letzteren. Der Prophet ist schmerzlich erregt, innerlich verwundet bei 
dem Anblick der stolzen Freude der dem Untargang geweihten Menge. Er bat soeben, 
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-^Alie deine Häuptlinge sind geflohen, die Bogengerfisteten, 

Gefangen all' aeine Starken, weithin geflüchtet! 

^ Darum sage ich: blickt v/eg von mir, lasst mich bitter weinen. 

Drangt nicht mich zu trösten ob — der Zertrfimmerung meines Volkes! 



in plötzlich auftauchender Vision, diesen Untergang gesehen, er erkennt »schon das 
kommende Graun des Todes, dem keiner entfliehen wird«, wie Theoklymenos, der mitten 
beim ausgelassenen Mahl der Freier vom Gesicht überfallen wird (Odyss. 20, 350 ff.). 
Die schriftliche Wiedergabe der Szene hat natürlich ihren drastischen Charakter 
temperiert und die in der Wirklichkeit aufgeregtere Sprache schon durch die Durch- 
führung des geordneten Yersmasses gebändigt. Trotzdem hebt sich auch jetzt von dem 
fragenden Eingang der Aufschrei v. 2b mächtig ab: deine Durchbohrten sind nicht 
Schwertdurchbohrte! Ein Satz, an sich paradox, aber erst recht auffallend durch seinen 
Gregensatz zur Wirklichkeit. Es giebt ja gar keine Durchbohrten, keiner von all den 
fröhlichen Leuten auf den Dächern und in den Strassen sieht sie oder weiss von ihnen. 
Denn dass es sich nicht um eine verlorne Schlacht und ihre noch schlimmeren Folgen 
handelt, die vor aller Augen sind, sollte doch angesichts der allgemeinen lauten Freude 
selbstverständlich sein, der »Leichtsinn«, den man in der letzteren findet, wäre nur im 
Tollhanse denkbar; verstockt, für Jahves Mahnungen unempfänglich kann man bleiben, 
aber nicht mit ganzer Volksmasse sich auf den Dächern belustigen. Das erste Hemistich 
von v. 2b ist nach dem zweiten zu erklären: nicht in ehrenhaftem Kampf, sondern von 
Henkershand sind sie durchbohrt. 8 Air deine Häuptlinge, Hiskia und seine Grossen, 
sind gefangen. Von einem solchen Ereignis sollte uns billig die Bibel und würde 
gewiss Sanherib Meldung thun. Sanheribs Sieg bei Altaku über die Philister und 
Ägypter kann hier nicht aushelfen, überhaupt kein wirklicher oder gedachter Vorgang 
während der Anwesenheit Sanheribs in Palästina, denn solange die Jernsalemer noch in 
angstvoller Ungewissheit über ihr Schicksal schwebten und das vor Augen hatten, was 
c. l4ff. geschildert wird, waren sie doch wohl so vernünftig, keine »Freudenfeste« zu 
feiern; dass die Bede aber nicht nach Sanheribs Abzug fallen kann, giebt Dillm. selbst 
zu; leider ist diese unmögliche Annahme neuerdings wieder aufgewärmt. Von -im an 
gehen der sehr unbefriedigende hebräische und der griechische Text stark auseinander. 
Für ^wp« irr hat LXX n»p Dtn«, für ^"»icwa hat sie 'j'^rajc; das zweite t"««« und ^irr- 
fehlen ihr. Mit Ersetzung des nop durch das mas. Mop und etwas anderer Aussprache 
der von der LXX vorgefundenen Konsonanten lesen wir ^^n'yta ^¥9^3 ^"^x ^vp o^tnk. 
Zu dem Ausdruck »der den Bogen fassende« s. II Chr 255 vgl. Cnt 3 8, zu "pax s. c. 288. 
Wir vermeiden so das doppelte ^iok, ferner -im und ^-rm, die zwar Lieblingsflickwörter 
der Späteren, hier aber wegen des Vs unnütz und störend sind und das Metrum be- 
lasten; femer fällt das unglückliche r'op^ weg, das von jedem Ausleger anders erklärt 
wird (von Bogenschützen oder vor dem Bogen oder ohne Bogen, nämlich »ohne dass sie 
ihn noch hatten und man einen gegen sie brauchte«), während der Ausdruck »die 
Bogenbewaffneten« eine willkommene Präzisierung des sonst zu allgemeinen T^^P 0-^^ 
Se) ist; endlich ist ^^ntsisa beseitigt, das ganz unbrauchbar ist. Denn es ist eine Tauto- 
logie zu sagen: die erreichten wurden gefangen (»wurden durchbohrt« c. 13 15 hätte 
einen Sinn gehabt), und es ist widersinnig zu sagen: die erreichten flohen weithin. 
Vielmehr die Starken, die sich so viel auf sich einbilden (c. 30 le), wurden gebunden oder 
flohen in die Weite vgl. Am 2i6. 4 ist unerträglich affektiert, wenn er einem soeben er- 
lebten nationalen Unglück gilt, hingegen meisterhaft, wenn es sich um eine Prophezeiung 
handelt. Jes. hat im Gesicht die furchtbare Niederlage gesehen und das Gesehene laut 
in die Menge hinausgerufen, keiner von den fröhlichen Leuten hat ihn begriffen, nur 
mancher blickt erstaunt und erschrocken auf ihn und auf seinen Schmerzensausbruch. 
»Blickt weg von mir!« ruft er, warum? damit sie wegblicken? im Gegenteil, damit sie 
nach ihm blicken. Das ist eine natürliche psychologische Nötigung, die Aufmerksamkeit 
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'Denn etnen Tag des Stfirmens und Sturzens und Verstörens hat der Herr 

[Jahve der Heere, 

Im Thal Chissajon Brecher der Brustwehr und Geschrei den Beig hinan, 

^Und Elam hat erhoben den Köcher auf rossbespanntem Wagen, 

Und Kir entblösst den Schild 

'Deine besten TUQer sind voll von Wagen und Rossen 

Aufjgesldlt sind sie gegen das Thor 



auf ihn ttatt auf das Schauspiel zu heften. Andere Mittel, sich Beachtung zu erzwingeu, 
lernten wir c. 5iff. und c. 20 kennen vgl. noch c. 287ff. Zu ns (c. dOi) s. 0. § 323 c. 
»Ich will bitter machen mit Weinen«, dadurch veranlasst er die umstehenden zur Teil- 
nahme an dem ÜnglGck, das nach ihrer Meinung ihn getroffen hat, und zum Versuch 
ihn zu trdsten. Jetzt hat er eineu genügend grossen Kreis von interessierten Menschen 
um tieh und braucht nicht mehr in R&tseln zu sprechen. Doch ist der n&chste Satz 
immerhin noch zweideutig: »ob der Vergewaltigung der Tochter meines Geschlechts«. 
nuTj , nur hier bei Jes., dagegen auch in den Elegien Jer 8i8ff. und c. 14 17, stanunt 
vielleicht aus der wirklichen Totenklage, als Ausdruck für die Verwandte; Jerusalem, die 
TTTTo, ist eine Tochter aus der Familie Israel. Aber wer jetzt den Propheten erkannt 
hatte, wusste, welche Verwandte gemeint sei. So donnert nun Jes. v. 5 das unnachahm- 
liche ramro tm u. s. w. unter die erschreckten Zuhörer. Eine meisterhafte Benutzung 
der erhaschten (xelegenheit; selbst wer sich jetzt fortstehlen wollte, dem wfirden »die 
Ohren gellen«. Selbstverständlich hat Jes. nicht nach einem vorher überlegten Plan 
gehandelt; wie ihn plötzlich das Gesicht überfiel, so folgte er auch im Reden den Ein- 
gebungen des Augenblicks. Jahves Tag ist immer ein zukünftiger, hier bezeugt das 
noch die Ausdrucks weise (vgl. c. 2it 28t); dagegen kann keine richtig oder falsch ver- 
standene Fortsetzung »entscheiden«; wer die letztere fTir imperfektisch hält, muss sie eben 
ausser Verbindung mit v. 5 setzen. Ein Tag des Tosens und Niedertretens und Ver- 
wirrens itt der Tag, wo Jahve durch den Assyrer Jerusalem bestürmen lässt, das ist 
eine Drohung, keine Predigt. »Im Thal Chissajon« gehört nach dem Bhythmus, aber 
auch nach dem Sinn in den folgenden Stichos, denn einen Tag hat Jahve nicht in irgend 
einem Thal! Das Thal kennen wir nicht; natürlich ist nicht Jerusalem, das kein Thal 
ist, oder die Unterstadt gemeint, der Xame auch schwerlich mit einem symboliflchen 
Nebensinn genannt. Er erinnert an Namen wie: Hügel des Orakelgebers (Jdc 7i) oder 
Eiche der Zauberer ^Jdc 937), wahrscheinlich war eine alte Orakelstitte in diesem Thal. 
Als Thal hatte es eine vorzugsweise hohe Mauer, die den Angriffen der Belagerungs- 
maschinen ausgesetzt war. "p^p*?, doch wohl part., ist denom. von "7: es ist einer ent- 
mauemd die Mauer. Während der Feind diese unersteigliche Mauer mit Widderstössen 
zu brechen sucht, stürmt er zugleich mit wildem Geschrei gegen die auf den Hügeln 
errichteten Befestigungen. Das ist jenes Tosen und Stürzen und Verstören. Manche 
Exegeten ziehen vor, v in r? zu verwandeln und unter Zy ^^^ ^"^ di® Hes 23 ss ge- 
nannten Völker zu verstehen. — Die Fortsetzung v. 6 f. trennen Mehrere vom Vorher- 
gehenden ab und fassen sie als einen historischen Bericht, aber die Belagerung, von der 
sie angeblich erz&hlt, ist ja gar nicht vor sich gegangen; v. 6—11 aber für unecht zu 
erklären, ist durch nichts zu rechtfertigen; auch haben die Späteren gar nicht geglaubt, 
dass es zu einer Belagerung gekommen sei vgl. c. STssff. (Ps 485ff. 76 ef.). 6 oV^n 
emphatisch vorangestellt; die Elamiter sind Söldner wie die Philister im Heer Davids 
o<ler die Germanen bei den Römern, die Skythen bei den Athenern (vgl. c. 21t). »Hat 
den Köcher erhoben«, um die Pfeile herauszuschütten. Im zweiten Hemistich ist o-m 
Glosse zu BTV^fe, die diese als Menschen, nicht als Pferde gefasst haben will; es sind 
aber doch Pferde und der Ausdruck derselbe wie II Reg 7i4 trziz zsr^, Kir, nach Am I5 
UBeg I69 ein den Assyrem unterworfenes I^and und Volk, uns unbekannt, hat den 
Schild entblösst, der demnach fiir gewöhnlich ein<*n schützenden Überzug hatte. Dem 
Stichos fehlt die zweite Hälfte, von der "m v. 7 ein Rest sein mag. 7 "rr* sollte auch 
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*Und er deckte auf die Decke Judas (?) 

Und ihr blickt au jem^m Tage auf die Rüstung des Waldliauses, 
'^Und die Risse der Davidsstadt seht ihr, dass sie viel sind, 

•*und ihr Biimmpltet die Wasser des iintert'n Teiche», '"nnii die HSuser Jertt- 1 

salems muetertet ilir und bracht die Häiieer ab, die Hauer zu befefltlgea, 

"'uod ein Santnielb ecken aia<'htet ihr zniächen den boidpn Msuem fOr <U«'l 

Wasaer des alten Teicht's, 

"■Doch nicht blickt ihr auf den, der es thut. 

Und der es fernher bildete, den seht ihr nicht 



von denen beanstandet worden, die den Jes. oin historisch-tirbaulichea Referat geb»,^ 
lassen, denn wenn eben gesagt war, dass die Feinde im Thal und am Berg an der Arbmt 
sind, so kann hier nirJit, als würde ein nuues Ereignia er^Sblt, fortgefuhren werden: und 
es geschah, die Tbäler waren yoU ton Feinden. Ein n-n- (LXX iTii) wäre auch eine 
stilistische Schwäche. Jes. giebt hier überall nur Bilder lur Veranschaulicbung, nicht 
einen fiericht von Geschehenem oder eine Weissagung von Dingen, die genau so and 
Dicht anders geschehen werden, daher kann er nur Perfekte brauchen, Ist -tt-i, das auch 
metrisch lästig ist, nicht Rest von v. 6b, so mag es von dem guten Mann herrühren, 
der V. 9b— IIa einsetzte. Die Thäler, wo die Jorusalemer ihre Lustgärten haben (c. 32i4), 
sind voll von Wagen und Bossen, wie man gegen die Akzente und niit Streichung des 
Artikels vor s-^t übersetzen inusa. Denn dass die Reiter direkt an der Belagerung einer 
Festung teilnehmen, ist nicht wahrscheinlich. Selbst wenn sie sich von den Fusstruppen 
die Thore wollen erbrechen lassen, um sich dann in die Stadt zu stürzen, so sieht man 
nicht ein, was sie in den engen nnd winkligen, mit leichtester Uühe für sie nnganghar 
IQ machenden Strassen anderes tbun könnten, als den eigenen Fusstruppen den Weg za 
versperren. Vielmehr: die Wagen, die die Thäler anfOllen, haben auch Stellung gt- 
nommen gegen die Thore, als schnelles Beförderungsmittel fUr die Bogenschützen und 
als Wagenburg gegen einen Ausfall. Wie es scheint, bricht jetzt das Gedicht ab, 
höchstens könnte noch v. 8a dazu gehören. 

8 — 14 ist eine Strafpredigt, wahrscheinlich aus etwas späterer Zeit, wo matt 
schon auf eine Belagerang und auf einen vielleicht schlimmen Ausgang des Freiheita- 
kampfes gefasst war. Das Metrum ist ein ganz anderes als v. 1—7. 8 Der erste Sati, 
wahrai;heinlich nur der Rest von mehreren Sätzen, ist kaum verständlich. Man übersetzt: 
und er (Gott oder der Feind oder >eB>) deckte auf die Decke Judas, entweder die Hülle, 
die den Judäern das Sehen verwehrt oder die die Scham Judas bedeckt oder die Juda 
vor dem Feinde deckte. Die LXX hat zwei Lesarten, die eine t. 8: *nri für -pq, die 
andere, nach v. 9 verschlagene: rie» für -;en und an beiden Stellen •fn'\ Mit alledem 
l&aat eich gar nichts anfangen; Konjekturen sind hier, an der Grenze zweier St&oke, 
ebenso wohlfeil wie wertlos. 8b. 9a bilden mit v. IIb vier untrennbare Stichen; was 
daiwischen steht, muss heraus, selbst wenn es besser passte, als es thut. Forner ist 
schon in f. 8b der Flur, w-sr^ zu lesen wie v. 9a. Endlieh ist lemii s^'s in v. 8b (und 
V. 12) zu streichen als Znsatz desselben Mannes, der v. db— IIa einsetzte; dieser Adh- 
druck würde auf die Zukunft gehen (wie denn auch die LXX mit dem futur. übersetxt), 
aber v, IIb kann keine Weissagung sein, darum auch nicht v. 8b. Die Jud&er haben 
statt auf Jabve auf die Rüstung, die WaSenvorräte des tünuaes vom Walde Libanon' 
(IReg 7jff. 10i«f.) gesehen und die schadhaften Stellen in der Befestigung der 'Davida- 
stadti, der Zionsburg (liSnm 5i.e), nackgosehen und wohl auch ausgebessert; sie haben 
ihre Stärke nicht im Vertrauen auf Jahre, sondern in weltliehen Hulfsmitteln gesehen 
(a. äOisf.) wie früher Ahas. 9b — ]la Abgesehen davon, dass dieser Faasus v. 9a von 
IIb trennt, sollte doch wohl klar sein, dass Jes. sieb selbst in einem geschieh tlidhen 
Rückblick nicht in sulche Details vertiefen würde, wio sie hier geboten werden. Ausae^ 
dem sind ja doch nicht die hier genannten einzelnen Handlungen als dokhe verweTflichi 
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'■Und es ruft der Herr Jahve der Heere an jenpin Tage 

Zum Weinen und Klagen, zur Glatze und Sackumgürtung: 
'-^Doch siehe da, Wonne und Freude, 

Rinder würgen und Schafe schlachten. 
Fleisch essen und Wein trinken — 

„Gegessen und getrunken, denn morgen sind wir tot!" 
'*Und entnüllt hat sich in meinen Ohren Jahve der Heere; 

Wahrlich, nicht wird diese Sünde euch gesühnt, bis ihr tot seid! 
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>gebil<let<. ■'i-, ein Liebliogawort 

i Mal braucht iind kein Wort um- 

ist für ihn nicht ein legdloBer Haufen 

so u dem ein planniäsBigPB Gebilile 
r<^b den Israels Boügion alle anderen 



!«o dass ihre Aufsäblang die Schuld der JadSer grQsser erBcbeinen laHsen würde, Bondem 
BDr die Meinung, sich selber helfea zu wollen, die zu konstatieren v. 8b. 9a völlig ge- 
engt, während man über dem vielen Aufi&hlen die Hauptsache aus dem Gesicht verliert. 
D«r Ergänzer bat hier seine gelehrt« Kenntnis der Zeit Hiskias verwertet. Man rbdi- 
melte damals die Wasser des unteren Teiches, der wohl im Süden der Stadt lag und 
■onst sein Wasser aus der Stadt abfliessen Hess, musterte die Häuser und braab die- 
jenigen, die, vielleicht an die Mauer gebaut, der Verteidigung hinderlich waren, ab und 
^VerBtärkte mit dem Material die Mauer {"lar^r ohne dag. e. Ges.-K. § 20m), schuf endlieh 
£»ischen den beiden Mauern, die d«n Ost- und Westhiigel südlich umgaben, 
•für den alten Teich«, von dem und dessen Lage wir nichts Sicheres wissen. IIb Jahve 

getban. es von fernher, von langer Hand, 
'DeaterojesaiHB, bat hier, bei Jes., der es nur dies e 
ionst sagt, eine groaae Bedeutung. Die Geschichte i: 
ron Begebenheiten und meuscblichen Strebungen, 
Gottes. Dies Wort spricht den Gedanken aus, du 
fieljgionen überragt. Keine vun ihnen bat na entschieden die Kundgebungen Gottes bIh 
, Geschichte und die Geschichte als Gottes Kunstwerli gcfasst. (Gott macht die Geschichte' 
ijat ein religiös viel wertvollerer Satz als »Gott bat die Welt erschaffen«. Jes. siebt jetzt 
die längst von ihm angekündigte Katastrophe herannahen, Sie sollte mit Glauben und 
Hoffen erwartet werden, sie wird diejeuigen vernicbten, die Gottes Werk nicht sehen 
und hören, sondern nur auf das Sichtbare sehen (c. Siaff.). 12 Indem Jahve die Zucht- 
rute beruft, ruft er da» unturgebende Volk zur Klage auf. Niiibt etwa mt Busse, die 
d&8 Geschick abwenden konnte, denn das ist längst zu spät c. 6>ff. Die antezipierendc 
Aufforderung zur Klage auch c. 32ii. Unter den Änsserungen der Trauer wird das 
Fasten nicht genannt, das die späteren Schriftsteller nie vergessen. 13 Vielleicht sind 
doch in v, 13a infin. constnicti beabsichtigt, obwohl immerhin r^rii iuf. abs. sein kann 
(O.'g 170d), Den nächsten Anlass zu den Schmausereien werden grosse Opfer gegeben 
luben, mit dcuen man sich die Hülfe Jahves erkaufen wollte, aber man ist schon längst 
TJel xu sinnlich und frivol geworden, um nicht den eigentlichen Zweck zu rdckzus teilen 
nnd sich dem t^inn engen usti zu überlassen, der ihnen besser über die Sorgen, über die 
anjlcommende Angst vor einem bösen Ausgang des Unternehmens hinweghilft, als die 
Religion. Sie wollen sich betäuben, den Augenblick ausnutzen, essen und trinken, so 
lange sie noch leben. Ob Jes. den berühmten, auch von Paidus zitierten (I Kor IBt») 
Wahlspruch der Sinucnmonschen selbst geprägt oder als Sprüchwort vorgefunden hat, 
vieeen wir nicht; indessen schlägt das »bis ibt tot soid< v. 14 derartig auf diesen Salz 
Xarück. dass man vermuten sollte, Jes. habe dies frivole Wort selbst aus dem Munde 
der Zechenden gehört. 14 So setzen sie das Heil dos Staates aufs Spiel, so schlagen 
sie die Weissagung in den Wind und veraehtea Jahves Thnn. Jenes Wort der Grossen 
aber hat ein Wort Jahves hervorgerufen, das Jas. in seinem Ohr, offenbar als von aussen 
hinein gesprochen, vernimmt. Jahve schwort, jenes Wort solle nicht vergeben werden, 
sondern den Tod derer, die es aussprachen, herbeifObren. Natürlich kann das ~i3 nicht 
den trivialen Sinn haben: bis an euer Lebensende, gleichviel wann dieses erfolgt; eine 
■ll^meine Drohung mit dem Verlust der »vergebenden Gnade Gottes«, die in NT ihren 
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^*So sprach der Herr, Jahve der Heere: 

Auf, gehe hinein zu diesem Verwalter da:*) 

^^Was hast du hier und wen hast du hier, 
Dass du dir aufgehauen hier ein Grab, 
Ou, der hoch sein Grab aushaut. 

Im Felsen sich seine Wohnstatt bohrt? 

*) Wider Sebna, den Palastyorsteber. 



gaten Sinn hätte, wQrde nicht von Jes. als ein besonderes Orakel ausgesprochen und noch 
weniger von den in v. 13 charakterisierten Leuten gewürdigt worden sein; Jes. ist kein 
Pfarrer, sondern ein Prophet und Politiker. Was Dillm. mit dem Satze meint, dass Jes. 
nicht mit bestimmter äusserer Strafe zu drohen in der Lage sei, weiss ich' nicht; gleich 
hinterher meint er, dass der mit Exil und Tod im fernen Land bedrohte Sebna einer der 
hier gemeinten Grossen sei. Zum Gebrauch des ny vgl. Job 146. Über ">atK und das ^:tk 
der liXX vgl. zu c. 59; über ^ty zu c. 67. Der Schwur Jahves wie c. 14t4. — Der Schluss- 
satz: spricht Jahve etc. fehlt mit Recht in der LXX; er kann ans ▼. 15 eingedrungen, 
aber auch aus der Liebhaberei der Späteren entstanden sein, prophetischen Beden einen 
feierlichen Schluss anzuhängen. 

Dreizehntes Stück c. 22i5— i5, Drohung wider einen hohen Beamten von 
fremder Herkunft, mit späteren Anhängen über Eljakim und dessen Geschlecht. Während 
V. 15—18 völlig verständlich ist und dem Jes. recht gut angehören kann, steckt die Bede 
über Eljakim voller Schwierigkeiten. Es befremdet schon, dass Jes. den neuen Minister 
einsetzt, noch mehr, dass er zugleich dessen ganze Familie befordert haben will, ganz 
rätselhaft aber ist, dass er im selben Atem auch den schimpflichen Sturz des soeben 
ernannten Ministers anzeigt, — denn dass v. 25 auf Sebna, nicht auf Eljakim gehe, ist 
doch nur eine Lösung verzweifelter Exegese. Durch Streichung von v. 24 f. hat Hitzig 
zwar den ärgsten Anstoss beseitigt, aber bei weitem nicht alle. Da auch stilistische 
Anstösse mitsprechen, so halte ich v. 19 — 28 für die Ergänzung eines Mannes, der c. 36s 
vor Augen hatte und vielleicht auch an der Familie Eljakims irgendwie interessiert war, 
und V. 24 f. für einen zweiten Nachtrag von einem Manne, der der Familie Eljakim feind 
war, darum übrigens nicht vor dem Exil gelebt haben muss s. u. Abgefasst ist v. 15 — 18 
vermutlich während der Begierung Hiskias. Der Sammler könnte das Stück schon in 
der jetzigen Verbindung mit v. 1—7 und v. 8 — 14 vorgefunden haben, und er hat nicht 
gemerkt, dass die Überschrift (falls diese nicht erst nachträglich geschrieben ist) an das 
Ende von v. 15 geraten ist. 15 Jahve befiehlt dem Jes., zu »diesem Verwalter« hinein 
zu gehen. Das konnte Jes. als Prophet und als der vornehme Mann, der er war; dem 
Jeremia wäre es vielleicht nicht so leicht möglich gewesen. Wo hinein Jes. gehen soll, 
das ist nicht ganz klar, denn man kann ebenso gut an die Königsburg, wo doch wahr- 
scheinlich der Beamte schaltet, wie an dessen Haus denken; vielleicht handelt es sich 
auch um den Platz der Adelsgräber, der gewiss abgeschlossen war, so dass ein ms passte. 
Ohne Zweifel hat der hohe Beamte dem furchtbaren Gottesmann ganz still gehalten, und 
schon in sofern war die Szene, die gewiss nicht unter vier Augen vorfiel, eine gewaltige 
Demütigung für den Emporkömmling, "po kommt sonst nicht unter den Titeln der höch- 
sten Beamten vor , und I Beg 1 s. 4 wird die Wärterin Davids so bezeichnet ; entweder 
drückt sich also Jes. wegwerfend aus, oder aber der Mann, der die letzten fünf Wörter 
in V. 15 hinzugesetzt hat, ist im Irrtum, indem er den fremden Beamten für den Palast- 
vorsteher Sebna hält, dazu gebracht durch den fremden Klang des Namens Rsav und den 
umstand, dass Sebnas Vater nicht mitgenannt wird. Was richtig ist, können wir nicht 
mehr feststellen. Dass aber Jes. den Schluss von v. 15 nicht geschrieben hat, dafür 
spricht ausser dem V?, das wegen des vorhergehenden Vk nicht so leicht Schreibfehler 
sein kann, eben der doppelte Titel. «Wider Sebna, den Palastvorsteher«, das ist offenbar 
die Überschrift unserer sechs Disticha; Jes. brauchte den Mann nicht zu nennen, weil 
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1^ Siehe, Jahve wirft dich im Wurf, 

Du Held, und kehrt dich um und um, 
^^ Zusammen knäult er dich zum Knaul, 

Wie einen Ball auf breitseitiges Land, 
Dort wirst du sterben und dort deine Ehrenwagen sein. 

Du Schande des Hauses deines Herrn! 



er natürlich jedem Bürger bekannt war. 16 Da bist weder ein erbangesessener Bürger 
(was hast da hier?) noch mit einer hiesigen Bürgerfamilie verwandt (wen hast du hier?); 
im ersteren Fall hätte er das Recht, im zweiten könnte er es erlangen, sich in Jeru- 
salem ein eigenes Grab zu erwerben. Denn sein eigenes Grab legt man ^r'^aa an (s. zu 
c 14is); wer den Geschlechtem nicht angehört, muss auf dem gemeinen Friedhof be- 
graben werden (Jer 26x3). Dieser Ausländer aber will sich sogar unter dem Adel be- 
graben lassen, dt«, iv vipijXtp, im Felsen etwa des Zionsberges. ">pprr und '^xtrt mit den 
alten Endungen vgl. Iti. Die Anlegung des Grabes giebt den Anlass zum Ausbruch des 
Zornes, gewiss nicht den Hauptgrund, denn wegen dieser und ähnlicher Unverschämt- 
heiten hätte ihn Jes. nicht die Schande des Königshauses genannt. Darf übrigens der 
Fremde im Tode kein ^vo haben, keine Wohnstätte, wie hier nach ältester Auffassung 
vom Todeszustand das Grab heisst, so wahrscheinlich auch im Leben keinen vererbbaren 
Grundbesitz mit Yollbürgerrecht, es müsste denn eine Familie ihn adoptieren. Furness, 
Cheyne, Marti setzen v. 16b vor v. IGa. 17f. die Drohung, rasch und zornig gesprochen; 
das erste Verbum beherrscht, wie das Vk v. 18 zeigt, den ganzen Satz v. 17. 18a. nVtaVts 
(von Vit9) scheint als weibliches nom. verb. aufgefasst zu sein, aber man liest wohl besser 
*^9in ^9^; nsas dagegen ist Substantiv, msy soll nach dem Arabischen packen bedeuten, 
was nur hier vorkäme; Jer 43 it heisst es, wie es scheint, umkehren (vom Gewände, im 
Sommer das Rauhe nach aussen, im Winter nach innen), danach meint Jes. wahrschein- 
lich, Jahve werde ihn rücklings umbiegen, Kopf an Ferse, wodurch er wehrlos wird und 
wie ein Ball fortgeschleudert werden kann. Das Land breit von Seiten mag Assyrien 
sein. Dort werden seine Ehrenwagen sein, die ein weiteres Zeichen seiner Anmassung 
sind. In der älteren Zeit ist ein rossbespannter Wagen das Vorrecht des Königs und 
nicht einmal den Prinzen zugestanden (IlSam 15i IReg l5 vgl. zu Jer 1795). 19—28 
ein Zasatz, wahrscheinlich von demselben, der im Schluss von v. 15 den Schaffner mit 
Sebna identifiziert. 19 kommt post festum; wenn der Verwalter ins Exil geschleudert 
ist, braucht Jahve ihn nicht mehr von seinem Platz wegzureissen. Dieser Vors ist 
hinzugesetzt, um die Ersetzung des Ausländers durch Eljakim besser zu vermitteln, 
vielleicht auch deswegen, weil v. 17 f. sich nicht erfüllt hat, wenn dort Sebna gemeint 
ist. Von den beiden Verben lässt sich leichter das zweite in die erste Person umsetzen 
(wegen der häufigen Verwechslung von *" und k), als das erste in die 3. pers. Der Er- 
gänzer lässt Jahve in der 1. pcrs. sprechen, während Jes. in der 3. pers. von ihm sprach. 
20 Mit der bei den Ergänzern üblichen Eingangsformel wird Eljakims Erhöhung ange- 
kündigt; »jener Tag« ist offenbar nicht der, wo der Vorgänger exiliert wird (v. 17 f.), 
sondern der, wo er degradiert wird (v. 19). Der Vf. fusst auf c. 36s, wo Sebna dem 
Eljakim nachgeordnet ist, aber keineswegs exiliert. Dass nun ein Prophet einem 
schlechten Beamten Jahves Strafen ankündigt, ist keineswegs auffällig vgl. Am 7i6f., 
wohl aber ist es unglaublich, dass ein Prophet den ersten Minister des königlichen 
Hauses ernennen sollte, ohne den König auch nur zu erwähnen. Jes. verlangt gehört 
zu werden, wo es sich um politische Entscheidungen von religiöser Bedeutung handelt, 
greift auch die Missregierung freimütig an, aber er respektiert viel zu sehr die Königs- 
würde, um den Vormund zu spielen und sich direkt in die Verwaltung einzumischen, 
darin sehr verschieden von den Schriftgelehrten der hasmonäischen Periode. Dass ein 
Späterer ihn über den König stellt, ist nach c. 37iff. nicht zu verwundern, er selbst 
thut das nicht. »Mein Knecht«, in anderem Sinn als c. 20s, mein frommer Verehrer 
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19 Und stossen werde ich dich aus deiner Stellung 

Und von deinem Standort dich w^eissen. 
*oUnd geschehen wird's an jenem Tage, 

Da berufe ich meinen Knecht ^jakim, Sohn Hilkias, 
s^Und werde ihn bekleiden mit deinem Leibrook 
Und mit deiner Binde ihn gürten, 
Und deine Herrschaft gebe ich in seine Hand, 

Und er wird zum Vater dem Bürger Jerusalems und dem Haus Juda. 
''Und ich lege den Schlüssel des Davidshauses auf seine Schultern, 

Und öffiien wird er, ohne dass einer schliesst^ und schliessen, ohne dass 

[einer öffnet. 
'3 Und einschlagen werde ich ihn als Nagel an einen sicheren Ort^ 
Und er wird sein zum Würdenstuhl dem Hause seines Vaters. 

**IJnd ]i&ngen wird sich an ihn die ganze Bürde des Hauses seines Vaters, 
die Sprossen und die Auswüchse, alle kleinen Gefässe, von den Schalen- 
gef&ssen bis zu allerlei Kruggef&ssen. "^An jenem Tage, ist der Spruch 
Jabves der Heere, wird weichen der Nagel, der an einen sicheren Ort 
eingeschlagene, und wird abgehauen werden und fallen, und vernichtet 
wird die Last werden, die an ihm ist, denn Jahve hat's geredet. 



vgl. Job l8. 21 £ljakim erhält die Uniform des ersten Hofbeamten, den Leibrock und 
die Binde, den Würdenamen eines sk (Gen iös) für die Unterthanen und 22 den 
Schlüssel des königlichen Hauses als Abzeichen seiner Befugnis, zu offnen und zu 
schliessen ohne Einschränkung, d. h. der Verwaltung und Leitung des königlichen Haus- 
halts. Dass der Hausminister zugleich erster Staatsminister ist, entspricht dem 
patriarchalischen Zuschnitt eines Adelsstaates, dessen Oberhaupt der grösste Grund- 
besitzer ist und die Steuern grossen teils in Naturalien empfängt (s. auch c. 399). Zur 
Schulter vgl. c. 95; unsere Kammerberm tragen den Schlüssel anderswo. 28 enthält 
zwei Bilder, deren Nebeneinander grade kein stilistisches Verdienst ist: das Bild vom 
Zeltpflock oder, nach der Meinung des Fortsetzers v. 24 f., vom Nagel, der in festem 
Boden oder solider Mauer steckt, also nicht leicht herausgerissen werden kann, und das 
Bild vom Ehrenstuhl, auf dem zu sitzen eine Auszeichnung ist. Man kann sich übrigens 
nicht recht vorstellen, wie das »Haus seines Vaters«, seine ganze. Verwandtschaft, auf 
Eljakim soll sitzen können. 24. 25 der Zusatz zum Zusatz, knüpft über v. 2db hinweg 
an das Bild v. 23 a an, spielt aber mit tsk n-^a -nas so deutlich und so spöttisch auf den 
gleichen Ausdruck in v. 23 b an, dass man nicht etwa die Stichen in v. 23 mit einander 
vertauschen darf, n-ias, mehr die Bürde, als die Würde, der Anspielung wegen so gewählt 
statt -T^9, das dem »in v. 25 genauer entsprechen würde. nV^ scheint hier als intrans. 
gebraucht zu sein. Hypothetisch kann i^r^') nicht gefasst werden, denn v. 25 ist in keiner 
Weise Nachsatz zu einer in v. 24 liegenden Bedingung, auch wäre es ein wunderlicher 
Einfall, eine blosse Möglichkeit so weit auszuspinnen, wie v. 24 thut, und Jahves Knecht 
Eljakim gleich bei seiner Ernennung so entschieden auf Nepotismus hin zu beargwöhnen 
oder vielmehr zu beschuldigen, dass ihm sogleich sein Fall angekündigt werden muss. 
Der Gegensatz von v. 24 f. gegen v. 20 ff. geht so weit, dass man auch nicht an eine 
nachträgliche Selbstkorrektur des Vf.s von v. 20 ff. denken darf: wenn dieser genötigt 
war, das Urteil und die Drohung von v. 24 f. auszusprechen, so musste er das Vorher- 
gehende einfach zurücknehmen. Die Bilder in v. 24 sind spöttisch: am Nagel hangen 
die Sprossen und die Auswüchse, als hielte er ein Spalier zusammen, und allerlei Klein- 
kram von Gefässen, als wäre es ein Nagel in der Küchenwand. Auswüchse, Gefässe der 
Kleinheit u. s. w. lauter spöttische Ausdrücke. 25 Die Drohung wider den Nagel und 
die Henkeltöpfe beginnt: an jenem Tage, ist der Ausspruch Jahves der Heerscharen! 
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rSS t Orakel über Tyrua. 

Jammert, ilir Taraissckiffe, denn cencäatel ward eure Feste, 

Von der Fahrt her min KUthäerlande ist's ihnen enthiUlt. 

* Vertilgt sind die Bewohner der Käste^ der Kaufmann Ztdans, 

Der das Meer befährt, des Bote 'auf vielen Wassern, 

Des Ernte die Saat des Schichor, des Einkommen derSchacher der Völker. 



I Dillni. findet hier einen entacheidenden Gniud, v. 25 auf äebna zu deuten, der gar kein 
Nagel genannt worden Ist, denn >jenor Tag< v. 25 falle mit >jeneiii Tage* t. 30 zusammen. 
Diese Rabbi nenoxegese ist die Strafe für die bartnächige Weiterung, die Mitarbeit der 

' Rabbis an den Prophetensclinften gebührend sii beachten: hein Leser hatte eine solche 
■nathetna tische Uleivhiing heran »gefunden. Da» triTin ai-a ist hier su vage und angeachickt, 
wie nni möglich, aber es kommt oft genng so vor 2. B. 1> Ißi lOieET. 98v — Leider 
wisaen wir nicht, was den Vf. von v. 24f. zu seiner Animosität gegen Eljakim und seine 
Familie bewogen hat. Aber die Erzählungen von den bösen Kornchiten im Fentatench 
oder von den bösen Bewohnern von Gibea uml Jnbes (Jdc 19—21) beweisen zur Genüge, 
dasB die inneren Btreitigkeiten in der nach eti Ha eben Gemeinde sich auch im Kanon Luft 
verschafft haben. 

Vierzehntes Stück c. 23, Orakel Aber Tttus. Das cap. enthält ein Gedicht 
•on drei Strophen zu je sieben I^ngversen Tiber die Terwüstiing Xidons und Phöniiiens 

I (v. 1 — 14] nnd einen spateren Nachtrag, in deui die Wlederherittcllung von Tyrus, deasen 
Erwerb jedoch die Juden rersehren sollen, verheissen ivlrd (v. 15—18). Die Dichtung, 
die weder mit der Diktion noch mit den Ideen Jesains etwas gemein hat, auch gar keine 
Pruphetie sein will, bat stark verderbten Teit, nas auch die Bestimmung der AhfasBungu- 
zeit erschwert; verwirrend wirkt besondere der Umstand, dass v. 8 Zidon durch einen 
Abschreibefehler oder durch den Ergänzer mit Tyrus vertausoht ist. Von den uns be- 
kannten Angriffen auf Fhönizien können diejenigen nii'ht in Betracht kommen, die nicht 
2a einer wirktiehen Katastrophe geführt haben, also nicht die Belagerungen von Tyrus 
durch die Assjrer und Chaldäer, die vorübergehenden Niederlagen durch einen Hophra 
von Ägypten oder Euagoras von Salamis; überhaupt nicht ein Kolcbes Ereignis, in dem 
TyruH die Hauptrolle spielte. Dagegen würde hierher passen die furchtbare Züchtigung 
Phöniziens durch Artaxerxes UI., in der Zidon fast vernichtet wurde. Der Ergänzer 
freilich, der das Gedicht als ein Orakel Über Tyrus behandelt, scheint an das Schicksal 
EU denken, das diese Stadt durch Alexander d. Gr. erlitt, und mag im 3. oder 2. Jahrh. 
geschrieben haben. 1 Die Tarsia schiffe, d. h. die grosaen Meerechiffe (s. zu c. 2ie1, sollen 
jaramero, weil sie bei ihrer Heimkehr die Zerstörung vorfinden: so führt uns der Dichter 
mitten in die Sache. Hinter -i-i hat der bebr. Text drei Wörter mit T=. ""* weder 
schön, noch klar ist. -Ohne Haus, cdine Hineinkoraraen" — das iat ja doch ein achreck- 
lii'faes Stammeln, Die I.XX bat r-a« nicht, woran freilich der gleiche Anfang dieses und 
des folgenden Wortes schuld sein könnte. Am besten schreibt man flir n'ai: wohl mit 
C'he;ne und Marti 'fl^ra nach v. 14. Auch wenn man r-a« beibehält, ransa vi3.t ium fol- 
genden Stiches gezogen werden, wie LXX tbut, die nur falsch ein T9 privat, annimmt, 
»Ton dem Kommen vom Kittbäerlande her«, d. b. im letzten Abschnitt ihrer Fahrt 

I baben die BchifTer das Schreckliche erfahren, nicht durch die Kittbäer, weil dann wohl 

■ ein Wort wie iin gebraucht wÄre, Bondern durch eigene Beobachtung der Symptome, die 
ihnen auf der Fahrt von der letzten Station her aufstiessen, durch Begegnung mit 
flüchtigen Schilfen, Feuerachein auf dem Lande u. s, w. c-rs sind wohl zun&chst die 
Bewohner von Kitiun auf Cypern, dann die Cyprier Überhaupt [später auch die Maee- 
doniei nnd Römer). Der Vers beweist, datis die Verwüstung raseh gekommen iat, 

g sehlieast also die langjährigen Belagerungen von Tyrus durch die Assyrer und Chaldäer 
2a i'r, verstummt! würde auch dann unmöglich sein, wenn nicht v. (i das Gegen- 

kteil von den Küstenbewobnern verlangte, tiine Aufforderung sollte dem iH<n, eine 
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^Erbleiche, Zidon, denn das Meer spricht: nicht kreiss^ und gebar ich, 

Nicht zog ich auf Jünglinge, machte gross Jungfrauen. 

'Wenn die Kunde nach Ägypten kommt, beben sie, nämlich die Kunde von Tyrus. 



Aussage in der 3. pers. dem -nv v. 1 entsprechen; lies !i«n^, das auch dem Metrum auf- 
hilft. Es giebt kein Heim mehr v. 1, keine Bewohner von Zidon mehr v. 2 (die durch 
Ochos getötet oder als Sklaven verkauft wurden), keine Kinder des Meeres mehr v. 4. 
2 b und 8 enthalten ebenfalls die sonderbarsten Anstösse. *jik^« soll ein Relativsatz 
sein, in dem das hier ausnahmsweise als femin. behandelte "k angeredet wird ; im Deut- 
schen würde dem Satz, den die Ausleger dem unglücklichen Autor zur Last legen, 
folgende Leistung entsprechen : verstummt, Bewohner des Festlandes, o Festland, die der 
Kaufmann angefüllt haben. Das ist doch zu arg. und womit hat der Kaufmann die 
Küste angefüllt? Nicht weniger schön ist die Fortsetzung: deren Einkommen auf vielen 
Wassern die Saat des Schwarzen, die Ernte des Nil ist, und es ward ein Handelsgewinn 
der Völker. Sollen etwa die vielen Wasser den Wasserweg vom Nil bis Phönizien be- 
deuten? Das wäre ein lächerlicher Ausdruck. Offenbar denkt der Vf. bei den vielen 
Wassern an die vielen Meere und Flüsse, die von den Phöniziern befahren wurden. 
Wie kann das Einkommen der Phönizier, das in der Saat des Schichor bestehen soll, 
der Handelsgewinn anderer Völker sein? Denn ^no heisst nicht Markt, auch ist Phö- 
nizien nicht durch seine Korneinfuhr vom Flusse Schichor der Markt der Welt geworden. 
Nach Ps 107 S3 lesen wir mit Streichung einer mat. lect.: D^a^ &^a '^^i dessen Send- 
ling auf vielen Wassern ist. Die Sendlinge und die Faktoreien der zidonitischen Kauf- 
leute werden an den meisten Meeren und Flüssen angetroffen. Sodann lesen wir ^'n-^xp 
und streichen das in der LXX fehlende ^iir: dessen Ernte die Saat des Schichor ist. 
nrrv, nirrv, »Schwarzer«, kommt als Name mehrerer Flüsse vor; die Glosse ^Sk^ deutet 
ihn auf den Nil, genauer auf den Kanal östlich vom pelusischen Nilarm , der ägyptisch 
Schi-hur heisst (vgl. Jer 2i8), doch kann man an unserer Stelle auch an den Schichor 
im südlichen Gebiet Assers denken (Job 19m), das nach Gen 49so (Hes 27 is) Zidon mit 
Korn u. dergl. versorgt. In dem Rest von v. 3 streichen wir, abermals der LXX fol- 
gend, das "^nn, das, vielleicht durch Dittographie aus dem vorhergehenden Wort ent- 
standen und vom Ktib aus purer Verlegenheit in eine Verbalform verwandelt, zu keiner 
Übersetzung passt. u^'n '^no nrieun ist eine sinnvolle Fortsetzung des Vorhergehenden: 
dessen Einkommen der Weltschacher ist. Auf diese Weise erhalten wir zugleich ein 
korrektes Metrum, brauchen nc nicht als fem. zu behandeln und nicht anreden zu lassen ; 
das Subjekt ist überall der Kaufmann von Zidon. 4 Zidon soll beschämt sein, denn das 
Meer ist kinderlos, als hätte es nie Kinder geboren. Das Bild, etwa das Gegenteil von 
Stellen wie c. 54i 667ff., ist von ihnen vielleicht auch beeinflusst, wie der letzte Stichos 
von c. l2. Das Meer ist die Mutter der Zidonier, eine poetische, leicht verständliche 
Wendung, bei der dem Dichter Sagen und Mythen vorgeschwebt haben mögen, nach 
denen Götter und Menschen aus dem Meer gekommen sind. Diese poetische Wendung 
wird aber verdorben durch die Glosse »die Feste des Meeres«, die schon Olsh. als solche 
erkannt hat und durch die der Ergänzer Tyrus in den Vordergrund rücken wollte. Die 
Fest« des Meeres kann nicht Zidon sein, weil sonst der unsinnige Satz herauskäme: sei 
beschämt Zidon, denn Zidon sagt u. s. w. Die Einschaltung von Tyrus aber ist sachlich 
höchst thöricht: wie kann Zidon beschämt sein, wenn Tyrus kinderlos ist! In der 
ganzen Dichtung ist Zidon der Hauptort Phöniziens; als Hauptort gerät es in Schande, 
wenn das Meerland kinderlos wird; auch ist nach v. 12 Zidon am härtesten betroffen. 
Beides, das» Zidon als Hauptort auftrat und dass es für den Aufstand am härtesten 
büssen musste, trifft zu auf die Zeit Artaxerxes III., der die von ihrem König Tennes 
verratene Stadt verbrannte und die Einwohner in die Sklaverei verkaufte. 5 ist ohne 
Frage ein späterer Zusatz , vielleicht nicht oder nur zum Teil (*^s r9v:) von der Hand 
des Ergänzers y sondern von ßinem älteren Leser, der da wusste, dass Phönizien durch 
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• Xieht hinüber nach Tarsis, jammert, Bewohner der Küste ! 

''Id dies euch die frohlackende, d-eren Ursprung aus der Urzeit, 

Deren Füsse sie trugen, weithin zu gasten? 

8 Wer beschloss dies über Zidon, die Kronengeberin, 

Ihren Kaufleute Fürsten, die Geehrten der Erde? 

^Jahve der Heere hat's beschlossen, zu schänden die Hoffart, 

Allen Prunk zu verunehren, allen Übermut der Erde. 



Ägypten zam Aufstand gegen Persien veranlasst und dass sein Fall das Vorspiel des 
Untergangs Ägyptens war (s. zu c. 19i— 15). Der Vers ist prosaisch geschrieben, und 
sein Inhalt geht die Dichtung gar nichts an; hinter ^vks ist das Verb (rrrr) ausgelassen 
wie c. 269 Jos 86. 6 bis 9, die zweite Strophe. Die Phönizier sollen ihr Land aufgeben 
nnd nach ihren alten Kolonieen in Spanien auswandern, — wenn Tarsis die gewöhnliche 
Bedeutung hat und Tartessus an der Mündung des Guadalquiyir ist. Die T.YY versteht hier 
und Hes 27it 38i8 Karthago darunter. Wegen v. 12 ist aber sehr wohl möglich, dass der 
Vf. eine der zidonischen Kolonieen auf Cypern, Karpasia, Tamasus, genannt oder doch ge- 
meint hat; vielleicht ist ihm auch die Lage von Tarsis nicht besser bekannt als dem Vf. 
von Gen 104. 7 Ist dies euch die frohlockende, eure frohlockende? ein Ausruf des Staunens 
wie c. 14 16, vielleicht Nachahmung von Thr 2i5. nn^-rp, nur noch Hes 16 S5, zum Anklang 
an D^. Zidon war die älteste Stadt der Phönizier. Ihr Gasten in weiter Ferne bezieht 
sich natürlich nicht auf die Flucht oder die Gefangenführung, da zu der ersteren der 
Dichter erst auffordert und Gefangene keine D«^a sind, sondern auf das Kaufmannsleben in 
der Fremde; der Ausdruck ist sehr glücklich, denn grade die Phönizier haben die Sitte 
nnd die Rechte der Gastfreundschaft nicht blos am vollständigsten ausgenutzt, sondern auch 
erst recht ausgebildet. 8. 9 Wer hat's geplant? Jahve hat's geplant, ein Spiel von Frage 
nnd Antwort, das auch in den Psalmen öfter vorkommt und wohl dem Wechselgesang 
entstammt. Für "'s lesen wir fr:;, von dem vorher und nachher allein die Rede ist. 
Zidon ist die Kronengeberin ; der Vf. mag an Cypern denken, dessen kleine Königreiche 
fast alle von Zidon gegründet waren. Später von Tyrus überflügelt, war Zidon seit dem 
Vordringen der Assyrer wieder öfter der Vorort Phöniziens. unter Xerxcs hatte nach 
Herod. VII, 98. VIII, 67 der zidonische König den Vorrang vor dem tyrischon. Der Aus- 
druck rrrturan enthält eine Anspielung auf das Fortleben der alten Herrlichkeit im Geist 
und im Benehmen der ffirstlichen Kaufleute. Die Tyrier schickten dem heranziehenden 
Alexander dem Gr. eine goldene Krone, n**»:!} sieht aus wie eine selbständige Neu- 
bildung von yas mit der Endung an; vielleicht glaubte man, an das gentil. -s^as nicht 
ein Suff, anhängen zu können, da das auch sonst nirgends geschieht, trotzdem hat die 
letztere Form als Singul. zu der unsrigen zu gelten. Der Kanaanit in der Bedeutung 
Krämer kommt erst in nachexilischen Stellen vor (Job 4080 Prv 31 M Zeh 14ti), wäh- 
rend der Volksname yn^ schon früher in ähnlicher Weise gebraucht wird (Hos 128 Zph 
In); hier ist das Wort um so auffälliger, als die Zidonier ja alle Kanaaniten sind. Da 
es auch metrisch eher lästig ist, so halte ich es für eine Variante zu n^no. In v. 9 ist 
die nötige Anzahl von Hebungen für die zwei Langverse vorhanden, aber vielleicht "as-^s, 
das ein wunderlicher Zusatz zu y\»i ist, hinter ^pn^ zu stellen, jedenfalls davon abhängig 
au machen. Die Wiederholung von v^h -^-rasa aus v. 8 könnte recht wohl auf einem Ver- 
sehen beruhen, und die beiden ersten Wörter von v. 10 (s. dazuj scheinen eine bessere 
Variante darzubieten. Jahve will alle Hoffart »entweihen«, den spöttischen Blicken preis- 
geben, Ygl. Hes 287; die Anwendung dos Wortes '^^n, dessen Objekt zunächst ein Gegen- 
stand der Religion oder der Pietät ist, auf an sich profane Dinge findet sich erst seit 
der den teronomi sehen Zeit. Der Dichter scheint keine direkten Beschwerden gegen die 
Phönizier zu haben, sonst hätte er ein weniger allgemeines Motiv des göttlichen Be- 
schlusses angeführt; selbst Hesekiel konnte noch etwas konkreter sprechen (c. 2884). In 
dem (xedanken, dass Jahve alle Pracht der Erde entweihen will, spricht sich die aus der 
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"> WWehklage, Flotte von Tarais, kein Hafen mehrl 

"Sei»e Hatid streckte er über das Meer, maaite h^en Königreiche, 

Jahre hat geboten über Kanaan, zu zerstören seine Feste. 

^*Nicht sollst du ferner frohlocken, geschändete Tochter Zidon, 

Zu den Kitthäem auf zieh hinüber — auch dort wird keine Rufie dir: 

^^Sielie, das Land der Kitfhäer*), er machte es zum Schutthaufen. 

'} Das ist das Volk, das eine tTriiniliing der Seefahrer iat, die eirichteUs 1 
seine Warten, seine Städte und seine Burgen. 



Geschiebt« der letzten Jahrhunderte erwachsene Befleiic 
vierten Jahrhundert aus. 10 bis 14, die ilritte Strophe, 
aber wohl dem Anfang der ersten und zweiten Strophe 
Wörtlich lautfit der hcbr. Teit: ziehe über dein Land, w 



D eines Juden aus dem mfiden J 

Ber Anfang ist verderbt, musa 
V. l und 6 entBproi^hen haben. 
s der Nil, Tochter TaraiB, kein 



Gürtel mehr. Gewöhnlich erklärt man so; ergehe dich nach freiem Willen, TarteaauE, 
die strenge Herrschaft des Mutterlandes hat aufgehört. Aber der Gürtel ist kein Zügel 
oder Strick: wird jemand der Gürtel genumiuen, su wird er nicht befreit, sondern wehrloa 
gemacht (Job 12ii vgl. Jes 5s7), und wer über Land ziehen will, bedarf grade des Gürtels. 
Aber anch wenn man mn in inq verwandelte, so wäre damit noch nicht geholfen. Hat 
denn Phüniiien den Tartessern verwehrt, ihr eigenes Land zu durchwandern? Oder ist 
es eine Folge der gewonnenen Freiheit, daas eine Stadt ihr Land >wie der Nil-, also mit 
ganzer Volksmenge überschwemmt? Das konnte etwa geschehen, wenn ein in eine Stadt 
zusammengedrängtes Volk vom Belagerer befreit nird oder in hellen Haufen tlücht«t, 
aber von dergleicbeu kann hier keine Bede sein. Da das erste Remistich überlang ist, 
so dürften die beiden ersten Wörter, genauer: i*iii ■nsv, entweder durch Dittographie aus 
dem SchlusH von v. R: r^ti —■^m entstanden oder eine Variante dazu sein, nämlich r-^3* 
;"W: im Ieti:tercn Fall wfire es die besser« Variante, weil dem ytui und 'sx V: besser ent- 
sprechend, während -na=J schon v. 8 in besserem Znsammenhang dagewesen ist, Sodanii 
ist nicht wahrscheinlich, dass Tarsis selber sollte angeredet sein, und mit dem Nil ist 
erst recht nichts anzufangen. Die LSS. las statt der Eonsonanten m^^k nach v. 1. 14: 
r''-)»!, an den hebr. Teit würde sich r5 'i» noch etwas genauer ansohliesaen. Die ftbrig 
bleibenden Eonsunanten '33 lassen sich mit Hüiibsicht auf die übrigen Strophen anfing« 
und den Scbluss des Gedichts als ■» (nenn -» fem. ist wie c. 33» 1 Reg lOu) oder 
13a verwerten; wehklage, Flotte der Tochter T., oder: wehklagt, Tarsisschiffe. nre stellen 
wir mit Hülfe des schon einmal benutzten 107. Psalms (v. 30) in '<rm um: kein Hafen, 
kein Ufer zum Landen mehr. Dieser Ausruf passt zu der Fortsetzung, dass Jahve die 
phünizischen Heicbe und Städte zerstört hat. 11 Das Meer wie in v. 4. Da v. 10 nur 
die halbwegs stereotype, refrainartige Eingangsklage enthält, so kann das Suff, von vr- 
unmittelbar an v. !) anknüpfen, '-jt! wie c. 14 IB, -nv^ fTir Twn^ s. c. 3 a. Kanaaniter 
nannten die Phönizier und ihre Eoloniaten sich selbst, und der Dichter scblieast sich 
hier ihnen an, während sonst bekanntlich im AT der Name einen weiteren Sinn bat. 

n aber darum aiieh die Form r^'i^y^ für phönizisch halten darf, ist mehr als 
Olsh. sieht Sil.' g 201a als Schreibfehler für rpii» an, doch tilgt man wohl 

IS >9 nach V. 14 vgl. LXX; auch wird ja gleich hinterher die Feste angeredet. 

1 i-aci ursprünglich ist, bezweifle ich, es wäre jedenfalls sogleich wieder vom 

vergessen, auch überfüllt es den Stiehos, wie gleichfalls das in derLXX fehlende 
r^trs, das die Reminiszenz eines Ahschreibers aus c. 47 1 vorstellen mag. Gesehändet 
ist Zidon als eroberte Feste, Wie mau unter bat Zldon Tyrus oder Phönizien verstehen 
kann, begreife ich nicht, e-t:, dessen Schreibung als Aussprache des Ktib Eitthijjim 
ergiebt, ist hier Lardesname vgl. Tro-Tis Hes llu, D"ir3 -3:01- Jer 51m, w 
günstiges sprachliches Zeichen für das Alter der Dichtung ist. Auch auf Cjpern werdi 
die flüchtigen Zidonier keine Ruhe linden. Warum nicht? Man darf erwarten, dasa 
darüber die Fortsetzung Aufscbluss giebt. 18 thut das aber in seinem gegenwärti 
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^*Jammert, ihr Tarsisschiffe, denn verwüstet ward eure Feste! 



Zustand nicht, ist überhaupt eine böse crux interpretum, die selbst die treuesten Ver- 
ehrer der alten Abschreiber su Textänderungen veranlasst hat. Wörtlich übersetzt 
lautet der Vers: siehe, die Landschaft der Chaldäer, das ist das Volk (oder: dort das 
Volk), es ist nicht gewesen, Assur hat sie gegründet für Wüsten be wohner, sie haben er- 
richtet seine Warten, aufgestört ihre (der Ijandschaft) Burgen, er hat sie gemacht zum 
Trümmerhaufen. Der eine findet in diesem Wust eine Nachricht aus der chaldäischen 
Geschichte, der andere eine Angabe über den Untergang Phöniziens, beide Meinungen 
werden wieder auf sehr yerschiedene Weise und mit unmöglichen Deutungen (z. B. rrn mV 
»ist nicht mehr«) durchgeführt. Zur Auflösung des Wirrwarrs ist von Belang, dass kein 
Schriftsteller, auch kein schlechter, hat schreiben können: das Land der X, das ist das 
Volk, es hat das und das gethan, dass vielmehr uTTt nt in keinem syntaktischen Verband 
mit dem Vorhergehenden stehen, auch nicht einmal ein halbwegs selbständiger Zwischensatz 
sein kann (»dies war das Volk, nicht ist es Assur gewesen«), sondern in dem Notenstil 
geschrieben ist, den so viele Einschiebsel, besonders historische und geographische, in 
den historischen Büchern haben. Sodann ist klar, dass das Suffix von rra^ nicht blos 
auf 7*w sich bezieht, sondern auch verlangt, so nahe bei diesem Wort zu stehen, dass 
es ohne Zwang und künstliches Konstruieren vom Leser darauf bezogen werden kann: 
siehe das Land der X, er machte es zum Schutthaufen. Wer that es? Wenn man weiter 
nichts gelesen hat, als die vorhergehenden Verse, muss man antworten: Jahve that es. 
Sehen hier ist klar, dass der Dichter nicht vom Chaldäerland sprechen kann. Aber auch 
nicht vom Lande der Kanaanäer (Ew. u. a.), denn was sollte da das yn bedeuten, ist die 
Zerstörung Kanaans etwas Neues? und kann sie begründen, dass die Zidonier auch im 
Kitthierlande keine Buhe finden werden? Also ist D*^rs für vnv^ zu lesen (so schon 
Meier, der jedoch nachträglich wieder alles verdirbt). Cypern hat Jahve zum Trümmer- 
haufen gemacht ; der letztere Ausdruck zielt auf die Städte, denn die Phönizier sind ein 
Städtevolk, die Städte sind das »Land«. Was nun zwischen dem Anfang und dem 
Schluss in v. 13 steht, enthält Aussagen, die mit der Zerstörung nichts zu schaffen 
haben, eher mit dem Gegenteil (mo^ und iQ*pn); auch wird es durch das Strophenmass 
ansgestossen. In Verbindung mit n-tc" kann d^s nicht Wüstenbewohner bedeuten, son- 
dern nur Schiffer (vgl. die o^rs -r^ d-'s Num 24m, wo allerdings o**rs im erweiterten Sinne 
steht), wenn man nicht gar o-^-t*s lesen will, was übrigens sachlich auf dasselbe hinaus- 
kommt. Wegen des Dativs o^sV ist femer nrc- auszusprechen, entweder : eine Gründung 
fttr die Schiffer, oder besser: eine Gründung der Seefahrer, der Dativ statt des stat. 
eonstr., weil Cypern nicht die einzige Gründung der Zidonier ist. Das Subj. zu diesem 
Prftdikatssnbstantiv muss zunächst im vorhergehenden Wort stecken, das also nicht 
Assur sein kann, sondern nur ^^ (das Belativum stellt sich mit Treue fast bei jedem 
prosaischen Zusatz ein). Das Belat. bezieht sich zurück auf das Sätzchen: »das ist das 
Volk« (vgl. Gen 64b) oder »das Volk da, ist es nicht das, welches« (Dtn3ii), im letzteren 
Fall ist mn lA (die LXX hat irm) für rrn vth zu lesen. Damit steht weiter im besten 
Zosammenhang die Fortsetzung: sie, die Seefahrer, die das Volk der Kitthäer gegründet 
haben, errichteten seine Warten, die doch nicht, wie man sonst annehmen muss, kriege- 
riache Veranstaltungen, Belagerungswerkzeuge, sind, sondern entweder Lusthäuser, Aus- 
sichtstfirme in den Gärten der Beichen (vgl. c. 32 u) oder Seewarten. Es folgt i-i'niy, das 
man übersetzt: sie haben aufgestört, oder: sie haben biosgelegt, zerstört (wie '^rvf Jer 
5l6t). Beide Übersetzungen sind bei jeder Auffassung von zweifelhaftem Wert, und 
jeden&lls wäre, da nirgends ein anderer Verstörer oder Zerstörer genannt wird als Jahve, 
der ting. "nv zu vermuten. Aber die Zerstörung der vorübergehenden Zuflucht der 
Zidonier so weitläufig darzustellen, ist ebenso wenig am Platz, wie umgekehrt die Be- 
schränkung der Note auf die Warten wahrscheinlich. Daher mag der Glossator ge- 
■dirieben haben rrinnK*; r-9; wer das n am Schluss des letzten Wortes retten will, mag 
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i^^ünd geschehen wird's an jenem Tage, da wird vergessen werden Tyrus 
siebenzig Jahre gleich den Tagen Eines Königs. Am Ende der siebenzig Jahre 
wird es Tyrus gehen nach dem Liede von der Buhlerin: 



i*„Nimm die Harfe^ 
Durchkreise die Stadt, 
Vergessene Buhlerini 



Spiele brav. 

Singe viel. 

Damit man dein gedenke!^' 



^7 Und geschehen wird's am Ende von siebenzig Jahren, heimsuchen wird 
Jahve Tyrus, und es ¥rird wieder zu seinem Buhlerlohn kommen und wird huren 
mit allen Königreichen der Welt auf der Flache des Erdbodens, ^^doch es wird 
ihr Schacher und Buhlerlohn Jahve heilig sein, nicht aufgespeichert und auf- 
gespart werden, sondern denen, die vor Jahve wohnen, wird ihr Schachergewinn 
werden, satt zu essen und zu stattlicher Kleidung. 



rwvn aussprechen. Die Note nennt die Warten, Städte, Paläste nach der Altersfolge 
ihrer Entstehung oder nach der Reihenfolge, in der sie dem landenden Beisenden ent- 
gegentreten. Kittel sagt: »Was Du sonst aus dem V. zusammenbraut, ist Schaume — 
ein prachtvolles verbum magistri, man sieht die Perücke und den Bakel. 14 Nachdem 
den Zidoniem v. 12 f. noch der letzte Trost genommen ist, fordert der Dichter die Tarsis- 
schiffe wieder zum Klagen auf, so dass die Elegie ähnlich zum Anfang zurückkehrt, wie 
die Davids über Saul IlSam li9. S7. Die Feste ist natürlich Zidon, obgleich der Aus- 
druck auf Arad, Tyrus u. s. w. ebenso gut passen würde. 

15 — 18 Der Ergänzer, der die Dichtung über Zidon in ein Orakel über Tyrus 
verwandelt, knüpft seinen Zusatz natürlich mit dem unvermeidlichen »geschehen wird's 
an jenem Tage« an, obgleich die Formel zu den siebenzig Jahren, in denen nichts ge- 
schehen soll, schlecht genug passt. Nach einer Zerstörung, unter der wir wohl die von 
Alexander d. Gr. über Tyrus verhängte verstehen müssen, wird Tyrus vergessen sein 
(über die Aussprache der 3. pers. s. f. pf. nnsvh mit versetztem Vokal und festgehaltenem 
n 8. 0. § 226b) und zwar 70 Jahre, offenbar deshalb, weil im Buch Jeremia diese Zahl 
für die Heiden festgesetzt ist (Jer 25 ii 29 lo); nur wird, um das Wiedererstehen der 
Stadt erklärlich zu machen, eine allgemeine Deutung hinzugefügt: es ist gleichsam die 
Lebenszeit eines Königs. So lange der König, der Tyrus zerstört hat, und sein Be- 
gierungssystem herrscht, liegt Tyrus danieder, kommt ein anderer König (oder eine 
andere Dynastie) auf, der von dem Groll wider Tyrus nichts weiss, wie jener andere 
Pharao nichts von der Zuneigung zu Joseph, so wird Tyrus wieder begnadigt. Tyrus ist 
wirklich in Vergessenheit geraten durch das Aufblühen Alexandriens ; erst als ein anderer 
König aufkam, als nämlich Phönizien an die Seleuziden überging, kam es wieder empor 
nnd »häufte Silber und Gold auf wie Staub« (Zeh 9t. s). 16 Das Lied hat den Tanz- 
rhythmus, in dem die feilen Tänzerinnen ihre Locklieder vortragen mochten. Die ver- 
gessene Buhlerin soll die Stadt durchkreisen (vgl. Cnt 3s) und durch eifriges Singen und 
Spielen die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Die Bezeichnung des Verkehrs mit fremden 
Völkern als Hurerei geht in letzter Linie auf Hosea zurück, ist dann durch Nahum und 
besonders Hesekiel sehr gewöhnlich geworden. 17 Dann sucht Jahve Tyrus freundlich 
heim (Jer 29 lo), so dass es wieder huren kann — eine sonderbare Verbindung von Ur- 
sache nnd Wirkung, die zwar einerseits zu beweisen scheint, dass der Vf. das Wort nat 
schon in sehr abgeschliffener Bedeutung gebraucht, aber andererseits trotzdem ein Zeugnis 
von der Verachtung ist, mit der die Juden auf die o'^ia herabsehen. 18 Der Hurenlohn 
soll auch nicht mehr in den Schatz der Tyrier wandern, sondern Jahve heilig sein. Der 
Buhlerlohn wird in der alten Zeit von den Kedeschen wirklich an den Tempel abgeliefert, 
aber natürlich an den Tempel solcher Gottheiten, die durch die heilige Prostitution ver- 
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24 ^Siehe, Jahve enÜeert die Erde und verheert sie, 

Und wird umkehren ihre Oberfläche und zerstreuen ihre Bewohner, 
^Und werden wird wie der Laie so der Priester, 
Wie der Knecht so sein Herr, wie die Magd so ihre Gebieterin, 
Wie der Käufer so der Verkäufer, wie der Darleiher so der Anleiher, 
Wie der Wucherer so der, an dem er wuchert. 



ehrt werden. Hier bekommt Jahre den Gewinn Ton der allerdings nur bildlich gemeinten 
Hnrerei. Dass v-ip (»Heiliges«) hier einen ethischen Nebensinn habe, wird ja wohl nie- 
mand behaupten. Wie aber nach dem nachexilischen Gesetz ein grosser Teil der von 
den Prlyaten dargebrachten Opfer, Gaben und Bussen den Priestern gehört, so werden 
den Ton Tyrus eingelieferten Huren- und S(*.hachergewinn die Juden verzehren, die nach 
Tritojes. (c. 61 6) die Priester für die ganze Welt sind und nach unserem Vf. »vor Jahve 
wohnen«. »Deine Thore stehen beständig offen, um das Vermögen der Völker zu dir zu 
bringen« heisst es c. 60 u; die Fremden sind die Sklaven der Juden c. 6l6; ob die misera 
plebs der Heiden ein sittliches und anständiges Leben führt, das ist ziemlich gleich- 
gültig; ihr Geld riecht nicht (^Sueton. Vesp. 23). Die Juden sollen davon essen zur 
Sättigung, und es soll ihnen dienen »zu stattlicher Hülle« (zu p'^ny vgl. ^ry |in Prv 8i8); 
sie selber arbeiten eben nicht mehr, sondern liegen ihren kultischen Pflichten ob und 
müssen als Priester stattlich gekleidet sein. Selbstverständlich ist die Armut der nach- 
exilischen Gemeinde weder eine Bechtfertigung für diese Ansprüche, noch auch die Haupt- 
ursache. Leider hat Deuterojes. in seinem Bestreben, die Exulanten zu trösten, den An- 
stoss zu diesen Erwartungen gegeben (c. 45 u). 

Die dritte Gruppe des Jesaiabuches, c. 24 — 35, drei Büchlein, s. Einleit. § 19 ff. 

Erstes Büchlein c. 24 — 27, wie die anderen ohne Überschrift. Es gilt all- 
gemein als einheitlich und als unecht. In der That könnte Jes. ebenso gut das Buch 
Daniel geschrieben haben, wie diese Schrift. Über ihre Abfassungszeit gehen aber die 
Meinungen sehr auseinander; genannt worden ist die Zeit bald nach der Zerstörung 
Jerusalems, bald nach dem Exil, das 4. Jahrb., die griechische Zeit. Um eine Entschei- 
dung zu finden, ist zunächst nötig, die fremden Bestandteile auszuscheiden, denn das 
Büchlein ist eben nicht einheitlich. Dem Zusammenhang sicher fremd, weil ihn unter- 
brechend, ist das Lied c. 25 1 — 5, eine Lobpreisung Gottes wegen der Zerstörung einer 
starken Feste, deretwegen ihn die Stadt starker Völker ehrt und fürchtet, sodann das 
Spottlied über Moab c. 2Ö9— ii, ferner wahrscheinlich das kunstvolle Gedicht c. 26i— 19 
mit c. 25 it, das im AT ganz einzig dasteht durch die Menge der dem Text einverleibten 
Varianten, endlich das Lied c. 272 — 5. Das Orakel selber enthält c. 24 256—8 
0. 26 w — 27 1. IS. 18, weniger sicher ist der Best von c. 27. Es kündigt die bevorstehende 
Weltnmwälzung an, die mit dem Gericht über die Engel und Könige abschliesst; darauf 
folgt die Niederlassung Jahves auf dem Zion in sichtbarer Glorie; das kleine jüdische 
Volk soll sich vor dem Sturm, der die drei Weltmächte vertilgt, in seine Kammer ver- 
schliessen; zuletzt wird sich mit ihm die syrische und ägyptische Diaspora vereinigen. 
Das Orakel ist durchaus Apokalypse, zu deren Erklärung man die sibyllinischen Bücher, 
Daniel, Henoch u. s. w. nicht missen kann und die den pentateuchischen Priesterkodex 
schon ganz in dogmatischer Weise benutzt. Die äussere Situation ist fast verzweifelt. 
Jerusalem liegt in Trümmern; die Hoffnungen der im Westen lebenden Juden, belebt 
durch ein ungenanntes Ereignis, kann der Vf. nicht teilen, erwartet vielmehr demnächst 
die »Räuber«. Die drei Weltmächte sind leider nur durch apokalyptische Figuren ange- 
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'Leer geleert wird die Erde und ausgekehrt, 
Denn Jahve hat dies Wort geredet. 

*E8 wdkt, verfällt die Erde, 
Verwdkt, eerfälü die Wut, 
Verwelken die Höchsten des Erdenvolkea, 



deatet: die flüchtige Srhlange, <lie gewundene Schlange, das Heerimgeheuer. Ich veivl 
8tebe darunter die Paitber, die Syrer und die Ägjpter, die eretgeDannteii sind auch die 1 
Plünderer. Der ÄpokaljptilieT hat erbbt die Belagerung Jerusalems und die Verheerung 
Judas dnrch Antiochas Sidetcs, bald nach dem Regierungsantritt des Jobannes Hjrkanus 
(136), ferner den Beginn der ParthoTkricge, den ungliickliiiben Zug jenes Äntiochus VII. 
gegen die Parther, an dem die Juden gezwungen teiluahoieu (etwa 129). Jenes unge- 
nannte Ereignis ist die Niederlage des Antiochus, Ober die itich der Vf. nicht freuen 
kann, weil sie die Veranlassung zum Einbnich der Parther sein wird. Der Vf. gebort 
wegen seiner ganz unkriegerischen Haltung wohl zu den Chaeidim. Jünger sind die e 
gesetzten Dichtungen, soweit man ihre Abfassungszeit bestimmen kann: e. 2&i — s geht J 
auf die Zerstörung Samarias durch Jobannes H;rkanus (zwischen 113 und 105], diel 
mSohtige Stadt ist Rom. Dasselbe Ereignis scheint auch in c. 2Gl^lB vorausgesetzt z 
werden, c. 259—11 gehört in die Zeit dos Alexander JannSns. 24, 1 Der Vf. beginnt ' 
mit dem Part., das nach den fulgendon Verben futurisch gemeint ist, fährt v. 4ff. in 
Aoristen fort, weil in der weitläufigen Schilderung das fortwührende Tut. lästig ist, und 
kehrt V, 13 zum fut. zurück, aber das rnn t. 1 lüsst erkennen, dass die in diesem Ein- 
gang geschilderte Zukunft sehr nahe ist, nnd in den aoristiHchen Batzen verschmilzt ei« J 
mehr oder weniger mit der Gegenwart. Die Assonanzen, Reime, Alliterationen sind in 1 
StinunungsgemSIden an ihrem Ort, doch übertreibt der Vf, ein wenig in dieser Beziehung. 1 
Jahve leert und verbeert die Erde [vgl. Na 2ii) u. s. w.; wie er das tbut, das deutot 
V. 16bff. an: zuerst dnrob die Plünderer, dann durch die Natarersobeinungen dea Welt- 
gerichts. Was auf der Erde wächst und gedeiht und 'sie füllt*, das wird verschwinden 
oder zerstört werden; die Menschen werden zerstreut, wie am Anfang der Weltgeschichta \ 
Qen lls. 2 Da löst sieh auch die soziale Ordnung auf, dem Weltgericht geht die Anar- ] 
cbie vorher v^l. c. 3ifT. Als soziale Gegensätze gelten auch >Volk< und Priester (etwas I 
anders als in Hos 4e, wo der ursprüngliche Sinn dieser sprüch wörtlichen Redensart nocli | 
zu erkennen ist: Priester und Laie, in Dingen der religio lon verschiedener Skrupulosit&t, 
.sind bisweilen gleich leicblsiunig). an-'asi haben die PunVtatoren wider die Eegel mit 
dem Artikel versehen, um das Wort wie alle anderen elf mit der Silbe ka beginnen za 
lassen. Das vorletzte Wort muss nm geachrieben worden. 3 yar^ und 'lar für pgn und 
*5P des Reime» wegen. Die Plünderung der ganzen Erde wird durch die Partber voll- 
zogen worden, deren VerheerungszOge auch nach der NTl. Apokalypse dem Endgericht 
vorbergeben. »Jahve sprach dies Wort», ungewöbniicb weitläufig und präzis. Der Vf, 
beteuert (im Gegensatz zu den Hoffnungen anderer v. 14 ff.), dass seine Scbildernng derJ 
Zukunft Gottes wort, d.h. wohl der p rop hat i sehen Escbatologie entnommen sei. So kOnnt«! 
er kanm sprechen, wenn er nicht in v. 1_3 ganz bestimmte Dinge im Auge hfitt«.n 
Nicht blos das Weltgericht am Ende ist von Gott vorh erverkündigt, sundem auch >dies 
Wortt stammt von ihm, dass die Erde zuvor dun Raubzügen wilder nordischer Völker 
ausgeliefert werden soll. Wahrscheinlich denkt der Vf. au die äkythenweiesagungeD 
Jeremias und Hesekiels, die jetzt durch die Parther in Erfüllung gehen sollen. 4 Jetit 
dürfen die Aoriste, mehr und mehr in die Gegenwatt hinabgleitend, die S,ymptome nnd I 
Vorboten des letzten escbatologiscben Stadiums schildern, ohne dass die Schilderung alt j 
Diehterph anlas ie des Vf.i erscheint. Dass nicht blos T"«"! sondern sogar auch Var (ohi 
Artik.I) von mehreren Auslegern als Bezeichnung Judas oder Palästinas angesehei: 
ist ein Hiasgriff, aber in der That wird unser Vf., der ein Stimm ungs mensch ist, ' 
dem tbatsäcb lieben Zustand seiner Heimat «tark beeinftusst. n^^i, bei den iUterM I 
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Wa die Erde erUumht isi unter ihren Beieohnern: 

Denn sie übertraten die Gesetze, vherschritten die Safzuiu 

Brachen den ewigen Bund. 
'Darum friast Fludi die Erde 

Und sind in Scltuld, die auf ihr wohnen, 

Darum brennen die Betcohner der Erde^ 

Und bleuen übrig wenig Menschen. 
'£g welkt der Most, perwö/Ai die Bebe, 

Es seufzen aUe Frohmütigen, 
^Aufhört der Jubel der Pauken, 

Es feiert der Lärm der Frohlockenden, 

Aufkört der Jubel der Zither; 
'Beim lAede trinkt man nicht Wein, 

Bitter ist der Meth aeinefi Trinkern. 



BdiriftBtellern nur in der siiinliuben BeUuutuüg angewendet, hier ein Kollektiv für d-isi, 

kommt Qoch Koh 10a ilIs ao/ialer Begriff vor; wer doD Himmel duTUuter verstehen will, 

mniB Wi nt e-n^ri VVaK luäen, aber iler Zusammenbang uod der Text Uer IXX, die qs 

nicht bat, sprecbeQ für die jetzige Lesuag, 5 a ein Zustandesatz. Der Satz inacbt 

Kiierat den Eindruck, ab ob der Vf. aus einem urmeuschliohen (iefülil heraus redete, hub 

dem frommen GefUbl für die reine Mutter Erde, uuf der es dun Menschen heimatlich ist, 

■olang« sie nicht entweiht ist, die aber, vun dem unnatürlich verderbten Geschlecht der 

»letzten Zeit* durch Blutrergiessen u. e. w. entweiht, unter ihnen anfangt unheimlich zu 

«erden und sich gegen sie aufbäumen will. Doch zeij^t die Fortsetzung, dass der Vf. 

wesentlich von einer Theoriu geleitet wird, die das nach ex ili sehe Judentum über das Ver- 

h&ltnis der NichtJuden zum Einen Gatte ausbildet«. Diese Theorie, die in der geaetz- 

^Uehen Richtung natürlich nuch unter dem noiuistischen Gesichtspunkt aufgefasat wird 

] Gen 9ilf. niedergelegt ist, erkennt iiut-b den Heiden eine gewisse Gesetnesolfen- 

■Tung zu, die allerdings, was bei der hochmütigen Uunissenbeit der gp&teren Juden 

Buicht zu verKnnderu ist, tief unter der wirklichen Ethik der •Ueiden> steht. Nach 

Ih^esem lewigen Bunde« (Gen ilie) iat Tur tiUen Dingen der Mord verboten. Aber die 

' hat viel Blut trinken müssen c. 26ti. Vielleicht denkt der Yf. auch au solche 

ptrtiertretungeB noaehiscber Tiioroth, wie sie sein älterer Zeitgenosse an den nächsteu 

[.Nachbarn rügt Zeh Sj. 6 Fluch Cciast die Erde und in Schuld sind etc. vier Wörter 

» ala erstem Radikalen. Der Satu ist gnide kein Widerspruch gegen die Vorheisaung 

Gen Hii, aber allerdings kann die spätere Escliibtologie mit der Meinung des Jnhvisten 

nicht uuskorameu vgl. v. lab — 20. 23b. Auch Sacharja spricht von einem Fluch, der ius 

Land hinaus geht c. 5ilT. Hier ist der Fluch di« Nachwirkung der Blutfrevol. insic sie 

_ lind in Schuld und leiden darunter vgl. Jo lia. i->rr leitet man mit Berufung auf Job 

HkfOM von "rn brennen ab, rieüelcht mit Recht; die Menseben brennen im Fieber; der 

^^nlncb ist etwa wie ein Gift oder eine blutvurgiftende fressende Krankheit gedacht, bat 

^r^ie magisi^he Wirkung, die Menschen im Fieber hinschwinden zu laiiaen. >Und tibrig 

bleiben wenig Menschen^, ein Satz, zu dem dii; Gegenwart allein schon führen konnte, 

obwohl die Auatllguug der Menschen ja ein hergebrachter Zug der Eschatologic ist, denn 

gerade die geringe Zahl der Menschen wird nachher, besonders v. 10 und 12, durch 

Bilder veranschaulicht, die der Gegenwart entnommen scheinen. 7 Die Schilderung wird 

immer eingehender. Eti-r etwa für die Traube. sV— ^^n sind Leute, die von Natur zur 

Fröhlichkeit aufgelegt, aber jetzt keineswegs »berzensfrob' sind; 3^ ateht ulao etwa im 

Siimo von Natur, Temperament, anders als c. 30is. 8. 9 Pauke und Zither (wenn nicht 

^L«. 6a und 8c nur Varianten sind) dienen zur Verschönerung des Gelages v. 9 (vgl. c. 5ia], 

^Bi^lienio das Lied (zu ''*iia vgl. Neh ISsi), daa woiil von üfTentlichen Sängern gesungen 

^Hblrd. Uan trinkt nocb Wfin, aber blos zur Notdurft, nicht in fröhlicher GeaelUcbaft, 

^^t lUKdkriiluoaliUF 1. A. T.^ Uuhm. Ju. 2. AaU. IQ 
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'"Zerbrochen ist die öde Stadt, 

V^scfUossen jedes Haus, dass man nickt hineinfcojntitt. 
^^Geschrei über den Wein in den Gassen! 

Umnacktet ist alle Freude, ' 

Fortgewandert der Jubel der Erde, 
^*vbrig geblieben ist in der Stadt Verwästung, 

Und zu Trümmern tvard das Thor zerschlagen. — 
''Denn so wird's sein inmitten der Erde, 

Milien unter den Völkern, tcte beim OUr>enkiopfen, 

Wie bei der Nachlese, toenn vollendet die Lese. 
'*Jene erheben ihre Stimme, jubeln, 

Über Jahves Erhebung jauchzen sie vom Meer her: 



Uelage giebt's nicht mebr. Das geht Aber die Woisaagang hinaiia, ist tier (legonwart 
nacbgeioi ebnet, Ebenso Bebildern v. 10—12 gewiss nicht einen blos znkQnrti[;en, sondern 
den gegenwärtigen Zustand der Stadt und zwar der Stadt Jerusalem. Denn wenn eine 
andere Stadt gemeint wäre, ao müsste sie Auf irgend eine Weise naher bezeichnet sein, 
wie es i. B. i:. 25s. 4 geschieht i die Stjidt schlechthin ist fQr den Juden Jerusalem «ie 
für den Bümer Born, vp ist natürlich nicht die erforderliche nähere Bezeichnung (Vr 
irgend eine andere Stadt; Städte, die dies Prädikat verdienten, gab es seit der Assyrer- 
zeit in Asien unzählige. Jeniaalem, das in chaotischem Zustand daliegt, ist gebrochen, 
d. b. nicht lerstärt, soDdern ihrer Mauern beraubt; sind dieStadtthure beseitigt, so sind 
die Uausthüreu verschloasen, weil die Bewohner teils tot oder flüchtig sind, teils 
nicht hinauswagen und sich vor ungebetenen Gästen ffirohten; Geschrei Aber den W« 
über >diB Felder der Luat, den fruchttragenden Weinstock« {Jes 82i»), ertönt 
Gassen — warum einige Exegeten hieran Anstass nehmen und nach andereu Deutungen 
oder Lesungen sucben, ist nicht recht einzusehen — , »verdunkelt« (ria-ij hängt doph wohl 
mit 3-7 zasanimen: Houbig u. a. nolten ri';3|E] ist die Freude, alles Erdenglück dahin, 
zurückgeblieben nur VernÜBtuag. das Thor zerschtagen (rt- für rsi- 0. 3 ^^U >■> 
Trümmer (p'tai an. i-ty.): das sind. Schilderungen, die zwar die ersten Wehen des End^i 
gerichts mit umfassen und nach dem usebatologi scheu Satz, Jerusalems Not und Leidot 
müsse erst den Gipfel erreichen, die Nähe des Gerichts beweisen sollen, die aber ohna 
Zweifel au die bare Wirklichkeit ankufipfen. Schon einmal, vor vier Jahrzehnten, hatte 
es in Jerusalem so ansgeseben, war die Stadt nach I Mak 3i5 do/x^tot tue fg^fos ge- 
wesen, die Freude getilgt, Flöte und Zither versturarat. Äntiochua Sidetes aber hatte 
nach Jos. Ant. XIII. c. St—t im 1. Jahr des Job. Hyrk. Judäa verwüstet, dann die Stadt 
ungefähr ein Jahr lang belagert, tvnbei viele Menschen Hungers starben, zuletzt die 
Übergabe dar Stadt. Zahlung einer grossen Goldsumme, Stellung von Geiseln durch- 
gesetzt und »den Kranz der Stadt«, nach Diodor die Mauern, niedergelegt; Schfirer 
{NTl. Ztgesch.' I, 207) h&It mit Recht dafür, dass der unglückliehe Krieg mehrere Jahre 
dauerte und nur durch Roms Intervention kein noch schlimmeres Ende nahm. Bald 
darauf musste Job. Hyrk. Heeresfolge gegen die Parther leisten (139), Die Stadtmauer 
hat er wieder aufgebaut (I Mak 16»), aber doch gewiss erst längere Zeit nachher, unter 
solchen Umständen begreift man die Schilderungen des Vf.s, auch dass ihm die ganze 
Welt verdüstert ist und das Weltende nahe acheint. 13 Das eelhsterlebte und noch 
gegenwärtige Leid hatte den Vf. in v. 7—12 fortgerissen, jetzt erbebt er sich wieder »ur 
Frophetie. zur Deutung der Zeichen der Zeit, die auf das bevorstehende Gericht hin- 
weisen. Es wird gehen wie beim Oliven klopfen, bei der Nachlese, aagt der Vf. mit ofTen- 
barer Nachahmung von c. 17b und also wohl in demselben Sinne: das Gericht wir>t 
gründlich sein. Ernte und Nachlese zugleich; die erstore ist schon im Gange, die Juden 
sind schon dezimiert, ähnlich andere Völker, z. B. die Syrer durch die Partherkriege. 
14 Andere faaaen freilich die Situation anders auf, sind vull UulTnung und Freude Qher 
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*^„Drum in den Lkhtmarken ehret Jahve, 
An des Meeres Gestaden den Namen Jahve», des Gottes Israels !" 
^^Vom Saume der Erde hörten Gesänge wir: „Sieg dem Gerechten!" 

Doch ich sage: Siechtum mir, Siechtum mir, wehe mir! 

Bäuber ramen, ja Raub rauben Räuber. 
^''Grauen und Grube und Garn über dich, Bewohner der Erde! 
"tTnrf geschehen wird's, der flieht vor dem Grauen, fällt hin zur Grube, 

Und der aufsteigt aus der Grube, wird gefangen vom Garn. 

Denn die Gitter von der Höhe her sind geöffnet, 

Utid es erbeben die Grundfesten der Erde; 









Erfolße JabveB. Der VI', gpidt offenbar auf bostimintv Yurgänge nnd Kundgebungen an, 
die letzteren kommen •vom Meer hur«, otim von Ägypten her, no Aie Juden, wie c. \duB. 
zeigt, Judäa und Syrien Btcts ituAugo behit^lten. HitKeuht ist nVriz als perf. punktiert, 
nicbt als imp., denn wenn mau v. 14b zu dem angerührten Liede hinzu^ieben würde, so 
büttc wegen -p-hr v. 15 der Vf. aein Zitat sonderbar auegelioben. Der Zusatz der LXX : 
(die im Lande Übriggebliebenen' ist wohl Interpru tarnen t, sonst wäre der Dichter im 
,veBt]ichen Juda oder in Phllistfia zu suchen. Er jauchzt (12g) über die Erhebung Jahves 
LfTgl. Ex 15l. ai}, über eine Liottesthat, durch die ai<^h Jahre gross gezeigt hat. IS fährt 
Bnn Distichon an und zwar, wie ^s'V; zeigt, wörtlich, n'-'ta hat zahlreii'he KoDJektureu 
iWb Liebt gelockt (s'^nD, o-^mi, o*^Ha, ii";Ka, an den Nilarmen), aber keine ist so evident, 
daas sie unserem an. Ity. vorzuziehen wäre, mag dies nun die •Litthtgegendeni, den 
Osten {c, 45«), oder nach dem Ärab. den Norden bedeuten, der aurh Ps 1U7b im Uegen- 
Bitz zu O'Q steht. Wird der Osten oder Norden zuerst genannt, so mag dort auch die 
Xbat Jahres geschehen sein, deren Buh m am Mittelmeer widerhallen sull. Man darf also 
die Niederlage und Gefangennehmung des Zwingherm der Juden, des Ant. tjidetes, 
:b die Paither denken, die wirklich dem Jeh. Hjrk. freie Bahn verschaffte, die L'uab- 
iingigkeit zu erringen und sogar die Grenzen zu erweitern. Was aber den t'ntfernter 
vohnenden Juden Begeisterung und Hoffnung einflüsst, das macht auf unseren Vf. wenig 
Eindruck, weil er im zerstörten Jerusalem wohnt und andere Folgen von dem Siege der 
Parther erwartet. 16 Zwar heisst es in einem anderen Gedicht vom äaume der Erde 
her, etwa von einem Juden in Äthiopien oder Libyen: »Glanz, Ehre dem Gerechten«, dem 
Jahvevolke, er aber ruft; Wehe mir! '2:1 ist L^tn Lieblingswort der Späteren, oft auch 
Beiwort für das gelobte Land; nai^h c. 4i wird der Rest >an jenem Tage« ~3x erlangen. 
Der >Gerochte< ist das Volk der Tbora vgl. c. 26« Hab li. is '2i, nicht Jahve, dem der 
iohter sieh nicht mit seinem -J gegenüberstellen könnt*«. '■>■' Süll wohl auf "ai reimen, 
', Auszehrung mir! scheint ein deut Loben entnommener Ausruf zu sein. Der Wehe- 
wird motiviert durch den Satz; Räuber rauben etc. (c. 21«), das Klangspiol ist ga 
wohl dem Vf. schöner vorgekommon als uns. Also: die Parther haben wohl den Ant. 
Sidetet unschädlich gemacht, aber sie werden nun vordringen und in Syrien und Judäa 
einbrecben, wie sie ja in der Tbat im Jahr 40 FiUästina plünderten (vgl. B. Uenoch 5ti) ; 
aehon im Jahr 63 unterwarfen die Armenier Syrieu. Dass dem Endgericht die Plünde- 
rungssfige der wilden Völker im Osten und Norden vorhergehen, steht für die Esohalo- 
logiker seit Ben 38 fest. 17. 18a findet sich mit geringen Verschiedenheiten wörtlich 
wieder in Jer 4H«3f., aber als Entlehnung aus unserer tJtelle. Denn abgesehen davon, 
Jer 48 jünger erschien als unser Orakel (s. zu c. 15f.], dass ferner in Jer 48 
[«firtliche Einverleibung ülteren Gutes ganz gewöhnlich ist, kann dort diese Satz reihe ge- 
ichen werden, ohne eine Lücke zu hinterlassen, hier aber nicht. Denn v. IBb kann 
keine Begründung für den Satz von der Plünderung v. 16b sein, wohl aber für 
r, 16b — t8a zusammen; zuerst allgemeine Plünderung, dann Nöte aller Art, denn es 
■abt die Weltkatastropbe. und wer der einen Plu);e <-ntrinnt, erliegt der anderen; v. 18hlf. 
iutert insbesondere das vorhergebende Bild von dem Uruuen, der Grube und dem 
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'"/n Trümmer zertrümmert sich die Erde, 
In Ritter zersplittert sich die Erde, 
Ins TVanken und Scha>anken gerät die Erde, 

'"Hin und her taumeln wird die Erde gleich dem Trunkenen 
Und hin und her achwanken wie die Hängematte, 
Und lasten wird auf ihr ihr Vergehen, 
Und „ine wird fallen und nicht wieder atrfstehn", 

'^Und geschehen wird's an jenem Tage, 
Heimsuchen wird Jahve das Heer der Höhe in der Höhe 
Und die Könige des Erdbodens auf dem Erdboden; 



Garn. Dies Bild ist nugenscheiolich dem Gedanken nach von Am 5is~«a, wo der Tig 
Jiilives besubrieben wird, dem Ausdruck nacb vielleicbt von Thr 341 abbüugig; die Wort- 
spiele eDtsprecheD der Art unseres Yf-s, Mit der LXX und der Farallels teile Jer 48iir. 
IsBBen wir c. 18 die überflüssigen, vo nicht lästigen Wörter '■ly und T^r weg. IBb — 20 
schildert der Vf. die phjsikali sehen Vori^iDge beim Weiterlebt und 'nt dadurch von Be- 
(Iputong für die Esohatologle geworden ; späteren Apokalyptikern blich nur noch die 
det&illierte Ausmalung und kunstvolle Gruppierung dieser Vorgänge hintuiuffigeo, 
AndererseitH hat er darin Vorgänger und nicht blos im Kanon, besonders uft wird mt 
(aui^b SD linderen Stellen unserer Apokalrpse) an die attesten SibjUiDen erinnert. 
Feustt-T des Uimniels, die IIBeg Ta Im Scherz erwähnt werden als eine lÄcherlirhe Voiw 
sli'Uung, sind aus dem Priesterkodei entnommen (Gen Tu 8r), wo sie im Zusammenhang 
mit der eiotjschen Theorie von den übBrhimmlisnhea Gewässern stehen (Gen 1t). Naeh 
dem Priesterkodei entsteht die SQndnut durch Öffnung 1. der Himmelsfenster, 2. der 
unterirdischen WaäSertiefen. Auch unser Vf. spricht von den unterirdi sehen tirundfest«il, 
jedoch nicht von dem Mitwirken des unterirdischen chaotisrheu Meeres, d< 
aus der Genesis, dass die Sündflut nicht wiederkehren wird. Er nimmt al 
sfindfl ata rt igen Bogen an, wahrscheinlich mit allem Zubehör an Donner, Blitz, üagel, 
Schwefel, Sturm, Finstornis etc. (Bibjll. B. III, 690IT.i; so bedarf auch das Gotteavolk 
c. 26w keiner Arche, fiund«m kann sich in seine Kammern verscb Hessen. IB Die Erde 
will dann xerschellen und gerät ins Uubwanken, wie eine vom Wind geschüttelt« Hänge- 
matte (Sib, m, G75r.>. Das hithp. drückt nie gewöhnlich nicht das Faktum an sich aua, 
sondern die Art, wie es sieb darstellt: die Erde Eerbricht nicht ganz uud gar (i 
müHsten auch die Juden umkommen und wäre die Verfolgung der Weltmächte durch.^ 
Jahvcs Schwert c. 27i unnötig], sondurn sie bricht and splittert au tausend Orten, 
wollte sie verbrechen (Sih. HI, iJSOf.l. »)" ist das arainäische Wort für das hehr. 7S-1, 
n»- mit dem Ton auf der ersten Silbe aber eine Unform, aus einem Schreibfehler hervor- 
gegangen und durch ^^ zu ersetzen (vgl. 0. g 133. 245i). 20 Die Natur unterliegt dem 
Geriebt, weil sie, allerdings durch die Menscben und mit ihnen, verschuldet ist, entweiht 
(v. 5). So ixt ja die Tierwelt böse geworden durch den Fall der Menschen (vgl. au 
c. 11«— b); unser Vf. denkt allerdings eher an das vergossene Blut, durch dessen Herans- 
gebung (36ii) die Erde wieder gereinigt werden kann; bis dahin wird sie wie von einer 
giftigen Krankheit geschüttelt. Man kann dieser Darstellung der -Weheni des Gericht« 
in r. 18h — 30 eine poetische Wirkung nicht Hbsjtrerben; die hesUuitige Wiederholung, 
des Wortes yti, die ungefügen Eithpoele und HUhpalele malen trefflich den gigantischsB 
Krumpf der grossen Natnr und die Assonanzen das Berstea, StoHsen, Schwanken der 
ungeheuren Fläche. Und grossartig ist der in dem schlichten vorletzten Stiohos von 
v. 20 sichtbar werdende ethische Hintergrund für diese wildbewegte Szene des Aufruhrs 
der Elemente, das trostlose Gefühl, dass die ganze Mensrhenerde von Schuld erdrückt, 
die Natur vergiftet Ist. Nur der letzte Sticbos von v. 20 ist ein unglückliches wärt- 
liohes Zitat aus Am 61, aber es fragt sich, ob es dem Vf. zur Last fällt und nicht viel- 
mehr einem Leser. 21 Aber In der alttes tarn entlichen Religion ist jenes trostlose Gefühl 
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^*Und sie werden fortgeführt gefangen zur Grube 

Und verteJUossen zum Verschluss herab, 

Und nach vielen Tagen heimgesucht werden. 
**XJnd erröten wird der blasse Mond und erbleichen das Glutlickt, 

Denn König wirdjahve der Heere sein auf dem Berg Zion und in Jerusalem, 

Und vor seinen Ältesten ist LvMglorie. 



nicht das Letzte, der PcesiiuumuB nicht zu Hanne, denn es giebt ein Gericht. Entspre- 
chend der AusdehnoDg des Gericht« von di'ii Menecbcn auf die Natnr in dor späteren 
Eschatologie, dem Fortschritt vom Volks- unil Völkergfricbt zum Wultgpericht, werden 
nicht bloa Menschen gerichtet, soodem auch übermenBcb liehe Wesen, die Geister, die 

Iden verschiedenen Kegionen und Sphären der Welt vorstebnn, t. B. die Gestirne führen, 
die Patrone und Leitt^r der Weltvölker nind u. n. w. Auch im Buch Daniel und im B. 
Henoch, dessen illtestc Teile nicht viel jünger sind als unsere Apokalypse, ist viel von 
diesen Wesen die Bede. Die spätere Theologie verarbeitete in diesen Stoffen die An- 
regungen, die sie von fremder Kosmologie und Keligiou erhielt, doch zeigt der Um- 
stand, dass Henoch nicht in den Kanon Aurt,'eaomnien wurde, dana man Bedenken trug, 
die alttestamentl. Religion mit diesen fremdnTtigen Ideen zu i den tifi zieren. Unser Vf. 
spricht Qbor diese Dinge »ehr kurz, Kum Teil wohl deswegen, well die unmittelbare Not 
der Zeit ihm zu auBfQhrlichon Spekulationen über die Zukunft keine Husso läset, zum 
Teil aber auch deshalb, well er einem im wesontliehen schon fertig ausgebildeten System 
Ibtgt und auch bei btosser Aufzahlung der Hauptpunkte auf das Verst&ndnis der Loser 
rechnen darf. Der erste Akt des Gerichts betrifft die übersinnlichen und die mensch- 
lichen Vorsteher der Wcltköni^' reiche, die als solche natSrlicb zu existieren aufhören. 
Das Heer der Höhe, die Gestirne, deren Anbetung durch die Heiden im Buch Honoch 
{•. 80) den Sterngeistem selber zur I.ast gelegt wird, und die WeltkÖnige werden der 
Untersuchung unterworfen und 22 ins Gefängnis abgeführt, ntes kommt sonst nicht vor 
und -^* l&sst einen vorhergehenden stat. constr. vermuten, deshalb schreibt man beseer : 
■rein; rf^ tgl. c. 33*; wieder ein Stabreim mit drei *. i"uo pr&gnant: geschlossen und 
hinabgeführt; das Gefängnis ist wegen -^la und 'vi als unterirdisches zu denken. Das 
B. Henoch spricht öfter von Ortlichkeitcn, wo Engel und Sterne gefangen liegen <c. 10. 
18. 19. 21), wie auch vom Fegefeuer der menschlichen Sünder (c. 23ioff.). Dur zweit« 

IAkt ist die achliesallcbe Aburteilung der Schuldigen, die aber erst w aio, nach langer 
Zeit, erfolgt; leider gieht wieder der Vf. nichts Bestimmteres darüber an. Die ans der 
43iroDologie der LXX hervorgegangenen tausend Jahr der HTl. Apokalypse oder eine der 
zehn Weltwochen in Henoch 91 dürfen wir hier wohl nicht voraussetzen. Mutmasslich 
fllllt in die Zwischenzeit zwischen dem Vorgericht und dem Endgericht die Sammlung 
der jüdischen Diaspora c. 27 wf,, aber wohl nicht das Hcgiment der Ältesten und das 
TfiUcermabi auf dera Zion c. 24» 266— S. Der Ursprung dieser Zwiespaltung des Gerichts 
ja ein vorläufiges und ein endgültiges ist im B. Jcremia zu suchen: der Untergang 
Sftruaalema, darauf ein friedliches Arbeitsleben der Juden waren die ersten Elemente, die 
dann von Hesekiel und den Ergänzorn des Jcremia mit einem letzten Weltsturm und 
Weltgericht kombiniert wurden ; da aber der ursprüngliche erste Akt. Zerstörung Jeru- 
«aleroa und Exil, tbatsächlicb keineswegs die Hea 38 geachllderte Friedenszelt zur Folge 
hatte, so wurde spiiter diese Friedcnezeit und mit ihr der erste Akt des Gerichts in die 
Zukunft verlogt. Das thut sowohl unsere Apokalypse, wie das B. Henoch (c. 91ilff.) und 
' die NTI. Apokalypse, Unser Vf. beschAftigt sieb jedoch nicht allzu ausfahrllch mit dem 

jüngsten Tage selber, weil er nicht aus apokalyptischer Neugier schreibt, sondern Heber 
i dem weilt, was sein Herz bedrückt und was es tröstet. 28 Sonne und Mond, beide 
der nnjps. Stelle e. 30« mit den poetischen Namen bezeichnet, werden zu Schanden 
. h. nberflüssig werden, denn — Jahve ist König. Man sollte erwarten: denn Jahre 
üd zum Lichte; aber dass uosvi Vf. scheinbar ao unvollständig motiviert, hat seinen 
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25 iJlahve, mein Gott bist du, 

Ich will dich ehren, deinen Ruhm mehren, 
Denn du voUbrachteet Wunderbeschlüsse, 

Die von langst her Wahrheit sind wahrlich. 
'Denn du machtest die Feste zum Steinhaufen, 

Die befestigte Stadt zur Ruine, 
Die Burg der Frechen unbewohnt. 
Nimmermehr wird sie aufgebaut. 



Grund darin, dass er auf einen als allbekannt vorausgesetzten Gedanken anspielt, näralich 
auf die Ausführung Tritojesaias c. 60i9f., dass die Sonne, die nur bei Tage scheint, und 
der Mond, der die halbe Zeit nur ein abnehmendes Licht hat, durch Jahres ewiges Licht 
ersetzt werden. Dies letztere ist mit dem Wort nias gemeint: Jahve wird sich in si(^ht- 
barer Glorie, im »Glanz lodernden Feuers» (c. 45), auf dem Zionberge niederlassen. Ist 
der ganze Berg in diese Lichtherrlichkeit beständig eingehüllt, so werden, wie einst auf 
dem Sinai £z 249ff., seine, des Königs, Ältesten sich ihres Anblicks erfreuen. Denn auf 
dem Ber^e Zion wird die yegovaittf oTirrn •^ani ^itan pan prrr, als die Vertreter des 
GottesTolks tagen, als Jahves hoher Bat regieren. Trotz ihrer Kürze ist unsere Stelle 
Yon hervorragender Wichtigkeit für die Entwicklung der jüdischen Lehre vom Beich 
Gottes. Die Frage ist nur noch, ob wir uns das Kommen der rosV« vor oder nach dem 
zweiten Gericht zu denken haben. Nach der Beihenfolge der Sätze liegt das letztere am 
nächsten. Auch Henoch 91 15. i6 erscheint der neue Himmel nach »dem Gericht für die 
Ewigkeit, das über die Wächter gehalten wird«, dasselbe nimmt die NTl. Apokalypse 
c. 21 11. 4 an. Das Verschwinden von Sonne und Mond, d. i. eben der neue Himmel, das 
Mahl auf dem Zionberge, auf dem Gottes Himmelsherrlichkeit Wohnung genommen hat, 
also die neue Erde, stellen für unsern Verfasser, der doch zu den älteren Apokalyptikern 
gehört, solche Höhenpunkte von Glanz und Glück dar, dass sie schwerlich überboten 
werden konnten und darum ans äusserste Ende gehören. — Hier wird der Zusammenhang 
unserer Apokalypse durchbrochen durch 

25, 1 — 5, einen Psalm, der etwa zwanzig Jahr jünger ist, als jene, und nur vom 
Bande in den Text geraten sein kann. Schon Ew. hat gemerkt, dass c. 2Ö6fr. sich un- 
mittelbar an c. 24s3 anschliessen, doch ist ihm die Selbständigkeit des Gedichts nicht 
zum Bewusstsein gekommen, und so glaubt er, durch blosse Umstellung helfen zu können. 
Aber in welche Verlegenheit man kommt, wenn man die fremden Bestandteile nicht aus 
der Apokalypse entfernt, das hat Smends Abhandlung ZATW 1884, S. 161 ff. gezeigt. 
Nimmt man die vier Capitel als Einheit, so kann man kaum anders, als die an ver- 
schiedenen Stellen erwähnte Stadt für ein und dasselbe Gespenst zu halten, das man 
nicht greifen kann. Die Stadt, deren Zerstörung unser Psalm besingt, ist das von 
Johannes Hyrkanus zerstörte Saroarien, das Lied demnach zwischen 111 und 107 a. Chr. 
zu setzen (Schürer, NTl. Ztgesch.* I, S. 211). 1 Der Psalm beginnt mit einer im Psalter 
beliebten Wendung vgl. z. B. 11888. *jw?i*^m (zu dem i s. zu c. Ii6) reimt auf 7p9v (für 
?T«9). Jahve hat nn^y h^e gethan (Anspielung auf c. 95), die von lang her wahrhaftige 
Wahrheit, verheissen und treulich festgehalten waren: er hat die Zerstörung Samariens, 
das längst bedroht war (z. B. c. 666), unter sehr schwierigen Umständen gelingen lassen. 
2 Der erste Stiches ist überkünstlich: »du machtest, dass nicht mehr Stadt sei, zum 
Steinhaufen«; augenscheinlich ist '^'to verschrieben, vielleicht durch den Einfluss des fol- 
genden -i*ro; ob ""]? oder tiro oder was sonst dagestanden hat, ist nicht mehr zu sehen. 
c^^T übersetzt LXX mit aaeßtov, las also o-'-ft oder d^io; »die Stadt der Fremden« ist ein 
sonderbarer Ausdruck, trivial, wenn es wirklich Fremde sind, schwächlich, wenn die 
Samarier bezeichnet werden sollen ; um so besser passt das in den Psalmen so häufige 
Scheltwort auf die Gegner der Gesetzestreuen, das Wort D*nt. Niemals soll die Stadt 
der Frechen wieder aufgebaut werden. Johannes Hyrk. begnügte sich, wie Jos. Antiqu. 
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'Darum wird dich erheben 

Die starke Nation, die Stadt der Völker, 
Die Tyrannen vor dir beben 



^Denn du warst ein Hort dem Niedrigen, 

Hort dem Armen, als er bedrangt war, 
Zuflucht vor'm Wetterguss, Schatten vor der Hitze*); 
Doch die Hofiart der Frechen beugtest du**). 

*) denn der Zorneshauch der Tyrannen ist wie 
Wetterguss im Winter, 'wie Hitze an schatten- 
losem Ort. 
**) wie Hitze durch den Schatten einer Wolke; den 
Triumphgesang der Tyrannen demütigt er. 



XIII, 10, 3 sagt, nicht mit der Eroberung der Stadt, sondern »Hess sie ganz verschwin- 
den«, ra arifi€$a rov yivio^ai noxi noXiv aurriv atfeiXiro. 8 Dom dritten Tetrastich fehlt 
der vierte Stichos, und übrigens verstösst die Akzentuation gegen das Metrum, denn die 
JTM und die w^rr'^y haben nichts mit einander zu schaffen. Die erste und dritte Zeile 
reimen wieder auf einander. Wenn auch vf uy auf manches Volk passen würde, so doch 
nicht »die Stadt der Völker« auf manche Städte; und wenn nun noch die Völkerstadt 
Jahye ehren soll wegen einer Grossthat, so wird die Auswahl noch geringer, Babel z. B. 
kann nicht in Frage kommen. Gemeint muss eine Stadt sein, bei der ein besonderes 
Interesse für die Juden vorausgesetzt werden kann. Das war Rom, das auch in der 
NTl. Apokalypse als Stadt der Völker charakterisiert wird (z. B. c. 17 15). Die Bömer, 
dupiaoi MT/M IMak 8i, hatten schon dem Judas Makkabäus ein Bündnis bewilligt und 
den Johannes Hyrk. aus den Händen des Antiochus Sidetes gerettet (Schürer a. a. 0. 
8. 206). Dass sie den Gott dos siegreichen Bundesgenossen ehren, entspricht der antiken 
Auffassung. Die 0*3*^9 mögen allgemein alle Fürsten sein, die den Juden übel wollen, 
aber zunächst denkt der Vf. gewiss an einen Antiochus Kyzikenus, der die Eroberung 
Samarias beständig durch Angriffe auf das jüdische Belagerungsheer und Verwüstung 
doa jüdischen Gebietes zu hindern suchte, und einen Ptolomäus Lathurus, der ihm dazu 
mit Hülfstruppen aushalf ; beide wurden bald darauf ihrer Herrschaft verlustig und zwar 
teilweise infolge ihrer antijüdischen Unternehmungen. 4 Das ^a bezieht sich wohl auf 
▼. 3. Jahve hat sich dem Niedrigen und Armen als Hort und Zuflucht vor winterlichem 
Wetterguss und sommerlicher Hitze erwiesen. Der Satz beweist, dass das v. 2 erwähnte 
Faktam in den Augen der Juden von ungewöhnlich grosser und unmittelbarer Bedeutung 
war, von grösserer, als z. B. die Zerstörung Babels durch Darius sein konnte. Die ein- 
jährige Belagerung Samarias war von den Söhnen des Job. Hyrk. mit äusserster Hart- 
näckigkeit geführt worden; selbst die Verwüstung Judäas zog sie nicht von der Stadt 
weg, dem Kyzikenus und später seinen Fcldherrn lieferten sie mehrere Sohlachten, den 
Haupteieg soll der im Tempel opfernde Vater durch eine göttliche Stimme erfahren 
haben, den Tag der Eroberung (25. Marcheschwan) hielt die Erinnerung Jahrhunderte 
lang fest, auch zeigt die Behandlung der Stadt, wie die Juden über sie dachten (vgl. 
aach JSir 50s6f.). Da Hyrkanus schon früher den Tempel der Samariter zerstört hatte, 
80 konnte man hoffen, die böswilligste und gefährlichste Feindin der jüdischen Gemeinde 
vernichtet zu haben. Niedrig und arm konnte sich das jüdische Volk damals wohl 
nennen, Job. Hyrk. soll die Graber der Könige geöffnet haben, um die Kriegsentschädi- 
gung an Antiochus zu bezahlen; bedrängt war es während der Belagerung Samarias 
durch den Kyzikenus ausserordentlich. Der dritte Stichos erinnert an c. 46. Während 
die drei ersten Stichen ganz in Ordnung sind, folgt von r*!*- -s bis zum Schluss von v. 5 
ein wirrer Haufen von Sätzen, den keine Erklärung oder Emendation als glaubwürdigen 
Urtext hat erscheinen lassen: denn der Zomeshauch der Tyrannen ist wie Wetterguss 



^Und anrichten wird Jahve der Heere 

Allen Völkern auf diesem Berge 

Ein Gelage von Fettspeieen, ein Gelage von Uefenioeinen, 

Von markigen FeUspeisen, geläuterten Hef enteeinen; 
"> Und er wird austilgen auf diesem Berge 

Die HiilU, die gehiUU ist über aUe VäJcer, 

Und die Decke, die gedeckt i'rt über alle Nationen. 
'Er tilgt ans den Tod frtr imnier. 

Und es wird abwischen der Herr Jahte die Thränen von allen Gesichtern, j 

Und die Schtaach seines Volkes mrd er entfernen voti der ganzen Erde - 

Denn Jahne hat's geredet. 

des Winter« ll. *p für dag sinnlose — p), wie Hitse am kablen Ort, den Lärm der Frocheu 1 
(s-T nudi LSX) wirst du knii;kon, Hitze ilureh den Schatten einer Wolke, den Triuniph-T 
j^BHang der Tyrannen beulet er (der letzte Satz fehlt in IjXX). Den ersten Satz {anl 
Suhluss von T. 4) hat sehen DiUm. als Glosse erkannt, doch die beiden ersten Wärt 
ron V. 5 gehören noch dazu. Dieser Satz vrill die Bilder im dritten Stiuhos (v. 4) e 
kl&ren, daher die Wahl dos Wortes o-, das aowohl zum Wintereturm wie zum sommar-I 
liehen Samum passt. Der Best von r. an gehört dem Gedicht an, nur ist 71M Talaeh; * 
nie kann man einen Lärm Icniitken? Offenbar ist yni' zu lesen, wodurch zngleieh das 
nötige Imperfekt gewonnen wird. Das unainnige y^rv hat nun aber die in der LXX 
fehlende Glosse am Schliiss von v. 5 hervorgernfen, die den L&rm ala TrinmphgesaDg 
deutet und sich sebon durch die il. pers. aU Glosse verrät. Endlieh wollen d 
dieser Glosse stehenden Worte; 'Hitze durch den Schatten einer Wolke« das Bild d«ttl 
in Terbindung setzen. Znlallig maubcn dieiaJ 
Ines Vierüeilers aus, doch darf man sieb dfc f 
1 fünftes Tetra stich zusammenzuleimen, 
u. 256— s an c. 24i» ist schon da« mn tr. 




dritten Stiehos mit dem vierten Stichoa 
unnützen Zusätze ungefähr den Bestand e 
durch nicht verleiten lassen, aus ihnen ei 
26, 6 Für den engen Anschluss vai 



lebender Beweis. Auf dem Zlon, wo Jahre sich niedergelassen hat, wird er iillai.J 
Völkern ein Mahl anriebtun, wie naub Ex 'äi die Ältesten Israels auf dem Sinai >vofJ 
ihm- assen und trunken, ein Mahl, das ihre Aufnahme in diu üuttesgemeinsctaaft t 
deutet, das Leben im Reiche Gottes vgl. Ht 811 Lk 14i5ff. Unser Vf. weicht darin^ 
sehr entschieden von Tritojesala (c. f>&i») und dem schlimmen PartikularismuG 
EpAteren Jahrhunderte ab, da«s er das HabI allen Völkern gönnt. Es Ist ein reichliches 
und köstliches Miihl von Fett, das als das Beste vom Tier sonst der Gottheit zufällt, 
und von Uefenweinen, d. b. alten Weinen, die man nach der Gärung auf ihren eigenftn . 
Hefen bat stehen lassen, um sie zu Gunsten erhöhter Kraft und SQHsigkoit nschgären-J 
zu lassen (vgl. Jer 48 11). und die man vor dem Gebrauch durchseiht ipp^t, aa*xfu, aaxjnfo], 1 
a'nv für c-aVr und b-^t für 'iJ t: dem IjRutspiel zu Liebe; das an. Xiy. c-nws, denonitl 
von rm, Mark, verdankt sein & dem Bestreben, eine Art Beim mit dem folg. part. hervoi^l 
zubringen. 7 Das gute Malil soll auch ein Freudeumahl sein, denn. Gott vernichtet di«'] 
UfiUe, die gehüllt Ist (das part. vh punktiert fQr aV, um auf das Subat. t-\ zu 
uher da Jsn nach ISam 21 10 den acc. regiert, so hat wohl der Vf. das part. poss, tfiV^ 
beabsichtigt) Tiber alle VSIker, nämlich duri-h das c. 24 geschilderte allgemeine Unglück. 
Das Bild beruht auf der SItt«, sich In der Trauer ta verhüllen (I Snm low). 
wie Job 41r inna'i 'r; d-je ist die sichtbare Aussenseite, die eine Person oder Saebe nni J 
zuwendet und hinter der sie sich birgt, siVrr*» also etwa die Gott zugewandte, dieJ 
Völker bergende Hülle; der Ausdrnek hebt den Anblick hervor, den die Völkerwelt jetstl 
gewährt. 8 Wenn nun Jahve die Truuorhülle entfernt hat, so sieht er die Tbränen undf 
wischt sie ab. Bevor dies gesagt wird, nas sich eng an r. T ansehliesst, heisst es asyn- 1 
detisch: er tilgt den Tod für immer, und es ist mir zweifelhaft, ob dies dem Ursprung- 1 
liehen Zusammenhang angehört. Nicht als ob nicht unserem Vf. ohne weiteres det j 
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25 •Und raan wird sprechen an jenem 

Tage: 

fliehe da, unser Gott, 

Auf den wir hofften, •) *) d*» i«t J*ii^e, 
Dass er uns helfe : t"' •*«" "^^ '»^^^'^ 
Wir jauchzen und freuen uns 
Über deine Hülfe. 
'^Denn ruhn wird Jahves Hand 

Auf diesem Berge, Wälle und Wehr. 

Doch zerstampft wird Moab unter sich, ^öffnet die Thore 

^"«•"«^'"P'i* "'"* ^'° S*'^«''''"»*^«' ' dass einziehe da« gerechte Volk, 



26 ' An jenem Tage wird gesungen werden 
dies Lied im Lande Juda: 

SUirke Stadt haben wir, 
zum Schutz erschafft er 



Im MisttümpeL i j m i. i. j i 

^ >i das Treue bewahrende! 



Glaube an die Unsterblichkeit der Teilnehmer des Gottesreiches zugetraut werden dürfte, 
aber der gesamte Zusammenhang beruht doch auf etwas andersartigen Gedanken, und 
die Unsterblichkeitsh Öffnung hätte wohl eine etwas wirkungsvollere Einführung und Aus- 
führung verdient, als ihr durch diese beiläufige Bemerkung zu teil wird; auch das n:ah 
(IKor 1554 nach aramäischer Auffassung mit iig vixos wiedergegeben, dazu pu. statt pi.) 
ist unter diesen Augenblicksbildern störend; eine einmalige Handlung, z. B. die Er- 
wecknng der Getöteten, würde sich dem Zusammenhang besser eingefügt haben. Ich 
halte demnach das Sätzchen für die Bandbemerkung eines Lesers, der den Gedanken des 
Vf.B nicht genau ins Auge gefasst hatte und Trauer und Thränen einseitig auf das grosse 
Hauptübel der Menschheit deutete, während sie offenbar allen erduldeten I^eiden, der 
Vergewaltigung, Plünderung, der Verödung der Erde u. s. w. gelten, endlich auch, so 
weit Jahves Volk in Betracht kommt, der Schmach, die es jetzt auf der ganzen Erde er- 
duldet. Nach dem letzten Satz ist die Diaspora schon über die ganze Erde verbreitet 
und das odium generis humani. Die Verse 6—8, durch ein »denn Jahve hat's geredet« 
ausgezeichnet und Apk 21t — 4 zur Darstellung des neuen Himmels und der neuen Erde 
verwandt, erheben unseren Apokalyptiker durch ihren rein menschlichen Zug über das 
Niveau seiner Zeit. Nicht durch Machterwoisung und Gewalt, sondern durch Tröstung 
nnd Erqnickung zieht Jahve alle Menschen zu sich heran, und nicht einmal die vorher- 
gehende Bekehrung der Heiden wird erwähnt. Die Könige werden gerichtet und ab- 
gethan c. 24sif., den Völkern, die alle unglücklich sind, wird nur Mitleid erwiesen. — 
— Jetzt sind wiederum Dichtungen in den Text eingedrungen, die unserem Vf. nicht an- 
gehören, da sie einen anderen Geist haben und später sind als die Apokalypse. Es 
scheint, dass das kleine Gedicht c. 259— ii neben das längere c. 26 1 — 19 an den Band 
geschrieben war, da sich so am besten erklärt, dass eine Variante von c. 265 jetzt als 
o. S5if auftritt. Demnach wird das G(*dicht 

25, 9 — 11 das jüngste sein, was mit seinem Inhalt übereinstimmt, denn es 
scheint die Hoffnung auszudrücken, die Alexander Jannäus durch die Unterjochung Moabs 
verwirklichte (Jos. Antiqu. XIII, 13, 5). Es hat wohl niemals in anderer Form denn als 
Beischrift zu unserem Buch existiert, da das r,yr. -ra sich ohne Zweifel an v. 6 f. anlehnt. 
Die einleitenden Worte wiederholen in Kürze die Einleitung c. 26 1. »Siehe da, unser 
Gott u. s. w.«, nt ist gegen die Akzente zum folgenden Sätzchen zu ziehen, ir-^p nirr* nr 
1^ scheint eine Variante zu dem ersten Satz zu sein, es fehlt in LXX cod. AI. und ist 
in cod. Vat. anders übersetzt, als das Vorhergehende, also wohl Korrektur nach dem 
Ktib. Die Hoffnung auf Hülfe ist nicht zu Schanden geworden, sagt der Dichter, wir 
haben Siege erfochten, und andpre, der Sieg überMoab, werden folgen. 10 Denn Jahves 
Hand, d. h. seine Macht, wird sich auf den Zion niederlassen, Zion wird der Mittelpunkt 
der Weltherrschaft sein, eine Hoffnung, die auch der nur wenig ältere 2. Ps. ausspricht. 
Das von Moab gebrauchte Bild zeugt von dem tiefen Hass und Widerwillen der Juden 
gegen dies Jes 16 Jer 48 und Zph 28— lo als prahlerisch, lügnerisch und schadenfroh 
gekennzeichnete Volk; es soll »unter sich«, da, wo es steht, gedroschen, zu Boden gc- 
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25 ^^Und breitet es aus Reine Hände drin, 
Wie sie aasbreitet 
Der Schwimmende zum Schwimmen, 
Drückt man nieder sein Aufstreben 
Samt dem Rudern seiner Hände. 

25 ^^ünd die ragende Feste 
deiner Mauern hat er 
erniedrigt, sinken las- 
sen, niedergestossen zur 
Erde, zum Staube hin. 



26 ^ (Jetreue Denkart 

bedenkst du mit Heil, 
denn auf dich traut sie. 
^Vertraut auf Jahve auf immer, 

denn Jah ist ein Fels der Ewigkeit. 
^Denn er hat erniedrigt 
die Bewohner der Höhe, 
die ragende Stadj^ 
Lässt sie sinken zur Erde hin, 
stösst sie nieder zum Staube hin. 



^Es soll sie zertreten 



der Fuss des Elenden, die Tritte des Niedrigen. 



schlagen werden, ^an«, Strohhaufen, an nyo-no anklingend und mit ihm, wie es scheint, 
auf die moabitische Stadt ys^ anspielend, der auch Jer 48 s die erste Drohung gilt. Zu 
«h-rrt mit ü für o = ä s. 0. § 193 a. Das Ktib ^ ist dem Qre itan vorzuziehen, weil vom 
Schwimmen die Rede ist. 11 v-^n ist Vordersatz, Wvn^ Nachsatz. Wenn Moab im Mist- 
wasser zu schwimmen versucht, wird man (oder Jahve) »niederdrücken sein Aufstreben«, 
ihn immer wieder unters Wasser drücken: nnniu ist infin. nia-^ wird fast von jedem Er- 
klärer anders gedeutet (Ges. u. a.: Hinterliste, Liste, Nachstellungen, was zu dem Bilde 
und zu TT nicht passt, Ew. u. ältere: Gelenke, nach dem Arabischen, Knob.: Strebungen, 
welcher Begriff sich aber wohl erst aus dem des Nachstellens entwickelt hat). Wahr- 
scheinlich hängt das Wort nicht mit a^K, im Hinterhalt liegen, zusammen, sondern eher 
mit "^SK, wovon ^^k. Schwinge, yi ^"^Hfl^ "^ ^"^33 v^t Job 39s6: Moab breitet die Arme 
aus, wie ein Vogel die Schwingen, d. h. er rudert mit den Armen im Wasser; r-r n*a->K 
nimmt das vorhergehende tt ^t auf. d» könnte man mit Del. nach Neh 5i8 durch 
»trotz« wiedergeben, doch genügt die gewöhnliche Bedeutung. 12 gehört nicht an diesen 
Ort, wie auch Ew. und Cheyne gesehen haben, aber auch nicht hinter v. 5, sondern neben 
c. 266, als Variante dazu. 

26, 1 — 19 ist ein sehr künstliches Gedicht, vollgepfropft mit Assonanzen, Wort- 
spielen u. dgl. Das Metrum weist siebenzeilige Strophen auf; der Stiches besteht aus 
sechs, entweder 3x2 oder 2x3 Hebungen. Wenn Josephus die Dichtungen Ex 15iff. 
und Dtn 33 hexametrische nennt (Antiqu. II, 16, 4. IX, 8. 44), indem er das Distichon 
als einen Langvers auffasst, so würde diese Bezeichnung auch hier angebracht sein, und 
es könnte wegen der eigentümlichen Behandlung der Cäsur recht wohl eine Nachahmung 
des sibjllinischen Hexameters, natürlich ohne den daktylischen Rhythmus, beabsichtigt 
gewesen sein. Versmass wie Inhalt und Geist der Dichtung vorbieten, sie schon mit v. 2 
oder V. 7 oder v. 10 oder v. 16 abbrechen zu lassen. Über die Abfassung wird nach 
folgenden Punkten zu entscheiden sein: 1. Jerusalem hat wieder feste Mauern; 2. eine 
andere Stadt ist gedemütigt durch die Juden; 3. fremde Herren haben geherrscht, sind 
aber vertilgt; 4. das Volk ist gemehrt und die Grenzen erweitert; 5. die Not der ver- 
gangenen Zeit wurde als Zucht empfunden und lehrte, dass man selber kein Heil für das 
Land schaffen könne ; 6. gehofft wird auf die Auferstehung der Frommen. Diese Punkte 
weisen uns in die Zeit, als Joh. Hyrk. Jerusalem neu befestigt und Samaria zerstört 
hatte, als der Zwingherr Antiochus Sidetes im Partherkriege verschwunden und seine 
Rückkehr nicht mehr ernsthaft zu befürchten war, als Samaria, Edora u. s. w. unterjocht 
war und zwar durch offenbare Hülfe Jahves, während die Anfangsjahre des Johannes 
Hyrk. zur heilsamen Zucht für Juda gezeigt hatten, dass doch Juda und die Hasmonäer 
allein sich noch nicht helfen konnten, als endlich eben diese Marterzeit die Auferstehungs- 
hoffnnng, die bei den Martern der Zeit des Antiochus Epiphanes im B. Daniel hervor- 
bricht, neu belebt hatte. 1 Die Überschrift ist nicht vom Dichter verfasst, denn »jener 
Tag« müBste die in c. 256 — 6 beschriebene verklärte Zukunft sein, auf die der Dichter 



Jes 267—8. 165 

7 Der Weg für den Gerechteu ist Gradheit, des Grerechten Geleise ebnest du, 
*Und auf dem Weg deiner Gerichte, Jahve, harren wir dein, 
Nach deinem Namen und deinem Preise steht das Begehren der Seele, 



erst am Ende der Dichtung hoffend hinweist, die er also keineswegs als Gegenwart be- 
handelt. Im ersten Stichos haben wir nicht weniger als drei verschiedene Alliterationen. 
»Eine starke Stadt haben wir«, nämlich das neiibefestigte Jerusalem, dessen Maaem 
Antioch. Sid. niedergelegt, Hyrk. wieder aufgebaut hatte (s. zu c. 24ioff.). Dass der 
Wiederaufbau der »Mauern und Vormauer« (V-^n mgiuixoSf antemurale) ein Danklied wert 
war, lehrt die Geschichte Nehemias. Richtig macht die LXX die Mauern zum ersten 
und mmr zum entfernteren Objekt, auch in v. 18 haben wir dieselbe Ausdrucksweise. 
Ges. dreht das Yerhältnis um: Hülfe macht er zu Mauern, und beruft sich dafür auf 
c. 60 18, hat aber bei der Erklärung dieser letzteren Stelle sich besonnen und nennt die 
Thore Buhm, statt den Buhm Thore, während Dillm. konsequenter ist und an beiden 
Stellen denselben starken Missgriff macht. 2 »Offnet die Thore u. s. w.«, als wenn erst 
jetzt Jerusalem so recht bewohnbar wäre. Wahrscheinlich ist das Gedicht bei Anlass 
der Einweihung der neuen Thore entstanden, die das letzte Werk einer langjährigen 
Arbeit waren. Einziehen soll das ^esetzestreue Volk, denn nur Anhänger der Thora 
sollen, wie der Dichter hofft, in der heiligen Stadt wohnen, nicht die D-:rv-) v. 10. 8 Dann 
werden die guten Folgen nicht ausbleiben, "ur ist kurzer Ausdruck für zh "^x** (Gen 65 
8si); TvsD und youo steht Ps 111 8 in ähnlich en^er Verbindung. Die in sich gegründete, 
ZQTerlässige Denk- und Lebensweise des gerechten Juden »bewahrst du ("^sr von ""xa) in 
Heil«. Abweichende Erklärungen giebt es so viel, dass die Anführung zu viel Platz weg- 
nähme; die meisten legen in das ^:s* einen falschen Sinn (Hoffnung, Gedanke, Annahme) 
nnd konstruieren einen zerhackten Satz heraus: der Gedanke etc. steht fest: du wirst 
Frieden bewahren oder bilden (-^s"). rtitaa, eine Deponensform (vgl. Ps 112?), soll wohl 
die dauernde persönliche Eigenschaft deutlicher bezeichnen, als n^in gethan hätte; Subj. 
daza ist '^^r, 4 »Vertraut etc.« ist angeregt durch das vorhergehende Wort. Der Vf. ist 
nichts weniger als ein Meister rasch fiiessender Bede, noch reich an zuströmenden Ge- 
danken, sondern arbeitet sich recht oft mühsam von Wort zu Wort weiter; und dieser 
mühsam gezwungenen Art, mit der trotz beständigen Versagens der dichterischen Kraft 
die 28 Hexameter fertig gebracht werden, verdankt wohl die Dichtung ihr ungleichartiges 
Kolorit and ihre wenig durchsichtige Disposition. In rsin- rra ist das zweite Wort eine 
der Varianten oder Korrekturen, an denen diese Dichtung so auffallend reich ist (vgl. 
c. 12s); wenn man nicht das *s mit der LXX streichen und tt^z mit Kimchi von intsa 
abhängig machen will, so muss man wohl zunächst übersetzen : in Jah besteht ein ewiger 
Fels. onA^y kommt c. 51 9 und bei jüngeren Schriftstellern vor. 5 Als Felsen hat sich 
Jahve bewiesen, indem er die ragende Stadt zerstörte. Dieser Vers findet sich c. 25is 
wieder, wenn auch mit allerlei Änderungen und in etwas verkürzter Form, nur dass die 
Variante das t^^'^'^ init seinem unerklärten Suffix mehr hat. In v. 5 selber findet sich 
noch die Variante rWtr neben r:W«^; letzteres reimt sich auf rsy-r und ist darum vor- 
sosiehen. Bewohner der «Höhe« sind die Gestürzten vielleicht nur deshalb, weil sie in 
der ragenden Stadt wohnen, doch konnte dieso ja auch auf einer Anhöhe liegen. Welche 
Stadt gemeint sei, das müssen die licser ohne weiteres haben wissen können. 6 giebt 
Ober sie noch etwas mehr Aufschluss : der Fuss (Variante: dieFüsse) der Niedrigen, d.h. 
der Juden, zertritt sie: also ist es nicht Babel, das nicht die Juden zerstört haben, auch 
sieht eine (unbekannte) moabitische Stadt, über die nicht so viel Aufhebens gemacht 
wäre, sondern eben nur Samaria. Diese Burf? der »feindlichen Brüder« (c. 66.*)) bezwungen 
and gänzlich vernichtet zu haben, niussto dem jüdischen Volk als hervorragender Beweis 
dafür gelten, dass man den wahren Felsen in seiner MitU^ habe v. 4. 7 bis 10 bildet 
die zweite siebenzeilige Strophe. Mühsam gewinnt der Vf. einen Übergang von der Ver- 
gangenheit zur Zukunft durch eine allgemeine Sentenz der Art, wie sie in den Psalmen 
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r Seele begehre ich dein uud mit n 



Gdat i 



[ich mich nach dir. \ 

lernen das Recht die Be- 

[wohner des Erdreichs, 

r nicht das Recht im Lande der 

die Hoheit Jahves. [Gradheit, 

nicht: mögen sie sehen und er- 

[bleichen ! 

Der Eifer um das Volk, das Feuer deiner Gegner fresse sie, Jahve! 

'^Richte Frieden uns ein, denn tauch nll unser Werk hast du une gethan ! 

"Jahve, unser Gott, es beherrschten uns Herren ausser dir: 

. . . . . wir preisen deinen Namen. 

nicht leben, die Schatten nicht aufstehn, darum 

[richtetest du, 

und liesaeat untergehen alles Gedächtnis ihnen. 



Wenn deine Gerichte der Welt werden, 

"•Wird der Gottlose begnadigt, lernt t 

Er frevelt .... und sieht nicht 

"Erhoben war deine Hand, sie »eben e: 



Nur in dir 
'*Die Toten wcrder 



Und vernichtetCMt i 



beliebt sind. Weg, Geleise. Qmdheit (Variante: grade), ebnen beliehen sich sämtlich 
nicht Hilf die GeBinniing. sondern anf das Ueschick: dem Frommen, der in beiden Homi* 
Htichen p"x genannt vird, geht es gut (zumal wenn er den Ketzer zertreten kann). 
8 Das r-.'K muBB den weiteren Übergang vermitteln : aueh Jahve hat einen Weg, nämlich 
den der (iericbte; dieses Weges erwarten ihn die gerechten Juden, Denn naob seinem 
Namen onii Preise, d. h. zu «eben, wie sein Ealtns triumphiert, verlangt ihre Seele. 
BX und "ST sind Synonyma: seinen Namen bat Jahve kund gegeben in Ersebeinnngen, , 
aber auch durch grusee That«n: im Kufen seines rubroreiehen Naniene, im Erwähnen 
seiner Kundgebungen nnd GrosHtbaten besteht das Halleluja des Kultus, das tahUl 
(Wellh. Skizzen III, 107ff.). 9 Der Dichter spricht jetzt in der 1. pers-, gleiehi 
Chorführer der Gemeinde; auch in den Psalmen bat dns Ich bisweilen diesen Sinn, samal 
da, wo ein Wechsel- oder Chorgesang erkennbar ist t. B. Pb 307 öder 87». Was aber 
nWtq in diesem Zusammenhang bedeuten soll, verstehe ich nicht, eben weil der Dichter 
hier nicht als Individuum sprieht, wie der Dichter von P« I67 oder IIOm; wahrschein- 
lich ist OB von jemandem hinzugesetzt, ilor im Folgenden -paa las statt -a-pa. In 
wird das prosaische -iho eine Varianto zu -= (wann) »ein, um so mehr, als es den Sticho« 
überfallt (so auch Bick.), Jahres Gerithte werden die Welt menschen, die abtrünnigen 
Juden und die Qciden, das Recht kennen lehren, darthun, wer Recht hat, die Juden 
oder ihre Gegner, werden da« Gesetz zu Ehren bringen, 10 Wenn dagegen Gott noch 
länger wartet und die Frevler milde behandelt, so worden die Heiden und heidnisch ge- 
sinnten Juden selbst im l^nde der Gradheit. in Judn (Sib^ll. III, 218 (T. 573 ff.), unga- 
scheut, blind für Jabves Gesetz nnd seine Majestät, zu freveln fortfahren. Vt- gehört 
zu r. 10b, ist nur zu kurz für die erftirderlichen zwei Hebungen; vielleicht ist 
hinzuzusetzen. Der Dicbter gebSrt zu der strengen pharisäischen Partei, der noch höber' 
als üuBsere Erfolge der Sieg des Gesetzen im Inneren des Landes steht and die selbsfi 
den hasmonüischen Fürsten Opposition machte, sobald die gesetzlicbe Disziplin in Frag« 
kam. 11 bis 14, der dritte Siebenzeiler. Jahves Hnnd zeigte sich in der letzten Zeit 
mächtig; genug in den Gerichten fiber Antioch. Sidetcs, Samaria u. s. w., aber das bat' 
nicht recht gefruchtet, möge der feurige Eifer (Zph lis Ees 3G5) für -das Volki 
Thoravolk (Chej-ne will ^i^, das auch den Rhythmus verbessern würde), und das Feuer 
»deiner Gegner« (t"'» als gen. object. mit m zu verbinden) die Abtrünnigen, die Gegnet. 
der Eiferer, fressen. 12 rurr gehört noch zti v. 11. rtij, etwas an etwas legen, 
grenzen, einrichten, seheint ein gewählter Ausdruck zu sein: du wirst (oder mdgest) 
eine heilsame Ordnung einrichten. Denn auch bisher stammen alle Erfolge ron Jahve. 
Im Hinblick auf die Zeit derMakkabaer und besonders desHyrkanus konnte ein Frommer 
wohl so sprechen, die weltlieh Gesinnten mochten die Erl'elge der eigenen Klugheit und 
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I "Du mehrt«sL das Volk, verherrlichtest dich, erweil^rteet alle Eaden des 

[Landes. 
In der Not auchteo sie dich, /auberiwang wnr deine Züchtigung ihnen. 



noeitige Auffttssiing 
, (iieaen seinen SaU 
verateht er gewiss 
■ eingerichtet und 



Tapferkeit zuachreiben; jt!><le Pari«! Iiatte ein IntereBSe dttrtin. ibre ei 

hervonu heben, und go wird unser Diebter seinen Grund gehabt hüben 

*iiD Jahres All ein Wirksamkeit so stark berrorzubeboD. Den Frieden 

n Sinne, daas der Stuat nach den Forderungen der Thoralehre 

L verwaltet werden soll. (3 Lange hat die Herrgebaft der 'Uriecben- 

I fremde Herrscher, und sie regierten iBiiABer Jahve-, niitht nach dessen Geheiss und nicht 

I nach den Gesetzen der Theokratie, um so mehr aoll man jetzt, von ihnen befreit, blos 

t Jabre dienen, v. 13b scheint dies besagen xu jjollen, aber der Langvera ist jotxt rer- 

I «tGmmelt : os scheint Id der Hitte etwas wie ^irrisr vgl. Jer 3is ausgefallen zu sein, um 

3 mehr, als man mit -|3 den letiten Satz ■jav i's» nicht gut verbinden kann. Die LXX 

at aXJiOr ovk aiJafitv (etwa i'ti Vs) für ta— 13V. 14 ist zwar nic^ht aa sich, aber im 

I ganien Zusammen hang schwierig zu verstehen, und busonders Btört es den Iieaer, dass 

. 19 das Gegenteil von v. 14 zu sagen scheint, und reizt ihn, beide Tersu mit einander 

K«a kombinieren, etwa so, dasa in der Yerueinung v. 14 der Wunsch latent sei, der v. 19 

taiegreiah herTorbrechc: es möcbtea doch, ao unmöglich ea scheine, die Tuten wieder auf- 

■ «Tstflhen. Aber die genauere Betraehtung von v. 19 scheint lu urgeben, dass dort nicht 
^«in« ans Zweifeln aieh borvorringcnde Hoffnung, sondern ein längst gehegter sicherer 

Glaube ausgesprochen wird, und damit fällt jene Kumbinntion, die ohnehin an dem 
übrigen Zueaniuionliang eine zu schwache StOtze hat. Soll nun v. 14 nicht die triviale 
Wahrheit aussagen, dass Tote tot sind, so mites er im Änschtuss an v. 13 konstatieren 
wollen, dass jene fremden Herrscher Judas wirklich ein für alle Mal abgetban sind, dies 
Laber im Gegensatz zu der Besorgnis, dass sie wiederkehren könnten und mit ihnen der 

■ Trinmpb der Abtrünnigen und die Unterdrückung der theokratiach Gesinnten. Wabr- 
Pfcheinlicb sind die Ausdrücke: Tote, Schatten, leben, auforetehen nicht im übertragenen 

Sinne gemeint, dagegen spricht die Fortsetzung; auch darf man nii-ht an Götter denken, 

obwohl die bisweilen auch Tote, Leichname u. dgl. genannt werden und auch zu v. 13a 

passen wflrden, denn dann ergäbe sieb kein Gegensatz gegen den Scbluss der letzten 

. Strophe, der doch beabsichtigt zu sein scheint. Viel nSher liegt diu Annahme, dass 

noch Dezennien hindurch in Jndäa sich vor der Bückkehr des Autioch. Sidotes 

l'förchtete, waren doch bis dahin 5fter zwar nicht tote Könige, aber deren angebliche 

BiXinder (Alex. Balaa, Alei. Sebinas] aufgestanden und zur Herrschaft gelangt und ein 

iDemetrius IL aus der pnrthischon Gefangenschaft plötzlich wieder aufgetaucht, nimmt 

Viemer doch auch der Zusatz zum B. Maleaclii die Wiederkehr des Elia in Aussicht. 

^bellte nicht auch die Nerosage selber, die den Nero in Asien weilen lässt, Vorg&nger 

Fgehabt haben (vgl. 8ueton, Nero 57 und dazu Lücke, Einl. in die OIT. Joh. 2. Aufl. 

IS, 845)? Unser Vf. tröstet sich und aodere mit dem Satz: die Drftnger sind tot, und 

I Tote kehren nicht wieder ina Leben zurück. Die Austilgung des Gedüchtnisaes bedeutet 

I nicht, daas die Tyrannen (tberbaupt, auch ihr Name, vergessen seien, denn daran konnte 

den Juden nichts liegen, im Gegenteil beweist die Hamansage, dass man das Andenkten 

gerichteter Bedrünger mit Wollust festhielt. Ausgetilgt ist vielmehr von Jabve jedes 

Zeichen ihrer Herrschaft, ibre Münzen und Hohe itaz ei eben, die Abgaben Zahlungen, die 

I teratorten Mauern Jerusalems und Mhnliehe Sparen ihrer Thätigkeit. Darum hat Jabve 

I diese Spuren so gründlich vertilgt, daas die Frommen wissen sollen, sie kommen nicht 

[Wieder auf. 16—19, die letzte Strophe; eic ist zwar leidlich verstündlicb, aber sehlocht 

I disponiert. Zunacbat hebt der Dichter im Anaehlusa an v. 1211. hervor, was Jahve gethan 

: er hat das Volk gemehrt, die Landesgrenzen nach allen Seiten erweitert; beides hUugt 

einander zusammen, unter anderem ist daran zu erinnern, dass in den Gebieta- 

iTWerbungen des Job, Hyrk. Dberall Juden wohnten; an die Zwangsbekehrung der Edo« 



"Wie ebe & 
So waren " 



die nahe ist dem Gebären, echrdt in ihren Wehen 



vor dir, Jahve, 



Zu Wohlstaiid brachtea wir nicht das Land, 



t schwanger, 



noch wurden geboren Welt- 
[bewohi 
"Deine Toten werden auferstehen, erwachen und jubeln die Bewohner 

[des Staube«, 
Denn Thau der Lichter iet dein Thau, und das Land gebiert Schatten. 

miter braucht man nicbt einmal zu «ietiken. 16 JiLbve bat dna gethao, nicbt die Judos 
selber, die nur in sofern mithalfen, als sie Jahves gutem Willen nicht im Wege atnuden, 
eondem den ^itttlic.hen Zweck der ihnen nufiTlegten Draageal erkennend gich betend xa 
ihm wandten. Die LXX liest schon in v. 16 die erste Pcfhod, was leichter, aber eben 
darum wobl nicht arsprün gl icher ist als die 3. pera, dea hehr. Textes, übrigens sachlich 
auf eins bJDauslcnmmt, Die Drangsal ist die der Jahre 135--129. v. 16b wird wohl 
übersetzt : sie ergossen leises Gebet, deine Zucht (war) ihnen. Aber es ist fraglich, ob 
TJnV Gebet heiBBBn kann, dn es sonst immer den Zauberspruch bedeutet. Man wird also 
mit Koppe u. a. fps (von p^s, *ur Form s. 0. § 2J5d 4) >Zwang des Zaubers« lesen und 
dies als Prüdikat zu dem Subjekt -\-ien ansehen müssen. Die Not wirkte mit unwidei^ 
stehlicher Kraft auf das Volk, dass es Jwbve als einzigen Helfer erkannte und aufsuchte. 
• ZuaherzwHugi dürfte eine BprQch wörtliche Bezeichnung ffir das gewesen sein, was bei 
Jes. Wirkung eines Geistes ist (SSioff.), filr eine unniderstehlirhe Nötigung tum Guten 
oder Bösen; andere «ollen 7n!3 ■-« oder -b y^?': ypja (und 'n für ivk) dafür schreiben, 
die LXX übersetzt eiu -<'n yn'l- 17- 18 Der Vf. verliert sieb nun in die eine H&Ifte dl 
Torhin angedeuteten Gi'dnnkeDs, dass man sich selber nicbt helfen konnte, während 
die vom stilistiacbcn Ebenmass geforderte HinzuHlgung der zweiten HUfte, dass nfimlioli^ 
Jahve überreichlich geholfen hat, verabsäumt, lu v. 17a fehlt der LXX das i-wi, da^j 
TtiUkommen überflüssig, wobl von einem Abschreiber oder Leser aus dem parallelen Bai 
eingetragou ist. Zu v. 17b gehären nach dem Metrum noch die zwei ersten Wörter voB' 
V. 18. Dagegen ist das folgende Sätzeben: als hätten wir Wind geboren, eine Glosse, 
und zwar zu v, 18b, denn mit v. 18a läast es sich syntaktisch nicht vereinigen. Man 
hat wohl Obersetzt: als wir gebaren, (war es) Wind, aber diese Übersetzung ist eher 
eine Verurteilnng. Aufklärung Über die ScheinachwaugerBchaft (Psychometra) wird mi 
ja wohl nicht von uns verlangen, noch dazu wegen einer blossen Glosse. >Zd Bettungi 
machten wir nicht das Land<, vielmehr musste man sich den Syrern unterwerfen ui 
ihnen Städte abtreten. Dasa keine >Weltbewuhner>, wie der Vf. mit künstlicbem poeti- 
sehen Ausdrucke sagt, 'fielen* (nur hier und v. IR, äfter iui Arabischen, s. Gea.), bat 
auch unser Apokalj'ptiker stark hervorgehoben vgl. c. 21io— ii, IB Die beiden letzten 
Langversc, die dem Vf. noch zur Verfügung stehen, widmet er nicht dem zn erwartenden 
Gedanken: aber du, Jahve, brachtest die Rettung und mehrtest das Volk, sondern 
Satz, den er offenbar für den Schliiss (und zugleich als Gegensatz zu dem Scblu 
vorhergehenden Strophe) aufgehoben hatte und nun ziemlich abrupt vorträgt, dem LesBrj 
die Herstellung der Gedankenverbindung überlassend: Jahve (hat bereits das Volk anf 
dem natürlichen Wege vermehrt und) wird das Volk in der bald erfolgenden Parusia 
wunderbar mehren durch die Auferweckung der Frommen. Nur wenn das Dogma ron 
der Auferstehung schon fest, ja im Vordergrunde der Vorstellungen seiner Gesinnung!- 
genossen stand, konnte der Vf. so ohne Vermittlung darauf zu rcdeu kommen. Aber 
dann dürfen die beiden Verben in v. 19a nicht als Juasive und die beiden folgenden 
nicht als Imperative gefasst werden. Das empfiehlt sich auch »ichon deswegen nicht, 
weil dann in drei unmittelbar auf einander folgenden Sätzen erat Jahve, dann die Toten, 
dann wieder Jahve angeredet sein würden. Auch haben sämtliche Übersetzer 
Uieronjmus in v. l'i die 3. pers. angenommen. Sie weichen auch sonst ab, besonders 
deu äufliien, in der LXX fehlt ■^■r.-; der Text ist also sehr unsicher. Mit Auschli 
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Jes 26 10— 11 27 1. Ig9 

26 ^^Oeh, mein Volk, komm in deine Kammern 

Und scUiesse deine Thür hinter dir zu, 

Verbirg dich einen kleinen Augenblick, 

Bis vorübergeht der Grimm. 
^^Denn siehe, Jahve zieht aus von seinem Orte, 

Heimzusuchen die Schuld des ErdetAewohiers an ihm. 

Und ans Licht wird geben die Erde ihr Blut 

Und nicht länger zudecken Über ihren Ermordeten, 
27 ^ An jenem Tage wird heimsuchen Jahve 

Mit seinem harten und grossen und gewaltigen Schwerte 

Den Drachen, die flüchtige Schlange, 

Und den Drachen, die gewundene Schlange, 

Und wird erwürgen das Wassertier. 



die LXX schreibt man am besten wohl statt des jetzigen v. 19a nur: ^i^^"* T^":, fasst *nVa:, 
dessen SafGx unbegreiflich ist, als einen Zusatz, der als stat. constr. vor yr^ stehen 
und hervorheben sollte, dass es sich nicht um eine Rückkehr der Toten als Revenants, 
sondern um die leibliche Auferstehung handele (das Trg. hebt dies mit seinem »Knochen 
ihrer Leichname« noch stärker hervor), streicht das rm, das erst nach dem Eindringen 
der Glosse notig geworden war, und liest weiter v^y^ ^s->;:r:\ »Deine Toten« sind die 
Frommen, vielleicht besonders auch die Märtyrer der Religionskriege und Verfolgungen. 
DasB n-nii in v. 19b nicht wie II Reg 489 Gemüse heissen kann, ist wohl klar; Thau der 
Lichter ist freilich auch merkwürdig genug. Die LXX las ns'^it, tafAa^ aber Tote werden 
nicht geheilt. Aus dem Begriff »Licht« den des Lebens abzuleiten, kann ja nicht helfen, 
weil weder die Form pvk noch der Ausdruck Thau dabei erklärt wird. Es lässt sich 
denken, dass die Juden die Auferstehungsidee, sobald sie sie akzeptierten, sich in irgend 
einer realistischen Weise zurechtlegten. Wie das Buch Henoch (c. 25) das lange Leben 
der Auserwählten nach dem Gericht aus dem beständig eingeatmeten Geruch des Lebens- 
baumes erklärt, so mag auch die talmudische Vorstellung, dass der im siebenten Himmel 
aufbewahrte Thau die Knochen der Toten beleben werde, schon im Keim um 100 a. Chr. 
existiert haben. Der Thau, der nach unserer Stelle in der Region der himmlischen 
Lichter existiert, belebt blos die Toten Jahves, nicht seine Feinde. Auf die Gräber der 
Verdammten fällt überhaupt nicht Thau noch Regen. »Thau der Lichter ist dein Thau« 
heisst: du hast noch einen göttlichen Thau, den Thau, der im oberen Himmel auf- 
bewahrt wird; wenn du den einmal herabsendest, so »gebiert das Land (oder die Erde) 

Schatten«. 

26, 20. 21 27) 1 gehört aller Wahrscheinlichkeit nach wieder zur Apokalypse. 
Die Schmach des Volkes, von der der Vf. zuletzt, c. 258, gesprochen hat, führt ihn gleichsam 
wieder in die Gegenwart zurück, die ja freilich schon im Zeichen der Weltumwälzung 
steht. 20 »Geh in deine Kammern (der sing, wäre noch schöner] und schliesse deine Thür 
hinter dir zu«. Der dual des Ktib ist dem Qre ?;r?^ (von r\\:^ vorzuziehen, mag aber 
hier, bei der Kammer, eher eine obere und untere Hälfte, als eine Flügelthür bezeichnen. 
Um nicht mit ins Verderben gezogen zu werdeu, sollen sich die Juden möglichst aus 
der Welt zurückziehen vgl. Mt 24i6ff. "«^n, ein aramäischer imp. masc. Der Weltsturm 
danert nur eine kurze Zeit, weil er ein Gotteswerk ist. 21 Er wird hier in etwas anderer 
Weise beschrieben als c. 24i6— si. Der Verheerungszug der Parther ist vorüber gebraust, 
da sieht Jahve aus von seinem Orte, hier ohne Zweifel dem Himmel, um die Welt- 
bewohner, mit Ausschluss seiues Volkes, zu richten, vor allem die Mordthaten vgl. zu 
c. 246. Die Erde hat das vergossene Blut aufnehmen müssen (Gen4ii) und es bis jetzt 
Terborgen (vgL Job 16 is), so dass es nicht nach Rache schreien konnte (vgl. Hes247. s), 
aber Jahve wird sie veranlasseu, es herauszugeben, damit es die Mörder verklage, ebenso 
die Leichen der Ermordeten, die nicht aufstehen, sondern durch ihr Sichtbarwerden gegen 
die Mörder zeugen sollen. 27, 1 Vor allem sollen die Weltmächte als solche vernichtet 



■[Und man wird Bprechen] an jenem Tage: 
Weinstock der Luet, singt ihm zu! 
-■■Ich Jahve bio aein Beschützei-. 
Alle Augeublicke netz* ich ihn, 
Das» nicht fehle sein Laub, 
Tag uud Nacht echütz* ich ihn, 
*Zorn hab' ich nicht. 
Hätte ich Domen, 

Diateln Im Salzland, 
LoBschreiteu wollt' ich darauf, 
Eb verbreuueu zumal, 
'Oiler man erfasst« meinen Schutz, 
Machte Frieden mir. 



weTilen; iiuch c. 249t werden die Könige bestraft, H&iirend die Völker o. 25»S. getröBtefc' 
wordtn. Jene werden niich apokaljptiachor Art djvri'h Symbole gekennzei''haet ; 
iwei I.ivjathane und das Tannin. Dyr Livgatlmn ist Job 3a die Wolkensuhlange (i) 
späteren Stellen c. 40i&tl'. das Krokodil , das hier nioht passti ; als •flüi-htige Schlang»«' 
verfinstert sie nauU Job 26ia den Himmel und wird durch dun Himmelegott durchbohrt. 
Das yir, das Qen lli die grossen Waaeertiere xusuminenfai^et , wird Jes 51s mit dem 
iiteeuDgebeiier arri paralleliaiert oder vielmehr identifixiert, ebenso Job 7i>, Bodasa die 
Glosse 0*3 ■'■SSI taeblicli richtig ist. In der Deutung der drei Ungeheuer geben die Er- 
klärer sehr aueeinunder. Manche wollen darunter nur eine Weltmacht verstehen, andere 
be;tieben die beiden S«'hUngen auf Aseur und Cbaldüa (obwohl Absut längst gerichtet 
war, als Chaldaa als Weltmacht gegen das Gottesvolk aicb erhob) oder Medien und 
Persien oder Medien und Balijionien oder Peraicn und Griechenland, wSbrend da« («nnin 
meiat richtig auf Ägypten gedeutet wird. Gehört aber unser Vers wirklieb dem Apo> 
kolyptiker, ao ist das tannin Ägypten und die eine der beiden Schlangen 'Assur«, d. h. 
Syrien s. v, 13; die andere Schlange muas dann jene •Räuber> bedeuten, die aich nach 
c. 34 IG Kchon lu ihrem an Hagag erinnernden PlQnderungaxuge anschicken, also die 
Parther. Diesen widmen wir wegen ihrer bekannten Fechtweiae uud weil sie im Norden 
wohnen, das nördliche St«rnbild des (flüebtigen Drachen«; sie verdienten auch seit 129 
an die Spitze der Weltmächte gestellt lu werden. Syrien iat die gewundene Schlang«,. 
die .ludäii zu einem grossen Teil umraäste und zu erdrücken drohte. Der Symmetriä 
halber empflingt auch Jahves Schwert drei Prädikate ; es iat grausam wie die Parther, 
gross wie das Seleucideureicb und gewiiltig wie die »Rand«, deren es bedurfte, um einatj 
Israel aus Ägypten zu retten. Jetzt kommt wieder eine Unterbrechung durch 

dos Lied 27i 2—5, das ganz gewiss am Rande gestanden bat, weil ea mit dem' 
Zusammenhang nichts zu thun hat. Ea feiert Israel als Jnhves WeinpSanzung, ä 
mit Sorgfalt und Liebe pÜegt, während er dag Unkraut, wo ea sich zeigen würde, 
rotten will. Die LXX täast in mehreroa Stellen unaern Text fast nicht wieder erkennt 
2 wird von mehreren Eicgcten ao fibersotat: An jenem Tage, Weinberg der Luat, aingC 
von ihm. So wflrde aber di'ch der unboholteDate Schriftsteller nicht stammeln. Richtig 
hat die Punktation diu beiden Anfanganorte vom Folgenden abgetrenut, aber sie sind 
unvollständig. Vielleicht steckt der Ausfall in den (in der LXX allerdings fehlenden) 
SchluBSWorten von v. 1: o-a •'vn und iat nach c. 35» zu lesen: »inn n^a tjki (vgL zu 3ia: 
inw für —Ml). Höchst auiTallend ist ferner, dass o-n= in v. 2 f. als fem. behandelt wii 
während es sonst immer masc. ist; man sollte es für einen, vielleicht durch c. biB. 
anlassten Schreibfehler für )ti halten vgl. Hea ITe. ^rrr, garender Wein, passt « 
zu ai: noch zu fi; die LXX überaetzt ea doppelt, las aber -nn, was vorzuztehe: 
vgl. Am 5ii. nW» scheint Nachahmung von Num 2Iii zu sein, obwohl es dort eint 
anderen Sinn hat (durch Zusingen die Welle zum Erscheinen nötigen). S Jah« 
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'Die kiinftif^en [Ta^e] wird Wurzel acblagen Jakob, 
Wiril blühen und aprosBi-n Israel; 

Und anfüllen die Fliehe des Erdreiuüa mit l'rucht. 
' Hat er wie er den nchlägt, der es schlug, es geschlagen ? 
Oder ward es gleich der Erteürffum/ seiner Erw&rger erwürgt? 
I *Dar\im darin werde gesühnt die Schuld Jakobs, 

Und darin bestehe die Fntcht der Entfernung seiner Sünde : 
Dass er alle Altarsteine macht gleich zerstreuten Kalksteinen, 
Nicht sollen bestehen bleuen Ascfteren und Sonnensäulen. 
^ß^Denn die feste Stadt ist einsam, 'Sie forUtosaend, nie rer- 

Eine Woknstatt verscheucht und verlassen xoie die Trift; scheuobend bestritt er aie, 
Da weidet das Rind, und Gestrüpp setzt Zweige an, h„ten St^rm "m Tage 

des Ostwindes. 



wjjri vtrdorrt sein Trieb, werden sie abgehrochen. 



. und trankt (Hub IT7) dun WeiuBtuiik alle Au(;enblicke, natürlich nicht iuinierEU, alB 

der Dichter auB dem Bilde gefallen w&re iDillni.). sondern jedesmal, irenn es nötig 

Das folgende Sätzchen ist viinderlich punktiert: >damit man ihn nicht heimsucbei. 

■rpt kann dorh nicht schaden beissen, richterlich beimsucben könnte aber nur Jahve 

Hlbei den Weinheri;. Man inusa lesen: n*'» tpr* ib, damit nicbt vermisst werde sein 

I^nb (vgl. das Bild Jer 17s): ein Zweck, der docb dem sargRlltigen Begiessen durchaus 

Utspricht, also nicht >zu beschräukt und kleinlich* (Dillm.) ist. ripxx reimt auf nrviM 

.;[_. fQr - B. 0, g 65. Ges.-K. § 10 h. 4 Das erste äützchen .Zorn bab' ich nicbt<. Ge- 

insatK lu Jes 5 oder lies 17, wSre besser mit v. 3 verbunden. Was folgt, iräre wQrtlicb: 

giebt mir {t' mit ace. statt dat. wie z. B. Jer 9i) Dornen, Disteln im Kriege. Man 

lu helfen gesucht, indem man -Tcfm^ zum Kotgenden 7.0^;: im Kriege n-ill ich darauf 

gaben, aber daa geht nicht, denn das letzte Vcrburo von v. 4 ^eigt, dass der Dichter 

in Bild noch nicbt aufgegeben bat, dazu Bcbafft mau 60 das unbegreifliche Asyndeton 

1, Disteln, und zerstilrt den Rbytbniua. Am besten streicht man in dem anstössigen 

ort das iweite q und liest nach Jer 17e Ps 10734 Job 39s: "n^, die salzige (Erde, 

>pe), denn die Gottlusun, an die doch der Dichter denkt, sind nach Jer 17 wie 

,uober in der Steppe und wobnen im Salzlande. Zu nv^BX s. 0. § <>5c. Daa Suffix 

und dem folgenden Terbum ist Neutrum. Der Sinn ist also: Kftmen etwa an 

einer unfruchtbaren Stätte des Weiuberglandea Disteln auf, die würde ich anders be- 

htodeln als den Weiustock, die würde i''b vernichten. Der uachexiliscbe Dichter ist der 

Meinung, dass es im Gunzen mit der Theukralio wohl bestellt ist, uur kann es immer 

noch rftudige ijchafe oder auch heidnische Widersacher geben, die ausgerottet werden 

fi verlKsst das Bild: oder man ergriffe meinen Schutz u. s. w. Wenn der Text 

licbtig ist, au hat sich der Vf. wohl durch Jor I7Gf. leiten lassen (verflucht, wer auf 

Menschen baut, der wohnt im Salzlande). Die LXX lesen p:n statt p^r; und haben auch 

sonst einen anderen, aber schlechteren Text. Das letzte Sätzchen kommt in zwei Varianten 

vor. Eigentlich macht der Mächtigere deui Schwächeren (dat.) Frieden, der Schwächere 

dagegen mit (rx oder wt) dem Mächtigeren. Jahve will die Gottlosen oder Heiden schonen, 

yfvaa sie sich in seine Klientel» begeben und die Gemeinde nicbt mehr beunruhigen. 

6 gehört nicht mehr tam Gedicht, aber gewiss auch nicht Eur Apokalypse, in 
Iren Zusammenhang das o->»<an (seil, a-a-) befremdlich wirken und der Inhalt gegenüber 
ä< — e herzlich trivial sein wQrde, sondern ist wahrscheinlich ein Nachsatz zu dem 
icht, von derselben Hand geschrieben, die dua letztere einfügte und es durch die ein- 
lüden Worte V. 2 zu einem Bestandteil der Weissagung machen wollte, e-wan ist 
ikl ein technischer es cbatu legi scher Ausdruck, o^il: wird das poetisch verkürzte Tut. 
■ein. Blüte und Frucht scheint nicht den moralischen, sondern den physischen Zustand 
des Volkes zu bezeichnen. Vsr *3t bedeutet hier so wenig wie anderswo das jüdische 
Ji*nd . aber auch uiuht grade die Erde nach ihrem gansen tlmfang, sDnd(*ni nur die 
1 MaadkoBBSiuu' i. A. T.: LiDliu, Jv. 'i. Aul, U 



Meinun 

»noch r 
.tnfisaen 
licbtig 



Weiber kommen und zünden »ie an. 
Denn nicht ein Volk von Einsichten ist es, 



Krdoberfläcbe, eiaorlei wie gross das btidei^ktä Stück ist vgl. ti. 26i(i, k'sc ist transitiv^ 
wie c. 14ti. 

7— IS ist reich an äi'hwierigkoiten. OßcnbAr wüid>> siob v. 12 f. am besten an 
V. 1 aQBchliossen lasaen, withrend f. T nach rUckwärte kbi* keinen ÄDHcbluss besitzt, v. 8 
nicht mit v. 7 stimmt und auch v. 9—11 manches Auffällige hat. äaü unserem Äpoka- 
lyptiker möglichst viel gerettet werden, so scheinen folgend«.' Annahmen nötig zu sein: 
1. zwischen v. 1 und v. 7 ist eine Lücku. entweder verursacht oder umgekehrt in füllen 
gesucht durch die Einsetzung des Lieites v. 3 ff.; 2. v. 8 ist ein Zitat, das von dritter 
Hand neben r. 10 au den Band geschrieben war und an verkehrter Stelle in den Text 
geraten ist; undlinh v. 7. 9 — 11 ist der Rest einer mehr parenthetischen, vielleicht auch 
erst später eingeBclialteten Ermahnung iin die Jurten, ganu mit aller Sünde zu brechen 
und sieb dadurch der Verschonung im lio vorstehen den tiericht würdig zu machen. Aber 
bei alledem bleibt das (iefiihl der ünsidierheit, und es ist keineswegs ausgescblouen, 
dasB dem Apokaljptiker von v. 7 — 11 kein Wort gehört. 7 Schlug er, Jahve, en oder ihn 
(Jakob V. 9) gleich dem Schlage seines ScbUgera, d. h, wie er ihn nach v. 1 schlagen 
wird? nry= ist gen. obj., und rw wie syi belieben sich auf das j-n v. 1, auf die bevor- 
stehende Ternicbtiing Syriens u. s. w. Israel ist geschlagen, nämlich durch Antioch. 
Sidetes, daneben auch durch die Partber, gegen die es mitfocbten musste; es hat aeiu 
Geriebt, das jenen noch bevorsteht, schon durchgekostet; aber so schwer es auch gelitten 
bat, HO kommt sein Leiden doch nicht dem gleich, was jene dnrch das harte Schwert 
Jahves ta erleiden haben. An der Künstlichkeit des Satzes ist die Vorliebe des Vf. s für 
das Wortgeklingel schuld, das an c. 24i6 erinnert In v. 7b ist mit l.XX und Pesch. 
i'jnr: (gen. obj. zu :-!n wie man zn r'sij) auszusprechen. 8 kann weder sachlich noch 
stilietiBcb Fortsetzung von v. 7 sein, stilistisch nicht, weil den Saffiien inv. Skein Subst. 
vorhergeht, worauf sie sich beziehen lassen, sachlich nicht, weil v. 8 von einem harti'D 
Schicksal spricht, während v. 7 es in milderem Lichte erscheinen lassen will. Auch der 
Text ist schlecht, wie oft in Randglossen. Mit RQcksicht auf v. 8b wird man in v. äa 
r<u'-i' (der acc. des suff, auch Job lOi) lesen niüBsen. niicKcs wird von vielen Exegeten 
in riNS rscB aufgelöst, aber sehr verBchieden übersetzt (Mass für Mass oder je nach dem 
Mass oder mit Mussi, aber schon die Wortstellung widerspricht dem, und wie kann man 
jeuianilen scheffelweise entlassen ? Wegen des folgenden Wortes ist ee entweder ein 
Subst. oder wahrscheinlicher ein inf. (mit dem suff. r:— ) von einer onomatopoetischen 
Wursel saan, fortscheuchen, also pilpel von wn. Dem weibliehen Suff, tob bus* biet<»t 
sich nur in v. 10 ein passendes Nomen dar; hat es wirklich auf die Stadt Bezug, so ist 
hei nVv nicht an die Entlassung eines. Weihes zu denken , was ohnehin weder ?.a kdks 
noch zu V. 8b passt, sondern es liegt dem Terbum das Bild eines aufgesc beuchten Nestes 
oder Wildlagers zugrunde, richtiger das eines Nestes, das auch durch den Sturm fort- 
getriebeu werden kann , während n^srä r;>s v. 10 ein Wildlager meint. Das Verbuiii in 
V, 8b ist entweder -^tr^ oder ■^jh (von nj- vgl, IlSam 20i.h) auezusprechen. Er hat sie 
bekämpft durch Fortstosaen und Fortncheuchen , bat sie weggo schleudert durch den 
Sturm. Wer der Er und die Sie ist, das kann man aus dem Vers nicht sehen-, er ist 
aber v. 10 so ähnlich, dass er ein Zitat dazu sein muss, aber auch nur ein Zitat sein 
und nicht etwa vor oder hinter v. 10 a dem Text einverleibt werden kann. 9 eignet sich 
zur Fortsetzung von v, 7. Israel ist noch glimpfiich davon gekommen; damit es aber 
seine Rettung verdiene und auch von dem bevorstehenden Weltgericht mit Recht eiiraiert 
werden könne, ist noch ein Letztes zu thun, es sind alle Altäre, selbstverständlich mit 
Ausnahme des Tempclaltars auf dem Ziun, zu zerschlagen. Das wird sowohl ein Zudecken 
seiner Schuld, gleichsam das nach iiberatanilener Gefahr darzubringende Sehn Idopf er sein, 
als auch die volle Frucht, d. b. entweder der Gipfelpunkt oder die Folge, der Dank HLi 



1 



Darum erbannt sich seiner sein Schöpfer 
Und sein Bildner begnadigt es nicht. 



Bdie Sünden tilgung. -ts* ist ju«s. ; Tür n» sollte man yis"! (wogen vs^iis] erwarten ; das Vs 
TOI "^t, das in LXX fehlt nnd vielkicht ans der FulKenden Zeile oingudrungen ist, mfisste 
schon einen gnni uni^ewöhnliubeD einpbatisclieo äinn [etwa die abBchlieseende. volle, 
letzte Frucht) haben, wenn es nicht anstÖsaig wirken soll, da Bb doch hoffentlich nudi 
indere Frucht der Sündentügung giebt; besser wird oa geatrithen. Der Vf. diese« Veraas 
L.nuBB einen besondeTea Gmnd kii diesem ^'rimniigeii AuBfull gegen die AltSre gehübt 
l.limben. Unwillkürlich fühlt iiian sich durch dieaeo Vera daran erinnert, daea Job. Ujr- 
K'lnuiuB, sobald er Luft bekam, den Tempel der Sainaritaner auf dum Garizim zeTstürtc 
Ifjos. bell. Jud. I, 2, 6. Äntiqu. XIII, 9, 1). Ubriftena gab es ja unter den Juden noch 
Imehr Altäre vgl. tu c. 19i3, Auob die den grieehiscben Uüttern errichteten Altäre 
■.^Snnten gemeint sein ; waren diese wohl auch Tun Judas Makkabäus und seinen Naeb- 
f folgern sohon cföasten teils leretÖrt, so gab es gewiss nuub .Altarsteine« genug, die noch 
nicht pulverisiert waren und darum das Land noch verunreinigten. Der letzte Satz in 
Jt. ö fibur die Aaeburen und SonnennSulen (b. zu o. ITb) fällt auf wegen des AsyndetunH, 
f doch paast Hein Inhalt zum Übrigon. Dbbb aber der Geist der Verse 7 nnd 9 viel 
TerwandtBchaft mit dem des Apakoljptikers zeige, läset aicb kaum behaupten-, dem letz- 
teren, der alle V51ker in dem Gotteamahl aaf dem Zion bemfen aein lässt , ohne ihnen 
imor Bedingungen zu atollen, traut man eigentlich diesen Eifer wegen der Altarateine 
nicht zu. Nicht anders atebt es mit v. lOf, lOf. Wenn dieser Passns mit t. 9 
BiHammen hängt, so ist der Gedankengang wohl dieser: Israel hat immer noch Schuld 
Kkuf sich, denn es geht ihm noub schlecht. Dio feste Stadt kann achwerlich eine andere 
flls Jerusalem sein, erstens weil eine andere Stuilt irgendwie näher bezeichnet aein müaste, 
nreitens weit nur an den Juden (hächatena noch an den Samariem) getadelt werden kann, 
e keine Einsichten haben, endlich weil Jahve , weuu er auch Schopfer der gani;en 
ffelt ist, doch nicht der Schöpfer und Bildner eines butiebigen Volkes (auch nicht der 
B-Samaritaner s. c. 6f>i), sondern nur des Gotteavulkcs genannt werden kann. Die Lage 
[Jerusulemi ist nach v. lOf., mag dies geschrieben haben wer will, dieselbe wie die 
I fl. 2410—1« gesebüdeite. Jerusalem ist eine >itusgutriebene Wobnatatt<; zu n^ön nii vgl. 
I t^m tp <!. 16x und als Gegensatz ime nii c. ä3io; n^i steht öfter neben rs^e, Tiertager 
|(Hei 256 Tgl. c. 34u Jer 25so Jes 65io). In v. 10b sind die beiden Wörter n\si yav 
l'acbwerlich richtig: das Rind weidet dort, lagert und vertilgt (?) ihre (?) Zweige, daa 
■Jkann nicht der schlechteste Skribent geschrieben haben. riV: stände in einem gnni un- 
\ gewöhnlichen Sinn, wäre von n?n durch das ganz müsalge lagern getrennt, und dasa die 
I feste Stadt Zweige und Laub hat, die das Rind (wenn'a noch eine Ziege wäre!) alle 
l macht, dabei steht einem doch der Verstand atill. Es rausa vor n-iin eine Pflanze ge- 
nannt sein, die in der Prärie wächst und die getrocknet als Brennmaterial benutzt wird. 
Das letztere wird c-. 33is von den o*sip gesagt, die o. 3'2ia mit t-bb und dem Verbura 
nV> verbunden sind. Lesen wir also : niej^ n'^; Tp; ^-nni >und Dorn und Gestrüpp setzt 
Zweige au>, so kann die Stadt Stadt und die Kuh beim gewöhnlichen Futter bleiben und 
die Form iri-aup hat ihr Subjekt bekommen. Zu 7iV»~ (für nii:-. nach der häufigen Ver- 
tanschnng von '^i und ^:), wachsen lassen, vgl. Jes 4Üsi Hea 37«; zu n—ij (dab ueu- 
trisohe Suffix kann zur Not bleiben), ftiaeber Trieb, vgl, Job 149; zu nicw vgl, Hes 31«. i. 
I Die Schilderung erinnert und soll vielleicht erinnern an die Weissagungen von der 
■'Verödung Jerusaleoia c. 32i3. u 6it. Zum Schluss wird r. IIb noch der Grund ange- 
K geben, warum es so ist, wie es iat: das Volk ist einsichtslos (r'u-s, vielleicht nicht plur., 
l-aondem junge Abstraktform vgl, 0. g 219b, nur hier), weil ea sich nicht beeilt mit der 
^Entfernung seiner Sündn, darum beeilt sich auch Jahve nicht mit seiner Erbarmuug und 
■ Gnade. Wie die beiden letzten Verben zu verstehen sind, lehrt die gleichfalls spSte 
Hst«Ue c 30iaff. Die gUuzende Zukunft bleibt so lange aus, bis das Volk ganz eUndlos 



'* Und geschehen wird's an jenem Tage: 

Äuskwpfen wird Jahve von den Ähren des Stroms bis zum Bach Ag^ptensM 

Und ihr werdet einzeln aufgelesen werden, ihr SoHf^e Jaraels. 
"Und geschehim wird's an jenetn Tage: 

Geäosaen wird in die grosse Posaune, 

Und kornnten werden die Ve^flornen_ im Lande Sgrien 

Und die Vermengten im Lande Ägypten 

Und werden huldigen Jahve auf dem heiligen Berge in Jerusalem. 



gewocden ist. Int Heev UMie vom Apokalyptiker geBi-b rieben , so ist sie doL'h wohl e 
epäteror N&chtrag und dadurch veranlaeat , daae dae als nahe berorBtebend verkündigte 
Wi^ltgericbt immer nüub auf aicb wattüa liess. Ähnlich Buchen und ünden die Propheten 
Uaggai uud Haleachi und spitter Tritojes&ia (vgl, c. 59i.i) die Gründe für das Ausbleiben 
der mit jeduin Tage erwarteten efichatolugiachen ümtrBlzung in dem Benehmen des.. 
Volkes. 12 An -Jenem Tage<, der v. 1 j^enannt ist und den au;:h dor Nachtrag v. 
im Sinne bat, wird Jabve die Israeliten erretten, die jetzt in den xu rirht«ndeD L&nder 
tjyrien und Ägypten leben. Dies gruase Gebiet jocrällt in zwei Hilften, in einen enger« 
Kreis und einen weiteren. Der erstere uinfaaal das Gebiet vom Gupbmt big zum >i 
Ägyptens«, dem Wadi el Arisch, ala lirenxbach gegen Afrika; das ist das Gebiet, 
nach der Behauptung der nach de uterouam lachen Historiker vun Rechtsvegvn, weil e 
vitu David erobert, den Israeliten zukommt. Hier sind die Heiden das Strob, die Judei 
die Kürner, die einzeln, damit keines verloren gebe, aufgelesen werden. Daas e 
dem Auslesen naeh JuJäa kommen suUen, wird nicht gesagt; sie befinden sich ja schon 1 
in Jabves Lande. Nach Jer 12u~iT suUen auch die Heiden im Lande laraeis wieder ] 
wohnen d&rfan, wenn sie sich deiu äoEetx unter werfen, ua^ wird auch Jdc 6ii 
Bt 2)7 vom Dreschen des Weizens und der Gerste gebrauclii, nicht von Jea. (c. 2Sn), 
der vielleicht nur den Uroasbetrieb der reichen Grundbesitzer i,5e) vun .leruaalem kennt.] 
IS Der weitere Kreis begreift Syrien uttd Ägypten (s. auch c. lliiff. Zeh lOio), weleli 
Lander bei weitem die meisten Juden beherbergten. Die grosse Posaune kommt e 
falls, wenn auub in etwas anderer Verwendung, bei Deuterosaeharja vor (9u), 
hoffentlich und wahrscheinlich nur als Bild. Die Ausdrücke E-nadn und BT-i:n leuges • 
wohl mehr von der Meinung der judäiachen Juden, dass ihre Brüder im fernen Aualand 
(üi die Gemeinde verloren gehen könnten, als ven der unglücklieben 
Diaspora, aber <tllerdings mag es den syrischen Juden während des Krieges ^wiachen 
Ant. äid. und Job. Hyrk, nicht zum besten gegangen sein, und in Alezandrien i 
Ptolemaus Fhyskun Greuel gegen die Juden verübt haben (Jos. c. Apion. II, &). 
konnte aus den Verben des Verses aehliesson, dass der Vf. nicht die eigentliche Rflek^ 
kehr und Änsiedlnng der Diaspora im jüdischen Lande, sondern nur ihren religiüaeil 
Verkehr mit dem Zionatempel meine vgl. Zeh I4i«ff., aber dann hätte er wühl nicht von 
der grossen Posaune gesprochen ; er erwähnt nur ihre erste Ankunft und ihre Vorstellung 

Lim Tempel; wo sie sich darauf innerhalb der davidiseheaBeiehagrenzen auaiodeln werden, 
das überl&sst er der Zeit ebensowohl, wie die Frage nach der Einrichtung des neusa _ 
Reiches, nach dem etwaigen kimftig<-n Känige u. dgl. Denn er hält sich gern an dM I 
Nächstliegende und begnügt sich, die Punkte, die ihn nicht direkt interessieren, < 
sie auch im eachatologischen System ihre wichtige Stelle haben mögen, nur eben aniu- ] 
führen (c. U4n) oder gar nur, wie in iei Nennung der Beichsgrenzen v. 12, von weitem I 
anzudeuten. 
Zweites Büchlein c. 28—33 b. die Eiul. g 21. Den Anatoes zu der Zusammen- 
stellung diesai Büchleins hat Jes. selbst gegeben (s. Einl. g 26), aber in seiner jatzigan 
Form ist es das Werk eines spät lebenden Sammlers, der an mehreren Stellen groaaere 
Einschalt uugen gemaebt und wahrscheinlich auch c. 33 hinzugesetzt hat; er zeigt i 
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' Wehe der slolzen Krone der Trunkenen Ephraims 

Und der welken Blume seiner prächtigen Zier 

Auf dem Haupt des fetten Thals der weinerschlagenen! 
^Siehe, einen Mächtigen und Starken hat der Herr, 

Wie Hagelwetterguss, zerschmetrlernden Sturm, 

Wie Wetterguss gewaltiger, überflutender Wasser, 

Der niederstreckt zur Erde mit Gewalt 
■Mit Füssen werden sie zertreten werden, 

Die stolze Krone der Trunkenen Ephraims 
*Und die welke Blume seiner prächtigen Zier 

Auf dem Haupte des fetten Tnals; 

Und sie wird sein wie die Frühfeige vor der Ernte; 

Kaum erblickt sie einer — 

Während sie noch in seiner Hand ist, verschlingt er sie. 
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Arbeiten, dnss er die ttlten Proplietcnred^n duri;bHiiH unter dem OeBichts- 

»nnVt ■jen«B TagflS' AufTHBBt«, Die TrOgtiinj; JeriisalemB, iro er lu Knuije ist, liegt ihm 

ifO sehr lim Henen, dnnB er seine TroBtredeii Bolbst in die wideratrebeinluteo ZuBammen- 

,rge einBohiebt und die unmiife'liehston ÜberRänpc zuatandt bringt. Wollten wir ihm 

ilgen, HA mrigflten vir nohl sechs Abschnitte annehmen, die «ämtlitih mit "r: beginnen 

e. 29i c, 29is c. 30i c, 31i <;. 83i). 

Erstes Stürk c. 28i-e. Bedrahung Bamariüs mit Hchnellem üntprk;itng durch 
(>ewalti);eii, Asaiir, v. 1—4, mit einem Zuintz trostliehen Inhalte vnm Bcdaktor 
». 5 f. Die ersteD Verae aind noch vor der BotagenioK Samarias, ja noch vor jedem 
asBTrisehon Einfall geschrieben, da suDst der Prophet nicht so geheim nisToll von dem 
AeeTrer hätte sprechen können, wie v. 3 thnt; eie mögen also etna mit c. DifT. bKß. 
;leiotiEeitis sein. 1 enthält eine Anzahl von G-enitivvorbindunii^n, die in solcher Kühn- 
fast beispiellos sind; zwischen vrs und *?'iVn ist sogar ein stat. abs. eioge schaltet. 
Ib (und V. 4) hat die LXX das -sk noch nicht gelesen, und wir streichen es uro 
W lieber, als es ebenso prosaisch wie entbehrlich ist. Samaria, niirbt genannt, aberdeiit- 
licli geaag bezeichnet, auf einem mSsaig hohen Hügel in einem fruchtbaren Thal gelegen, 
wird mit einer Krone oder einem Bliinienkranz auf einem menschlichen Haupt verglichen ; 
mag die Stadt seihst gesehen haben. AbeT es ist ein Kranz, wie ihn Trunkene bei 
Ten Zechgelagen tragen, die stolzen und üppigen Kocher des Nordreicha, die schon Arnos 
fiiff.) wegen ihres Übermuts und ihrer Scbweigorel hart angcgritTen hatte, und die 
nme ist welk, wie die, die ein ganzes Zechgelngo hat mitmachen müaaon. Untere Stelle 
•cbeint zn beweisen, dass sich die Zecher mit Kränzen schmückten, weil man sonst nicht 
verstände, wie Zecher und Blumen zuaammengcraton könnten. Die Charakteristik 8a- 
marias ist eines Meisters wie Jos. würdig, mit wenig Sätzen, die aber in pathetischer 
FQlle daher rauschen, zeichnet er uns das Bild der schien gelegenen Stadt, die Trink- 
gelage ihrer Grossen, ihren Stolz und zugleich ihre Yerlebtheit. V39 rxn, hsi t3 v. i: 
die Blume vom Welkenden (vgl. c. 34*|, ahnlii;h wie Top^n -^b, »- h^ aian -p-, mit super- 
lativischem Nebensinn: die ganz ersclilaffte Blume, den stat. üotistr. von seinem gen. 
■benao trennend, wie riKj und o-s'jji. Zn i" -^iVn vgl, c, Ißs. 2 motiviert das •in von 
Jahve hat schon das Werkzeug der Strafe für den Stoh und die Sinnenlust bereit. 
Aasjrer wird noch in ganz idealer Weise gedacht wie c. Swff. Die Bilder vom 
Wetterguss, Hagclschlag, von der Überflutung liebt Jes.; Altisrael hatte in Jen Gewitter- 
regen und Wolkenbrüehen die porsönlicJie Nähe des Seh lachton gottea wahrgenommen. 
nnd der alte Enthusiasmus steckt üumal dem jugendlichen Jea. noch tief im Blut. Die 
letzten drei Wörter von v. 2 bilden einen Eelativaatz mit b^t als Bubj.: .der nieder- 
stwcltt zur Erde (Am 57; zu -T-:r s. 0. § 2MJi) mit Gewalt, (nicht -mit blosser Hand-, 
was '^^ heissen müsste und weder zu den Bildern von v. 2 noch zu denen von v. 1 
pMit). 8. 4 abermals sieben Zeilen, von denen die erste vielleicht etwas verstnnimelt 



^Au jenem Tage wird Jahvu der Heere sein zur zierenden Krone 
Und zum prächtigen Diadem dem Rest seines Volkes 

^Und zum Geist des Gerichts dem zu Gericht Bitzcnden 
Und zur Heldenkraft denen, die den Kampf zum Thor zurücktreibeu. 



ist. n9cia''n kann nicht Prädikat liu rit37 allein sein, da dies Wort nicht blas singa'. 
lariBcba Form bat, sondern als Bild für Samaria auch singularisohon Sinn, denn über 
die uigeatlichen Kranze iler Zecher ivUrilc- Jet. nicht bo viel gereilL't haben, 
gcbeinlicb hat er mit »■^a? das folgende ra*z nicht hlus verbinden noUen, Bondi 
wirklich verbunden, indem er unter den beiden Ausdrucken nicht ganz dasaelbc verstand,] 
etwa unter der Krone die Stadt mit ihrer Mauerkrone, unter der Blumi; <ton Schmuck 
der Gärten, I.uHthäuBer \i. b, w, um die Stadt herum. Dann muB» nr-m v, i vor rp«a: 
(,'OHetjt werden. Das ist auch ein entBchiedener Gewinn für v, 4b, wo nun nicht mehr, 
dorn einfacbBten ÜBthetiscben Gesetz zum Trotz, da^ eine Bild mit dem anderen, 
Blume mit der Feige vergliebtin nird, sondern die Stadt selber, die 2war wie öfter n 
genannt ist, Subjekt von nr'^'i wird. Auch werden so die Stichen gleiehm&saiger. 
nnias: ist das Mappi<] zu tilgen. Die Frühfeige vor der Feigenernte (im August), 
schon Ende Juni reif ist, gilt als Leclterbisien. Trir-itt ist schwerlich Objekt von r 
viehriehr von rmv; letzteres Wort mit -bk fehlt in der lÄX, aber wabrficbeinlii'h streicht 
man auch hier aui besten nur daa iem, da auf alle Fälle entweder dies Wort oder nriK 
üborUüssig ist und den SntE fluhwerfülli^ leacht, und da das -sk erst nach der irri|;en 
Versetzung des nn-n an den Anfang von v. i in den Teit gekommen sein dürfte. So 
erhalten wir einen sehr lebhaften, der Sache angemesaenen Sata: Samaria wird derFrübK 
feige gleichen: es sieht jemand sie, hat sie kaum ergriffen, so verschluckt er sie Bchon. 
Bekanntlich ist es mit der Einnahme Samariae durch dit> Assjrer nicht so schnell ge- 
gangen (IIKeg 18 lO); jene scboinbar verlebten Scbwelger erwiesen sich doch ritterlicher, 
hIb Jesaia in seinem Zorn annjibm. 

5 und 6 sind nicht von Jesaia. Der Satz, dass Jahve >an jenem Tage*, m 
Samaria untergeht, dem Reat seines Volkes, der danach Juda sein mÜBste, Glanx und 
Herrlichkeit, sowie kriegeriacbe Kraft im Kampf wider Ässur geben werde, widerspricht 
gradezu allem, was wir Aoant von Jes. über Juda und die Zukunft hören. Juda soll 
gar nicht kämpfen, sondern sieb absolut {laBsiv verhalten und seine Rettung in der 
Ruhe und Im Vertrauen auf Jahve erblicken; es soll auch keineswegs bei Samarins Unter- 
gang verherrlicht werden, sondern ein ganz JlbalicbeB Gericht erleiden, und grade die 
ältesten Reden Jesaias sind iu diesem Punkte die acbärfKten. Und kann man Jea. di« 
Gescbmacblosigkeit zutrauen, dass er die Bilder, die er eben vorher von Samaria i 
dessen trunkenen Aristokraten gebrauchte, nun auf Jahve anwenden sollte? Auch 
innert der Versbau und Stil (das nachklapiiende "ss '««ft), sowie mancher Ausdruck 
c. 4« — e. Die Einleitungsforniel >an jenem Tage< steht, wie gewöhnlich in solchen 
Sätzen, vSllig in der Luft und ist nur dann einigermassen berechtigt, wenn man an di 
Samaria und das Jerusalem um KX) a. Chr. denkt. In c. 4i soll der blühende ZustaniT 
des Landes, hier »Jahve der Heere* dem >ReBt< zur Zier werden, nn-» kommt in 
in dem hier gemeinten Sinn nicht vor (denn Hes 77. lo bat es einen anderen Sinn); in 
der Miscbna bedeutet es den Reif oder Bing der Gofäaee (Abulwalid bei Ges.), danach 
hier den Reif der Eöuigskrone, >Der Rest' ist Ehrenname für die nacbexitische Ge- 
meinde. 6 Jahve wird zum Geist des Gerichts! das kann man wohl eine ungiackliolM 
Verbindung nennen. Dieser Geist kommt auch r. 4« vor, obgleich als Geist des L&nte> 
rungsgeriehtos; aber vielleicht soll auch hier der 'über dem Gericht Sitisendei vor allem 
die o't^ austilgen, weil sonst in diesem Zusammenhang die Erwähnung der Rechts- 
pflege ziemliclf unbegreiflich wäre (vgl. I Mnk 9ts 14i4). Der Vf. hat c.ll4 wohl etwa« 
anders verstanden als wir. Die Ueldenkraft, die die Verteidiger JerusulemB besitio«; 
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|*Urd auch diese, im Wein schwindeln 
Priester und Prophet 
Sind verwirrt vom Wein, 
Schwindeln im Gesicht, 
^Denn alle Tische 
Unflat .... 



und im Meth schwanken sie, 
schwindeln im Meth, 
schwanken vom Meth, 
wanken im Schiedsspruch. 
sind voll von Oespei, 
bis auf den letzten Raum. 



. lll), weist auf diu Kämpfe des 2. Jahrh. hin. Zum Thor zuracktreiben (!■ -a--^^) 
bedeutet: den Kampf innerhHJb der ätndt, niii:hdem der Feind bereits durch die Thors 
Vvinged rein gen ist, mm Stehen bringen und darauf den Feind zum Thor zurück und aus 
[diesem heraus Bchla^'eD. Violleicht ist das einmal im 3. .iHhrh. irirklich gesnbelien. 

Zweites Stück r. 28? — 13: eB reproduziert die Streitreden, ilie k wischen Jce. und 
von ibm bei einem OpferBchmaus fiberMlenen Priestern und Propheten gewechselt 
an. Die überleitenden Worte v. 7 sind nicht etwa vom Rodaktor, der ja Über dio 
ertiaalemer v. 5 f. in ^ade eutf^ege agesetzter Weise spricht, sondern von Jus. selbst ge- 
iKbrioben. Daraus folgt nicht, daas v. TIT. in dieselbe Zeit mit v. 1 — i fallen, denn Jes. 
recht wohl diese Verbindung erat später hergestellt liuhea, als er nämlich alle 
liese einzelnen Stücke zu einom Blichloin vereinigte s. zu c. 30b. Aus den Worten der 
l'riester u. s. w. geht hervor, dass Jos. schon längere Zeit gewirkt hatte, als diese Szene 
vorfiel, ferner aus v. 12, dass die Madithabpr grosse Lust hatten, Juda in einen Krie^ 
und zwar mit Assnr zu verwickeln, und das« Jes. ihnen davon abgeraten hatte. Da 
^^■ber eine unmittelbare Gefahr offenbar nicht voxhunden ist, so hat man wohl die Szene 
^^^Btweder in die Zeit von Jargons Krieg gegen die Philieter s. zu c. '20, oder spätestens 
^^H^ die erste Zeit Sanheribs zu setzen. ünsoTe Rede ist die erste von einer Anzahl 
^^Rr«mpe] reden , die sich bis mindestens in das 2!l. cap. fortsetzen. 7. B bildet die narb- 
trSgliche Bchriftstellerisrhc Einleitung zu der v. StT. dargestellten Szene. «Am^b diese« 
sind Trunkene wie die Grossen Samarias. Gemeint sind nifiht blos die Prieater und 
Propheten, sondern wegen v. 12 (Uff.) auch die Machthaber Juda», aber die ersteren 
«erden besonders namhaft gemacht, weil Jes. mit ihnen in Streit gerät, n'i^, sie sind 
verscblnngen vom Wein her, ist allzu künstlich und (wegen p) sonderbar ; entweder ist 
ii^ za schreiben (s. zu c. 3») oder i^s als Soitenwuriel zu ^^3 (das sonst nicht Im 
■iph. vorkommt) anzusehen. Die Priester wanken (ipE wegen des Gluichklangs mit den 
^■lA4eren Verben auf der letzten Silbe betont vgl. G.-K. § 72, 6) im Schiedsspruch (1. n-^>Vta), 
^^|fe«aa nSmlicb die Parteien in schnierigeren Fällen an Elohira appellieren (Ez228 I Sam 
^^■n 19i7 21t). Auch hier ist dem Jes. die Hechtspflege dio Uauptsarbo, um die kul- 
^^Biache Thora kümmert or sich nicht. Die Propheten fehlen im Gesicht. rtK-^ ist wie 
^^Hnrt T. 15 wohl kein Partizip, von dem aus der hier nötige Sinn schwerlich gewonnen 
^^BlMrdeD kann , soudern ein Nomen von allerdings ansicborer Bildung. Bemerkenswert 
^^bat, dasH Jes. den Propheten nicht etwa erdichtete Orakel vorwirft; sie haben echte 
Ekstasen, rerfehlea aber deren richtiges Verständnis, weil sie nicht körperliche und 
geistige Disziplin üben. Cm die Eindrücke der Ekstase richtig aufzufassen, von be- 
gleitenden Neben um ständen zu unterscheiden, zu interpretieren und in der Rede wieder- 
zugeben, muss man ein nüchterner Mann sein vgl. v. 9. Der nabi' scheint in der alten 
Zeit oft der nicht offizielle, aber keineswegs uninteressierte Gebülfe der s-srrs gewesen zu 
sein, deren Seherschaft sich mehr und mehr auf die technische Mantie beschränkte und 
_darnm die auf der persönlichen Veranlagung beruhende Mantie nicht als Rivalin, sondern 
t Ergänzung betrachten und für das Ansehen der Kultstätte ausnutzen konnte. 8 Die 
haben wir uns wohl im Tempelvorhof, das Gelage als Opferschmaus zu denken, 
m, weil das Opfer im Tempel doch im Namen des Königs geschah, auch die 
ftbeisten Beamten teilgenommen haben worden. So erklärt es sich am leichtesten, wie 
p[ea. darüber zu kommen konnte. Er bat sie überrascht, wie grade die Exzesse aufa 
ihate gestiegen sind, Exzesse, die eeit Alters gar nichts Ungewöhnliches sind (vgl. 



"„Wem will pr Erkenntnis lehren 

Von der Milch Entwöhnten, 
'»Denn: zawlazaw, zawlazaw, 

Ein Weilchen da, 
"Wohl, durch stammelnde Lippe 

Wird er reden zu diesem Volke da, 
„Dies ist die Ruhe, 

Und dies die Erholung!" 



und wem Orakel deuten, 
von der Brust Genommenen? 
kawlakaw, kawlakaw, 
ein Weilchen dort." 
und fremde Zunge 
''er, der zu ihnen sprach: 
gebt Ruhe dem Müden, 
doch sie wollten nicht hören. 



ISara lisf. Am 2e) iiutl grade in «ter Zeit RlnkiaF; ilrn Zorn Jesnlns [r. SS 
Michas i^fter errecen. Die Überfallenen bat Jen. mit geflÜK^lteD ZomeBworten der Art, 
wie wir sie v. 7 lesen. überncülittPt, selber ergriffen von einer Ekstase, die seine Mienen 
und Sprache fremdartig macht, seinen Worten eine seltsame Artikulation und Klanf^farbo 
mitt«ilt. Nun entsteht eine merkwürtlige Szene, Die Gescholtenen, die in ihrer Trunken- 
heit die sonstige Se.heii vor diesoa Manne ablegen, antworten, aber auch nicht im ge- 
wöhnlichen Jtedeton, sondern t«ils infolge ihrer Trunkenheit, teils um ihm hohnisch 
nachiuälfen, mit fremder, lallender Stimme. Q Wem will er Erkenntnis lehren? sagen d 
Priester. Das Wissen des Priesters in kultischen und richterli'^hen Sachen stammt a 
der Thora (daher '^'■"\ die die Gottheit und ihre Priester früher erteilt haben, 
der erlernten Methodik, die Zeichen des orakelgebenden (n^n) Gottes auszulegen; < 
Wissen werden sie dürh hesitKen, sie sind doch keine Kinder mehr? Sache des I 
pheten ist die rTTs»; dies Wort bedeutet zwar öfter Geröeht, Kunde, hier aber w 
c. B3i Orakel, die Anditiön als Seit^nstück zur Vision. Die Audition, in der die Gott*^ 
heit oder andere unsichtbare Wesen (c. 408) zum Seher reden, verlangt von dit 
Fähigkeit des ünt«racbeidens and Verstehens der gebeimnisvoUen, gleichsam uniiinnlichen 
Laute, das ;"a: will or uns lehren, sagen die Propheten, wie man das Wort Jahvos auf- 
fangt und deutet? Jes. befasst sich in der That mit der Thora und der Prophetie (1 lo 
Siel. Jene Trunkenen aber wenden einen gewöhnlichen Kunstgriff niedriger Naturen an, 
indem sie den Streit auf ein faUches Gebiet hinDberapiolen, als ob es sich dämm bandele, 
wer der Klßgste sei. 10 Sie verhöhnen seine rastlose Thätigkeit. Die Ausdrficke, deren 
sie sich bedienen, sind ziemlich rätselhaft und waren schon den alten Übersetzern unklar. 
Gewöhnlich kombiniert man jetzt das ',p mit dem ip v. 17 und übersetzt es mit Mess- 
schnur und dann weiter mit Rieht ach nur. Dementsprechend soll is mit ni»5, Gebot, 
lusammenhangen oder vielleicht auch ein unbekanntes Werkzeug der Baumeister sein, 
ein Bicbtscheit nach Ewald. Aber was bedeutet denn : Richtscheit zu Richtscheit, 
MesBschuur zu Messsehnur, pflegt man diese in der Weise aneinander zu reiben, wie es 
hier der Ausdruck verlangt? Es scheint doch, dass wir es hier mit einer sprüchwört- 
lichen Redensart aus der niedrigen Volkssprache zu thun haben; wahrscheinlich sind 
zaw la znw, kaw la kaw onomatopoetiacibe Laute, etwa das Kauderwelsch der Barbaren 
oder das Faseln halb verrückter Nabis nachahmend, mit denen Jesaias ewiger Redefluss 
oder sein beständiges Hin und Her vorböhnt werden soll: grade die vielfache Wieder- 
holung und die verächtlichen Ausdrücke, mit denen t. 11 darauf Bezug genommen wird, 
deuten darauf hin. Ob ^-tt ein Bisschen oder ein Weilchen bedeutet, ist nicht auszu- 
machen, beides kommt auch auf dasselbe hinaus. Eh drückt sich darin der Ärger der 
Überfallenen aus: nirgends ist man vor ihm sicher. Vielleicht darf man auch daraus 
ableiten, dass Jesaias mündliche Reden ebenso kurz zu sein pflegten, wie es seine schrift- 
lichen in der That sind. Lange Reden stammen auch nicht von Gott, sondern vom 
Schreibtisch. II Zornig und schlagfertig pariert Jes. den höhnischen Hieb, ■= ist 
elliptisch: redet nur. denn u. «. w. Jetzt spricht noch Jahre durch die immerhin fremd- 
artigen Klänge der Prophetenredo zu euch, die ihr mit der lallenden Zunge der Trunkenen 
beantwortet, bnid spricht er in dem barbarischen Radebrechen der wilden Assvrer au 
>diesem Volke da«. -»V leiten die meisten Ausleger mit Recht von dem im sing, nicht 
vorkommenden Jj; ab vgl. I Kor 14ii: ne^yliuaaoi und Jes 33ib, denn jjV, immer im 
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'^Uncl es wird ihnen sein 
„Zawlazaw, zawlazaw, 
Ein Weilchen da. 
Damit sie gehen 



"Darum hört das Wort Jahves, 
Beherrscher dieses Volkes da, 

i*Weil ihr sagt: wir haben geschlossen 
Und mit Scheol 



das Wort Jahves 
kawlakaw, kawialcaw, 
ein Weilchen dort", 
und rücklings straucheln und zer- 
[schellen. 

ihr Männer des Spottes, 
das in Jerusalem ist! 
einen Bund mit dem Tode, 
machten wir einen Vertrag, 
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bedeutet Spott, pasat aUo nicht. 12 Riebt mit Haohliober Rübe den Inhnlt von 
Jesaia« Reden aus der letzten Zoit an, wubpi Jei. vor den Letiten, die 'liese Reden gehurt 
feaben, sich kürzer laBsen durf. alt> ans lieb igt. Die angeführten Wurte Rcheinen voo 
der Beteiligung an dem Kampf wider AsBur nbiuraten. Der >M(ide* ist wohl derfiiirger 
und Bauer, der ver nicht ull^ii langer Zeit unter der äyrisch-epbriLimitiBuben InTfision 
schwer gelitten hntte, unter dem iin Asaur zu zahlenden Tribut und indirekt unter den 
ewigen Kneten in der Nnchburachaft wohl nuch jetzt noch litt, Er wird von den 
Machthahern ak Sklave oder Arbeitstier behandelt, dem mitn koine Buhe Rönnt, und 
moiaten bei den Euetungen mm Kampf und in einem etwaigen Kriege «eiber mit 
seiner Person und Habe herangeiogen. nnijo (oft Niederlassung, Wohnsitz z. B. Gen 
49ii) bedeutet hier wie da» parallele r-ti-v das Ausruhen von der Arbeit, der Frobn, 
und THi musB auf das vom Propheten empfohlene Mittel hinweisen, durch das man dem 
igedritckten kleinen Mann eine Erleichterung und ein Aufatmen verschafft, und das ist 
^abracheinlich (vgl. auch »u v. 15) die Vensinhtloiatuug anf die grosse Politik. Unvor- 
lennbar ist doch die Älinüchkeit unsers Versee, Kuraal auidi des SuhluBRaatzea, in Form 
nnd Inhalt mit c. 30 15. nw uyr in v, 11 steht nicht in Widorapruoh t» dieser Deutung; 
das Ev sind eben die führenden Parteien, die herrschenden Geschlechter, die die pleba 
als ihre Arbeitstiere ansehen. Zu der inkorrekten Orthographie von Klan s. 0. § 38g. 
IS Darauf kommt Jes. anf den heutigen Spott zurück. Jnbves Wort wird ihnen sura 
ww la iu« werden, näraliKh in der Gestalt der von ihm angekündigten, in ihm gleichsam 
•ehon enthaltenen Gottesschläge unaufhörlich und bald hier, bald da. auf Hie eindringen; 
man spürt etwas von dem Doppelsinn von Wort und Sache in dem Ausdruck 'a-t (vgl. 
e. 91). Die zwei oder drei letiten Wörter in v. 13 b dürften von einem Leser aus 0.81s, 
wo sie durch den Kontelt motiviert sind, eingetragen sein. Diese zweite Tershllfto 
dient offenbar zum Abschluss der Rede. 

Drittes Stack e. 2Bu — n. Ks ist van Jes. selber mit dem vorhergehenden ver- 
bunden, auch mag sein Inhalt zu derselben Zeit, wo die v. 7ff. geschilderte Szene vor- 
fiel, geredet nein, doch aber wohl nicht als unmittelbare Fortsetzung der Rede gegen 
.die Trunkenen, .les. bedroht die Grossen, die sieb durch abergläubische Praktiken gegen 
Jk> Unglück gefeit glauben. 14 Münner des Spottes sind die Beherrscher Jerusalems, 
-venu aach die v. 9f, angeführte Spottrede nicht die ihrige ist; Jes. wird sich bei solchen 
Toratellnngen, wie er v. 12 eine anführt, spöttische Abweisungen geholt haben, und 
einen weiteren tjpntt, nämlich über das Nichte intreffen seiner Weissagungen, setzt v. 23 fr. 
voraus. Der Zusatz zu nirr ox^r: >iiaH in Jerusalem ist«, muss einen besonderen Sinn 
haben, weil er sonst ganz überHüssig wäre. Da Jes. im Folgenden andeutet, dass die 
Angeredeten sich für ihre Person geborgen, da.gegen ein allgemeines Unglück für möglich 
halten, so scheint der Zusatz ein Ausdrui^k des (mit etwas Verachtung gemischten) Hit- 
leides mit der misera plebs zu sein, die von ihren Führern verraten wird, ihnen aber 
gleichwohl blindlings folgt, nnßlhig, dem Propheten sa folgen. 16. 10 eine längere 
Periode wie c. 3i«f. 7b— 9 29i»f., wn aberall •; is- für unser -s. Sie haben mit dem 
Tode and mit Scheol einen Bund geschlossen, sodass, wenn die Plage kommen sollte, 
Tsrecbont bleiben. Darunter darf man nicht etwa ein listiges Abwarten des Kampfes 



Die geissclndc Gcissel, wann sie 

[ein herfährt. 

Denn wir machlen Lüge zu un- 

fserer Zuflucht 

'"Drum so hat gesprochen 

Siehe, ich habe gegründet in Zion 

[einen Stein, 

Einen kostbaren Gründungseckstein: 

"Und ich mache Recht zur Richl- 

[schnur 



und bargen in Trug i 



der Herr Jahve: 
einen bewährten Stein, 



der glaubt, weicht nicht, 

und Gerechtigkeit zur Setzwage. 



zwischen ÄBsur und seinen (iegnern versteheo, weil du« kein Bundechliesien wäre, 
ktinnten cb echlaue, diploniBtische Ränke und Kniffe sein, etwa private geheime Unte 
hnndlungen mit den ass^Lschen HaRbthsbern, als deren Partei^nger sie eich geriert 
während sie zugleich den Freiheitskampf betrieben, nm auf jeden Fall, bei Aaeurs Siq 
oder Niederlage, gedeckt iu «ein. Aber das wäre aiioh schwerlich ein ßunil mit f 
genannt. Fasst man diesen Ausdruck, waa duch daa NatiirlichBte ist, im wörtlielu 
Sinne, au bezichtigt JeB. die Grossen, eich durch abergläubische Mittel >fest* gemacht q 
haben frir den Fall des ZuBammeabriichB. 8ie haben sich nicht bloB durch NekromaaticJ 
(c. 29« 819) Oewisaheit fiber ihr kdnrtigea Geschick verschafft, sondern auch den Todes--* 
gottheiten geopfeTt, sich von deren Priestern und von Adepten Schutz na üb er geben laesen. 
So hatten sich die Israeliten dem Osiria zugewendet lOt und Adonispflanion grossgezogen 
17 10. 11, die ebenfalls gegen den UnglücltBtag helfen sollten (vgl. c. 47nff.); Zauberer g«b 
es im Lande genug (c. Seif. c. 33), und mit den Ägyptern unterhielt man in der Zeit 
(Jargons und Sanberibe BelsBigen Verkehi. Dem Vertrauen auf diese Lügenmagie nnd 
die unterirdischen Schioksalsmärhte setzt dann v. 16 den wahren Glauben und die wahre 
unsichtbare Si^hutsraacht entgegen. Mit dieser AufTassung lässt sich der Ausdruck ntr: 
(vgl. V. 7). Gesicht, vereinigen: wir liaben ein Gesicht mit Scheol gemacht, heisst: wir 
haben einen Tüten oder die Todesgottheit selber zitiert und mit der Bracbeinung einen 
Vertrag abgeschlossen. Dagegen hStte schwerlich ein Bfindnis unter Menschen nrr^ oder 
Mii^ heiasen können, denn die Opferschau n. dgl. kann kaum mit ntr: bezeichnet werden. 
Eine Erklärung wie ; wr. Gesiebt (Vision !), also Absehen, Abkommen, ist keine Erklärung ; 
ita giebt sich Ges. mit seinem ; Gesicht =- Offenbarung = Gesetz ^^ Bund noch bessera 
MGhe, obwohl man nach dieser Methode auch den Sinn Pfeifen köpf oder Mondgebii^ J 
erzielen konnte. Znr Verteidigung der ^strömenden Peitsche« erinnert uns Del. an di»>fl 
Wellenlinien der geschwungenen FoitBcbenscbnuT, Dillm. nimmt eine Konfusion zweier^ 
heterogener Bilder an. Der arme Jeaaia I Vermutlich schrieb Jea. uc'is aii>, das zweite 
Wort als gen.. Stäche! peitsche (vgl. Job 23is). Das aoristiaebe -at iat beizubehalten 
B. V. 18. Uie Lüge ist wie so oft Bezeichnung der religiösen Gaukelei a. z. B. Heb 2 11 
Jcr 5»i. Der zornige Prophet bemüht aich nicht, im Geist der redend Elngefülirten la 
sprechen, sondern legt ihnen aein eigent^a Urteil in den Mund, In v, 16 iat mit Recht 
IC als perf. punktiert, nicht als part., denn wenn Jahve den Grnndateiii erat noch legen 
müaate, so wären jene Männer oinigerraasaen entachuldigt. wenn nie sich an SchutzmSchte 
eigener Wahl halten. Auch wenn Jabve den idealen Zustand erat künftig schaffen kann, 
80 verateht es sich doch ffir den antiken Menschen von selbst, daes schon die Gegenwart 
sine reale Grundlage dafür besitzt. Der Stein der Prüfung, d. h. der auf seine Festig- 
keit geprüfte 8t«in, der Eckstein der Kostbarkeit der Gründung (r'>p- eingeschoben 
^3] und t"Ki in V. 1), der Grundlageneclc stein aus edler GesteioBart fvgl- c. 54ii) 
Jahves Verhältaie zu jenem Volk, dessen >HBupt> Zion ist [78f.), ein Verhältnis, du-l 
äusBerlich ao wenig sichtbar ist wie das Fundament eines Hauses (vgL die leise flieasea- 
den Wasser SiloahB 0. Ss), trotulem aber die Un Vergänglichkeit Ziona verbürgt (c. 31#). 
Das Bild vom Grundstein, den Jabve legte, ist noeb geistiger als das Bild von 
der Jahve ist (17 lu), weil es die Initiative und freie Thätigkeit Uottes in der Beligioa J 



Und wegfegeil wird Hagel die Zu- 

[flucht, 

'■^ Und zerbrochen werden euer Bund 

_ [mit dem Tode 

■Die geisselnde Geissei, wenn sie ein- 

[herfahren wird, 

'"So oft sie einherfahrt, 

IDenn. an jedem Morgen fährt sie einher. 

Und es wird rein Entsetzen sein. 



und das Versteck Wasser fortschwcm- 

[men, 

und euer Vertrag mit Scheol nicht 

fbestehn; 

verfallt ihr zur Züchtigung ihr, 

wird sie euch fassen; 

am Tage und in der Nacht, 

Orakel zu deuten. 



sollten mit dem 
■ ist iweifeliiafti 
i-s: der LXX ist e 



hen'0Ttret«ii Uast. Das Subet. -icrg und das pnrt. hopli. •ron Bind nur durch das 
^acb der PnnktattoD unterechicden; das Nebenoinainder dieser Formen ist nicht erade 
IgeDebin, weil eine reichlich starke Zumutuns iin den Scharfsinn dea Leser«, und die 
1 Gee. vei^iirbenen Stelion Ei 13b P» 64? Prv 30»4 Bind nicht gleichartiit. Streicht 
1 das part, eo wini der Zweck von -^^o viel klarer: einen Eckstein kann man neben, 
in es nicht grade der E<:kstein des Fiindaments iüt. x-ra bebt also die Unsichtbar- 
teit hervor. Damm die Fortsetzung; iler glaubt, weicht nicht. Oleicb im Beginn sei nee 
lAiUftretens wird der Begriff de» Glaubens von seinem Schöpfet in klare Beziehung xu 
V ßUnofiiva Ubr 11 1 gesetzt. Der Glauha sieht geistig das, was mit den Sinnen 
^cht gesehen wird; es ist für den gewöhulicheti Menschen das, was fUr den Propheten 
! Sehen, und verhält sich dazu etwa wie uQRere Empfänglichkeit f(ir die 
pDesic oder die Miiaik zur aehöpferischen Jnspiration des Poeten und Tondicbt^ra. Jene 
JSrossen haben Jahve nicht ge»ehi-n und seine Worte nicht gehört, wie Jes. (c. 6|, aber 
inneren Sinn Jahves Gegenwart spüren und seine Thsten sehen. 
i bedeutet sonst immer huriueilen, auch c. &19, nicht davoneilen; 
I wenig trivial, aber e« bildet eine Brücke zu dem von Cheyne 
lad Guthe vorgeschlagenen via' vgl. c. 23is &4io. das tu dem Bilde vom Foatl legenden 
~nindstein sehr gut passt. 17a Die Versteihing ist hier und weiterhin verunglückt, 
'. 17a ist mit seiner Vcrheissuug, dasa Jahve auf jenem Grundstein einen Bau errichten 
offenbar nur Anhang von v. 16. Bei diesem Bau des zukünftigen Gotteereiches wird 
seht and Gerechtigkeit die MeBssehnur und die Setuwage des göttlichen Baumeiat«rs 
I Reich wird gerochle Ordnungen und Einrichtungen haben, und die BeherrBi^her 
I Volkes werden dieses nicht mehr bis zur Erschöpfung in den Dienst spannen v. 12. l-I 
(Tgl. c 32 1. 1 ll4.s). 17b Dagegen wird di<> Zuflucht der jetzigen Gewalthaber durch 
Haf^l und Wasser, mit denen v. 2 der Asajrer verglichen wurde, zerstört werden, sie 
baben nicht auf jenen Grundstein, sonderu auf den Sand gebaut Ht Th— n. Zu dem 
'. Uy. nr vgl. v;, die Schaufel, mit der die Asche vom Altar weggeräumt wird, 3i: 
Ist wohl hinzugesetist, du auch irc allein steht Ähnlich droht Jes« in Ültureu Reden, 
. der Tag Jabves die Götzenbilder wegfegen wird (2i8ff. 10« l»9ff.). 18. 19 Dann 
jaht die Übereinkunft mit den TodeBmfiehten in die Brüche. Für tu, das nach Üentiu 
jirklftrt den Sinn hätte; mit l'eeh wird überzogen werden (etwa zum Schutz gegen das 
T. 17?), lieg mit Houb. ii. a. -'\r- vgl. 8io. wo ebenfalls aip in Parallele atcht. 
)sa impf. iw steht hier ebenso richtig, wie v, 15 das perf. ; für die Sprecher in v. 15 
|at die Geissel nur etwas, nns kommen kann, f^rJes. kommt sie gewiss. Aber kann die 
leisael zertreten? Wahrscheinlich ist :v^i Schreibfehler für -cw vgl. e. SOsa. Ist aber 
nt die Geissei da, ao wütet sie Tag für Tag und fasst grade jene Grossen (absichtlich 
r Betonung dea Objekts), die vor ihr sicher zu sein wähnen, sie gleichsam stück- 
nteise vernichtend, wie der Satan den Hiob. Auch dann giebt's Orakel, nicht bloe an 
Jesaia, sondern auch an die Propheten der Gegenpartei, aber solche, welche nur von 
_a«Dem Unglück reden und dann uicbt mehr missdeutet werden können von den längst 
mttcbterten DnglDcklichen. Es ist gar kein Grund vorbanden, rtrrae in den Unterricht, 
. Gott durch seine Schläge erteilt, umzudeuten, was ohnehin der Sinn des Wortes 
Itebt erlaubt, und man braucht den Ausdruck nicht einmal auf jesaianiache Orakel xu 



Je« SSm- 



^Denn zu kurz ist das Bett sich zu 

(strecken 

"Denn wie zu Har Perazrm wird 

[aufstehn Jahve, 

Zu thun seine Thal, 

Und zu wirken sein Werk, 



und die Decke zu schmal für's Ein- j 

[hüllei 
wie zu Gibeon toben. 



bpxieben. Der Uef;(!ii»sU v. T und 19 ist dorb deutlii-h geniiK: lieiito liiNBi>n Hieb's jeM^ 
FrojiheteD und Jbrt Anbünger nrübl aein bei ibren Ortikeln, <lio sie rnisch <leiit<?ii. nämlii 
Hilf Glück und Sieg deuten, künftig milBsen nie sie unt-er den GeiBeelbiebon Behon rieht 
verHt«ben. Die gittize Stollo lehrt, was auch psychologisch aU das Natfirlicfaatc erscheii 
dasfl der luBpiriertc nicht platte vorstSndliche Rede von Gott vornimmt, Bondern gohi 
volle Laute, in geiriasor Weise vergleichbar den venäckten LaateD der Zungen reden den, 
die nur prophetiacb begabte MenaRhen auffasEen und in gewöhnliche Rede umsetzen 
Icönnen. Aach die Pythia bedarf der Propheten. Die Gott^astimme , das -itks r^hu, dtu 
S)u, die n7-nv iet dunkel, rioldeiitig, uuf den auffangenden Inütinkt des ir» rechnend, 
ilnreh die äussern Umstände verdeutlicht, oft aber durch verkehrte Kombinationen, i 
jaktive Wünsche, unreine Leidenschaft und sinnliche Verrohung (v, 7) »erdunkelt. 
wahrer Prophet, der die göttlichen Stimmen nicht minsvorsteht, muas eine reine, fromm«'' 
Seele und einen seh opferie eben , gestaltungsfähigen, aber uuch entsagenden, nüchternen, 
anrmerkeniti'n Geist haben. Wer im Sianengenusa lebt, hört im Glücke nur Angenphmes, 
im Unglück mir EntnetzHchea. Ein Jes. siebt jetzt nur die Tragödie, aber in der Kata- 
«trophe wird ihm »Herzensfreude • fSOe») aufgeben. 20 sagt mit einer augenscheinlich 
sprüchwörtlicben Redensart noch einmal, dass die von jenen gewählten Schutzmittel njeht 
ausreichen werden. Das Lager iat nicht lang genug, die Decke nicht breit genug, es 
fehlt aller Orten. >Schmal gemlBs dem Sicbeinbüllen<. CK bangt wahrach ein lieb mit 
t», Docke, Hlille Uea 27h, zusammen, nicht mit dem Bpätcr häufig gebrauchten Verbnm 
c::. Bammeln. Job. richtet sich hoi'h Jtnf, wie er diese Worte spricht, Worte ans der 
niederen Sprache, mit verachtender Vornehmheit auf die Erhfirralichi'u hernieder ge- 
aprochen. 21 Aber schon faast ihn der gottliche Schauer, er fühlt den Gott der Heer- 
scharen Über sieb. »Denn« — dies denn markiert das rasche Aufsteigen und Überhand- 
nehmen der psychischen Welle — <wic bei Har Perazim wird Jahve aufatehen, wi 
Gibeon toben*, ein herrliches Aufbrausen dieses starken Charakters. Zur Schlacht 
Jahve erscheinen. David» Siege über dce Philister hei Bnal-Perazim undtieha(IChr I4tCj 
Gibeon) sind auch nach ISamBiT — K unter direkter Mitwirkung Jahves. dessen An we« 
heit David an dem Schall aoines •Schreitens- durch die Bakabäume wahrnahm, erfocliten 
worden; es acheint aber, dass dam Propheten eine viel lebendigere Tradition za Gebote 
stand, als dem Hiatoriker. Die Erregung, mit der Je«, spricht, malt sich lebhaft in den 
kühnen Satabildungen des iwaiten und dritten Stichoa von v. 21. Fremd, Ja r— s:, bar- 
barisch fremd ist Jahves Werk, weil er an der Spitze der Barbaren sein eigenes Volk' 
bekämpft. Darum biesa es c. 6is: Jabvc haltet für den Verschwörer! und nachher c.29i4:. 
äusserst wunderbar wird er dies Volk behandeln. Dem Propheten selber, der ja freilidl, 
längst in Asaur Jsbvee Zuchtrute erkannt hatte, ist offenbar höchst fremd zu i 
wenn or sich jenes Werk vorstellt, wenn auch zugleich in der Anweaenbeit .labves i: 
Aasurs wilden Scharen für ihn ein Trotit lag. £in wenig acheint übrigens die hier 
getragene Auffassung von der späteren Ansicht Jesaiaa abzuweichen: nach c. SOitCJ 
kommt Jabvc persönlich erst in dem Moment, woAssurzum letzten Schlage aueholt, nnd': 
nicht um ihm beizustehen, sondern um es zu schlagen. Har-Perazim heisst II Sara 
Basl-Ferazim , und es wäre interessant zu wissen, von wem und warum für Baal du 
harmlose -m eingesetzt ist. 22 >Und jetzt', schliesst der Prophet mit ernster Mahnung 
ab, stellt euch nicht länger so an, als dürftet ihr spotten, sonst giebt's kein Zurück mehf.. 
Die Bande (-'Cio von "etij sind nicht die Bande des assyrischen Jocbea, die durch iH^^ 



Am 



Jnd nun, legt euch nicht auf's 

(Spotten, 

Denn Untergang und Entscheidung 



dass nicht fest werden eure Bande, 
hab' ich gehört von Jahve der Heere. 



"Horcht her und hört meine Stimme, 
Merkt auf und hört meine Rede! 

"Pflügt immerfort der Pflüger, 
Öffnet') und eggt seinen Boden? 
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itt nicht anders werdon, lieun aclbs tvera tan d lieh bangt tür einen Jes., wie z 
noch V. S2b beweist, JabveK Weltplnn niubt vom Benehmeo der Grosaen Judas ab. 

ist hier nur, wie in dnr ganzen Rede, gedacht an da» private üeschick jener Spötter, 
die nach ihrer Meiniiug Rt^gen das Unglück gedeckt, nnch JesaluB oft wiederbolter Ver- 
sicheruDg aber in Schuld und Strafe verstrickt sind (8i3f.), die durch ihren Spott und 
Dnglanbeu die Schuld »wie mit Stricken, herbeiziehen {6i8f.); sie sind schun für den 
Itrafrichter gebunden und werden um so sicherer von den Bolbstangelegten Banden feat- 

lalten werden, je mehr sie sich durcb leichtfertiges Spotten io ihr gutta bgewnndtes 

rihen vorrennun. Denn da» Verderben kommt, Jes. hat sichere n^ieiii davon, -i-'k fehlt 

T.XX und stellt im bcbr. Teit wahrscheinlich nur das ältere Mittel vor. das Aua- 
■precbea des Namens Jahve zu umgehen, r''»"'^^-':^, was niuht •über das ganze Laud< 
heissen kann, hatte ich ebenfalls für einen Bp&t«ren Zusuts, der in dem v 
n keiner Weise begründet ist und den Rhythmus helastet. 
Viertes Stück c. 28a— s». Es ist eine Dichtung, ein Maachal, i 
lerfallend: der Landmann thut nicht immer Ein und Dasselbe, tbut auch nicht 
iea auf dieselbe Weise, und das hat er von Gutt gelernt, dessen Rat wunderbar ist. 
Dies Maschal ist ofTenbar eine Selbstrechtfertiguag des Propheten oder vielmehr Gottes, 
and sein Sinn grade nach v. Iff. r. 7 ff. leicht zn entr&tseln. Jahve hat nicht, wie u ach 
dem Buchataben iilterer Weissagungen hätte erwartet werden können , daa Strafgericht 
anunterb rochen fortgesetzt, bat nicht Snmaria auf einen Streich und gleich hinterher 
Jerusalem and Juda vernichtet, nicht die Trunkenen Judas ebenso behandelt wie die 
Trunkenen Ephraims ; aber das alles ist kein Grund zu spotten, zu sagen ; es beschleunige 
sich sein Werk, damit wir's sehen i&i«), Jahves Plan kommt doch zur Ausführung, nur 
&bei nach Massgabe der Umstände und der Leute , mit denen er la thnn hat. Dae 
Sluohal ist eine Art Theodicee auf dem Gebiet der Weissagung nnd der Geschichte. Es 
iat wahrscheinlich, dass Jes. es selbst an diese Stelle gesetzt hat, denn ganz selbständig 
konnte dies Maschal nicht bestehen, weil ihm keine Deutung beigegehen ist, es war von 
»om herein auf einen grösseren Zusammenhang berechnet. Wie mir acheint, iat es in 
einer Zeil gedichtet, wo gar nichts zu goscheheu schien, wo man Müsse hatte, die bis- 
berigen Weissagungen Jesaias zu prüfen und festzustellen, daat Jahva keineswegs immerzu 
gepflügt und gedroschen habe, wie es nach den Drohungen aus der Zeit vor äamarias 
Untergang in Aussicht zu. stehen t^cbien; Jahve muss, giebt Jea. zu, auch für neue Aus- 
wat, für n^rr -^in, sorgen und darf das Brotkorn nicht ganz zermalmen; für die Saat 
](t die Zeit der Buhe bestimmt, uud ihr dient die unglei(;he Behandlung der Samurier 
['Vnd der Judäer. Demnach aetzt man die Dichtung wohl am besten in die stille Zeit 
Zwischen 711 und 705, F[ir die behauptete Duechtheit sind keine stichhaltigen Gründe 
Iwigebracht; man sagt, wenn v. 23tf. mit dem Vorhergehenden ühereinstimmen solle, so 
müeste auch das Brotkorn v, 28 zermalmt werden, aber selbstverständlich sind nicht die 
mit dem Untergang bedrohten Grossen, sondern »der Rest, der umkehrt«, das Brotkorn, 
Jahve schonen will. Ein Späterer hätte da« Maschal nicht ohne Deutung gelassen, 

te aiiuh eine Trostrede (wozu man es machen will) nicht so sonderbar angelegt. 

Der Eingang »u wie c. 32» vgl. c. 5i la |Gen 4l3), dem Volksliede nachgeahmt, daa 
llt aolufaen Präludien die Aufmerksamkeit auf den Sänger ziehen will. 24 s^-n-b hat 



^*Nicht wahr, wenn er geebnet dessen Fläche, 
So streut er Dill und säet Kümmel 
Und legt Weizen und Gerste 

Uncf Spelt als dessen Einfassung; 

-"Und zwar unterwies ihn zum Rechten, 
Sein Gott lehrte ihn. 



den Ton und regiert aurli den Kwtiten StieW. 
fürt, sondern wenn er damit fertig iat, nimmt 
unberufene Glosse za rti'»-; wenn der Pflüger pflügt, 
Bo kann man den Satz gar nicht melir veraeineD, weil 
allezeit pHügt und sät. Freilicli pflügt 



Der Bauer pflügt und eggt nicht Bvig 
r eine andere Arbeit »or. »-"i ist eine 
I HU säen, also pflügt und sät. 
allerdings, so lange ei Bauer 
säen, itber beides soll hier in 
Uegenaatz EU einander gestellt werden: er pflügt nicht immer, sondern er sät anch. 
Der Glossator meinte das nni neben dorn Pflügen, mit dem es j;i identisch ist, motivieren 
2U Hollen. 2b Die Breviloquenz xibn (inkorrekt geschrieben) ist wohl auch volkstümlich. 
n-iD und v») hat Wellh. (Proleg. 417. Gesch. Isr. I, 409) mit Recht als vor der Korrektur 
stehen gebliebene Corrigenda bezeichnet; beide Wörter'sind unüboraettbar, die Tr SX bat 
sie nicht (denn das myji^ov des Cod. R. ist ohne Zweifel später eingesetzt) , aiieh der 
Sinn, der aiku langes Verweilen bei soli-hen Einzelheiten nicht gestattet, und das Metrum 
empfehlen die Äusstossung. Weizen und Gerate werden aus Sparsamkeit »gelugt«, nicht 
gestreut, ein Zeichen grossen Fleissea, von dem Niebubr auch ein Beispiel aas Jemen 
für den Weizen beibringt ; vgl. für Weizen und Gerste ZDPV IX, US. Das Suff, von 
11-^31 bezieht sieh neutriecb auf die v-orbin genannten Getreidearten zurück, nicht anf 
das Subj. von bij, da t^s;, selbst wenn eine praepoB. dabei stände, hier schwerlich Grund- 
stüok bedeuten kann. 26 Solchen geordneten Betrieb hat Jabve dem Bauern gelehrt. 
Der Vers ist für ein Mascha! etwas künstlioh , und es fragt sich, ob nicht im erBti.-n 
StichoB ein (abgekürzt geschriebenes) Jahve stand. Der Gottesname muss überhaupt in 
zahtieichen Fälleu abgekürzt geschrieben gewesen sein, da man sonst den Absehreibeni 
zu groase Willkür zutrauen müsate. Interessant sind die Verben ~=' und niin, die noch 
ganz allgemeinen, keinen ethischen and kultiacben Sinn haben. Nicht minder interessant 
und wichtig ist es, daaa Jes. die Kunat des Ackerbaus auf göttliche Anweisung zurfick- 
führt. Noch die Bauern der Zeit UoDeae sind der Meinung, das« die einheimischen 
Baale sich auf den Ackerbau besser verstehn als Jahvo (c. 3). Und diejenigen St&mme, 
die niemals zum Ackerbau Obergingen (die älteren Leastämme, die Rechabitenl huldigten 
gewiss einer anderen Meinung, als unser Prophet, der selber von anderen Enltiirerrungen- 
achaften weniger erbaut ist (c. 2eff.), aber auch c. 32w beweist, dass er den Segen dea 
Ackerbaus zu schätzen weiss. Dor Ackerbau hat sein ac^. Über das (^ poetisch wie 
u. 5i 1Q-33) Jahve den Bauern belehrt und das es ohne Zweifel vor allem dem Jos. abge- 
wonnen hat. Wir sollen nun den Schlnss ziehen: so wie Jahve üim in das Thun des 
Bauern gebracht hat, so beobachtet er es auch in seiner eigenen Thätigkeit, auch diese 
ist gesetzmäsaig , planvoll, nicht dem blinden Triebe folgend. Es gehört zu den an- 
EJeheudsten Wahrnehmungen in der Beligionageschiihte , wie die geistigsten und sitt- 
lichsten Ideen auf dem Boden der gesunden Wirklichkeit, nicht im Gehirn der Philosophen 
gewachsen sind und nnch weniger als angeborne Ideen von uran fortig da waren. Die 
Ableituug des ij^of und der Ethik vom Stall und Wohnraum hat angesichts unserer 
Stelle nichts Herabwürdigendes ; auch das rita der Inder ist die Ordnung der natürlichen 
wie der sittlichen Dinge. 27 '3 dient wie oft nur zur Furtsetzung und entspricht un- 
serem auch oder ferner, für das der Hebräer kein Wort hat, da s: und -rr> zu stark 
sind. Auch beim Dreschen verfährt der Bauer ganz verschieden. Die Krautarten wie 
Dill und Kümmel werden nur geklopft, nicht mit der Dresehschleife, einem viereckigen, 
Dnten mit spitzen Steinen oder Steinen und Messern besetzten Brett, oder mit dem 
Dreschwagen gedroschen, weil sie dadurch zermalmt würden. 28 Fiv> sn^ giebt nur als 



i 



'^Auch nicht mit der Schleife wird Dill gedroschen, 

Und das Wagenrad über Kümmel nicht gewendet, 
Sondern mit dem Stabe wird Dill geklopft 

Und Kümmel mit dem Stecken. 
'^Wird Brotkom zermalmt? 

Nein, nicht immerzu drischt er es. 
Und hat er angetrieben das Rad seines Wagens, 

So wirft er es auseinander, zermalmt es nicht 
^Auch dies ist von Jahve ausgegangen, 

Wunderbar ist sein Rat, gross seine Einsicht. 



KFrage einon Sinu, ist über für diis Metrum otwae zu 
llich buechäiligt ist. di-iV ist Brotkum wie z. B. u. 3(i 
n St^hreibfebler {vkI. 0. § 245 k) oder gar Dur 
H'genden impf. !□ v. 28b Hchciut das eiste Vrrbuui 
(vnd treibt or etc. Pferde werden heutzutage biawi 

nrendet (ZDPV. IS, 43), ob auct 
tttlier die Pferde jedenfaUs läfltiK, 



so dusB der Teit wahraebeiu- 
3er inf. abs. ci-rit iet vielleicht 
Variante (^ ■aif) zu dem fol- 
eihen Vordersatz einzuleiten: 
in Syrien zum DreBufaen ver- 
voichri stlicbeD Zeit, Iflt uobekanDt. Hier sind 
der letzte Stichos dadurch etwan UnbeholfeneB be- 



kommt, weil die Pferde aehun mitgenannt Bind, 
spricht, und dann, wenn man aie doch 
ffahricheinlioh ist an loaeo : lA-^ ™T"i''' ■'" wirft 
Tielmehr das Häcksel -in den Wiiid< (Hob IT»), 



ao vom Antreiben des Wagens 

'ill, vor dem Wagen genannt sein sollten. 

ee auseinander«, wirft das Stroh oder 

Q es zu entfernen und die Körner zu 






B lange er den DreacU- 
e es nicht zerquetscht; 
iB der Bauer von Gott 
>Er macht wunderbar 
.'k ist ähnlich gebildet, 
. B. 'j-shn. n-jrr, dan 
aber darum 



Hammeln. Jea, bewundert es, dass der Bauer bo genau weiss, wi 

wagen über das Korn führen darf, und dass die scbwere Haai^hir 

praktisches Werkzeug ohne Schaden anzuwenden, das mu 

i^Iemt haben, Menschen hätten das niclit erfinden' können. 29 

" " " or bat, nicht er giebt, wunderbaren Eat; der Auadru 

-via die denomiu. im hiph., die für unaer Gefütil intrans. sind, ; 

IJeblingBWort der Chokmadichter, durch unaere tJtelle als alt 

freilich kein Beweis für das Älter der WeiHlieitsdichtungen, bedeutet wohl eigentlich das 

objektive Weaenhafte, darum Vernünftigf, und erat dann die vernünftige Denkweise. In 

T> 89a iat MK3S nicht am Platz, denn aln Gott der Heerscharen war Jahve niclit der 

iiebrmoister der Bauern. Das Mascbal bleibt oline weitere Nutzanwendung, um so wahr- 

Ischeinlicber ist es, dass Jes., da doch der Sinn und Zwi'ck der Dichtung nicht so auf 

lüer Hand liegt, die Deutung dem Zusammenhang anvertraute, dass also das Mascha! 

e Autwort auf den vorher erwähnten Spott über seine Weissagangen sein soll. Es 

liöBt keine •scheinbaren Widersprüchet, die in v. 9—'Z2 enthalten wären und die Dillm. 

lanch erst nachträglich einfallen, es verteidigt den Propheten wider den spüttiachuu Vor- 

P'Wurf, das» seine Drohungen nicht eintreffen. 

Fünftes Stück o. 29l— 8. Eine am Herbstfest gehaltene Rede, die die Belage- 

. rang Jernsalems ankündigt, Mehr zu sagen getraut man sich kaum, denn das StJick ist 

I nugewühnlich reich an Schwierigkeiten und beienkliobeu ätellen. Nicht blos daas der 

Kgriecbiacha und hebräische Text Btarke Differenzen zeigen, der letztere regt auch für sich 

3 Frage an, ob das Stück iu der jetzigen Gestalt aus Jeaaias Feder stammen kann, 

Hindestens acheint v. 4b zu v. 4a und v. 8 zu v. 7 Variante zu sein; denkt man sich 

Lt. 4b und v. ü weg, so wird man unsicher, ob von v. 5 an eine VerheiBsung der Bettung 

kommt oder ob die Drohung fortgesetzt wird. Im letzteren Fall, der aber der weniger 

irahrschein liebe iat, würde die Rede etwas einheitlicher, aber auch noch nicht vollkomnieu 

finheitlich, denn v. 1 wird wahrscheinlich vom Propheten geapruohen, v. 2. 3 von Jahve, 

'. 6 vom Propheten: *. 1 haben wir eine Anrode im Flur., v, 3ff. im sing, fem., vorher 

1 nachher wird von deraelben weiblichen Geslalt in der 3. per», gesproclieo. Der In- 

alt, 80 weit er sicher ist, scheint auf die Nähe der Pertode äanherib hinzuweiaeu, aber 



176 3ai 

29 'Ha Opferherd, Opferherd, 
Fugt Jahr zu Jahr, 
'Bedrängen wiU ich den Opfer- 
Iherd, 

Und du wirst mir sein wie 
(ein Opferherd, 



wegen des EiugKUgs ist i 
BeUen, denn nnuh feiert ii 



Stadt, wo David das Lager nahm, 

lasst die Feste kreisen! 

und sein wird Oestöhne und Stöhnen, 

'und ich lagere mich mit Getümmel 
[wider dich; 

giTiLteD. ili? WfiaBagiiag iu die letzten Jalire Sargona sa 
D ahnuQgi^loa die Festig, und eu mag eu aoch eine Zeitlang 
weiter gellen, aagt Jes., Bielit aisu keine aebr nahe Änderung der Dinge verlier. In dieser 
friedlichen Zeit, wu allerdiugB Juda unter di'Qi Joch Augurs seufzte, mag Jes. steine Zu- 
kunft sgedanken auBgy^büdet und vertieft und besonders auch für seine Vertrauten manche 
der eigentlich eschatologischen Stücke geschrieben haben. 1 '7h*-^k scheint von den 
Fnnktatoren als Kompositum mit i« angesehen zn sein, wie schon von der LXX, und 
viele Exogi'ten üliersetien es demgeroäas mit >L5we Gottes'. Das wäre eine so h'emd- 
artige Beieiahnung Tür eine titadt, dass man wohl eine Uottvierung dafür Terlangeji 
dürfte, um so mehr, aU Jes. sonst nirgends geneigt ist, der Stadt Jerusalem LOwenstirk», 
zuzugestehen oder gar sieb darau zu erbauen. Und was ist noch dazu ein Löwe Grotteaf 
Aber keiner von jenun Eiegeten giebt uns die nötige Aufklkrung. Noch viel »enigM"'' 
thut es der Zusammenhang, der den Namen in v. 2f. vielmehr iu Verbindung bringt miti 
der blutigsteu BedrA.ugung Jerusalems. Es ist selbst zneifelhuft, ob der Mannes- odw 
Volksname jinK (Gou 46i« Num 2(>ii XlSum 23m IChr 11» vgl. Jes 33t, t 
Aribaal, Arbaal, die Form ar mit ari wechselt) einun GottcalöWün bedeutet; abei wenn 
aurh, SU paast ein Hannesnamt> noch nicht zurBezi^icbnung einer Stsidt, zumal wenn rpTp 
im parallelen üliedn folgt. Es muss BoBeichnung eines Ortes sein und daher entwedei 
das Kompositum Feuerherd |arabisch 'ira) Gottes oder eiue Bildung von niit. brennen, 
mit angehSngtt'm h (wie ^n-is, sc-;) Das Kompositum ist an sich nicht sehr wahrschein- 
lich und sogar unmöglich, wenn unser Wort mit dum imr, W-id Hes 43161.. das den 
Artikel hat, und mit dem ^n-n des Ueaasteine {Z. 12. 17. 18) identisch ist. Bleibt also 
blos die zweite Höglichbeit ilbrig, nur dass man keineswegs weiss, wie man »ussprechen 
soll, da es offenbar selbst die Urheber des Ktib nicht mehr recht wusstiin und von ihnefl, 
die Funktatoren wenigatens in Hes 43 i5f. wieder abweichen ; vielleicht darf 
Form arjäl zugrunde legen. DiUm. wendet ein, dass Jerusalem nicht Opferherd genannt 
werden konnte, weil es zwar den Herd Gottes in sich hat (c. 31s), aber selbst keiner 
ist <dann miisstc man auch Namen nie Bethel, Eades u. a. w. ausrotten, die nicht blos 
poetische Beinameo, sondern sogar nomina pr. sind); einen Herd könne man nicht be- 
lagern (aber einen Gotteslöwen !), i^in Herd könne auch nicht stöhnen (warum so 
denn stöhnenV dns verlangt ja keiner). Chevne will in v. 1 (nicht in v. 3) Vir^t« 
sprechen, was an den alteu Namen Uruachalem anklingen soll: aber dass der letztem 
dem Jes., der immer Jerusalem schreibt, bekannt war, ist sehr zweifelhalt, und' 
unter seinen Lesern dies archäologische BStsel auch nur richtig gelesen, geschweige ge>1 
raten? Es ist die Stadt Jahves nnd die ätadt Davids, die heilige und die altehrwUrdigai 
Stadt, der Jes. das Wehe zurufen muss. Diese Ehrennameu werden nicht ohne Grund! 
gewählt sein ; sie kompensieren eintgermassen das Wehe nnd erleichtern uns die An- 
nähme, dass auf die Drohung bald (nämlich eben v. 5 ff.) eine Verbeissung folgen kann, 
r»p ist stat. oonstr. zu dem Sützchcn 't mr. (Ges. K. § 130d), Stadt, wo David das 
Lager aufschlug, nämlich nicht zur Belagerung, sondern um dort zu wohnen (vgl. des 
Ortsnamen ronq). 'Fügt Jahr 2u Jahr etc.i ; aus dem Ausdruck geht deutlich hervor, 
dass die Bede beim Jahreswechsel, der nscr; rtipr, beim grossen Herbstfest, dem ipDiin in 
Ex 34u, entstanden ist. Dagegen liegt keineswegs darin, dass die v. 2ff. gewoissagt« 
Katastrophe nach Jahresfrist eintreten soll, eher das Gegenteil: feiert nur fröhlich und' 
uubehQmmert, sorglos und sicher (32s) eure Feste, als ob es immer so bliebe. Dm 
ist mit schmerzlicher Ironie gesprochen. Jes. hält es fQr möglich, dass noch einige Halej 
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19 »b— 4, 

Und ich schliesse dich ein mit und errichte wider dich Belagenines- 

(Schanzen [werfie, 

'Und unten von der Erde her und demütig aus dem Staube kommen 

[wirst du reden, (deine Rede, 

Uod sein wird wie ein Gespenst und awB dem Staube deiue Rede zirpeu. 

(aus der Erde deine Stimme, 



die Feste kreiaeD werdi>ii bis zum Anbruch <ler Bchiecklichen grosBen Zeit; olTeubar sind 
ilie Wirren, die auf den Tod Sargons /olgtea, nocti fern, 2 Unvermittelter Übergiiug in 
die Gottearede, denn dag —-r^ v. 1 ist wie faat Qbernll hei Jes. vom Propheten geaproclien. 
Eb kann recht wohl etwas ausgefallen sein, denn der ganz abweichende Text derLXX in 
T. 1. 3, SU tull er ist, macht doch wahracheiulich, das« der hebr. Teit seine jetzig» Ge- 
stalt erst der Redaktion des Ktib verdankt, die vermutlich unleserlich Gewordenes ein- 
fach weggeschnitten hat. Jiihve wird die Tömpelstadt ängstigen, dann gieht's Jammer 
über Jammer (nachgeahmt Thr 2fil. Im dritten Stichos schreibt man wohl besser rz~< 
da hinterher die Stadt beständig augeredet wird, deren Bewohner bereits r. 1 anredete. 
Wie aber dieser dritte Sticbos eine Verheissung seilte bringen können, das ist mir un- 
begreiSich. Belbstverständlicb kann dergleichen an sieb wohl im Wortlaut liegen: die 
Stadt wird mir wie ein Oplerberd sein, sofern ein solcher unantastbar ist und unter dem 
r&chenden Schutz der Gottheit steht. Aber wenn doch vorher und nachher gesagt wird. 
dass Jahve selber die Stadt belagere, si> könnte doch nur ein ganz verwahrloster Stil 
dazwischen den (nur bildlich ausgedrückten) Gedanken duldeur diese Belagernng wird 
nichts führen; von einer •Bewibrung- <les angebliehea Gottflslowen steht ja doch 
In Wort da. Vielmehr sagt Jes. : wen» Jahve Jerusalem bedrtngt, so wird die Stadt 
B ein Opferherd sein, der von Blut trieft (b. zu lis), wo man Schafe und Rinder würgt 
[ä3u). Wenn man sich vergegenwärtigt, wie bei einem grossen Feste der blutbeaprengte 
Altar mit seiner Blutriimo und den zerstlickten, verbrennenden Tieren aussieht, und be- 
rücksichtigt, dass Jes. dantn und an den OpferBchminaen nichts weniger als Gefallen 
hat, dies alles vielmehr des Jahvedienstea unwürdig findet, so ist der Ausdruck ver- 
■tindlich genug. 3 a schliuaat sieh an den. vorhergehenden Stichus, wenn dieser eine 
Drobung enthält, unmittelbar an. .Tahve macht die Stadt zum Opferhard, indem er aich 
feindlich wider sie lagert nnd sie angreift, -irx heisst c. 33i8: gleich einem Ball, das 
paast nicht, aber ebenso wenig die Übersetzung; wie im Kreise, denn wenn man auch 
datoD absieht, daas ein Einzelner sich nicht gut im Kreise um eine Stadt lageni kann 
und daas t'" (statt etwa 3'ac) nicht für diese Bedeutung jenes Wortes spricht, so ist zu 
bemerken, daas die Vergleichiingspartikel hier unmitglich ist; die Belagerer lagern sich 
1 Kreise, nicht wie im Kreise um die Stadt. •»-: (LXX>, wie David, iat wegen v. 1 
unannehmbar und an sich wenig wahrscheinlich. Vermutlich haben wir eine Seitenform 
'r's Job l&u (wenn nicht gar dasselbe Wart) nnd zwar wie das folgende 3:1s als ncc. 
instr.: ich lagere mich wider dich mit -^i-^:. kadar scheint in zwei Bedeutungen, die 
über auf eine zurückgehen kGnnten, vorzukommen: 1) kreisen, 2) verworren, in wQster 
Bewegung sein ; danach mag -":^ oder -i™ oder ^^™, ivr» einen Menschen ha ufeu be- 
deuten, der mit wildem Getümmel zum Handgemenge stürzt. Eine der Belagerung ent- 
gegengehende Stadt sieht sieh gegeuüber zuerst eimm wilden, scharmützelnden, sich all- 
miblicb um die ganze Stadt verbreitenden Krieger seh warm, darauf folgt 8b die Ein- 
IcbliesBUng durch den lan, die verschanzte Aufstellung des Feindes, die Wagenburg, die 
auch dieAasfälle der Verteidiger abwehren soll, endlich die Errichtung von Belagerunga- 
«erken nnd -raasohinen aus Holz (Dtn 20i9f.), die, mit Widdern, Wurfmaschinen nnd 
Fallbrücken versehen, auf nach und nach vorwärts rückenden Aafscbüttungen über die 
Griben hinweg gegen die Stadt vorgeschoben werden, 4 r'stv ist neben dem asjndetiach 
angefügten Hauptverbum nur Hdlfaverb mit adverbiellera Sinn. Jerusalem wird am 
Boden liegen vor dem Belagerer und demütig reden, r. 4b scheint eine BrkISrung dazu 

lUculkinmi-uL» 1. 1. T.: Huhu, Jw. -2. Anfi. 1;{ 



*(Und sein wird wie tersläubter ^awb 

Und wie dahinfahrende Spreu 
Und geschehn wird's plötzlich ur- 
lplötzlich 
Mit Donner und Dröhnen und 
[grossem Schall, 
'Und es wird sein wie ein Traum, 
ein Gesicht der Nacht, 
Der Schwärm aller Völker, 

die wider den Gottesherd streiten 

Und all ihre Schanzen (?) und Boll- 

und die sie ängstigen [werke (?) 



der Sehaarm deiner Feinde, 

der Schwärm dtr Tyrannen,) 

'von Jahve der Heere wirst du heim- 

Igesucht 

Windsbraut und Wetter und der Lohe 

[fressenden Feuers. 

sUnd ee wird sein, wie träumt der 

und siehe, er esse, (Hungrige, 

Und er erwacht . 

und leer ist eeine Seele, 
Und wie träumt der Durstige, 
und ^iehe, er trinke, 
Und er erwaoht und ist malt 
und seine Seele lechtend, 
So wird sein der Schwann aller Völker, 
die wider den Zionsberg streit« 



I 

er, 
eit«Q„^ 



sein zu Holleii, die aber eine andere ÄiiiTaBHnng geltend mai-hen nnd die Demütigung vi 
dem Belagerar entfernen will. Jerutialeiii wird wie ein Totengeist aus der Knie her 
zirpen, nämtich wegen tntlirher Erschöpfung. Aber bei dieser AiifTasKung ' 



lebt, was daa Beden bedeuten Holl und wozu ( 
mir die Möglichkeit nuageüdblofiSRn zu sein, dasB wir 
Jesaias vor uns haben. Der Vf. der Korrektur mochte 
icht demütig xu dem Aeajrer geredet habe, 



. erwähnt wird. Deshalb scheint 
in V. 4b eine Seibitverbesserung 
leinen, dasii Jerusaieni nach c 3T 
Wenn sieh für die Umstellung 



neben den inneren (irflnden auch äussere ausfindig machen liessen, su wQrdi 
etna hinter v. 6 oder v. Tu stellen. Oder ist v. 5a mit seinem i'ii für t-ix und dem 
bei den späteren Schriftstellern beliebten o'X''-», sowie mit dem kiikophoni?u Elaugaplel 
pi paK und dem doppelten ^■nn von fremder Hand vorfasst und nur vom Bande einge- 
drungen? 6b ist mit Unrecht von 6 getrennt, da das Metrum und der Stil (n>m mit 
nachfolgendem aa^ndeti sehen impf.) in gleicher Weise die Vereinigung fordern. Die plötz- 
liche Heimsurbung Jerusalems durch die Schreckens- uud Loheitsvolle Erscheinung Jahves, 
■tnrgesteüt mit echtjesBianiacbem Schwung und Feuer, kann bei dem Doppeh 
in gutem wie In bösem Sinn aufgefasat werden. Es scheint aber, duas es i 
Schutz JerusateUB bandele (wie c. 30n(T.l, denn die Daratellnng der Ängatigung und 
lagerung Jerusalems barmoniert nicht mit dem Ausdruck plötzlich urplötzlich (c. 30u). 
Der Assjrrer kommt wohl rasch {bm), aber nur die Guttbeit kommt und wirkt urplötz- 
lich; insofern haben also die Bearbeiter die Meinung des Propheten wahrscheinlich richtig 
verstanden uud durch v. 5a den Sinn des Stückes nicht alteriert. Die Betonung des 
Plötzlichen entspricht der ganzen Tenileuz der jeaaiuniachen Politik uud Escbatologie : 
es soll auch nirbt der kleinste Teil des Siegea auf Rechnung der Volkskraft kommen. 
Jabve soll »allein erhaben sein an jenem Tage«, damit auch die Neuordnung der Dinge 
nur sein Werk aei und in seinem Geist erfolge. Übrigens zeigen auch Donner, Winds- 
braut u. 8. w-, dasa v, 6 nicht von dpr Belagerung durch die Aaayrer, sondern von der 
Paruaie Jahves redet. 7 und 8 sehen aus wie zwei Bearbeitungen desselben Gedankens, 
die sich wohl aachlich mit einander, aber nicht stUiBtiach nach einander vertragen. In 
T. T werden die Belagerer mit einem raaeh verfliegenden Traum verglichen, in v. B sind 
sie selbst die Träumenden; sind die Feinde eiomal vor unserem geistigen Auge wie ein 
Traum verflogen, so sollten sie nicht noch einmal wiederkehren als solche, die im Traum 
essen und trinken und nach dem Erwachen noch nüchtern sind; ausserdem ist v. 8b in 
V. 7 mit einer kleinen Abweichung schon wörtlich vorhanden. Unter den vielen Höglich- 
keiten. mit denen man dies Nebeneinander erklären könnte (v. 1— S ist eine unfertigi 



1 



J 



'Erstarrt und starrt! 

Seid trunken, doch nicht von 

[Wein. 

i"Denn gegossen hat auf euch Jahve 

Und verschlossen eure Augen*) 

•) die Propheten 



erblindet und seid blindl 
taumelt, doch nicht von Meth! 

den Geist des Tiefschlafs, 

und eure Häupter") eingehüllt: 

"•) die Seher 



Skiiie oder ist uiebretH Male, wie 'lergleiuben von Jeremia bekannt ist, verÜlTentHclit 
oder von Jflngeru des Fropbeten nacb mQndlirben Anssprüeben verfaaet u, b. w.), scbeint 
mir am natürlit^bsteD die Annabme, daaa v. 8 eine • Verbesserung« von v. T dureb eine 
jlkngere Hand iat, wie aiub fthnliobes auch sonst Endet z. B. in Gen 34n neben v. 39 
oder in Hch 44b. sa neben v. ob vgl. Jes 2ior. neben v. läl'. Jedenfalls könnte v.7 eine 
Terbesserung vertragen, wenn auch eine etwas weniger willkürliche, denn v. 7 b ist gar 
niobt Übersetzbar, n-aa von nax, wjthrend eben vorher lus steht, ferner mit dem acc. 
statt mit ^f, wftre selbst dann uninügliuh, wenn das tus oioht schon dagewesen wire 
nnd wenn neben dasSuffii ein Nomen JD der Art gestellt iverden könnte wie hier n m aiat. 
Die Lesung rr-ax passt nicht zu dem Opferherd, alter aueb «seine Burg< passt nicht zu 
ihm. Da das folgende part. auf v. 2 zurückgreift, so mag das vorhergehende Wort in 
der Form Tir^n (oder srrr-xol als Anspielung auf das letzte Wort in v. 3 gelten und 
rrax aus faif^ verstrunmelt sein. Wahrscheiulich ist dann noch ein Doppelstiuhos ntit 
den Prädikaten zu deu Subjekten in v. 7b ausgefallen, etwas wie v.&a: sie werden Stanb 
sein, verfliegende Spreu. Übrigens ist es unangenehm, dass das weibl. Suff, hier in der 
3. per«, auftritt. Auch in v. 8 sollte man hinter dem ersten fpr. ein SSt^cben erwarten, 
das dem tfs mn: nach dem zweiten ypn entspräche. I^eor ist »seine Seele., denn die 
Seele ist die Lebenskraft, die den Körper erhalt und daher oaeb Speise und Trank gierig 
ist; selbst nach deui Tode verlangt die beim Körper verbleibende Seele no<'b zu essen 
(Dtn 36i<) und ;6il trinken (vgl. Ges. zu c. 36 is. Wellb. Skizzen Itl, S. 161 f.). Die sehr 
allgemeinen Wondungen, in denen von den Belagerern Jerusalems gesprochen wird, be- 
günstigen die Annahme, dass unser Stück aus Fried ensEeiteu stammt. 

Sechstes Stllck c. 39»— U: das Volk wird durch Jabve wunderbar verblendet 
und dadurch unfähig gemacht, seine Vorhersagungen zu verstehen, Dass man dies kleine 
StOok nicht unmittelbar mit dem vorhergehenden verbinden darf, daßr liefert i. B. 
Dilim-, der es rorsucht, einen unfreiwilligen Beweis: diese Worte sollen eine Folge des 
verblüffenden Eindrucks sein, den das Räteelvrort v. 1 — 8 auf die Zuhörer gemacht habe. 
Wo war denn da ein R&tsel? zumal f(lr Zuhörer, die doch hundertmal ähnliches gehört 
hatten? Selbst wenn Jos. wirklich vom belagerten Gottesläwen phantasiert hätte, würden 
■wunderung, aber nicht »mit dummer Ver- 
uiusa doch die Grossen nicht für eitel unmündige 
auf varblüfftes Anstarren zu deuten, das heisst 
. doraiitandi zu freien Gebrauch machen. Da das 
. SIT. sprach, be- 
nit dessen Verstocktheit gemacht haben; 



ihn etwa jene Spötter von c. 38 wohl n 

wunderung* angeschaut haben ; n 

und Einfaltspinsel halten. Und ' 

doch von unserer exegetischen v 

Volk dem Propheten wie verzaubert vorkommt, 

sonders starke und wiederholte Erfahrungen ii 



auch scheint die Erregtheit, mit der v. i> hervorgestussen wird, einen Kampf mit den 
Volksleitern zu reflektieren, wie er mit steigender Behärfe zwischen beiden Parteien seit 
den ersten Äbfallsgelüsten zur Zeit Sargons bis zar Invasion Sanheriba geführt wurde. 
So sind wir mit unserni Stück wohl schon in der Periode Sanheribs angelangt, und die 
Katastrophe steht f(ir Jcs. nahe bevor, das von Freiheitsdurst und Siegestritumen erhitzte 
Volk taumelt dem Untergang entgegen. Violleioht aind nur v, 9 und 10 im ursprüng- 
lichen Wortlaut erhalten, denn v. 11 f. fällt in stilistischer Beziehung stark ub, ohne 
dass man gegen den Inhalt ein Bedenken haben könnte. 9 inomnn rattaste von nrra, 
zaudern, unschlttssig warten, herkommen (Gen lüis 43 lü Jdc 3 h), aber das passt nicht 
1 Übrigen; jedenfalls ist es eine Form von swn (O. §373), aber wohl kein hitbpealpal. 

la» 



"Und es wurde euch da» Gesicht von dem allen wie Worte des ve» 
aiegelteii Buchea, das man übergiebt dem Seh riftk und igen, 
lies doch die» ! da ^agt er: ich kaDu nicht, denn versiegelt iet ( 

i*Und es wird übergeben die Schrift dem, der nicht schriftkundig i 
sagend: lies doch dies! da eagt er: ich verstehe keine Schrift. 

(las nii^ht vorkammt, soDdern ein Terscbii ebenes nnvrr, dos auch Hab 1 fi neben i' 
BteLt. Zu dem Verbum 7Tt vgl. r, 6 10, zu den IioperatiTen mit dem Sinn eines Fntammi 
c. Ha. 10, Angeredet aind die Ungl&obigen, Bie werden die Ijottesthaten anstarren (tj 
Udb l5 Job 13b) voll Kutfli'Uen, unföbig, eieb ihres f&rcbt«Tli>-hen EindrueVs ; 
wehren. Und anojj onfähig, sie zn verBtflhen: erblindet und wordet blind. Ee ie 
von Gott gesandte |6io Gen 19ii UBeg ßis) Blindheit, iwar eine Strafe und pi 
lopBch-ethiaohe Folge ihres bisheriuon Unglaubens, aber unmittelbar die Wirkung dessen 
WHB m&n TOD Gott zu sehen bekommt. Schon iint^r sonat günstigen Uinständon hat 
Bi^gegDUDi; mit dem Übersinnlichen leicht schwere Folgen (Lk 1>0 Act 98), hier i 
werden die jetzt ungläubigen die Ereignisse üq sehen hekoinraen, die mit ihrem Unta 
gBDg endigen. Und ganz hingenommen von dem Seh reck liehen, Unfasebaren, taumeln s 
wie Trunkene. Warum die Punktation in v. 9b das {«rf. will, ist nicht zu begreifen; 
man muBB mit LXX den imper. lesen: >i3x und 'r;, denn auch in v. lOf. herrscht die 
2. pera. v. 9fa Btpht nicht 'in Rückboziehung zu c. 28t<, denn dort sind die Leut« tob 
Wein tTunken, und die Kombination der Geistes Umnachtung mit dem Saufen in c. 28 iit _ 
eine ganz unberufene Ufilfsleiatung, deren Ji's. nicht bedarf. Er hat eine andere Dia* 
gnoae: Jahve hat auf Dbernatürliehe Weise jene Leute in den unglQekseligeu Zustand t 
aetat, den v. 9 schildert. Das Taumeln, die Trunkenheit ohne Wein wird die UogläubigeaJ 
überfallen, wenn die bevorstehenden Gottesthaten sie erwecken und aufBi-fareeken aus] 
dem Tiefschlaf, den Jahve 10 jetzt auf sie gesenkt hat. ^-s-i-^n ist Tiberall, 
kommt, ein Gottesuchlaf, sonst immer mit Wi, hier noch deutlicher mit f:—< ■;t:3 verbnnden^JI 
Die V. 10 zugrunde liegt>ndc Vorstellung ist hergenommen van den Veranstaltungen, durch 
die der pBjchiker sich in Verbindung mit dem UberBiunlicben setU: or begiebt sich in 
die Einsamkeit, verhüllt eich, achliesst die Augen und konzentriert seinen Geist auf einen 
ßxen Gedanken, der je nach seinen Zwecken (m<^stiscbe Devotion. Wecknng dca 
seherischen Vermögens n. dgl.) nnd nach seiner Vorstellung von dem iibematÜrlichailJ 
Besucher verschieden ist : die Folge ist eine Antoh; pnose, ein srhlafwaeber Zustand, veiyl 
blinden mit katnleptischen Ersi-beinungen ; der Hj'pnotiker ist gegen fremde Eindnicka^ 
verschlossen, selbst gegen Schmerz unempfindlich (Gen 2ii), behaltet mit Wabni 
also das beste Bild fttr die unempfänglichen, von falschen Meinungen besessenen Un- 
gläubigen ; das Erwachen versetzt, wenn es gewaltsam geschiebt, den Schlafwandler in 
Verwirrung. Eülflosigkeit, Schrecken, wie viel mehr hier, wo es ein Erwachen zum 
Tode ist. Die rümische Art zu beten velata capite ist dasselbe, nur mehr zur symboli- 
schen Handlung herabgesetzt« Verfahren, die Inkubation herbeizuführen. Vermutlich 
war es bei den nebiim sehr in Übung, abwohl diese zur Hervorrufung des ekstatischen 
Zustandes auch noch atirkere Mittel iinzuwenden wissen (Musik, Selbstkasteiung und 
-peinigung u. s. w.); ein erleichtertes und besonders bei Laien beliebtes Verfahren ist 
der Tempelschlaf. Hier werden die Judäer oder deren Leiter durch einen von üott über 
sie >ausgogosBenen< Geist unfreiwillig in die Hypnose versenkt; der Geist ist wie 
Fluidnm gedacht, wie eine FllissigVeit, deren Genuas, oder besser Geruch narkotisch « 
Also hangen v. 9 nnd 10 so zusammen: ihr werdet, wenn das Gericht kommt, fassungs-i 
los, geblendet und erblindend, taumelnd wie Trunkeue dem Schrecklichen gegenflber- J 
stehen, deun jetzt seid ihr äcblulwandler, die die prophetische Rede nicht t 
bringen kann. Wer dem Gericht entgegengeht, muss uüchtern sein und wachen, sagt I 
auch das NT, aber diese Unglücklichen können ea nicht mehr, ihre Bande sind fest ^ 
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JeB 29 IS— 14. 181 



^Und es sprach der Herr: Weil sich nähert 

Dies Volk mit seinem Munde und mit seinen Lippen mich ehrt 

Und sein Herz entfernt hat von mir 

Dass ihre Furcht vor mir wurde ein eingelerntes Menschengebot: 

^^Drum siehe behandle ich es femer wunderbar und wundersam, 

[wunderbar, 

Und untergeht die Weisheit seiner und die Einsicht seiner Einsichtigen 

[Weisen, [versteckt sich. 



worden v. 22. Die Ausdrücke »die Propheten«, »die Seher« sind natürlich unrichtige 
Glossen, obwohl auf der Einsicht beruhend, dass in v. U. 10 ein Vorgang psychischer 
Art beschrieben wird. 11 f. Die prosaische SatzbiLdung und die vielen prosaischen Aus- 
drücke in diesen Versen: irK- "^vm, -i>9M^, hzr, riTr; machen es wahrscheinlich, dass wir 
hier nur den Gedanken, nicht den ursprünglichen Ausdruck des Propheten vor uns haben. 
»Das Gesicht von dem allen« (zu rirn mit bleibendem ü s. 0. S. 417), die Offenbarung 
über all die künftigen Ereignisse — eine schwerfällige und unlebcndige Ausdrucksweise 
— wird den Ungläubigen ein versiegeltes Buch infolge dos geistigen Schlafs, in den 
Jahve sie versenkt hat. Die beiden Beispiele von Unfähigkeit, das Buch zu lesen v. 11 
und 12, stehen sich nicht im Wege wie die beiden Bilder v. 7 und 8; das zweite Beispiel ist 
stärker, denn ein versiegeltes Buch könnte ein Schriftkundiger immerhin noch aufbrechen 
und lesen. Gleichwohl wäre der erste Satz von v. 11 bis orn ausreichend und sogar 
kräftiger und wirksamer ohne die weitläufige Ausführung in v. 11 b. c und v. 12 gewesen. 
In V. 11 ist mit Qre der Artikel in dem zweiten *iccn zu tilgen und v. 12 hy in hvt zu 
verbessern. 

Siebentes Stück c. 29i3. u. Das Volk dient Jahve nur mit dem Munde, nicht 
mit dem Herzen, darum wird er es wunderbar, unbegreiflich behandeln. Ob die ein- 
leitenden Worte : der Herr sprach, diesen Spruch mit dem vorhergehenden verbinden 
wollen oder auf einen anderen, vielleicht historischen Zusammenhang hinweisen, aus dem 
der Sammler das Stück herausgebrochen hat (vgl. c. 3i6), das lüsst sich nicht ausmachen. 
Doch lässt es sich wohl als Fortsetzung von v. 9 — 12 denken ; und auch der Inhalt, der 
an c. lioff. erinnert, spricht für seine Zuweisung zur Periode Sanherib. 18 "3ik für Jahve 
ist wohl meist etwas zweifelhaft, hier haben noch dazu viele Handschriften r.'\rr. Zu '^ 
*3 vgl. wieder c. 3i6. vca gehört gegen die Akzente zum Vorhergehenden, denn das 
Nahen zu Gott ist nicht tadelnswert, sondern dass man blos mit dem Munde »sich naht«, 
die Kultushandlungen ausübt. Statt *r-;33 ist wegen des vorhergehenden Suffixes *;^&s 
zu lesen. »Ihr mich-fürchten« ist ein gelerntt^s Gebot; die religio ist für den Bürger 
ein Gesetz, ein bindender Rechtsbrauch, der gelernt werden muss, letzteres um so mehr, 
je künstlicher und anspruchsvoller der Kultus wird. Aber während die Priester be- 
haupten, dass die Thora, die sie lehren, von Gott stammt, nennt sie Jes. Menschenwerk, 
eine freisinnige Äusserung wie die das Gleiche besagende c. lis, die im Grunde die alte 
Tendenz der Religion des Wüstengottes zum Ausdruck bringt und nur in der kühnen 
nnd klassischen P'ormulierung unserem Meister angehört. Die Übersetzung der LXX, 
zitiert in Mt 158. 9, setzt die Lesungen pn*^ und ^in'r (für -nn) voraus, von denen die erste 
mindestens nicht schlechter ist als prip,, während die zweite der Jahvefurcht zwei allzu 
ungleichartige Prädikate giebt: wesenlos ist ihre Furcht vor mir, ein gelerntes Menschen- 
gebot. Das Herz ist hier das Organ der Zuneigung wie z. B. Jdc 59 und so oft im 
Denteronomium, und die Forderung, dass man mit dem Herzen an Gott hangen soll, 
wenn man ihm dienen will, bildet die Ergänzung zu der Thora c. lio — n, dass man 
Jahre durch Erfüllung der Bürgerpflichten dienen soll. 14 Weil man Gotte entfremdet 
ist, versteht man ihn und sein Thun nicht mehr, und grade die Klugen am wenigsten. 
Denn während man meint, das» der Nationalgott, dem man so viele Opfer bringt, gegen 
den Feind helfen muss, ist er es gerade, der den Feind herbeiführt Das Wunderbare 



'=Ha über die, die lief vor Jahve 
Und es ist . . . . 
Sodass sie sprechen; wer sieht uns 
'•Eure Verkehrtheit 1 Oder ist 



verbergen den Beschluss, 
und im Finstem ihr Thun, 
und wer weiss von uns? 
Thou der Töpfer zu Hchten, 
Dass spräche dae Werk von seinem Wirker: nicht hat er mich gewirkt, 
Und das Gebild von seinem Bildner: nicht hat er Eindcht? 



ist hier natürlich ganz aatlera lu vorateben aU c. 28«, es iat das •wildfremde' Werk i 
von c, 28«. K^Lfi uinBB wegen vkt als acc. gedacht werden, tci- kann mit der Piinktation 
als impf. t{*^raHBt worden; worauf sii^b das -feraer* bezieht, ist schwer zu Bagen, wahr- 
scheinlich nicht auf den Inhalt von v. 10, denn das Volk merkt ni^ihts von seiner 
GeiBt«aDranacbtunf;, Riebt sie also nicht als etwas Wunderbares an. Vielleicht sind schon 
Ereignisse vorgefallen, die das Volk befremdet und enttäuscht haben, z. B. die Nieder- 
lage der Bundesgenossen, auf deren Stäike die klugen Politiker gerechnet hatten; und { 
das Beten, von dem v. 13 spricht, könnte nach <^ 1 loE verstanden worden, als eifrige! 
Bestürmen Jahves um Efilfe, die aber ausbleiben wird. Es hdII im Gegenteil noch viel 
wunderbarer kommen, sagt Jabve, bis die Klugheil jener Eigenklugen (vgl. c. äSeff.) sich 
beschSmt verkriechen muss. Das obj, eiplic. rfirrsin-nx ist oben ausgelassen, weil et 
überflüssig ist, den Stichos unförmlich macht und nach eben vorhergegangenem nin o^n 
unschön klingt. 

Achtes Btürk c. 29is— H. Nur v. 15 gehört dem Jee. an und mag irgendwie 
mit c. 30iff. zusammenhangen; was etwa noch folgte, scheint nnleserlicb geworden und 
darum vom Redaktor durch t. 16^24 ersetzt zu sein. Dieser ahmt dabei, wahrachein- 
licb nicbt ganz unbewusst, viel mehr dem Deuterojes. nach, als dem Jcs., wird also 
schon c. 40 (T. für jesaianiscb gehalten bab«n, was der Cbronlker noch nicht thut. Wegen 
V. 30 ist er suhwerlicb alter als die Makkabaerzeit. Wen der weiche, genihUselige Ton, 
der allerdings c. 30ib— xs noch starker hervortritt, nicbt von der Cnechtheit dieses Ein- 
satzes fiberzeugt, der mag sich fragen, i*ie er die Verheissung v. 18, das« die Tauben 
und Blinden hörend und sehend werden sollen >an jenem Tage«, mit Jcsaias oft genug 



ausgespropbencn Ansichten über diesen Punkt in Einklang 
wirklich Ergänzung, nicbt etwa selbetäudiges Produkt 
die beständige Bezugnahme auf die Umgebung, zu dei 
zu v. 1—4 oder wie c. 4i— « zu c. 2»— 4i [vgl. weil 
ähnlich wie c. 30i Sit; die Konstruktion wie c. 5n. Der gehi 
Jahve nichts wissen soll, ist wahrscheinlich wie 
tens. Die Politiker Judas, Hiekia und seine Gr» 



Da»s das Stück 

Autors ist, beweist j 
verhält, 

ff.). 1& Der Anfang ] 

Beschluss, von dem ' 

Ansuchen der Hülfe Ägjp- j 

vermieden, die sonat I 



bei wichtigen Angelegenheiten üblichen Anfragen an Jahve zu richten, weil sie aus i 
oft gehörten Äusserungen Jesaias schliessen, dasa Jahve mit Nein antworten würde, j 
Wenn nicht wirklich Jabve, so doch Jes.: jene Propheten von c. 38;ff. mögen sie ja be- ] 
fragt haben, aber das tat für Jes. kein Befragen Jahves. -i-rcV für —rcns (c. 3s). Hinter 1 
n*ni mag, nach dem Metrum und der Anspielung von v. 18 zu urteilen, ein htta ausge- ' 
fallen sein. Wer sieht nns, wer weiss von uns, sagen sie als Leutf, die sich wohl be- { 
wusst sind, dass sie Unrechtes than. Dem Jes., der als vornehmer Mann in den höchsten ' 
Kreisen verkehrte, war trotz aller Geheimniskrämerei das Treiben der Diplomaten nicht I 
entgangen. 16 gehört schon dem Erganzer. Schwerlich hätte Jes, jenen Politikern ihre 
Verkehrtheit in solcher Beweiaftthrung nachgewiesen. Fflr ihn sind aie Rebellen (c. 30 1), 
und die Meinungsverschiedenheiten zwischen ibm und ihnen waren mit politischen SStzen 
(('. 30«f,l auszufechten, nicbt aber durch eine naive Theo logen logik zu entscheiden, die 
sich auf die eBchatologlscbe Dogmatik bernft: steht nicbt die Weltumwälzung bevor? 
wie mögt ihr also euch selbst helfen wollen ? Auch die Vorstellungen vom Töpfer und I 
Thon, Schopfer nnd Geschöpf geboren nicht in die alte Welt, die vielmehr vom Verhältnis 
des Königs zum Volk, des Gotteswillens zum Willen der Unterthaneo Gottes ausgeht. 



'''Ist'a nicht iiocb uiu Ideine» Weilchen, so watidelt eich der Libanon zum 

Und das Fruchtfeld wird zum Walde gerechnet. [Fruchtfeld, 

'»Und hören werden an jenem Tage die Tauben Schriftwort«, 

Und auB Dunkel und Finetemit^ heraus die Augen der Blinden sehen. 
i'Und die Elenden werden in Jahve vermehrte Freude haben. 

Und die ärmsten Menschea im Heiligen leraels jubeln. 
'oDenn dabin ist der Tyrann, verHchnunden der Spötter, 

Und ausgerottet alle, die auf Unheil wachen, 



B;;tn ist doth wohl inün. (da» dag. auch Cien 19gi): euer Umkehren sf.il. des wahren 
Satli verbal tH. Uns Bild iet entlehnt aus c. 4E>B, das auch c. M; benutzt ist (lOiü ist 
etwas anderB). ow leitet den zweiten Teil einer Doppi-Ifrage ein. deren erster auBgelasBen 
ist. Zu V — ^ V« oder '» s. zu c. 5i. 17 o^n, als ob die Welttimwähung eine feetstehende 
Thatsache wäre, an die man nur zu erinnern braucht, um die Verkehrtheit der Selbst- 
hülfe acblaf^end bewiesen /.a haben. Der Ergäozer denkt sich die von ihm An^redeten 
nicht so böse, wie Jee. seine Gegner darstellt: ex sind ja die Juden des 2, Jahrb., und 
ihre Yeriirung besteht offenbar darin, dasH xie au der BeBserung der Dinge zweifeln und 
aber Gott murren. Für ihn siebt dii- äituation ganz anders aus als TUr Jes.; zwar sind 
UuteruDgsgoTiehte ira Innern nötig, aber Strnfge richte nur naeh aussen; Zion soll nicht 
weinen, sondern bekommt nur Tröstliches zu hören, lEin wcni);, ein Weilobeni wie 
a. tOüt I61«. Der Inhalt des Satzes ist Nachahmung eder fast Zitierung von c. 33lE. 
Der Libanon ist aber ein etwas sonderbarer Ersatz lUr die Prärie in der Grundstelle, 
die der Vf. offenbar nicht richtig verstanden hat. Denn Jes. sagt c. 32 is, dass die 
Prärie zum Fruchtland erhoben, verbessert, und dies letztere so reich mit Fruchtbäunien 
besetzt werden soll, dass es wie ein Wald aussieht; hier dagegen wird das Waldgebirge 
Libanon in ein Fruohtland. und dieses in Wald verwandelt, wenn nioht gar der Vr. wie 
die I.XTC Vr^arr für den Berg Karmel genommen hat. Entweder ist der Sinn der, dass 
e völlige l'mkehrung der Dinge eintreten, tlie Niedrigen (die Juden) erhöht, die Hohen 
(die beidnieeben Herren) erniedrigt werden sollen — und das ist wohl das Wahrschein- 
Ijcbste — ltder der Vf. meint, mit etwas engerem Änschluas an die Gruudstelle, dass 
der Libanon für den Eücbenbedarf nutzbar gemacht werden soll. Aber auch c. lOs« ist 

I der Libanon daa Bild für die heidnische Weltmacht vgl. noch unten v. 19f. 18 Hören 
werden -an jenem Tage< die Tauben Schriftworte — eine sehr nnglttekliche Verbindung 
i c. 43is mit 29uf. Eine Seh rift kann der Taube ebenso gut lesen und verstehen wie 
der Hörende. Natürlich versteht der Vf. unti»r den Tauben geistig Taube und die Schrift 
ist nach v. 11 >d3s Gesicht von dem allen«, die eschato logische Offenbarung, an die 
manche Juden des 2. Jahrb. niubt glauben mochten, sei es aus zn oft erlebter Ent- 
täuschung, weil die Verheissungen der Apokaljptiker nicht in Erfüllung gehen wollten, 
i es auB Gleichgültigkeit oder auch wegen der Meinung, dass es sicherer sei, sieh auf 
e eigene Kraft und auf das Rümerbündnis zu verlassen. >Aus Dunkel heraus«, d. h. 
nachdem das Dunkel gewichen ist; man sieht aber nicht recht, ob das geistliche Dunkel 
der Blindheit oder das Dunkel des Elends gemeint ist. Jes. macht den Tauben und 

I Blinden seiner Zeit solche Verheissungen nicht, sie seilen «gehen und rücklings straucheln' 
■. S8u, >bis dass wüste aind die StAdte ohne Bewohner- c. Ku; diejenigen, die die gol- 
dene Zeit erleben, sind ein kleines Häuflein von Gläubigen. 19 Die Elenden und 

I trmsten Menschen sind hier wie e. 1430 66a und in den Psalmen die Frommen, nicht 
die niedrigen und gedrückten Volksklassen zur Zeit Jesaias, die dieser Prophet niemals 

I als frömmer denn die Grossen hinstellt und hinstellen konnte. ih-ip3 ist wohl verhfirzter 
Ansdmck für '; niis : jubeln unter froh locke ödem Ausrufen des Namens Jahres (c. 41 18 
Pa 149t vgl. 9g). Der Heilige Israels aus c. 1«, hier mit Beziehung auf den sicherge- 
stellten, verherrlichten Tempelknltus. auf di« triumphierende Gemeinde, wie die Fort- 
setzung zeigt. 20 'Denn (alsdann) ist verschwunden der Tyrann* (^sf), der äussere 



*'Die Meaachen echuldig machen mit Wortuu 

Und dem ßchiedsinana im Thor Schlingen legen. 

Und dio niederstrecken durch Nichttget^ den, der Recht hat. 
"Darum so spricht Jahve. der Gott des Hauses Jakobe, der Abraham erlöste: 

Nicht mehr soll erbleichen Jakob und nicht mehr sein Antlitz erblaBBen, 
»JiDenu wenn er sieht das Werk meiner Hände in seiner Mitte, werden sie | 

[heiligen meinen Namen, 

Werden heiligen den Heiligen Jakobs und den Gott Israels fürchWn, 
**Und erkennen werden die Geistesirren Eineicht und die Murrenden die Tjehte J 

[lemeaJ 



Feind, der STrer, und mit ihm der ihm befreundete innere Feind, der BeltgionsspötterJ 
yh kann in diesem Zusammenhange nichts mit c. 'JSu. n zu scbaSen haben, sonilern iafi: 
term. tecbn. wie Ps li und oft. Eine solche ZuEBrnmonatellung von Tyrann und Religion»-- 
Spötter ist kaum in einer anderen Zeit als in den beiden letzten Jahrhunderten denkbar, 
V. 20a erinnert auffallend an c. 16«. v. SOb gehört nfiber zu v. Sl. Bei einem altea 
Snhriftsteller konnte man in y* ts ein Wortspiel vermuten; Heiligtum swäehter — Un- 
heilsvachter; vgl. Über den Doppelsinn von y» zu c. ]i>. Unser Vf. mag etwa an deB,' 
Gegensatz: 'Wächter des Rechts« gedacht haben. Im B. Jercmia wird das dort sehx' 
beliebte Wort mit ^j oder V (1» 8« 31k 44s7) konstruiert. 21 -sia wird iiberBot*t; ia 
einer Rechtssache oder um eines blossen Wortes willen oder mit Falschem Wort, wat 
alles schwerlich in dem blossen 13-3 lii>gen kann. Aui^b die Übersetzung von *it**jna: die 
zur SGnde verleiten, kommt nur durch Eintragung zu Wege, und cerurteilen kann da* 
Wort noch weniger bedeuten, ire^ri heiast entweder: sündigen lassen, oder: : 
n-^r. erklären. »Jemanden süudigen lassen in einer Snche< wäre vielleicht möglii'b, wenn 
die Sache genannt wäre. Es bleibt also nur Ibrig, ironr! ata Pendant zu ri 
sehen ; das letztere thut der Richter, das erstere der Ankläger, der Denunziant. Vor 
Dennnzianten warnt Koh lOw», von ungerechten Anklagen sprechen viele Psalmen (i 
Tt), und die >Heihgeni hatten viel zu leiden von denen, die sagten: unsere Lippen sindi 
mit uns, wer ist Herr uns? (Ps 1^41. 1a^a beiast also wohl: oiitRede, mit Worten. 
Genannten wissen mittelst advokatischer Beredsamkeit, dun^b die sie dem ehrlichen pro- 
zesssnheuen Bflrgsr Tiberlegsn sind, Menschen schuldig zu machen, als schuldig hiniu- 
atellen. Sie wissen ferner dorn Schiedsrichter im Thor, wo das Gericht abi;ehalten wird 
(Job 31» Prv 33» Dtn I61B Am 5ii. ig), Suhlingen zu legen, d. h. wohl, durch listige 
RedeknilTe, vielleicht auch Geschenke oder anderweitige Beeinflussung den Schiedsmann 
für sich einzufangen, >blind< zu machen (Dtn I619). ytir, das das part. fortsetzt, ist 
impf, von li^p =< 17- (0. § 344b G.-E. g T2i). Durch solche Künste überwinden sie den 
unschuldigen, rrjrr ist in unaerm äinn häufig Am 5if Prv I65 Mal 3 5. irra, durob 
Nichtiges, in diesem Sinne besonders oft bei Deuterojes., hei Tritojes. (594) noch mit 
dem Nehensinn des tr'B, der auch hier nra Platz ist. Das Unwesen der Rabulisten muss 
zur Zeit des Vf.s besondors arg gewesen sein, da er verhältnism Aasig so wettläufig dar- 
über redet. 22 kehrt zum Haupttbema zurück, >Darum<, weil die goldene Zeit bevor- 
steht, soll man nicht mehr zweifeln oder murren, denn es ist für >Jakob>, für die Juden, 
nichts mehr zu befrirchten, ein Satz, der aich In der jesaianischcn Umgebung sehr 
wunderlich ausnimmt, denn Jes. spricht von nichts als von der bevorstehenden Beschämung 
•dieses Volkes da«. Dass die Erlösung Abrahams in der Zeit Jesaias ein ganz fremder 
Gedanke ist, hat bereits Wellh. bemerkt, aber z\i unserem Zuaammenhaug pasat 
durchaus und ist keineswegs Einsatz. Alterdings ist der Relativsatz jetzt reichlich weit 
von dem Substantiv getrennt, auf das er sich bezieht, eben deshalb muas man aber 
Lewtb im Vorhergehenden htf statt htt sprechen, dies um so mehr, als die Wendung 
• übet das Haus Jakobs* vollkommen überflüssig ist. Die spätjüdiscbe Sage, dass Abra- 
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30 ^ Ha über die widerspenstigen Söhne, ist der Spruch Jahves, 

Auszuführen einen beschluss und nicht von mir, 

Zu giessen Gussopfer und nicht mit meinem Geist, 

Um zu häufen Sünde auf Sünde! 

'Die hinabziehen wollen nach und meinen Mund nicht befragten, 

[Ägypten 

Zu flüchten in Pharaos Zuflucht imd sich zu bergen im Schatten 

[Ägyptens. 



ham aus dem »Feaer der Giiuldäer« gerettet worden sei, ist aus dem Namen Ur Kasdim 
herausgesponnen, der selber erst in naciiexilischen Schriften vorkommt, i'^nn- soll wohl 
ein gewählteres Wort sein als das gewöhnliche n-^cr:". 28 ^Denn« wenn die Juden das 
Werk Jahvcs unter sich sehen, nämlich seine Gerichte an den Tyrannen, Spöttern und 
ungerechten und die glorreiche Erhöhung der Gemeinde, so werden sie Jahves Namen 
heiligen, werden ihm, befreit von der Blindheit und Verkehrtheit, alle eifrig dienen. 
i-nV* kann nicht acc. zu ^rM~ sein, sondern nur Erklärung des Suffixes dieses iniin., also 
eine Glosse, die nur für recht thörichtc Leser nützlich sein konnte, da suwohl -!s-<p3 als 
der plur. des folgenden Verbums deutlich genug zeigt, dass Jakob das Volk ist und nicht 
der Patriarch, den man sich ja allerdings auch als besorgt für das Geschick seiner Nach- 
kommen dachte. »Sie werden heiligen den Heiligen Jakobs« kann man doch nicht anders 
als Schwulst nennen, zumal nach einem Satz gleichen Inhalts (vgl. 6i6). Über rjr^.y^ vgl. 
za c. Sit; der Ergänzer hat in c. 8i3 wohl schon die falsche Lesart ir^pn gelesen. 
24 *i3"a TT auch Job 384; nra ist hier als Synonymum von rs^sn vgl. Koh 8i6 nicht die 
Thätigkeit des Erkennens, sondern dessen Inhalt, und die Phrase offenbar sekundärer 
Art. Aus der Chokmaliteratur stammt auch rr;:?, dem das spätere n^a;; entspricht. Ist 
ni^-*3rr ein älterer Ausdruck, so bedeutet es wohl zunächst die durch einen Geist irrenden, 

d. h. die Irrsinnigen. Die jetzt verblendeten oder unzufriedenen Juden werden infolge 
der Wendung des Geschickes sich gern der Belehrung und der Disziplin des Gesetzes 
hingeben vgl. Prv l6. Der Grundgedanke ist immer, dass die Juden als Juden des 
Heiles sicher sind. 

Neuntes Stück c. 30i— 5: Wehe über das nutzlose Bündnis mit Ägypten. Die 
Bestimmung der Abfassungszeit hängt von <ler Beantwortung der Frage ab, wann sich 
die Judäer nach Ägypten um Hülfe wandten. Das letztere umfasst zu der Zeit der Rede 
dfti Gebiet von Zoan (Tanis, im Nordosten) bis Chanes (Hnes, "Jrvats, südlich von Mem- 
phis), also Unterägypten. Damit ist nicht das Reich des Sabako gemeint, der von Ober- 
ägypten aus zwar eine Zeit lang auch Unterägypten beherrscht^, dessen Herrschaft aber 
so wie T. 4 thut nicht beschrieben werden konnte. Die äthiopische Dynastie verlor die 
Herrschaft über Unterägypten seit ilirem Misserfolg gegen Sargon, die Deltafürstcn, von 
denen der Fürst von Sais sich Pharao nannte, blieben bis über Sanheribs Zeit hinaus 
selbstindig; nächst der saitischen Dynastie war die tani tische die mächtigste. Nun 
könnte man an ein Bündnis wider Sargon oder wider Sanhorib denken, aber d(>m erstoren 
gegenüber scheint sich Juda nach c. 20 n^cht so weit mit Ägypten eingelassen zu haben. 
Daher ist es geraten, unsere Rede in die Zeit von 704 bis 701 zu setzen. 1 caa wie 

e. lt. 4, wo der Ausdruck besonders motiviert ist; indessen liegt auch hier ein Grund 
angedeutet in dem •*« h^i : mich, den Vater, hätten die Judäer doch fragen sollen, a'-^i-'.c 
auch 0. lis. niv;^ angehängt wie c. 522. -3-: für "a^s*: auch c 224. >Zu giessen ein 
Gussopfer«, nämlich zum Abschluss eines Vertrages, vgl. or/rorJr/, Gussopfer und (im plur.) 
Yertrag. reo« kommt nur hier so vor für tjc:.. Daher andere: ein Gewebe weben, aber 
Tca heisst nicht weben, sondern giessen oder decken (257), nscs Guss oder Decke (2820). 
"rm K^i ist auffallend kurz: und nicht mit meinem (reist, d. h. unter Zuziehung meines 
Ftopheten vgl. c. 29 15. "iW selten bei Jes. (c. 28 13), um so häufiger bei den Deuterono- 
miflten; es nennt hier den Zweck für die Folge. Sie häufen Sünde auf Sünde: verkehrt 
war es schon, an fremde Hülfe, ja überhaupt an Krieg zu denken, doppelt verkehrt ist 



^Sein wird euch die Ziifliiclil zur 

(Seh an de 

* Mögen auch in Zoan seine 

[FuRlen sein 

äjeder trägl Unehre davon 

Dem Volk, das keine Hülfe 
[bringt. 



und die Bergung zur Schmach, 

und seine Boten bis Chanes reicheR;1 



an dem Volk, das nicht nützt, 
sondern Schande und Schimpf dazu, 



ei, Jahve und seinen PrDphet«n za unigeheu. 2 >iv und •'i>q können aowohl von n>, atark' 
sein, wie von ":>, fliehen, abgeleitet werden, doch würde im ereteren Füll die Ortho- 
graphie inkorrekt sein und der Sinn nicht sehr puBaend Tgl. den folgeudca AuBdruck, 
ivr (intrane. Infin. ivie 11:3) kommt wohl blos xiilallig aongt ntuht im qal vor; duB hiph.; 
flQr-hten seil, die Habe würde hier nicht angebracht nain ; zu tin s. 0. 8. 384. 
Pharao i»t ain nationalfig.vptisthtr König; Sabako wird auch 11 Reg 17* nicht Pharl 
genannt, ubirohl er sich die Titel der Pharaonen angeeignet hatte. Die PaUstinenMt^ 
si^heinen sieb zunächst an das Nachbarland Ägypten gahalten zu haben, und dem letztere«' 
wäre vielleicht dia Zuziehung des AthioponkönigB gar nioht angenehm gewesen. Nach 
r. 18 kommen die Ueaandten Tarrakoa nai'h Jerusalem, nicht die judäischen nach Napata, 
und an Tarrakos Beteiligung au dnm grossen Kampf scheint bauptBächlicb sein Ehrgeii 
Bcbnld gewesen zu sein, 8 Zu rw vgl. c. 20». Ägypten iat selbst machtloa gegenQber 
AsKur ; wer sich mit ihm einliUBt, kommt sogar in mh:, blamiert sich v, 5. Oben ist das 
wiederholte r^-<t und o-^x^-Vs als aathetiach and rhythmisch unangenehm weggelassen. 
4 Warum n-n nicht heiasen kann; sie sind (DiUm.), verstehe ich nicht. -Sie aind ge- 
wesen« (Dillm.) giebt keinen Sinn, denn dasa seine (nämlich vermeintlich tiabakosi Fürsten 
einmal in Zoan gewesen sind, war Tür Politiker, die mit dor Gegtmwart zu reebnen hatten, 
vollkommen gleichgültig; ferner würde Jes., wenn er den Sabako im Ange gehabt hätte, 
doch das diesem nähere Chanes liierst und Zoan zuletzt genannt haben; auch wurde er, 
wenn er die Ausdehnung der Äthiopenherrschaft über Mizraim besrhreiben wollte, statt 
Ägypten vorher Kusch haben nennen müssen. Ebenso verkehrt ist es, die Fürsten und 
Boten als judäische anzuaehfo; es st«ht ja doch nicht da: eure Fürsten oder: die Fürsten 
Juda«, sondern: seine, also .Ägyptens oder Pharaos Fürsten; und Jes. ist nicht der M(j>i 
niing, dass Ägypten nicht helfen will, wenn es auch noch so dringend angefleht wird). 
sondern dass es nicht helfen kann, wie aus der ganzen Rede und aus c. 20 und 31 denU 
lieh genug hervorgeht. Jes. will auch nicht sagen, wie klein die Agypterherrschaft (Hiti.), 
sondern wie gross sie sei. Er nennt Zoan nnd Chanes (ägyptisch Hachnensu, Chnensv, 
Unes) als Bitze kleiner Dynastien, weil eie die sQdnördliche Ansdehnung des damaligen 
Ägyptens gut veranschaulichen konnten, auch vielleicht in den Kämpfen mit Sabako oft 
in Palästina genannt waren. Cheyne verwandelt "r^ in iin und Chanes in Thachpanches 
und streicht die Sufflio, aber dass die Fürsten, die in Zoan das Lager aufgeschlagen 
haben, palästinenaische (ieaandte sein sollen, hätte schwerlich ein Leser erraten, und 
der Ausdruck ira- weist auf einen relativ weit entfernten Ort hin. Die LXS liest die 
beiden letzten Wörter von v. 4: -j;: bb;: (orateres Wort auch in hebr. codd.) und scheint 
deswegen die Reichsboten Ägyptens zu bösen Engeln gemacht zu haben; ihre Leanng ist 
wohl dadurch veranlasst, dass sie die beiden ersten Wörter von v. 5 nicht hatte. 6 Ktib 
c-r:^, ist stinkend gewonlen, in Unehre geraten (II Sam 16» I äam 13<); es passt za 
V. 5b und zu ru» v. 3 und ist als das derbere Wort dem ti-s^rr des Qre vorzuziehen, 
um so mehr als rr3 Bchon genug vertreten ist. Jeder trägt Schimpf davon (Erfahrunga- 
satz, darum perf.), wenn er auf Leute rechnet, die nicht helfen. -nA ffir orih ist aufßllig 
nnd der Dativ selber, der v. 7 fehlt, eher lästig, zumal wegen des Plurals. Für die 
Fassung: sich selber nützen sie nicht, ist die Fortsetzung nicht günstig und der Ana- 
druck kaum stark genug (vgl. c. 4Ti4). Wahrscheinlich ist es aus at: entstanden, das 
das Torherguhende at-^j wieder aufnehmen soll (vgl. zum Stil c. 18i). Dadurch wird 
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30 «Orakel „In den Wüstungen des Südlandes''. 

[In den Wüstungen des Südlandes,] im Land der Enge und Angst, 

Von wo Löwe und Leu, Otter und geflügelter Saraf, 

Fähren sie auf der Schulter von Eseln und auf dem Hocker von Kameelen 

[ihre Güter [ihre Schätze 

Zum Volk, das nicht nützt, 7«) dessen Hülfe eitel und nichtig ist**). 

*) Ägypten. **) Darum nenno ich dies: Bahab der Wüsten. 



auch dem folgenden Stiches aufgeholfen, der jetzt eigentlich in gar keiner fühlbaren 
syntaktischen Verbindung mit dem Übrigen steht, so aber ein volltönendes Glied ab- 
giebt: dem Volk, das nicht zur Hülfe, sondern zur Schande gereicht, h^rtnh M^n ist eine 
leere Wiederholung, fohlt in der ursprünglichen LXX und stört das Metrum, wird daher 
besser gestrichen. 

Zehntes Stück c. 306. 7. Inhaltlich mit dem vorhergehenden ziemlich identisch, 
muss es eben deswegen als ein besonderes Stück behandelt werden. Die Stich Wortüber- 
schrift macht wahrscheinlich, dass es einst neben c. 21. 22 gestanden hat und erst vom 
letiten Bedaktor hierher versetzt ist; denn die Überschrift würde vor v. 1 stehen, wenn 
sie erst nach der Verbindung von v. 1 — 5 mit v. 6 f. entstanden wäre. Dass ri^na nicht 
den Waaserochsen von Job 40iofr. bedeutet und nicht »emblcmatische« Bezeichnung 
Ägyptens ist, das doch nicht im Negeb liegt, bedarf keines Beweises. Aber auch der 
Sinn »Tiere des Negeb« will nicht recht passen, da doch nur vom Löwen die Rede ist 
und ri^«n zu sagen gewesen wäre, wenn die Überschrift auch die Schlangen des Negeb 
umfassen wollte. Ich vermute, dass die Überschrift wie gewöhnlich ein oder ein paar 
Worte des Textes wiederholt, dass der letztere mit eben diesen Worten anfing und dass 
auch das unerklärliche Schlusswort von v. 7 darauf anspielt (s. u.); ich schlage daher 
vor als Anfang der jesaianischen Rede s^a r-t^Qii, danach als Überschrift : riovs kits, welch 
letxterer Ausdruck in r^na durch Konjektur umgeändert wurde, als er im Anfang der 
jesaian. Rede weggefallen war. Dadurch erhalten wir den Vorteil, dass jetzt nicht mehr 
mit so nnnfitser und bei Jes. ganz ungewöhnlicher Geheimthuerei von dem Lande der 
Drangsal gesprochen wird, das man ohne die nichtjesaianische Überschrift höchstens aus 
dem geflügelten Saraf erraten könnte, und dass das pluralische Suffix von orr: (masc. 
statt fem. wie oft bei diesem Suff. s. G.-E. § 135 o) jetzt nicht mehr in der Luft steht. 
Denn dais nm bedeute: aus dessen (des Landes) einzelnen Teilen, oder dass es gar auf 
TT« und npns gehe und partitiv sei, ist ja doch nur eine Ausflucht der Verzweiflung, die 
lieber dem Jes. die ärgste Geschmacklosigkeit aufbürdet, als die eigene Verlegenheit ein- 
gesteht; die Änderung des am in an: würde die Wiederholung von 7^:M vor vrjk erfordern. 
Id den Wüsten (c. 156) des Negeb, wo es kein Wasser und keine I/cbensmittel giebt, in 
dem Notlande, das Jer 26 Dtn 8i5 in ganz ähnlicher Weise geschildert wird und über 
dessen Sarafen zu c. 6 s zu vergleichen ist, wandern die Abgesandten Judas, die sich 
T. 1 erst zur Wanderung anschicken, mit den auf Esel und Kameele geladenen Huldi- 
gungsgeschenken für Pharao, einem Ziel entflogen, von dem nur Enttäuschung winkt. 
Der Flur, on-'^^n nur hier. Werden die Geschenke von Lasttieren getragen, so bestehen 
sie nicht blos in (lold und Silber, sondern auch in edlen Landesprodukten vgl. GeniSii 
Jes 89s. 7 Die emphatische Vorunstellung von q*-<s^ hat gar keine Berechtigung. Wahr- 
seheinlich ist das Wort eine Glosse zu dem d; v. 6, aus der Zeit herrührend, wo v. 6 f. 
noch nicht mit v. 1 — 5 verbunden und also eine nähere Bezeichnung des nutzlosen Volks 
Ton Ndten war. Wird es gestrichen, so erhält man aus dem Schluss von v. 6 und v. 7 a 
na Distichon, das dem von v. 5 (nach unserer Lesung) ^ut entspricht: das Volk nützt 
Hioht nnd hilft nicht ordentlich. Sonderbar ist v. 7 b. »Darum nenne ich (wer? Jahve 
oder der Prophet oder ein dritter?) dieses (was?): rahab hem, schabet«. Dass Jahve, 
als wir« er ein Mensch, oder auch sein Prophet Ägypten wegen seiner Unthätigkeit oder 



30 "Jetzt geh hinein, schreibesnieder"), 
Dass es sei für einen späteren Tag, 

•| aut eine Tafel i 



und auf ein Buch zeichne es, 
zum Zeugen für immer! 

brer Gegenwart. 



Machtlosigkeit mit einem iipitinaroen belegen sollte, ist ein zu »Ijenteiierlirher Gedanke, I 
als Ahm man ihn dem Jea. oder aunh einem andern alten Schriftsteller zutrauen dürft«; 
wahrscheinlich rCibrt die B]iättiscbe Randglosse von einem Loser her. Damit harmoniert 
es, daas die Namengebung, ro rätselhaft sie ist, doch voraussetzt, dass Ägfpt<-n längst 
Rabab genannt wurde: dieser apokalyptische KStselname findet sieb aber erst bei don 
Bpäteaten Schriftstollem (Fs 87« S9ii). nachdem seit dem Exil die Lust flii das Mytho- 
logische aufgekommen und Hesekiel mit der Bezeichnung Ägjptens als des grossen 
Wassertieres (Hes 293 Jes 21 i) vorauf gegangen war. Auch kommt sn-r prst im Hlob 
(OiS) als Name eines mythischen Ungeheuers vor. Der Glossator dachte bei seinem rittb 
ofTenbar an den Landosnamen Ägypten, der selber am Anfang von v, T eingesetzt ist. 
Nach der Meinung des Ktib und der Punktation nennt nun die Glosse Ägypten : Rahab, 
die sind Sitzen, oder: Babab sind sie, Sitzen. Es ist nirht schon, dass diese unglaub- 
liche AulTassung von mancben Enegeten akzeptiert ist, die sich beeilen, das nn durch 
das angebliiiho Kollektiv zu rechtferti^'on (obwohl weder Bahab noch pao Kollektiv ist 
und eben vorher der weibl. Sing, tk' steht) und das Wort Sitzen attUscbweigends in 
Sitzenbleiben = Untb&tigkeit umsetzen. Konjekturen sind in grosser Zahl gemacht : 
P5B onan-, rgKsn ani, r^iJ»!; '-, r-BiJ»n, und sie liasson sieh in dieser Weise leicht ver- 
mehren, 1. B.: rstiw: '- (Thr l7) oder: raY«1 'i (vgl. Mch 2» Jer 37t), aber keiner 
dieser Vorschläge erklärt die Wahl und d<«n Witz des neuen Beinamens genügend. Wegen 
des yA muss rav sn im Vorhergebondon aterlcen und aller Wahrscheinlichkeit nach, bei 
einem Glossator am ersten, nicht blos dem Sinn, Hondern auch dem Ausdruck nach. 
Deshalb lese ich rwin '-, Rahab der Verwüstung. Dies Wort bat der Glossator in der 
Überschrift zu lesen geglaubt und die letztere auf Ägypten bezogen, da das Stück ja 
wohl ein massa über Ägypten genannt werden kann; er lässt nun Jubve oder den Pro- 
pheten diesen Ausdruck der Überschrift in dem hinzugefügten Schhissaatz erklären: weil 
Ägypten verwüstet werden soll, ein Waaaerungeheuer auf dem Trockenen, wie Ues 39f> 
gedroht war, soll ea Bahab der Wüste heiasen. 

Elftea tJtQck c. 30b— it. Jea. auU aeine Warnungen und Weissagungen auf- 
zeichnen ala Zougnia für die Zukunft, denn, das Volk ist widerapenstlg; dessen Unglaube 
und Ungehorsam wird ihm zum achwersteu Verderben auaschlagea. Das Stilck will in 
sofern nicht selbständig sein, als es auf <lie vorhergobenden Reden anapielt, aber ea aetzt 
eben dach eine andere Situation voraus: Jes. steht nicht vor dem Volk, sondern sitzt in 
seinem Hntiaa und schreibt >fQr einen folgenden Tag«, ubwobl er bald in die ihm ge- 
wohnte Form der Anrede zurflcklenkt. Ea ist ein interessantes Beiapiel für die Art, wie 
seine Schriften zu Stande kommen: er kann nicht mehr reden, wenigatona nicht mit 
Nutzen, ao achreiht er, aber uuch das Schreiben wird ihm von Jahve geboten. Es wäre 
nun wichtig zu wisaen, wie weit diese Schrift geht, doch haben wir für diese Erage auf 
sichere Entscheidung nicht zu hoffen. Ich halte es für möglich, dass Jes. die Stücke, 
die wir jetzt von c. 38 1 an lesen, die eich recht gut als eine durch Je saias eigene Hand 
redigierte Schrift auffassen lassen, in ihrer dem Anschein nach beispiellos korrekten 
ehronologi sehen Reihenfolge zusammengestellt habe; diese Schrift geht dann mindeatena 
bia c, 30i7, umfasst aber vielleicht auch noch c. 30lT — 3l9. Die Schrift aollte aeln und 
ist geworden ein Zengnia und Vermächtnis Jesaias für die Zukunft aus einer Zeit, wo 
seine Mission beendigt scbien. wo daa Volk auf dem Punkt der Verblendung angelangt 
war, der nach c. G hei dem V erni c h tu ngsge riebt erreicht sein aoUto. wo es aber anderer- 
seits ein HÄullein Gläubiger gab, die c. 29i— s und 3üi7ff. verstehen und sich daran 
trösten und aufrichten konnten. Eine Schrift vi-rwandter Art und Abzweokung glaubten 
wLi in c. 8u— la angedeutet zu sehen. 8 Den ersten Stiches verstehe ich nicht. »Gell 
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»■Denn ein widerspenstiges Volk ist es, 
Söhne die nicht hören wollen 

'••Die sagen zu den Sehern; seht nicht! 
Redet uns Schmeicheleien, 

'^Weichet vom Wege, 
Schweigt vor uns 
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verleugnende Söhne, 

die Weisung Jahves, 

und zu den Schauem: schaut uns nicht 

schaut Täuschungen! [Richtiges! 

biegt vom Pfade, 

vom Heiligen Israels! 
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bcineD Zweck. Man vpinpiat 
dorcb diese Tafel ni<:ht ah 
V. 6 und 7 nicht in diese Schrift 
Gegenwart? Weli'be Leute hat JeB. 






sonst eine nähere Angabe bei sich 
ibrL'r Gcgeiiivarl< . Auf eine Tafel 
Wo hätten wir dies kurze Wort 
10 hütte die Erwilhnung der Tafel 
7b, abei der rührt nicht von Je&. her und kann 
Lhgeaehen davon, dans wahracheiulich 
rgenomnieu waren. Und was bedeutet am, in ihrer 
mit in sein Haua genoniincn, um vor ihnen die Tafel 



au beschreiben, die c-s!::: von r. 3, die Wüatenwan derer von v. 6 oder die UnglüubigPD 
Denn ea liegt doch auf der Hand, dass erbt nicht heissen lann: »so dasa die 
Tatet bei ihnen (auaaerhalb desHauäea Jesaiae) sei und bleibei (Dillm.), da nilisste doch 
geitrichen werden, und wie verhalten sich die Snffiie von rar: und ^pn zu ein- 
ander? und warum steht uicht das erste Verbum bei ~ie und das zweite bei ni^? Hat 
Jea. geglaubt, dass die Tafel ewig existieren würde? von einem Buche konnte er diea 
annehmen, weil es Immer wieder abgesebrieben wird und die Abachrift denaelben Wert 
bat wie die ürachrift, während eine Inschrift, die das Sitzenbleiben Rahabs verkündigt, 
•ohon dem nüchsten Jahrzehnt gleicbgfiltig sein konnte und die Tafel, wenn einmal zer- 
atSrt oder verwittert, gewiss nicht erneuert wurde. Aus diesen Gründen ist orx mV^ 
als ein EInaatK anzusehen, der in Nachahmung von c. 8if. erst auf Grund von v. 7b in 
den Text gekommen ist. Das Suffii von rara beuiebt sieb auf den v. 15ff. noch einmal 
wiederholten Grundgedanken der Beden Jesaias aus den ersten Zeiten Sanberibs, dass 
man aich nicht auf Menschen verlaaseo, sondern Jahves wunderbares Werk in Kühe und 
Vertrauen abwarten soll, und dasa die, die dan nicht thun, widerspenstig sind und unter- 
gehen werden. Dieae »BeEeugung und Weisung* (8i6) wird (Subj. von -nr- ist nieht -zb 
oder gar rrtb, sondern das. was daa Suff, von ^=r: meint) für die Zukunft bleiben, ein 
bis in Ewigkeit. Für -.i^ ist mit Trg. P^acb. Vulg. und vielen Ezegeten nf': zu 
^Mimdien vgl. c. 19k Dtn 31i9. ii. In dem a^'3—:i -t spricht sich nicht das Selbst- 
iwOBBtsein des Schriftstellers (>monumentum aere perenniuB<) ans, sondern der prophe- 
tische Glaube an die ewige Wahrheit, die Hoffnung und die EntrOstnng. Das Buch wird 
ein ewiges Denkmal des Unglaubens sein. 9 Denn es ist ein widerspenstiges Volk, gott- 
terlengnende Gottesklnder (vgl. Job 3l!8 Prv 309 und zur Sache c. li 638). Die hier 

i gemeinte Thora wird v. 15 noch einmal wiederholt, a. ausserdem zu c. 28ii c, 8i8. lOf. 
verbieten sogar den Sehern den Mund, wofern sie nicht Angenehmes weissagen wollen. 
Abhlich spricht der Zeitgenosse Hi''ha (c. Ss. ii vgl. 3ii) und früher Arnos (Sis Tu) und 
ea (9t. «) und epäter Jeremia. Die seit Arnos aufkommende Escbatologie isolierte 
die Propheten, die ihr anhingen. Je«, legt den Redenden sein Urteil in den Hund wie 
c. aSlft. Für das breite T'ok -du hat die I.XX -vielleicht nur ---nt gelesen, r-hrni, an. 
ity., deverb. vom hiph. von V:r. Die Pluralforra, -ai v. 11 nur hier. «Weicht nb vom 
Wege* kann niebt den Sinn haben: weicht ab von Jahves Wegen, von der Hottesfurcbt., 
weder einen Anhalt im Rontext hat, noch im Interesse jener Politiker läge, sondern 
t«t: gebt eure Richtung auf, euer Bestreben, nns durch Dnglückadrobungon Furcht. 
ibeliagen, Sorgen einzuHösscn. ifi-a, Usst sie nnr wieder mit seinen eigenen Worten 
acin Weg iat die ihm von Gott vorgeachrl ebene AuFgal>e. Vom >Ueiligen 
wollen sie ninhta hören, nicht als oh sie die Jahverellgion aufgeben wollten, 
hfiren sie ea gern, wenn andere Propheten ihnen im Namen Jahves Angenehmes 
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"Drum so spricht der Heilige Israels: 
Und vertraut auf Krummes und 
■^Druni wird euch sein [Verdrehtes 
Wie ein Riss, der sinkt, sich aus- 
Der plötzlich urplötzlich [baucht 
i'Sie zerbrechend wie ein Töpfer- 
|knig zerbricht, 
Dass nicht mehr gefunden wird 
Zu fassen Feuer vom Herde 
'^Denn so sprach der Herr, 
Durch Abkehr und Ruhe 
Im Stillesein und Vertrauen 

Doch ihr wolltet nicht 

Sondern auf flüchtigem Ross wollen 

(wir fliegen, 

Und auf dem Renner wollen wir 

(reiten, 



Weil ihr verachtet dies Wort, 
und stützt euch darauf: 
diese Verschuldung 
in einer ragenden Mauer, 
kommt ihr Bruch 
zerschmetternd schonungslos, 

in seinem Getrümmer eine Scherbe, 
und zu schöpfen Wasser aus der 

Jahve, der Heilige Israels: [Zistern^ 

sollt ihr gerettet werden. S 

wird liegen eure Kraft, ^M 

'"und sprachet: nein! ^M 

darum sollt ihr fliehen, * 



drum werden r 



1 eure Verfolger! 



propheifieD (Mch 3 ii) ; sie wollen sioti nur nicht sagen lassen, dass ihr Tbun sich mit 
<ler JahTereliginn nicht vertrot^e, ein Hohn auf nie sei (14) und die Strafe nach sich 
xiebe. Der ZtiBatiimenhang zeigt aber Aeutlirh, dass absolut keine Bede vod •Heilig- 
keitsfoTdorungeni ist, die überhaupt kein alter Prophet stellt, sondern nur von der poli- 
tisi^bt^n und peraSnlichen ünterwerfuDg unter Jabves Leitung der Uesublcbte, von der 
Hingebung an Jesaias Eschatologie. Bo stellt 12 die falsche Politik in den Vordergrund; 
es ist die ireltlicbe Politik der Ränke und Schliche, die mit Ägypten ein Bündnis mi 
stiften sufJit und dies nicht bloa vor dem aieyrischen Oberberm (der aioh niutniasslicb 
wie spHter Nebukadnezar Hes ITis— la hatte Treue «cbwören lasBent, sondern auch vor 
dem eigenen (jott geheim hält. In divsem Zusammenhang und neben tiVi ist yvf, Be- 
ilrlickung, Erpressung, unpassend und mit Houb. u. a. narh Prr Sis in äj^j m ändern. 
Zu den Sehlussworten von v, 12 vgl. wieder Mch 3ii: und auf Jahve stützen sie sich. 
Zu Bsowa, sprich moös^kem, s. U.-K. § 61, 1 Anni. 2. 18 Der Nachsatz zu dem ir- v. 12. 
Die Verachtung der göttlichen Weisung und die eigenmächtige Politik ist eine Ver- 
schuldung, die BUS eigener innerer Konsequenz immer »itärker anwuchst, bis plötslicli dns 
Verderben da ist. Das prächtige Bild dieses Verses ist dem Bild unseres Dichters von 
der Schuld, die fortiengenil Böses muss gebären, noch überlegen; der Doppelsinn des 
Wortes IV, das «owohl subjektiv die Schuld, wie objektiv die Last and Strafe der Schuld 
bedeutet, kommt zur vollen Geltung. Der Zwiespalt zwischen Jahve und Juda ist fi'ir 
letiteres wie ein Biss in einer hohen Mauer, der von oben beginut, dann in immer 
stärkerem »Ausbauchen-, Abweichen von der lotrechten Linie, aioh vergrössert und zu- 
letzt an dem Punkt anlangt, wo das fibergewieht zu gross wird und die ganz'' Stalle 
plötzlich einstürzt. Zuerst der rnglanbe, dann die heimlichen Zettelungen, xuletzt die 
trotzige Auflehnang wider die göttliche Abmahnung: du giebt's kein Halten mehr, deui 
moralischen Sinken rausH der Sturz folgen, denn Israel kann nicht ohne Jahve oder gar 
in AuHehnuug gegen ihn bestehen. Biss hat den Doppelsinn Bisa oder Beissen und 
rissige, reissende Stelle, das letztere wiegt hier vor. 14 Und der Sturz wird gründlich 
sein, wie mit Hülfe eines neuen, durch das Wort -av angeregten Bildes ausgeführt wird, 
rnatw darf wegen des folgenden tnfr* nV Mrs nicht in t^-'^si:\ (LXX) verändert werden : 
Subj. ist 1» oder eigentlich ein daraus zu entuehmendes les*; das dreifache "^ax dient 
einer kunstlosen Klangmalerei. Für r-'t'a ist wegen ^n* der inf. abs. nirs zu schreiben 
[Uillm.i. So vollständig scheitert die Politik der Grossen, dass Judas Staat darüber 
ganz in ächerbea geht, 16 bis 17 fasst noch einmal alles znsammen. Zuerst was Jahve 
verlangt hat, seine Thora v. 9, 12 c. 81«, eine Wiederholung jenes: Halte dich ruhig, 
wenn ihr nicht glaubt, bleibt ihr nicLt c. 7. Durch Enthaltung von Selbsthülfe, durch 
Vertrauen auf Jalive hätten sie sich retten können. Dan ist der allgenieiue Sati, von 
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bis dass ihr seid ein Rest 

und wie die fahne auf dem HQgel. 



[ "Vor dem Dräuen von fünfen*) wer- 

[det ihr fliehen, 

Wie der Mast auf dem ßerges- 

[haupt 

•I Je ein tauBenri vor dam Dräuen eines Einziffeii. 
'"Und darum Ut Jahve voll Ungeduld, euch HuM ku Bchenkeii, 
Und darum erhebt er sich, eure Not zu hebeu ; 
Denn ein Gott des Rechts ist. Jahve, 
Heil allen, die auf ihn harreu l 



dem freilicL Jea. niemala geglaubt bat, >lasB er für 'lie G 
die Hehrheit des Volks von praktischer Bedeutung Bein 
Beates getlian, das Volk für rten »Glaubeni lu gewinnen, 
bauptung c. 6 von Anfang an guirnsat und tbatsäclilich in 
das Volk blind ist und immer blinder wird. Er »abreibt 



'Bumthcit oder auch nur für 
werde. Er selbat hat Bein 
aber er hat nai.'h seiner Be- 
iiner wieder erfahren, das« 
aE hier dem Nichtwollen zu, 



Label haaptsttebltcb deshalb , uui den Inhalt von v. 16 rhetorisch besser vorzubereiten, 
' bat Hoeben noch durch das Bild von dem unaufhaltsam fallenden Riss ange- 
I dentet, daas das Volk sich längst nicht mehr in der Gewalt hat. Der objektive Historiker 
■irird sajcen müssen, dass Jen. mit seiner Forderung dea Glaubens und der selbstverleug- 
Inenden freudigen Unterwerfung unter Jahves Führung seiner Zeit um Jahrhunderte 
Bvoraaageeilt wur; ihn haben erst lüe Christen verstanden, die selbst die Flucht vordem 
' Hkrtyrium verwarfen, oder ein Luther, der seinem Fürsten aa^t, dass nicht dieser ihn, 
«ondem er den Fürateu achütze. Dagegen bezweiäc ich, daas mitn objektiv urteilt, wenn 
man sich ganz auf die Seite der Gegner Jesains stellt, den Abiis verständig nennt, «eil 
er sich fei({e dem Aaayrer in die Arme wirft , und den Hiskia nur deswegen nicht in 
kgleicber Weise lobt, weil er nicht reüssiert bat. Gegenüber solcher Klugheit, die Jes. 
neebt gut als solehe erkennt c. '29u, vertritt er den höheren Standpunkt der Idee; und 
Flras w&re aus der Religion geworden und was m&ie die Religion wert, wenn er es nicht 
gathao und mit Kecbt getban hätte? nai« erklärt man wobl am besten nach Mcb 2s: 
rron^ 'S'c, abgewandt vom Kriege, friedlich gesinnt. 16 Jene Grossen haben phan- 
tastische Ideen von grossen Thaten, die sie vollbringen wollen, im Bunde mit den Ägyp- 
tern; anf Bossen zu reiten, ist für sie ein Hochgefühl, obwohl Juda, auch wenn Ägypten 
die Pferde lieferte, zu der verbündeten Armee nur ein kleines Beiterkontiugent hätte 
•teilen können (c. SSs). Das maqijeph in -«-h^ iat sonderbar unpassend. 17 Aber sie 
■ind nur Helden in ihrer Phantasie, vor dem wilden Kriegsrnf von nur fünf Aasyrern 
ll'Werden sie davon fliehen vgl. c. 22». S. Die ersten fünf Wi5rter von v. 17 «cheinen mir 
s Glosse in sein, veranlasst durch die •Fünf* des Textes und abhängig von Dtn 33iMi 
Jos 23iu; denn es fehlt ein Verbum , p-ti wSre eine Öde Wiederholung, und 
N I{Vm, das nicht >ejn ganzes Tauaeud« heisaen kann, ist nur in einer Glosse erträglich. 
ipti klingt un yr an; sie werden vereinzelt, nls versprengte Flüchtlinge, fibrig bleiben, 
einsamer Signalmaat auf dem Berge vgl. eis ISam 11 ii. 

WÖlftes StSek c. 30is— i«. Es iat wieder Zusatz des Bedaktors, der vielleicht 

) Lücke im alten Text auefüllt und im Stil von c. 29is— m die Juden, speziell die 

^«rusalemer des 2. Jahrb. durch die Hinweisung auf die bevorstehende goldene Zeit zu 

bösten sucht. Das >Darum< v. 18 ist no gänzlich unmöglich als Fortsetzung von t. 17, 

1 nur annehmen kann, der Ergänzer habe das Auge viel mehr auf seinen eigenen 

rQharen Einsatz i: 29ietT., als auf deu Text des alten Propheten gerichtet gehabt. Wie 

e. 39 geht er auch hier ganz und gar vom fertigen esubatologiscben Dogma aus. Das 

Ziuo ist JabvBB Liebling, der nicht weiuen darf; Jahve selbst wird zugegen sein 

ktid das Volk vor Verirrungen , die Strafe nach sich liehen, durch Lehre und I^ituag 

Iwwabren; das I.Bnd aber wird, wie auch Sonne und Hond, wunderbar verwandelt werden 

I Tage des grossen Mordena, wenn die Türme fallent. Also durchweg Vorstellungen, 



■'Deon Volk in Zion, das wohnt id Jerusnlem, weiiien sollat du nicht, 
Begnadigen wird er dich auf ilcii Laut deines Schreiens, wie er es hört, hat 

[er dich erhört 

'"Und gab euch der Herr Brot der Not uud Walser der Drangsal, 
So wird sich nicht feruer verbergen dein Lehrer (V); 
Und es werden deine Äugen sehen deinen Lehrer, 



ilie der BpSteatea Eschatologie angehören, feruer dieselbe äussere Situation me e. 29i«1t.J^ 
nlmlich erlittene Dr&ngsulieriiag, vieüricbt auch Bela^i^ruHg (vgl. c. 38&f.)< Mutlosigkei' 
des Volkes nebet Zeicbeu vud YLTirrung,. ja vun Abfall. 18 Jabve harrt darauf, eucb in] 
begnadigen, erhebt aii^b, sieb eurer ku urbariuen (bem. die Alliterationen), die Not wird 
bald vorüber sein, wo Jukob nicht mehr itu Sohanden wird c. 29»ff., denn bis zum jüDg«' ' 
stcn Tage ist es ja nur noch i'in kleinee Weik-ben 29it. Zahlreiuhe Eicgetvn haben an 
dieeem Vers gezeittt, was Kunst und Terzweiilung vermag, indem aie ihm glücklich den 
entgegengesetzten äinu entlockt baben. »Jahve harrt darauf* soll heisaen : er steht an, 
es zu tbun; >er erhebt t<ich> wird umgedreht in: er bleibt fern, oder: er bleibt boeh- 
erbaheu und teilnahmlos; und wo das spratihlicbe Gewissen gegen diese Wortverdrehung 
rHbelliert, wird aii- in b'^ verwandelt; er wird schweigen ■= sich ruhig »erhalten, wÄh- 
reud die beiden '^ vor den Infinitiven stoben bleiben. Wna ist solcher Kunst unmöglich t 
und woEii oiegesiert man (iberbaupt noch? Und statt diese Deutungen künstlich zn 
neunen, iiieht DiUm. vor, deu Propheten der Klinstlichkeit tu beschuldigen, wenn dna 
-3in am Schluss den gewöhnlichen Binn bat und v. 19[f. nieb mit deni v. ISa aufge- 
nötigton i^inn durchaus nicht vertragen will, oesq, auch c. 28« 4i, bedeutet das gerechttt 
Uericht, durch das .Tabve die Ueneinde von den Tyrannen befreit und von der Unreinheit^ 
säubert. Zu dem letzten Stiehns vgl. Fs 3 u ; 'im (zum staL c. vgl. c. & ii) korrespondiert 
dem r<=n-: Jubve verlangt danach, seinem Volke wohlzuthuD, Heil den 
verlangen. 19 Auch das -: beweist, daas der Vf. von jener kflnstliehen Deutung nicht« 
weiss. «Das Volk iu Zion , das in Jerusalem wohnt', wie man gegen die Akzente v 
binden muss. ist ein manierierter Ausdruck und nur unter der Voraussetzung verständlich; ' 
dass Zion und Jerusalem schon hochwertc und beilige Namen sind. Im S. Jahrb. mussten 
in aUen übrigen Städten die Juden mit Fremden uud Abtrünnigen zosammenwobneD, in 
.lerusalem hielten sie streng auf rein jüdische und gesetzestreue Bevölkerung. Di^eVolk 
ilnrf nicht weinen (^:s für n» s. e. ääm], es ist Jahres Liebling und Schosskind; Jahv^ 
der danach verlangt, sich seiner zu erbarmen, wird dies sofort thuo (^:n; für ^iiir; C 
9 243a), sobald es nur zu ihm schreit; sobald pr es bort (nyns nom. verbi nur hier), l 
er es si'hon erhört. Das ist die Meinung, die die Historiker seit dem Deuternnomiam 
ihrer Pragmatik zu Grunde legen, die aber die alten Propheten keineswegs teilen (Hos 
Gl— 4 Am 8».iit.), am wenigsten Jes. (e. IiäI. 20 Da jetzt ninht mit einem Male eine 
Drohung, nicht einmal eine limitierte (daslirot der Not als vorübergehen des Zuchtmittel), 
folgen kann, so ist v. 20a entweder Vordersatz za v. 20b oder irgendwie in Unordum 
(Marti streicht -a und vnV, sollte dann aber «euer Brot- u. s. w. herstellen). D 
der Not und Wasser der Drangsal (T"V im Appositions- statt GenitivverhüUnis 
G.-K. § 131c) stallt fast wörtlich su I Reg 22h; es bezeichnet dort die schmale 
füngniskoet. Bist du auch auf schmale Kost gesetzt gewesen — vielleicht darf man 
BUi-h an die Hungersnot bei der Belagerung der Stadt durch Antiochus Sidetee denken ^, 
ao wirst du künftig deinen Gntt bei dir baben, ja ihn beständig (part.) sehen, ws" viel- 
leicht denom. von nir, sieb zur Seite wenden ; ebenso gut würde die Bedeutung des arab. 
WS, verhüllen, hierher passen. Für daa erste ti"9 sollte man eigentlit^h einen anderen 
Ausdruck, z. B. -,'-^-t erwarten, da der Ciegensatz dieses Stiobos gegen v. 20a gar nicht 
schürf Ist. Man luuas in v. 20b nicht den moralisierenden Sinn bineinkOnsteln 
die Not Zion gebessert bat (wo steht das?), so wird Uott nicht mehr >bei Seite 
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'^ünd deine Ohren werden hören Rede hinter dir also: 

Das ist der Weg, geht auf ihm! mögt ihr rechts, mögt ihr links gehen. 
''Und du wirst verunreinigen den Überzug deiner silbernen Schnitzbilder 

Und das Kleid deines goldenen Gussbildcs, 

Wirst sie w^treuen wie etwas Ekelhaftes, hinaus! dazu sagen. 
''Und geben wird er den Regen deiner Saat, womit du besäst den Acker, 

Und das Brot des Ertrags des Ackers, das wird fett und markig sein. 

Weiden wird dein Vieh an jenem Tage auf erweiterter Aue; 
'^Und die Rinder und Esel, die den Acker bearbeiten. 

Gesalzenes Mengfutter werden sie fressen, das gewürfelt ist mit Wurfschaufel 
'^ Und es werden sein auf jedem hohen Berge [und Wurfgabel. 

Und auf jedem ragenden Hügel wasserführende Bache, 

Am Tage des grossen Würgens, wenn Türme fallen. 



(regensatz zu v. 10 f. sein soll! Der Gegensatz zu dem Sehen Gottes ist nicht der Un- 
glaube, höchstens der Eleinglaubc, die Blindheit von c. 29 is, die das Unglück hervor- 
gerufen (nicht gebessert!) hat, aber einfacher: das gegenwärtige Nicht-sehen Gottes, die 
(scheinbare) Gottverlassenhoit Zions. Als ^-^'^'ra (sing., s. 0. § 131 e), als Judas Thora- 
lehrer, wird Jahve mit Augen gesehen werden (Job 1927), sichtbar im Volk zugegen sein. 
Das letztere ist ja die Ansieht der spätesten Eschatologiker (46f. 2488); dass er aber der 
Tboralehrer der Juden ist — denn den älteren Sinn (s. zu 1 lO 9i4) kann nn'n liier nicht 
haben — , ist eine interessante Bereicherung der apokalyptischen Escbatologie, die aller- 
dings noch nicht so weit gebt wie die talmudische Behauptung, dass Gott selber täglich 
in der Tbora studiere. 21 Fehltritte wird es dann, wie es im Noraismus nicht anders 
möglich ist, aucb noch geben, aber sobald man nach rechts (ii'isKr mit m statt *) oder 
links abweicht, wird immer der richtige Weg angegeben durch Jahve selber, der hinter 
den Juden einhergeht, wie der Vater hinter den Kindern. Ähnlich c. 29 is: die jetzt 
Tanben werden die Worte des Buches hören. 22 Freiwillig und eifrig entfernt man 
alsdann allen Götzendienst. Ähnlich wird nach c. 279 Israels Sünde entfernt durch die 
Zerstörung der Sonnensäulen vgl. ferner c. 29o 178 31?. Es ist kaum nötig, anzunehmen, 
dass der Ergänzer sich hier in die Situation des Jesaia versetzt, denn auch im 2. Jahrh. 
gab es unter den Juden, selbst unter den national gesinnten, oft genug Götzenbilder vgl. 
IIMak 1240 Zeh 10t. Das erste Wort von v. 22 muss wegen des Suff, in rtn:: ver- 
wandelt werden, so oft auch sonst zwischen dem sing, und plur. gewechselt wird. Der 
Silber- oder Goldtiberzug des Bildes scheint fast als die Hauptsache angesehen zu werden, 
Tielleicht schon in alter Zeit, da sich so am besten erklärt, wie das -i^e^, das doch mit 
TTiM liemlich identisch sein dürfte, oft wie etwas Selbständiges neben dem Bilde auftritt, 
am Tonfiglich zum Orakelgeben zu dienen. Wahrscheinlich hüllte sich der pa, wenn er 
ein Orakel erlangen wollte und vor dem Orakel Suchenden die Gottheit vertrat, in <lie 
Maske des Gottes: die älteste und sinnlichste Form jener Verhüllung, die zu e. 29io 
besprochen wurde. Dass dem Goldblech des Götzenbildes magische Kraft innewohnt. 
beseagt indirekt das Verbot Dtn 7i5f., dass man es an sich nehmen oder ins Haus 
bringen soll, um nicht dadurch verstrickt zu werden. Jene Kraft wird beseitig^ durch 
Yemiireittigung (IIKeg 238ff.), noch gründlicher durch Pulverisierung. Der kurze Aus- 
dmok D-irr scheint auf der Stelle Ex 32 so zu beruhen: das Goldblech wird pulverisiert 
und der Staub zerstreut. Ges. erinnert daran, dass man im Mittelalter die Asche ver- 
bnuutter Ketzer in die Flüsse oder in die Luft streute. 28—25 schildert in Anlehnung 
an 0. 83so die Fruchtbarkeit des Landes »an jenem Tage«, wovon auch c. 4s sprach. 
Jahre giebt der Saat, womit das Volk den Acker besät (:r-)T mit doppeltem acc. vgl. c. 5s), 
den richtigen Regen vgl. Zeh 10 1. Zum sing. Vv^ »• zu V'^va v. 20. Die Kinder und 
Beel» welche letzteren auf leichtem Boden auch zum l^llügen verwendet wurden (Dtn 22 lo), 
bekommen Mengfutter, d. h. bestes Futter (Job G5), das mit Salz oder Salzkräutern ^e- 

s. A. T.: Dttbm, Jes. 2. Anil. 13 
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^^Und es wird das Licht der Blassen wie das Licht der Glühenden sein, 
Und das Licht der Glühenden wird siebenfach sein wie das Licht von sieben 
Am Tage, wo Jahve verbindet den Bruch seines Volkes [Tagen, 

Und die Zertrümmerung seines Schlages heilt. 



mischt ist (Ges. führt ein arabisches Sprüchwort an: das süsse Futter sei das Brot, da^$ 
salzige das Konfekt der Kameele) and gewürfelt warde (1. n'nV, perf. piial, mit Ew. u. a.) 
mit der Wanne und der sechszinkigen Wurfgabel. In v. 25 sollte man "^"ni erwarten, 
wenn n'^n^ nicht heissen soll: es wird geschehen, und ein Imperf. ausgefallen ist. Palä- 
stina hat dann Wasser genug, woran es ihm jetzt mangelt, denn auf jedem Berge (»hoch« 
und »ragend« ist ein ziemlich unnützer, aus c. 2]sff. entlehnter Kedeschmuck) giebt es 
Bäche, die auch wirklich Wasser führen vgl. Jo 4i8. Das wird der Fall sein »am Tage 
des grossen Blutbades, wenn Türme fallen«. Dies klingt wie eine Anspielung auf be- 
kannte ältere Stellen. Die Türme wären ja freilich c. 2i5 vorhanden, das grosse Morden 
c. 27 1.7; immerhin fragt sich, ob der Vf. nicht noch bestimmtere Anhaltspunkte hatte. 
So viel ist gewiss, dass die Zeitgenossen des Vf.s schon durchaus mit der Eschatologio 
bekannt sein mnssten, wenn er ihnen ein Verständnis dieser kurz hingeworfenen Andeu- 
tung zumuten konnte. Charakteristisch ist für ihn wie für das spätere Judentum, dass 
ihm, während er von den weinenden Juden so wehleidig spricht, das grosse Morden den 
Hauptinhalt des Gerichts bildet und ein Gefühl des Behagens verursacht, da er es so 
eng an die voraufgehenden idyllischen Bilder anschliesst. Jes. verhüllte c. 185 das 
grosse Blutbad, auf das zu rechnen er etwas mehr Grund hatte, durch ein Bild. Das 
Dogmatische dieser Eschatologie zeigt sich besonders darin, dass gar nicht gesagt zu 
werden braucht, wer abgeschlachtet werden soll ; es sind natürlich die Weltmächte, deren 
Bild vielleicht die Türme sein sollen. 26 Der Mond wird dann so hell scheinen wie jetzt 
die Sonne und die Sonne siebenmal so stark wie jetzt. Dass dies ohne allen Oborgang 
an das Vorhergehende, mit dem es scheinbar gar keine Fühlung hat, angehängt worden 
kann, ist ein weiterer Beweis für den sekundären Charakter dieser Zukunftsbilder. Sonne 
und Mond werden mit ihren poetischen Namen genannt wie c. 24x3; im Obrigon ist 
die Vorstellung ziemlich verschieden, da in jener Stelle wie auch bei Tritojes. (c. GO) 
Sonne und Mond vor Jahves übersinnlichem Lichtglanz zurücktreten, hier nur sehr viel 
heller leuchten sollen. Doch wird auch hier ein neuer Himmel (o. G5i7) angenommen; 
die neue Erde ist ja eigentlich auch im Vorhergehenden beschrieben worden , und neue 
Menschen sind wohl auch nötig, um das vermehrte Licht aushalten zu können. Eine 
Glosse, die noch in der liXX fehlt, erklärt das siebenfache Sonnenlicht als ein Licht von 
sieben Tagen, als siebentägigen Tag, aber so hat es der Vf. wohl nicht gemeint. Wie 
es scheint, hat letzterer dieselbe Vorstellung vom Verhältnis der Lichtstärke des Voll- 
mondes zu der der Sonne, wie das B. Henoch (c. 7287 73s): das Sonnenlicht ist siebenmal 
stärker. Die wunderbare Verwandlung der Natur erfolgt, wenn Jahve den Bruch seines 
Volkes (v. 13 f.) verbindet (vgl. Jer 6i4). Das Suff, von ir^s geht nicht auf Jahve, der 
nach diesem Vf. gewiss nicht Israel schlägt, sondern auf das Volk. 

Dreizehntes Stück c. 30 S7 — ss: Jahves persönliches Erscheinen zum ent- 
scheidenden Kampf mit Assur. Diese Weissagung ist bestimmt für die Gläubigen (v. 2H) 
und ist darum mehr (redicht als Rede, fallt auch wohl später als v. 1 ff., nämlicli iu die 
Zeit der Invasion Sanheribs (wie c. 9iff.), und mag der Schrift v. 8 erst nachträglieh 
angehängt sein oder auch gar nicht angehört haben. Das Stück kann natürlich ebenso 
gut unecht sein, wie jedes andere auch, aber die Befürworter der Unechtheit hätten doeh 
dafür irgend einen sachlichen Grund angeben sollen. Leider lässt der Zustand des 
Textes zu wünschen übrig. 27 »Siehe«, es steht nahe bevor (vgl. c. 17 1). Jahve kommt 
von ferne — woher? Ohne Zweifel ist das pr.'^m nicht erst durch das Bild des fernher 
aufsteigenden Ungewitters veranlasst, eher das Gegenteil. Es liegt in dem AVort zu- 
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*^ Siehe, Jahves Name kommt von ferne — 

Brennenden Zorns und wuchtiger Erhebung, 
Seine Lippen sind voll von Grimm 

Und seine Zunge wie fressendes Feuer 
^Und sein Atem wie ein sh'ömender Bach, 
Der bis zum Halse reicht — 
Zu schwingen Völker in der Schwinge des Unheils, 

Und bindend seinen Zaum an die Backen von Nationen. 



nächst ein bewusster oder unbowusster Nachklang des Gedankens, dass Jahve auf dem 
fernen Wüstenberge haust und von da zur nim r-zrn^ heranstürmt (Jdc 5 vgl. Dtn 33 s 
Zeh 9u), wenn auch Jos. nicht grade mehr an den Sinai zu denken braucht. Aber ver- 
matlich liegt -darin ein weiterer Gedanke, den ein späterer Autor (Jer 23s3f.) mit den 
Worten ausdruckt : bin ich etwa ein Gott aus der Nähe und nicht vielmehr ein Gott aus 
der Feme ? und den er dann durch den Zusatz erklärt : fülle ich nicht Himmel und Erde ? 
Nahe sind die lokalen Gottheiten, die Götter der Geschlechterreligion, Jahve ist ferne, 
aber zugleich überall zugegen. Die räumliche Entfernung Jahves verbürgte den Propheten 
mehr als unsere transzendcntalistischen Abstraktionen Jahves unbedingte Überlegenheit. 
Dies »von ferne« ist mit Enthusiasmus gesprochen. Jahve, überall und nirgends, kommt, 
wenn seine Stunde da ist (c. 184fir.). Merkwürdig ist der Ausdruck: Jahves Name. Dass 
es »aus Dezenz statt Jahve« stehe, um den gleich folgenden sinnlichen Bildern, die 
»nach dem strengen Denken von ihm« nicht zulässig sind, ein Feigenblatt vorzubinden, 
ist ein abscheulicher Missgriff eines modernen Exegeten ; wenn andere Kritiker das Wort 
als Beweis für die Unechtheit von c. 30s7— ss verwerten, so ist mir vollkommen rätsel- 
haft, wie der angebliche jüngere Dichter im ersten Stiches eine solche Scheu vor Anthro- 
pomorphismen haben kann, dass er nicht einfach »Jahve« zu schreiben wagt, während 
er gleich hinterher die allersinnlichste Schilderung von Jahves Lippen, Zunge, Atem 
giebt. Ist also sv verdächtig, so wäre es einzig korrekt, blos dies Wort zu streichen. 
Hat Jes. es aber geschrieben, so muss es hier bedeuten: »Jahve persönlich«. So lange 
man den Namen der Gottheit nicht kennt, ist sie für den Menschen ein unpersönliches 
Numen; nennt dieses sich, so wird es Person für ihn und tritt in persönliche Verbindung 
mit ihm. Der Name steht für den Benannten, den persönlich Bekannten; »er kommt, 
der Jahve heisst«. Wie die Debora ihre Inspirationen von Elohim und dem Malak Jahve 
erhält (Jdc 58.23), während Jahve zur Schlacht in Person erscheint, so ist auch hier 
ein Unterschied zwischen dem Jahve, der unsichtbar dem Jes. ins Ohr hineinspricht, 
und der Person des sich in den Kampf stürzenden Gottes. Allerdings ist hier die Unter- 
scheidung feiner und verdünnter, nicht grade so sehr deshalb, weil die Gottes Vorstellung 
vergeistigter wäre, sondern weil die Entfernung Jahves, seitdem er nicht mehr auf dem 
Sinai wohnt, nicht mehr so entschieden in sinnlichem Gegensatz zu den stellvertretenden 
Numina der Nähe, die ja überhaupt für Jes. bedeutungslos sind, gedacht werden kann; 
die »Hand« c. 8ii ist für den bei Jes. nicht vorkommenden '" ^k^q ein ziemlich schatten- 
hafter Ersatz. Trotzdem ist auch bei Jes. der Gegensatz zwischen dem alltäglichen 
Wirken Jahves und dem Kommen in Person und aus der Ferne fühlbar genug. Ein 
Beweis, dass dem Propheten jede theologische Ader abgeht, liegt darin, dass man nie 
erfährt, wo eigentlich Jahve seinen Hauptsitz hat; vielleicht hat Jes. eben die Meinung, 
die Jer 23s4 ausgesprochen wird. Jahve kommt »brennend seine Nase und Wucht die 
Erhebung«, absolute Partizipialsätze. Das malt das am (südlichen) Horizont aufsteigende 
Grewitter. Eine schwere Wolkenwand hebt sich empor, unheimlich, von hervorzüngelnder 
Flamme immer häuüger durchbrochen: das ist Jahve und sein Grimm. Vgl. die Schil- 
dernng Ps ISsff.; der Vergleich lehrt erst die unendliche Überlegenheit Jesaias in Dar. 
Btellangen Jahves recht kennen. 28 Sein Atem ist der von Wettergüssen und Wolken- 
brficben (v. 30 Jdc 54f.) begleitete Sturm. Die Si^hilderung ist ganz merkwürdig kurz 
and prägnant: wenn ein solcher Gewitteraturm losbricht, so sind iin Nu die (sonst 
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^Das Lied wird euch sein 

Wie in der Nacht, wo das Fest geweiht wird, 
Und Herzensfreude wie dessen, der. geht mit der Flöte, . 
Zu kommen auf den Berg lahves, zum Felsen Israels. 
'^Und hören lässt Jahve seinen nehren Donner, 
Und die Senkung seines Armes lässt er sehen. 
Mit grimmigem Zorn und der Lohe fressenden Feuers, 
Sturm und Wetterguss und Hagelstein. 



wasserleeren) Wadis in tobende, alles überschwemmende Wildbäche verwandelt, so dass 
die Anwohner unversehens bis zum Hals im Wasser stehen. Statt dies nun als Folge 
des Gewitters, in dem Jahve erscheint, hinzustellen, heisst es: sein Atem ist ein solcher 
Giessbach , der »bis zum Hals hälftet« , d. h. der bis zum Hals reicht (88) und so den 
Menschen in zwei Teile teilt. Bis hierher geht die Beschreibung der Erscheinung 
Jahves, in lauter Partizipialsätzen, die nur einmal durch ein verb. iin. abgelöst wurden 
(27b), vorübereilend; jetzt kommt, abhängig von K3 in v. 27a, die Angabe des Zweckes: 
zu schwingen Völker in der Wanne des Nichtigen, sie zu schütteln wie Korn und Sprou 
im Siebe, bis nichts mehr darin bleibt, rrtan, hiph. von {:)ia mit Fominincndung, um an 
rca anzuklingen, eine im Hehr, selten vorkommende Form des inf. hiph. (0. S. 583). 
v. 28b müsste Apposition zu nirr av sein: »und als ein irreführender Zaum an den 
Backen von Nationen«. Aber man begreift nicht, wie Jahve ein Zaum sein kann und 
warum der Zaum die Völker in die Irre führen soll. Wenn v. 28b nicht wesentlich auf 
Konjektur des Ktib beruht, so muss in rsrrra ^c*^ das Wort Zaum (ip^ oder jr«:) stt»cken 
und ein Verbum. Zufallig kommt die Phrase: einen Zaum anlegen, nicht vor (Hesekiel 
gebraucht c. 384 sein ewiges "jpa); oben ist (aus Verzweiflung) die Lesung niro -c«* be- 
folgt. Zu "^yfs mit eingesetztem & s. 0. S. 275 vgl. G.-K. g 93 x. 29 scheint einen zweiten 
Achtzeiler zu beginnen. »Das Lied wird euch sein« klingt etwas abrupt, und besonders 
ist der Artikel auffällig, wenigstens dann, wenn man das Lied als einen Lobgesang zu 
Ehren Gottes oder als ein Festlied ansieht. Aber vielleicht denkt der Vf. an das »Liedr, 
von dem die Debora Jdc 5is spricht, den Schlachtsegen, mit dem sie die Scharen in den 
Kampf sendet. Also: der Schlachtsegen, das Kampflied, w^ird euch klingen wie der Ge- 
sang in der Weihenacht. Das Häuflein der Gläubigen soll das Lied wohl nicht selber 
singen, wie es vermutlich auch nicht selber mitkämpfen soll, aber es soll es hören, und 
die Heerscharen Jahves werden es singen. Natürlich ist es kein liebliches, sondern ein 
wildes Kriegslied, das aber den Eingeweihten lieblich klingen wird, wie jene Weihclieder, 
in denen die Vorfreude auf das kommende Fest das beste ist; es kommt ja jenes Lebens- 
fest, das z. B. c. 9ifr. c. llifT. geschildert wird. Betont man den Parallelisnius zwischen 
^v und 3^ rmv stärker, so wird man allerdings geneigt sein, das Lied den JerusalomiTu 
in den Mund gelegt zu denken; auch dann kann es kein eigentlicher Festgesang sein 
(es müsste denn v. 29 an dieser Stelle ursprünglich fremd sein), sondern etwa der Ge8an^^ 
mit dem die Krieger den Gott herbeirufen oder dem herbeigeeilten Gott zujauchzen 
(Num 10 S5: erhebe dich, Jahve, dass sich zerstreuen deine Feinde!), und dem Gesang 
der Festprozession wäre dies Hosianna ähnlich durch das begeisternde Gefühl der Gottes- 
nähe. Das »Fest« könnte an sich jedes der drei an genannten gn*ossen Feste sein, aber 
das arr »«r «|o/iyv ist das Herbstfest c. 29i. Altere Exegeten verstehen unter der Nacht, 
in der das Fest eingeweiht wird, das Passah; das hätte man nicht wieder aufwärmen 
sollen. Denn das Passah ist keine Einweihungsfeier, sondern ein selbständiges Opfer- 
mahl, das vor dem Deuteronomium (das es zum ersten Mal erwähnt) schwerlich in so 
enger Verbindung mit dem Mazzothfest gestanden hat und nicht auf dem Tempel1)«>r«>^, 
sondern in den Häusern gefeiert worden ist. Unsere Stelle reicht für sich sillein aus zu 
dem Beweis, dass dem Fest eine Weihenacht vorherging, was auch, da der Tag mit dem 
Abeod beginnt, der Erwartung gemäss ist. Wahrscheinlich diente das nächtliche 
Wachen dazu, dass sich die Teilnehmer an dem Festtanz (an) heiligten, da das hithp. 
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3^ Denn vor Jahves Donner wird erschrecken Assur,*) 

^2 Und jedes Einherfahren des Stabes wird seine Züchtigung sein**); 
Bei Pauken und Zithern 

Und mit Kämpfen der Schwingunc^^ bekämpft er sie. 
^Denn zugerfistet ist soeben schon die Brandstätte***), 
Errichtet tief, breit, 
Ihre Schicht ist Feuer und viel Holz, 

Jahves Hauch wie ein Schwefelbach brennt darein. 

*) mit dem Stabe wird er geschlagen, **) den Jahvo niedorlässt auf ihn. 

***) auch sie dem »König«. 



wörtlich besagt: »in der sich der Fcsttanz (LXX »die Tänzer«) heiligt«; die Heiligung 
wird in Waschungen, Enthaltung von körperlichen Genüssen u. dgl. (IlSam 11 4) und 
im Absingen alter Formeln, in denen man die Gottheit herbeirief, bestanden haben. 
Beginnt nach der alten Festordnung mit dem Herbstfest das neue Jahr, so wird in der 
nächtlichen Einweihungsfeior der neue Mond seine Rolle gespielt und vielleicht sein Er- 
scheinen das Zeichen zum Aufbruch der Festprozession gegeben haben. Dass nun Jes. 
grade diese Nacht zum Vergleich heranzieht, hat wohl seinen Grund darin, dass er sich 
Jahves Werk als nächtliches denkt (s. zu c. 17 14). Die Flöte, als einfachstes Instrument 
mit nur wenig Tönen, das jeder spielen konnte, war für einen Festzug besonders geeignet 
vgl. IBeg l40. Dillm. sagt: das Zeugnis unserer Stelle für Jerusalem als Ziel der Fes t- 
wallfabrten ist zu beachten. Steht denn auch nur eine Silbe von diesem angeblichen 
Zeugnis im Text ? Die »Herzensfreude« muss Jes. auch empfunden haben, wenn er unter 
dem »in ynn (Ps 425) zum Tempelberg hinaufstieg, so wenig ihm sonst der Fcstlärm 
und die Festschmausereien behagen. Hier aber ist es die Freude auf den Advent Gottes, 
die er vorahnend empfindet, indem er diese Worte schreibt. Unser Vers gehört zu den 
wenigen Stellen, die uns einen Einblick in das persönliche Fühlen des grossen Mannes 
gewähren. ^Vrro verkürzt für "^^irn prrowr. Der letzte Ausdruck »zum Felsen Israels« 
klingt ein wenig wie ein konventioneller Bedeschmuck, oder stammt er aus einem alten 
Prozessionsliede ? 80 Nach dem vv beginnt die Sehlacht. Jabve lässt seinen Donner 
hören und seinen auf den Feind niederfahrenden Arm sehen, vielleicht den Blitz, hinter 
dem als der Wiiffe der innere Sinn den göttlichen Arm sieht. Da werden die Gläubigen 
»hören und sehen« in einer Weise, wie es sonst nur den Propheten oder den erwählten 
Gottesmännern der Vorzeit vergönnt gewesen ist. rni muss von rr::, nicht von ni3, ab- 
geleitet werden, obgleich letzteres schon die Glosse in v. 32 thut; denn nna von rna be- 
deutet Buhe V. 15; zu rn: vgl. Ps 383. yti, an. iU^., wörtlich das Zerstreuen, scheint 
ein poetischer Ausdruck für Sturm, procella, zu sein. Mit Hagelsteinen kämpfte Jahve 
nach dem alten Liede in der Schlacht bei Gibcon Jos lOii. 81 scheint Anfang eines 
neuen Achtzeilers zu sein; ": ist kaum mehr als Anknüpfungsmittel, das mit scheinbarer 
Begründung des Vorhergehenden etwas Neues einführt. Das Neue ist die Nennung des 
Gegners Jahves, Assurs, dessen völlige Vernichtung jetzt geschildert wird. Die erste 
Wirkung der Erscheinung und der Donnerstimme Jahves ist der Gottesschrecken. Dem 
ny t»V3 ist innerhalb des Textos schwerlich ein Sinn abzugewinnen; punktiert und 
akzentuiert man mit der Masora nach c. IO24, so entsteht ein nutzloses und metrisch 
anstössiges Prädikat für Assur oder, wenn Jahve Subj. ist (Dillm.: der oder wenn er mit 
dem Stabe schlägt), ein ganz verunglückter Satz, der den Donner zur Hauptsache und 
das Schlagen zum begleitenden Umstand macht und obendrein den Bclativsatz an ganz 
verkehrter Stelle nachklappen lässt; die Aussprache rss- wäre zwar möglich, wenn man 
da« Athnach unter rr- setzte, ergäbe aber ein reichlich künstliches Distichon: durch 
den Donner wird erschreckt, Assur wird geschlagen. Wahrscheinlich bildet rw tssos 
mit dem Belativsatz vVy — ir« in v. 32 eine Glosse zu dem ersten Satz in v. 32. 
82 r.-n:'^, nur hier (und Hes 41 8 im Qre), ist völlig sinnlos, denn ein Stock gründet 
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31 ^Wehe denen, die da hinabziehen nach Ägypten um Hülfe, 

Die auf Rosse schauen und auf den Tross, weil er gross. 



weder noch wird er gegründet. Der tVerhängnisstock«, in den man den Gründungsstock 
aus eigener Machtvollkommenheit umwandelt, passte in das himmlische Inventar der 
rabhinischen Eschatologiker, nicht zu Jesaia. Eher könnte man mit Clericus u. a. nach 
Prv 22 15 n^ciiis lesen, das aber gleichfalls an, Uy, wäre. Vielleicht schreibt man am 
besten n*en«, als Prädikat: jedes Einherfahren des Stabes ist seine, Assurs, Züchtigung 
vgl. zu c. 28 18, jeder Streich trifft ihn. Der folgende Relativsatz ist im Text unnötig, 
dazu prosaisch und hat sein Verbum n*r aus dem falsch verstandenen rna v. 30 ge- 
wonnen: ein Stock, der einherfährt, kommt eben nicht zur Buhe, thut auch dem. auf 
dem er sich niederlässt, nicht mehr wehe. Mit v. 31b zusammen ergiebt unser Belativ- 
satz die Glosse : er wird mit dem Stabe geschlagen , den Jahve auf ihn herablässt, und 
diese Glosse gilt offenbar dem Stock der Gründung, der sich, nach der Meinung des 
Glossators, auf Assur gleichsam festlegt, um ihn zu bearbeiten. Der Glossator mag 
seinem Assur, d. h. Syrien, einen solchen Knüppel aus dem Sack lebhaft gewünscht 
haben. Dass nun aber auch noch der Gründungs- oder Yerhängnisstock unter Pauken- 
und Zitherklang arbeiten soll, ist doch eine zu groteske Vorstellung. Diese Festmusik 
begleitet vielmehr den Kampf v. 32 b, der ein Kampf der Schwingung genannt wird, 
d. h. wohl nicht ein Kampf mit »geschwungener Hand« , weil das selbstverständlich, 
also nichtssagend wäre, auch an die Erwähnung der Musik nicht mit einem »und« an- 
geschlossen werden könnte, vielleicht auch den Zusatz -T;n forderte, sondern ein Kampf 
der Weihung oder Bannung. rrE^an spielt an auf das darbringende »Schwingen« der 
Weihegaben (Lev 9 21 10 15 Nura 620), als welche auch Menschen gelten könnten (Num 
811.21); vielleicht hatte ein ähnlicher Bitus bei der »Bannung« der Kriegsbeute statt. 
Jahve schwingt die Assyrer, um sie dem Tode zu weihen. Dabei erschallt Musik wie 
sonst bei Gottesfesten; wieder aber erfährt man nicht, wer die Musik macht, ob die 
Gläubigen sie in den Lüften hören oder ob sie selbst, vor Freuden, zu der Pauke und 
der Zither greifen vgl. Ex 15 to. Dem na am Schluss mit seinem beziehungslosen Suffix 
ist das Qre oa vorzuziehen. 88 *2 knüpft an den letzten Satz an. Jahve schwingt die 
Assyrer, denn er wirft sie ins Feuer. Dies ist schon hergerichtet »von gestern her« 
(1. V-nsriw, da h^^ r^, gegenüber, keinen Sinn hat), wörtlich also: den Tag vorher, an 
dem Tage, wo der Assyrer sich zum letzten, entscheidenden Sturm auf Jerusalem an- 
schickt. Die Brandstätte heisst n^tr, eine Weiterbildung aus r?r (eigentlich wohl nEr), 
wie die Brandstätte des Molochkultus im Thal Ben-Hinnom südlich von Jerusalem hioss 
(Jer 78if. 196.18 II Beg 23 10). i^^^ H'rt d; scheint eine Bandbemerkung zu sein, denn 
im Text würde diese witzige Anspielung auf den Kultus des ^t^, Moloch, mit dem be- 
geisterten Ernst des Propheten unangenehm disharmonieren. Auch sprechen zwar 
überall die Glossatoren von dem "»^ric ^V», Jes. aber stets und so auch hier nur vom 
Volk Assur. Endlich spricht der Bhythmus für die Ausstossung der drei Worte, r.rtr 
wird vom Ktib als masc, von der Punktation als fem. behandelt; nach ersterem mus;^ 
man nHi-ns aussprechen; ferner ist ^'v;^ und dttt^ als inf. abs. zu lesen, r-i-ns scheint 
Hes 249.10 vgl. v. 5 im Sinn von Scheiterhaufen zu stehen, was hier sehr gut passt. 
Das p'^yrt, wofür der nachahmende Hesckiel das farblose h'^yrt hat, regt die Frage an, 
ob man vielleicht die Scheiterhaufen, auf denen man in Pestzeiton die Leichen verbrannte« 
tief in der Erde anlegte, um so die halbvcrbrannten Beste leichter zu beseitigen. Breit 
muss der Scheiterhaufen sein, weil das ganze feindliche Heer mit seiner Ausrüstung 
(c. 94) zu verbrennen ist. Für v'm ist man versucht, etwa vp_ als ursprünglich anzu- 
nehmen, weil doch eigentlich der Atem Jahves es (das Suff, von ra ist neutrisch) in 
Brand setzen soll. In c. 18 6 giebt der Prophet ein etwas anderes Bild. Beide ditthtc- 
rischen Stücke, c. 17 12— 186 und c. 3Ü27— aa, neben einander sind ein trefflicher Beleg 
dafür, wie verschieden Jes. ein und denselben Gedanken auszuführen vermag. 
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Und [vertrauen] auf die Reiter, weil sie sehr stark sind, 

Und nicht schauen auf den Hei- und Jahve nicht fragen. 

[ligen Israels 
*Doch auch er ist weise und bringt und hat seine Worte nicht aufgehoben, 

[Unglück P) 
Und wird sich erheben wider das und wider die Hülfe der Übelthäter. 

[Haus von Bösewichten! 



Vierzehntes Stück c. 31. Eigentlich sieht das cap. mehr als ein Geröll von 
allerlei Brocken, denn als ein einheitliches Stück aus, oder wie ein kürzeres Seiten stück 
zu c. 30. V. 1 — 3 droht den Politikern, die Ägyptens Hülfe nachsuchen, wie c. 30i— 17; 
y. 4. 5. 8. 9 enthält die Yerheissung von Jerusalems Beschirmung und Assurs Vernichtung 
durch Jahves persönliches Einschreiten wie c. 30s7— ss; die dazwischen stehenden Verse 
6 und 7 sprechen von der Bekehrung der Israeliten und dem Aufgeben der Götzenbilder, 
ähneln also dem Einsatz c. 30i8~26. Am ärgsten stören v. 6 und 7 den Zusammenhang; 
sie sind jedenfalls zu entfernen. Aber auch das Übrige giebt zu allerlei Bedenken Anlass. 
Zwischen v. 3 und 4 scheint eine Lücke zu bestehen, und v. 8b. 9 a passt gar nicht gut 
zu V. 8a, überhaupt nicht gut zu Jesaias sonstigen Äusserungen über das Schicksal der 
Assyrer; das prächtige Bild in v. 4a erhält einen ziemlich unglücklichen Nachsatz in 
V. 4b und einen nicht viel besseren Rivalen in v. 5; auch der Schlusssatz in v. 3 scheint 
mir nicht in Jesaias Art zu sein. Daher meine ich c. 31 für die Komposition des Be- 
daktors halten zu müssen, der allerlei jcsaianische Trümmer mit eigenem Material ver- 
baute und vielleicht auch fremde Brocken (v. 8 b. 9 a) zu Hülfe nahm. 1 Die ersten drei 
Verse gehören in die Zeit von c. 30ifr. Die ägyptischen Beiter sind, wie Jes. ganz 
objektiv bemerkt, stark (an Zahl), ein Beweis für die Unerschöpflichkeit der Hülfsquollen 
Ägyptens, das durch die Äthiopen und Assyrer so stark gelitten hatte. Die Judäer 
hoffen, an der Seite der Ägypter in einer Feldschlacht die Assyrer zu bestehen und zu 
schlagen, während Jes. stets auf eine Belagerung rechnet. Der Gegensatz der ersten 
Stichen gegen den letzten kommt in der LXX besser heraus, die ^rs': für layo- hat. 
misa**, das in der LXX fehlt, ist oben aus metrischen Gründon vom zweiten in den 
dritten Doppelstichos versetzt, z^ "3 33-» enthält ein vielleicht zufälliges Elangspiel; 
vtito und 33*^ gehört zusammen, was ebenfalls die Versetzung empfiehlt. Der Gott 
Israels will von Wagen und Rossen nichts wissen c. 2?. 2 »Auch er ist weise«, ironisch 
gesprochen, nicht blos die Politiker sind es, die durch ägyptische Hülfe das Glück zu 
erzwingen glaubten (c. 29 14). «Und bringt (oder brachte) Unglück« könnte in diesem 
Zusammenhang etwa bedeuten: er ist weise genug, um gemäss seinem Plane und trotz 
der Anstrengungen der Politiker das Strafgericht herbeizuführen; man sollte allerdings 
eher Mn***) im Sinne von K^an^ erwarten. Aber der Satz ist auffallend kurz und das Wort 
r» sehr farblos; man sollte eher etwa j*: m^ vermuten: er ist weise und durchschaute 
die Bosheit, oder auch blos ^laa^ (c. 29 u). Ew. übersetzt: und meldete Übles, aber das 
liegt kaum in irar; und würde ebenfalls besser dun^h yzr. ausgedrüc^kt (289). Wer etwa 
nicht so weit geht, zu meinen, dass man Jahve gegenüber Versteckens spielen dürfe 
(29 lö), könnte doch annehmen, dass Jahve seine in früheren Zeiten gesprochenen 
Drohungen jetzt, wo man sich so schöne Hoffnungen auf Abwerfung des assyrischen 
Joches machen kann, unerfüllt lassen werde: auch das ist ein Irrtum, Jahve hat die 
früher durch Jes. gesprochenen Worte niemals zurückgenommen. Der einmal beschlossene 
Lauf der Geschichte, dessen Ziel die Ersetzung der unhaltbar gewordenen Zustände durch 
eine höhere Weltordnung ist, wird nicht wieder rückgängig gemacht, wird vielmehr die- 
jenigen, die sich ihm entgegen stemmen und die, weil Jahve die Geschichte macht, darum 
Bösewicbter sind, samt ihrer »Hülfe«, ihren Helfern, den Ägyptern, aus dem Woge 
räumen. Jes. verteidigt mit diesen Worten wiederum seine Eschatologie. Wenn man 
bedenkt, wie so ziemlich das ganze Volk, den König Hiskia nicht ausgenommen, dazu 
alle Nachbarvölker in Asien und Afrika, deren Lenkern man nicht so ohne weiteres 
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^Und Ägypten ist Mensch und nicht und ihre Rosse Fleisch und nicht 

[Gott, [Geist, 

Undjahve streckt aus seine Hand: da stürzt der Schützer und fällt der 

Und sie alle kommen zusammen um. [Geschützte. 

^Denn so sprach Jahve zu mir: 
Wie der Löwe knurrt und der Junglöwe über seiner Beute, 

Über den herbeigerufen wird die Vollzahl der Hirten, 



Verstand und Kenntnis der Dinge absprechen konnte, Über die politische Lage voll- 
ständig anders dachten als Jes., so begreift man, dass der vereinsamte Prophet das 
Bedürfnis haben musste, sich auf Jahves »Worte« zurückzuziehen und zu sagen: hier 
stehe ich, ich kann nicht anders, Jahve kann sich nicht verrechnet haben, und er hat 
mir gegenüber seine Worte nicht widerrufen. 8 stellt mit einer Klarheit, wie bisher 
noch nicht geschehen, die beiden sich bekämpfenden Mächte und Prinzipien einander 
gegenüber. Der Gegensatz zwischen Vk und m* einerseits und ctm und **va andererseits 
ist ja keineswegs neu, sondern uralt, aber die Art, wie Jes. ihn anwendet, ist neu. Vk 
und D-TK leben nach der alten Vorstellung neben- und miteinander in der Welt, wie sie 
nun einmal ist, als verschiedene Wesensklassen wie etwa Mensch und Tier, und in 
Ägypten oder Assur giebt es ebenso gut Elim wie in Palästina; wenn die Ägypter mit 
Boss und Wagen in den Kampf ziehen, so ziehen ihre Götter mit. Aber für Jes. kommen 
die ägyptischen und andere Götter gar nicht in Betracht; stände er auf dem Boden der 
alten Anschauung, so würde er sagen, dass Jahve stärker ist als andere Götter: statt 
dessen vertritt für ihn Jahve alles, was sonst Vk und ni* hiess, Jahve und sein Weltplan 
stellen das spiritualistische Element in der Welt vor, alles andere ist c-tk und "^ra. Die 
Ignorierung der fremden Götter, die Inanspruchnahme der geistigen Welt für Jahve allein, 
die Formel, dass in dem weltgeschichtlichen Bingen der grossen Völker um die Welt- 
herrschaft und die Freiheit das pneumatische und das sarkische Prinzip sich gegenüber- 
stehen und das erstere den endgültigen Sieg davon tragen wird, bilden die Höhenpunkte 
des altprophetisehen, ohne Theologie und Polemik vordringenden üniversalismus und die 
Triebkräfte der folgenden Beligionsentwickiung bis zu IKor 15 hinauf. Die Ägypter 
und ihre Bosse sind nicht wie £1 und Buach gegen Hieb und Stich gefeit, noch weniger 
halten sie gegen El und Buach Stand; der El, Jahve, braucht nur die Hand auszu- 
strecken, so liegen die sarkischen Beiter am Boden. Das letzte Sätzchen in v. 3 mit 
seinem iTrr» und tt^s- (zur Form s. 0. § 240e) halte ich für einen vom Sammler hinzu- 
gesetzten vorläufigen Abschluss ; eine solche allgemeine Phrase, die wohl auch mehr sagt, 
als Jes. sagen will, kommt bei ihm sonst nicht vor und passt auch kaum in eine politische 
Bede. 4 würde sich an v. 3 zur Not anschliessen lassen, wenn er von dem Streit Jahves 
wider Zion spräche. Aber abgesehen davon, dass dann wieder v. 5 ohne Verbindung 
mit v. 4 wäre, passt das gebrauchte Bild nicht zu Jahves Kampf gegen Zion, denn weder 
Juda noch Ägypten können die Hirten sein , die dem Löwen Jahve die Beute Jerusalem 
abjagen wollen ; diejenigen, die ihrer Theorie zu Liebe das eschatologische Element aus 
Jesaias Beden möglichst zu beseitigen suchen (ganz gelingt es ihnen doch nicht), sind 
freilich gezwungen, sich zu dieser absurden Annahme zu bequemen. Die Judäer und 
Ägypter werden viel zu sehr von Jes. missachtet, so weit es auf Stärke ankommt, um 
mit einem solchen Bilde geehrt zu werden; auch würde Jes. Jahven nicht in dieser 
Weise mit dem Assyrer identifizieren. Auch lässt sich die Verbindung nicht durch den 
Gedanken herstellen: Ägypten soll nicht helfen, denn Jahve will allein Jerusalem retton, 
obwohl das wirklich Jesaias Meinung ist, denn weder in v. 4 noch in v. 3b ist dieser 
Gegensatz auch nur mit einer Silbe angedeutet. Will man nicht zu dem verzweifelten 
Ausweg greifen, v. 4 f. für das erste Glied eines lang ausholenden Satzes anzusehen, 
dessen Hauptton auf v. 8 läge, so bleibt nur übrig, entweder v. 4 f. für ein Fragment 
aus einer anderen Bede zu halten oder zwischen v. 3 und 4 einen Ausfall anzunehmen. 
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Vor ihrer Stimme erschrickt er nicht und vor ihrem Lärm weicht er nicht: 

So wird herabfahren Jahve der Heere zum Heerzuge auf den Berg Zions und 

[seinen Hügel; 
*Wie fliegende Vögel so wird schirmen Jahve der Heere Jerusalem, 

Schirmend wird er retten, verschonend in Sicherheit bringen. 

* Kehret uro zu dem, gegen den sie tiefen Abfall begingen, ihr 
Söhne Israels. ^Denn au jenem Tage werden sie verschmähen 
ein jeder seine silbernen und goldenen Nichtse, die euch eure 
Hände zur Sünde gemacht haben. 



Dann dürfte der einleitende Satz v. 4: denn so sprach Jahve zu mir, vom Sammler ein- 
geschaltet sein, um wenigstens eine scheinbare Verbindung zwischen v. 3 und 4 herzu- 
stellen. Das prächtige Bild v. 4 zeigt besonders in seinem Zwischensatz : vor ihrer 
Stimme erschrickt er nicht u. s. w., wieder einmal Jesaias Meisterschaft, dem primitiven 
hebräischen Satzbau ästhetische Effekte abzugewinnen, die man sonst nur der indo- 
germanischen Syntax zutrauen möchte (vgl. c. 28 21). Leider entspricht die zweite Hälfte 
der Vergleichung v. 4b der ersten in keiner Weise. Das »Herabfahren« Jahves, an sich 
schon f&r Jes. zweifelhaft, deckt sich ja gar nicht mit den Verben von v. 4a: der Löwe 
knurrt, weicht, erschrickt nicht; dazu ist das •p*s— >r-^j »as in (!. 287.8 schon dagewesen 
und zwar in ganz anderem und auch wohl besserem Sinne, da »as, Heeresdienst thnn, 
von Jahve kaum ausgesagt werden kann und der Anklang an r-Kss die verkehrte Wahl 
des Verbums nicht rechtfertigt; endlich ist »Berg Zions und sein Hügel« eine ganz 
verfehlte Nachahmung von c. 10 38. Demnach ist v. 4b ein Flickvers von der Hand des 
Sammlers, und man weiss eigentlich gar nicht, für weichen Gedanken Jes. das Bild in 
V. 4a schnf, wenn nicht, was jedoch zweifelhaft ist, der wahre Nachsatz in v. 5 steckt. 
5 ist ebenfalls wunderbar zusammengeflickt. »Wie fliej^ende Vögel« oder Sperlinge wird 
er Jerusalem beschirmen: wie kann der Gott der Heerscharen mit Sperlingen (noch 
dazu plur.) verglichen werden, die doch sonst nur Bild scheuer Vögel sind (vgl. Ps 11 x 
Jes IO14)? Was r;'(CE eigentlich bedeutet, mag dahingestellt bleiben, weil es doch 
schwerlich noch herauszubringen ist; hier muss es einen ähnlichen Sinn haben wie 1*^3;, 
etwa: vor einer Gefahr schützen, der andere erliegen; aber dass das Wort zu dem 
Bilde von den fliegenden Vüglein passt, ist nicht wahrscheinlich. Also werden die 
niy o^Es (zu D--i;:5 von zippflr s. 0. § 184b) dem Sammler angehören und nicht dem 
Jesaia. Der Sinn ist im Übrigen: während alles zugrunde geht, bleibt Jerusalem 
immnn. Jerusalem geniesst einen ähnlichen Vorzug, wie einst Israel in Ägypten, als der 
Würgengel die Erstgebornen tötete; ob freilich Josaia diese Geschichte im Auge hat, 
ist nicht sicher. Ganz willkürlich ist es, aus dem Gebrauch des Wortes nncE zu schliessen, 
dass diese Bede bei Gelegenheit der Passahmahlzeiten gehalten sei. 6 f. kann jesaiani- 
sches Gut enthalten, passt aber nicht in den Zusammenhang. Ist der Text richtig, so 
enthält V. 6 eine Mahnung zur Bekehrung, die die vorhergehende Verheissung aus einer 
unbedingten zu einer bedingten machen würde und die in allen diesen Reden ganz ver- 
einzelt dasteht, jedenfalls mit ihrem Imperativ hier höchst fremdartig wirkt. Liest man 
»law und in V. 7: cn-f cnV (LXX), so bilden beide Verse eine Motivierung der Beschirmung 
Jernsalems, die so trivial und unjesaianisch ist wie nur möglich, v. 7 ist ohne Zweifel 
von derselben Hand verfasst wie c. 30n und erinnert stark an c. 22o vgl. 178. Auch 
der prosaische Satzbau verrät den uujesaianiscben Ursprung. 8a weist auf v. 3a zurück: 
nicht durch c"?k und ^ra wird Assyrien besiegt worden, sondern das Schwert Gottes wird 
sein Heer vertilgen. Der Satz kann Fortsetzung von v. 3a und von v. 5 sein, kann ebenso 
gut aber auch aus einer anderen Rede stammen. Das zweimalige -"n ist nicht grade schön. 
8b. 9a: Noch weniger schön ist es, dass in v. 8b das Schwert noch einmal vorkommt 
und zwar in einem Satz, der mit v. 8a sich schlecht vereinigen lässt. Denn wie Assur, 



*Und fallen wird Assur diircli das und das Schwert eines Unsterblichen I 

(Schwert eines Nicht-Menschen, [wird ihn fressen, j 

Und ftückfen wird er sich vor dftm Schwerte, 

Und seine Krieger werden der *>oAn verfaüeii, 
^ Und seinem Felsen läuft er vor Grauen vorbei, 

Und en xchreckeii von der Fahne weg seine Füm/eti. 
Ist der Spruch Jahves, der ein Feuer und einen Ofen in Jerusalem. 

[hat in Zion 



nachilpin dus Schwert pb [^fällt unil gefressen hiit, vor dein Schwerte <Uvon laiiTen lianOil 
dsB ist ein Bätsel. Dass ein Teil der Assjrer (jetötet »erden, ein anderer davon l»Qf«ftl 
kann, iat freilich eine unbestreitbare Wahrheit; aber wer das aa^'en will, inÜBEte eisfl 
BtflmparndorSchriftBteller sein, wenn er es so aagte, wie hier. v. 8b ist siehor nii;ht <lwM 
urspriingliche Fcirtaetzung von t. 8a. aber wahrBcheinlich niclit einmal ji-aaianiscb, .1 
wenigstens dann nicht, wenn ex oiac Aussage über Assur ist. Schwerlich bat Jes. oi-M 
wartet, duss Asaur Jahve entrinnun werde, und gani gewiss hat er nicht gemeint, daM. J 
die überlebenden XmjTcr die Sklaven der Judier werden sollen. Ähnlich steht e 
V. 9a, der ofTenbar y. 8b fortsetzt. Die ersten drei Worte werden von den Meisten über- | 
setzt: sein Fela, vor Grauen wird er vergehen oder davon laufen; und unter dem Felsen I 
denkt man sich bald die Macht oder das Heer, bald den EOnig oder den Gott Ass 
Aber ein Fels, mag er bedeuten was er will, läuft nicht davon und vergeht auch nicht, I 
nie etwa der Schatten oder Wasser oder Spreu oder die Wolke, von denen ->3~ mit Fug ] 
ausgesagt wird. Wenn also der Text richtig ist, ao inuas wVc accus, sein; -<s 
heisat; an einem Ort vorübergehen vgl. i. B. lIBeg 09, »Sein PeU« bedeutet aber wohl '1 
nicht Fol.ienhÖbeu , auf die sinb ein besiegtes Meer rettet, da sich ein Heer schwerlicli ' 
vor der Schlacht in der Weise auf die Flucht vorbereitet, das« ea sich einen Feleen 
wählt, der nun >Bein Fela« wäre. Das Bild mag etwa von der Jagd hergenommen sein: 
wie eine gehetzte Gemse in blindem Schrecken ibrem FcIbcu, auf dem aie sich gewöhnlich 
in Sicherheit bringt, vurbeilänft und so dem Verfolger zur Beute wird, so verfehlt der 
Besiegte, von panischer Furcht ergriffen, aeino Bettungami ttel richtig zu benutzen. J 
Dnd >von der Fahne schrecken hinweg (prägnant) seine Fürsten«; selbst aeino Füratea, I 
die die Tapfersten sein sollten, fliehen. Dillm.'s Meinung, dass die Fürsten sich scheuen 
werden, künftig unter seiner Fahne zu dienen, setzt ein merkwCrdiges YerhältniB der 
»Fürsten« zu ihrem Herrn voraus und würde, wenn sie richtig würe, zu dem Schlüsse 
nötigen, dass hier von einem asayriEcheu Könige nicht die Bede sein kann. Aber auch 
so stimmt unser Vierzeiler nicht mit r. 8a zusammen und rührt wohl aus einem Gedicht 
her. Seine AusstossiiDg bringt der Bede unacra Projiheten nur Gettinn, nümlich i 
kurzen, aber kräftigen AbaehluBa: Aasur wird durch ein Gottesachwcrt Fallen, ist der | 
Spruch Jahves, der ein Feuer bat lu Zion u. a. w. 91> Feuer und Ofen erioni 
an c, 30sa, können hier aber neben dem Schwelt nicbi ein Werkzeug der Vernichtunif' 1 
sein; Asaur füllt durch JahvoB Schwert, der ein Feuer hat, ist eine unmögliche Verbin- 
dung. Vielmehr giebt v. 9h dun Grund an, warum Jahve Jerusalem gegen Assur schützt. ' 
Bei dem -nn denkt man mit Recht an das Vs-rn c. 29. Uaas der Altar sonst niemals 
-■•tif heisat, ist doch tein Einwand gegen diese Deutung; darf denn selbst ein Jes. nur 
solche Ausdrücke gebrauchen, die sonst schon Jemand gehraucht hat? Obrigens ist 
doch die Stelle Gen 15i7 bekannt genug, wo Abraham als Zeichen der * "iff11flEi"''"it 
Gottes einen -<vr erblickt. Vielloiebt denkt auch Jes. nicht blos an den Einnlicheo 
Altar fm Tempel, sondern auch an das, was er selber einmal dort gesehen ic, 6) und 
das, wenn es auch fitr gewöhnlich nicht gesehen wird, doch darum nicht minder gewiu 
Vorhanden ist. Unsere Stelle gehört zu denen, die auf die Folgezeit hervorragenden ' 
|Einfluss ausübten. Obgleich Jea. nicht, wie ein Späterer unfehlbar gethan hätte, 
Ider illeiligkeit« Jerusalems spriubt, so ist doch v. 8a. 9b der prägnanteste Auadruck : 
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32 1 Siehe, nach Gerechtigkeit wird herrschen der Herrscher, 
Und die R^enten nach dem Recht regieren, 
^Und jeder wircTsein wie ein Beimingsort vor'm Winde 

Und [wie] ein Versteck vor Wetterguss 

Wie Wasserbäche in öder Steppe, 

Wie Schatten eines wuchtigen Felsen im lechzenden Lande. 

^ünd nicht sind verklebt die Augen der Sehenden, 

Und die Ohren der Hörenden sind scharf; 
^Und das Herz der Schnellfertigen versteht zu erkennen. 

Und die Zunge der Stammler redet fertig Deutliches; 
5 Nicht wird femer genannt der Narr ein Herr, 

Und nicht der Ränkeschmied vornehm geheissen. 



jener jcsaianiscben Ansehaiiun^^on , die in Mitwirkung der geschieht! icbon Ereignisse 
Jerusalem den Charakter der boiligen oder vielmehr alleinheiligcn Stadt und Gottes- 
stätte aufprägten und die dcuteronomische Eeform wie die spätere Eschatologio hervor- 
bringen halfen. 

Fünfzehntes Stück e. 32i— 8. Es enthält in v. 1—5 zwei sechszeilige Strophen 
genau von der Art der Strophen in c. 22 — 4 und c. 11 1 — 8; auch der Inhalt handelt wie 
jene von der Zeit nach dem Geriebt; und so gut wie c. 2tfr. und c. lliff. kann auch 
c. 32i— 5 echt sein, wird alsdann auch ungefähr in dieselbe Zeit fallen, nämlich in das 
vorgerückte Alter Jesaias. Von dem König wird v. 1 nüchterner gesprochen, als c. lliff. ; 
ob deswegen, weil das herrliche Bild c. lliff. noch nicht in dem Propheten aufgegangen 
war, oder weil er umgekehrt in c. lliff. sich schon erschöpfend über die Person des 
Davididen geäussert hatte, darüber kann man nur ganz subjektive Ansichten haben. 
Jedenfalls setzt aber dieser Vers einer nachexilischen Ansetzung ein starkes Hindernis 
in den Weg: nicht als ob ein nacbexilischcr Dichter nicht von einem künftigen Könige 
h&tte sprechen können, sondern doshalb, weil er nicht so trocken von ihm hätt« sprechen 
können, vielmehr den »Messias« hätte stärker hervorheben müssen ; der Vf. dieses Verses 
hat doch wahrscheinlich unter Kimigen und Königsbeamten gelebt. Hingegen sind die 
redseligen Maschais v. H— 8, die die beiden Begriffe ^=a und *V-: in v. 5 abliandeln, dem 
Jes. abzusprechen, nicht blos weil sie trivial sind und in der Sprache und »Theologie« 
von seinen Schriften abweichen, sondern vor allem deswegen, weil es ganz allgemeine 
Sprüche sind, die ein Theologe spricht und nicht ein Politiker. 1 Eine Verbindung mit 
dem Vorhergehenden ist nicht vorhanden. Für ^n finden wir sonst bei Jes. rsrr; ob eine 
Variation des Autors vorliegt wie bei "js^ und "p-Vy, oder ob der Schreiber schuld ist, 
kann man nicht sagen. =-- 1^'^ könnte heissen: was die Fürsten anbelangt. Aber zu 
dieser Hervorziehung der Fürsten ist kein Grund; das h ist wohl Versehen dos Ab- 
schreibers, der ztinh schreiben wollte. Dass der Artikel fehlt, kommt auf Rechnung der 
poetischen Sprache und gestattet selbstverständlich keinen Schluss auf Unechtheit. 
Zu dem Gebrauch von *^ vor ?-s und cci« vgl. c. 11 s. "»"b ist in der altem Sprache 
wohl nur als poctisclies Wort gebraucht. 2 Jeder, nämlich jeder Regent, ist wie ein 
Bergungsort. Der folgende Stichos ist im liebr. Text zu kurz; ausgefallen ist die Ver- 
gleichungspartikel und wahrscheinlich noch ein Zusatz zu s-t vgl. die LXX. Zu dem 
Schatten des Felsen zitiert man soit Ges. Hesiod Lb 589 und Verg. Lb 3, 145. S bis 5, 
Handelte die erste Stru]»he von den Regenten, so die zweite vom Volk überhaupt. Bei 
dem Satz: die Sehendon werden nicht verklebte Augen haben (lies mit Ew. "rrrr von 
7917 vgl. 6 10 299) denkt der Prophet an die politische und religiöse Blindheit «dieses 
Volkes da«, das beständig sieht und hört, aber dabei immer blinder und tauber wird. 
Dm wahre Gottesvolk wird das, was Gott ihm darbietet, mit Empfänglichkeit aufnehmen 
und damit die Hauptbedingung der Religion erfüllen. Das ((al raavp ist ohne Beispiel, 
aber bedingt durch den Umstand, dass catK hier subj. ist, daher richtig (vgl. ar;;, c. 21 7). 
4 B^TTaa und "irrar sind -ein absichtlicher Gegensatz. Bei der Überlegung soll man 
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^MMenn der Narr, Narrheit redet er, 
Und sein Herz sinnt Unheil, 

Zu thun Unheiliges 

Und über Jahve Irrung zu reden, 
Leer zu machen die Seele des Hungrigen 

Und den Trank des Durstigen mangeln zu lassen. 

^ Wind der Ränkeschmied, seine Ränke sind böse. 

Auch plant er böse Gedanken, 
Zu verderben Elende durch Lügenworte, 

Auch wenn der Arme das Rechte sagt. 
^Doch der Edle, edle Dinge plant er, 

Und wird auch auf edlen Dingen bestehen. 



langsam, nicht zu rasch fertig sein, dagegen das Überlegte fertig aussprechen können: 
das giebt gute Redner und Berater der Volksgemeinde. Die Kategorie von Menschen, 
der diese Verheissung gelten könnte, ist uns bei Jes. sonst nicht vor Augen gekommen, 
doch ist das nicht auffällig. Jes. scheint an Gesinnungsgenossen und Jünger zu denken, 
die später in seinem Geist wirken sollen ; unter ihnen fehlten gewiss unbesonnene, unge- 
duldige Petrnsnaturen nicht, solche, die auch das Maschal c. 2823ff. zu beherzigen nötig 
hatten ; und andere mochten mehr guten Willen als Fähigkeit haben , für die Gedanken 
und Forderungen des Propheten öffentlich einzutreten. Den ersteren wird Jahve grössere 
Bedach tsamkeit, den letzteren grössere Beredsamkeit schenken, beiden die grössere 
Klarheit des Geistes, durch die sich Jes. jetzt ihnen so sehr überlegen fühlt; alsdann 
werden sie auf die Sehenden und Hörenden v. 3 recht einwirken können. Auch v. 5 wird 
Anspielungen auf bestimmte Leute und Verhältnisse enthalten; irgend eine bestimmte 
Persönlichkeit, z. B. am Hofe, wird der Narr und der ^vs sein, den man zum Edelmann 
(r» nur noch Job 34 19) machte. Was "Vs bedeutet, wussten schon die Alten nicht 
mehr. Die Babbinen leiten es ab von ^^:, abmessen oder an sich behalten, daher: geizig, 
Hitz. u. a. von rrtr, daher entweder Verschwender oder Volksvcrderber, die meisten kom- 
binieren es mit Vta, ^S9, daher: arglistig, Intriguant. Eine Entscheidung ist nicht mehr 
möglich. Jes. rechnet auch für die messianische Zeit auf Standesunterschiede in der 
Gesellschaft, und sein aristokratisches Fühlen offenbart sich hier sehr deutlich (vgl. zu 
c. 35). — Dass die Dichtung sich auf diese zwei Strophen beschränkte, ist nicht sehr 
wahrscheinlich. Aber die beiden folgenden Strophen, v. 6 — 8, sind, obgleich ganz ähnlich 
gebaut, nicht die Fortsetzung. 

V. 6 — 8. 6 Der Vaa ist hier nicht, wie v. 5, der aufgeblasene Hochmutsnarr, 
der sich einen Edelmann nennen lässt, sondern der religiöse Thor von Ps 14 1 Job 2io, 
vgl. auch Jes 9 16, der von der wahren Weisheit, der Furcht Gottes, abgewichen ist, und 
die rVas, die er redet, sind seine freigeistischen Ansichten. Das zweimalige rby er- 
weckt Verdacht; für itot" hat LXX yoij«*, etwa axrr, und das wird den Sinn richtig 
treffen. Dass der Vf. c. 9i6 gelesen hat, beweist auch das Wort ran, hinter dem ein 
Synonymum ausgefallen zu sein scheint. Profanes thun, statt das Heiligkeitsgesetz zu 
befolgen, über Jahve n^^r, Ketzereien, sagen, charakterisiert den abtrünnigen Juden dos 
2. Jahrh.s. Auch in moralischer Hinsicht lässt er es fehlen, denn er übt keine Wobl- 
thätigkeit vgl. c. 587.10. Zur »Seele« des Hungrigen vgl. c. 298 58io. npf^ in der Be- 
deutung Trank ein spätes Wort Lev 11 34. 7. 8, die zweite Strophe, nimmt den "'^-r 
durch, der v. 7 zur Assonanz mit dem folgenden Wort "'rs genannt, möglicher Wciso 
auch von dem Ergänzer anders aufgefasst wird als vom Propheten, r^w in bösem Sinne 
ist ein beliebtes Wort in den späteren Dichtungen. Die Beschreibung der bösen Ränke 
erinnert an c. 2920 ti : auch diese Maschais werden von dem ergänzungslustigen Sammler 
verfasst sein. v. 8 berührt noch kurz den Gegensatz des Vaa und *rs, den 3"-3, der aber 
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^Ihr soi^losen Weiber, hört meine Stimme, 

, Vertrauensselige Töchter, vernehmt meine Rede! 

^^ Ober Jahr und Tag bebt ihr Vertrauensseligen, 

Denn zugrunde ging die Wein- Obsternte kommt nicht 

[lese, 

^^Bttert, ihr Sorglosen, bebt, Vertrauensselige, 

Zieht euch nackt aus, /^auf die Brüste schlaget! 

Um die Felder der Lust, den hiichttragenden Weinstock, 

^Um den Acker meines Volkes, der in Domen aufgeht! 



wieder nicht als soziale, sondern als moralische Grösse auftritt. Solche Tautologien, 
wie sie uns v. 6 und 8 aufgetischt werden, dem Propheten zuzutrauen, zeugt von ge- 
ringer Achtung vor Jesaia. Übrigens lieben es die späteren Schriftsteller von den ältesten 
Sibyllinen bis zu Josephus, die gesetzestreuen Juden als die gerechtesten und edelsten 
Menschen der Welt hinzustellen. 

Sechzehntes Stück c. 329 — u: eine Dichtung, die sich an die Weiber von 
Jerusalem wendet und ihnen die völlige Verwüstung der Stadt und ihrer anmutigen 
Umgebung ankündigt. Da Dornen das Land bedecken, die Lustgärten eine Weide der 
Wüdesel »für immer« werden sollen, so muss diese Dichtung in die früheste Zeit Jesaias 
fallen. Eben dasselbe wird auch durch die poetische Form wahrscheinlich; ob Langverse 
beabsichtigt sind, wie ich früher für wahrscheinlich hielt, ist mir zweifelhaft geworden; 
man braucht nur wenige unbedeutende Wörter zu entfernen, um das erste Hemistich 
Überall auf zwei Hebungen zu reduzieren und nimmt daher wohl am besten drei zweihebige 
Achtzeiler an. Das Stück für unecht zu halten, konnte nur denen widerfahren, die es 
nicht bloB mit seiner nächsten Umgebung, sondern sogar mit c. 33 in einen Topf werfen ; 
es ist so gut jesaianisch, wie nur irgend ein Stück im ganzen Buch, und schon die 
Androhung der Verwüstung Jerusalems dW-^; schliesst nachexilische Abfassung aus. 
9 Der Eingang ist der des volkstümlichen Liedes vgl. zu c. 28s8 5i I2. Dass ein solcher 
Eingang, durch den die Volkssänger die Aufmerksamkeit des Publikums auf sich zu 
liehen suchten, irgend eine andere Stelle nachahme, ist eine Entdeckung, durch die sich 
die Kritik nicht grade empfiehlt. Der Prophet klopft mit seinem Liede gleichsam an 
ThQr und Fenster der vornehmen Weiber, um sie durch das Orakel vom kommenden 
Gottestage ans ihrer sicheren Buhe aufzuscheuchen, na^sp wird vielleicht besser mit 
Bickell gestrichen. 10 »Tage zum Jahr« ist nach Stade (ZATW. 1884, S. 269) ein »un- 
geschickter, wo nicht orakelnder Ausdruck«, darum nicht jesaianisch. Das letztere ist 
in sofern richtig, als dergleichen Ausdrücke nicht von Schriftstellern, sondern vom Volk 
geschaffen werden, aber ungeschickt sollte man sie nicht nennen, sondern nur unpedan- 
tisch. Unser »über Jahr und Tag« ist ebenso »ungeschickt, wo nicht gar orakelnd«. 
Tage zum Jahr hinzu oder über's Jahr hinaus hoisst wörtlich : ein Jahr und noch etwas 
mehr, und will sagen, dass der Termin noch nicht unmittelbar vor der Thür steht, aber 
aach nicht mehr allzu fern ist; es kommt just nicht im nächsten Jahr, aber es kommt 
bald. Die Weiber sollen beben, weil die Ernte verloren ist; offenbar handelt es sich 
nicht blos um einen Miss wachs, nondern um die völlige Verwüstung des Landes, "h^ 
beim verb. fin. kommt bei Hosea (8? 9i6) in ähnlichen Wendungen vor, sonst nicht bei 
Jes. 11 weissagt in noch viel stärkeren Worten die kommende Verzweiflung. Der Text 
hat manches Auffällige. In der LXX fehlt n-:aKv. Das masc. n'^n wird durch das Vor- 
kommen ähnlicher Fehler an anderen Stellen nicht angenehmer und ist wohl in TtryTi^ zu 
ftndem, das sich alsdann den anderen Ausnahmsformen nt»-«, ntave, n*^:r; anschliessen 
würde. Diese Imperative sind wohl nicht direkt aus nau-i, naisvc u. s. w. verkürzt, 
sondern ans solchen schon volkstümlich verkürzten Formen, die das ä am Schluss ver- 
loren haben und von denen ');)?« und ^k-^;? (icn 4ss Ex 220 übrig geblieben sind; denn 
nur so erklärt es sich, wie das n abfallen und ein Vokal übrig bleiben konnte (vgl. 0. 
228b). Was r^rt anlangt, so empfiehlt es si<th vielleicht, das n mit LXX zu streichen 



Ja, um alle Häuser der Wonne, 

'*Denn der Palast ist verlassen, 

Hügel und Warte ist geworden 

Die Wonne der Wildesel, 



die frohlockende Stadt! 
der Stadtlärm verödet, 
Blosse für immer, 
die Weide der Herden. 



und rfv ffir den inf. ab», piel von r,-<j anzusehen. Die Weiber sollen sich nackt naa- 
zieben, zum Zeichen grosHisr Trauer. Die arabigchea Weiber thun es beim Ansa^a eioea 
ÜDgliickgfBlJBS, bei der Totenklage oder überhaupt in leidenscbaftlieher Erregung (Wellb. 
Skizzen 111, 3. lB9f. 107). Die ÄnleKung des Gurtes, der den p» umsolinflrt, passt nicLt 
zu der Entblossung, wenn mun nirht annehmen will, dass der Prophet den Weibern eine 
geniiue Unterweisung Über die Sackiimgürtung erteile; ich halte das Si^hlusBBfltzchan 
von V. 11 : umgCirtet die Lenden, Tür den Zusatt eines Leeers, dem die Dezenz am Herzen 
lag wie dem Glossator von c. 904. 12n gebärt zu dem ersten SStichen von y. IIb: 
entblösst euch und schlagt auf die Brüstel n'-^s ist nicht in b";^ (Felder) zu verändern, 
da sonst auf lüe Felder ein unmotivierter Nachdruck ßllt. Das part. o-ir, schon wegen 
der masc. Form unriebtig, ist wohl in riptt: zn verbessern, 12b. ISa giebt mit drei-. 
fächern Vt den Gegenstand der Klage an, Felder, Fracbtbaunt, Acker. Das Asyndetons 
"v^r pp verrSt, wie es scheint, dass das bei Jes. nicht vorkommende pp Schreibfehler 
war und zu streichen ist ; i-^s ist acc. wie e. b« : der Ackerboden meines Volkes (c. 22«),. 
der aufsteigt zu Dornen. 18b Auch die Stadt mit all ihren schönen Häusern geht zu- 
grunde. 14 Da die in v. 9 angeredeten Weiber oFTeubar den vornehmsten Stünden an- 
gehören wie c 3is, so werden hauptsächlieb die St&tten genannt, wo sie wohnen 
Palast ist verlassen, der W, der sddliche Teil des Zionbcrges, wQste >auf ewig<. Daas 
cViv nicht •Dauor< heisst, geht schon aus der vorgesetztun Präposition hervor. Jerusalem 
soll von der Erde vorschwinden, mindestens dor Teil, wo die Königsburg und ihr Anbangf 
steht, wo die Weiber wohnen, die nach c. 3ii die Herrschaft führen; nur verlassene 
Riituen, wo wilde Tiere und Herdeu sich einfinden, bleiben übrig. Nnr c. 5u, iT haben 
wir bei Jes. eine ebenso starke Bedrohung Jerusalems, obwohl aus anderen Stücken 
(c. G. Tiaff. SitfT.j auf indirektem Wege ähnliche Ansichten gewonnen werden könnten. 
y.i scheint wie ^a Name einer Ortlichkuit tn sein, vielleicht einer Anlage, einer Garten- 
terraase, eines turmartigen Aussichtspunktes oder dgl., konnte ja wohl auch mit dem 
Heb Suff, erwähnten Turm der königlichen Residenz identisch sein {Ges. ti. a.). -vs ist 
kaum zu fibersetxen, auch der Sinn, den ca Job 2* Prv IS» hat, piisst nicht (HQgel und 
Wart« sind hingegeben für Höhlen); es ist wohl ^r:. Blosse, dafür zu lesen und dies für 
eine Variante zu ri-i^ oder vielmehr das letztere für eine Korrektnr des seltenen -ta 
(= T^-^) zu halten, jedoch für eine verunglückte, denn wie der ^ti zu einer Höhle werden 
und was die Wildesel und Herden mit den Höhlen sollen, ist schwer einznsehen. Welche 
Katastrophe den Untergang JerusaleraB herbeiführt, sagt der Prophet hier so wenig, 
wie c. 5u. c. 6, wird aber wohl an Fein des ein fall denken. Allerlei Abs ch wach angen 



I 



icht worden, die die Selbständigkeit dieser 
15ff. verbinden. Aber das Stück geht mit \ 
Klimax in den letzten Versen sind des / 



dieser Drohungen sind von den Exegetea t 
Dichtung nicht erkannten, sondern sie mit 
V. 14 zu Ende ; der Abscbluse v. 14 xiod. 
Jes. würdig, 

Bieb/ehntee Stück c. 39is— M, eine Dichtung, die das Heil der End zeit schil- 
dert und sich im Ausdruck wie im Bau ihrer beiden sechszeiligeu Strophen an v. l^B 
c. lli— s ':. 2t— 4 anachliesst; sie könnte einst die Fortsetzung von v. 1^5 gewesen sein, 
wenn auch dazwischen eine oder mehrere Strophen ausgefallen sein mögen. Sieistjetxt 
auf eine unmögliche Weise mit dem Gedicht v. 9^14 verbunden, mit dem sie weder in 
der Form noch im Inhalt irgend etwas gemein bat. An der jesaianischen Abfassung 
sind Zweifel nur in demselben Masse erlaubt, wie an der der verwandton Stücke. Die 
besonderen Aussteltungen, die Stade nnd Guthe noch machen zu müssen glauben, gründen 
sich zum Teil auf Text Verderbnisse, zum Teil auf irrige kritische Ansichten von anderen 
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'f'. bis ausg^ossen wird 

Über uns der Oeist aus der Höhe; 
Und es wird die Trift werden zum Fruchtgefilde, 

Und das Fruchtgefild zum Wald gerechnet werden, 
"'Und wohnen wird m der Trift das Recht, 

Und Gerechtigkeit im Fruchtgefilde hausen. 



Stücken, Ton denen da^i uniirige abhan^;!^' aein bdII, vährend das Gegenteil der Fall ist, 
endlich auf bibliäcli-tlipologische Wahrheiten, liir die niolit die alttoBtsoientliehöB Schrift- 
steller anfzulcommen haben, sondern nur ihre Schöpfer, die Kritilier itelber. Dem 3ea. 
eine Weisaagaog absprechen, weil sie keine Busspredigt enthält, das ist keine Kritik 
mehr Gewiss ist die josaianisclte AbfasHiuig nicht sicher beweisbar, man darf riel leicht 
nn diesen Dichtungen etwas mehr zweifeln, als an der Echtheit anderer Stücke. Aber 
die Üuechtheit ist nuch weniger nachweisbar, so lange nicht bessere Argumente auf- 
geboten werden. 15 Das i) gehört vielleicht dem Redaktor, der damit auf seine Weise 
die beiden verseil iedeaen Stücke mit einander zu verknüpfen und die Drohung von v. 14 
abzuschwächen sucht, Ähnlich wie c. 29 1« 30i8. Aber dies -^ ist ho unglücklich wie nur 
möglich, denn abgesehen davon, dass gleich die folgenden Stichen sieh nicht mehr von 
ihm regieren lassen, kann doch, sollte man denken, nur ein in Zukunftshoffnungen 
schwelgender Schriftsteller den Nexus vertragen: Jerusalem wird verwüstet sein auf 
ewig, bis dass das Gegenteil eintritt. leider haben dennoch die Exegeten diesen Ober- 
gang sich gefallen lassen, zum Teil mit sinnreichen Wegdeatiingen des oV'f— i» v. 14. 
Übrigens fehlen am Anfang iwei Hebungen. Die Ansgiessung des Geistes aus der Höhe 
wird so kurz erwähnt, als nrüsste der Leser schon, was das zu bedeuten hat, als wäre 
etwa c. 11 1 vorhergegaugen. Stade weiss mehr, als was dasti^ht, wenn er sagt, dsss die 
Bekehrung und sittliche Erneuerung des Volkes von dieser GeistesausgioBSung abhängig 
gemacht werde; das thun nicht einmal die späteren Schriftsteller. Die Geistes- 
ausgiesBung wirkt Wu nderk rufte , Charismnt», in den ßegeotcn z. B. die Kraft, die 
Herrschaft der Gerechtigkeit durchzusetzen (r. 16), in anderen die Gabe der Weissagung, 
allgeiiieinen ein erhGhtes I,eben, aber keine Bekehrung (in Hes 36l4<f. ist ja doch 
I der tieistesausgiesttting gar nicht die Bedej. und dasa ^daB Gericht den Menschen 
Ober seine Sünden belehrt und in ihm den fralen Entschluss zur Umkehr erweckt*, grade 
1 wird von Jes. durchaus verneint, und unser Text sagt auch kein Wort davon; ausser 
di>ni Namen seines Sohnes Schear-Jaschub hat Jesaln nberhaupt kein Wart von der Be- 
kehrung, während die Späteren wenigstaus von dem Endgericht keine Bekehrung mehr 
erwarten. Eher könnte Bickell mit seiner ]Ueinung im Kecht sein, dass der ganze 
V. 15a Zusatz des Kedaktors sei, nur ist darüber bei dem defekten Znstand des Textes 
keine sichere Entscheidung möglich. Nach der ViTheissung der Übersinnlichen Wunder- 
kraft stellt V. 15b die Umwandlung der Natur in Aussicht und bildet somit ein Seiten- 
stück zu V. llsIT. Nach Stade ist v. 15b Nachahmung von c. 3!)i7, aber dass es sich 
umgekehrt verhalt, ist schon zu c. 29ii gezeigt norden. Die Trift wird erhSht zum 
Fruchtgefilde, das letztere (das Ktib ohne Artikel ist vorzuiiehon] ist so dicht mit 
Fruchtbäumen bestanden, dass es für einen Wald gelten kann; der Boden ist also un- 
gemein fruchtbar und nicht mit sterilen Stellen durchsetzt. 16 In der Trift aber, wo 
man sich .sonst um Weideplätze und Brunnen zankt und jedermanns Hand wider alle ist, 
herrscht dann die Ordnung des Rechts so gut wie im Fnichtland. Dass dies nicht von 
selbst so wird, ist für einen alten Propheten selbstverständlich; vermittelt ist dte Herr- 
[ Schaft des Rechts durch die Thatigkeit der Regenten c. IIa 32i.(. Dass trotz v. l&b 
I hier noch von der Trift die Bedo sein kann, vielmehr muss, leuchtet für eine Yiehzucht 
treibende Bevölkerung ohne weiteres ein; die Trift ist nur weiter in die eigentliche 
Wüste hinausgeschoben zu denken (s. n. v. 90). 17 Die Folge der Herrschaft des Recht« 
ist die allgemeine Sicherheit. Auch c. 9fi Imt der Messiaa die Aufgabe, den >Frieden 
ofan' Ende* zu sichern. 0er Text leidet bb raehreren Gebrechen: anstössig ist das 
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"Und es wird das Werk der Gerechtigkeit Friede sein, 

Und die Wirkung des Rechtes Sicherheit; 
^»Und wohnen wird mein Volk in der Wohnstätte des Friedens 

Und in sicheren Wohnungen und in sorglosen Buhesitzen. 

**ünd herabfahren wird herabfahrond der Wald, 
Und in Niedrigkeit niedrig werden die Stadt. 

^Heil euch, die ihr säet an alle Wasser, 

Die ihr frei entsendet den Fuss des Stieres und des Esels. 

33 ^Wehe dir VergewcUtiger, der du nickt vergewcUtigt bist, 
Und dir näuber, den man nicht beraubt hat: 
Wenn du fertig bist mit Vergewaltigen, wirst du vergewaltigt werden, 
Wenn du zu Ende bist mit Rauben, wird man dich berauben. 



zweimalige np-rs, femer rrcai tspvn, das an nmsai cpvn c. 30i5 erinnert und doch nicht 
denselben Sinn haben kann, endlich die Überfüllung des zweiten Stiches. Jedenfalls ist 
das zweite np-::s ein (aus bekannten Gründen s. c. 3 12 stehen gelassener) Schreibfehler; 
statt upvn wird :sev*3 zu lesen und die Kopula vor n::a, das Prädikat ist, zu streichen 
sein; endlich ist wahrscheinlich oVnr^; ein müssiger Zusatz wie z. B. das ^rtn-r; in 
Mch 4s. 18 macht nach den voranfgehenden Stichen unstreitig einen etwas leeren Ein- 
druck; die Hand des Ergänzers mag hier einem unleserlich gewordenen Text nachge- 
holfen haben. Die zweite Vershälfte ist überladen und wahrscheinlich aus zwei Variant<?n 
zusammengesetzt. 19 ist vollends sonderbar und unbegreiflich. Das verb. t'^s kommt 
sonst nicht vor, Seckers Vorschlag t»v ist vielleicht vorzuziehen, da dann beide Vers- 
hälften gleich gebaut sind. Aber welcher Wald und welche Stadt kann hier gemeint 
sein? und warum sollen beide erniedrigt werden? Der Wald könnte freilich nach 
c. 10 18. ssf. der Feind oder die Weltmächte sein, aber dann stammt der Vers nicht, von 
Jes., und die Stadt bliebe immer noch im Dunkeln. Gehörte das Distichon dem Zu- 
sammenhang an, so müsste die Stadt Jerusalem sein, aber eben deshalb, weil hier Jeru- 
salem nicht bedroht werden kann, ist der Vers zu entfernen. Vielleicht ist das einem 
Gedicht über ein fremdes Volk entnommene Distichon einem Leser bei v. 14 eingefallen 
und an den Rand geschrieben worden. 20 schliesst ab. Glücklich der Landmann, der 
die goldene Zeit erlebt! Wenn er einen Acker besät, der auf Bewässerung durch einen 
benachbarten Bach zu rechnen hat, so braucht er nicht zu befürchten, dass der Bach 
versiegen werde vgl. Job 6 16 Jes 58 11; und weil die Prärie, obwohl sie bei der Um- 
wandlung der bisherigen Weiden in Fruchtland in der jetzt menschenleeren, von Raub- 
tieren bewohnten Wüste liegt, völlig gefahrlos ist (c. 11 6. 7), darf man Stier und Esel 
frei gehen lassen, ohne Sorge, dass sie geraubt oder zerrissen werden oder dass sie nicht 
von selbst zurückkehren (1 s). Dass der Bauer Jesaias Liebling ist, bestätigt auch diese 
Stelle. 

Achtzehntes Stück c. 33. Es bedroht in v. 1 einen ungenannten Feind, bittet 
um Jahves Hülfe v. 2, vor dem die Völker zunicht werden 3 f. und der Zion mit Recht 
und Gerechtigkeit angefüllt hat v. 5f.; jetzt ist das Land im Unglück durch den gewalt- 
thätigen und treulosen Feind 7 — 9, Jahve wird sich siegreich und ruhmvoll gegen ihn 
erheben 10—13; die abtrünnigen Juden erschrecken: »wer kann das verzehrende Feuer 
aushalten?« der Redliche kann's v. 14—16; der wird den »König« sehen, ein von den 
Barbaren befreites Land, vor allem die beglückte Hauptstadt, deren Bewohner frei von 
Unglück und Sünde sein werden 17—24. Dem apokalyptischen Charakter der in Vier- 
zeilern abgefassten Dichtung entspricht der zerhackte, künstliche Stil; die Sprache ist 
die der Psalmen. Der Feind, der noch vergewaltigen darf, das freche Volk, das »zählte 
und wog«, kann nur das Heer der Seleuciden sein, dessen Söldner, aus aller Welt zu- 
sammengeweht (vgl. I Mak 6s9), eine nnverständliche Sprache reden. Wie es scheint, ist 



Jes 33 s— 6. 209 

^Jakve, sei uns gnädig, auf dich hoffen wir, 



Sei ihr Arm cUlmorgendlich, 

Ja unsere Hülfe in Drangsalszeit. 

^War dem Schall des Getöses entfliehen Völker, 

Vor deiner Erhebung zerstreuen sich Nationen, 

^Und hingerafft wird Beute, wie die Heuschrecke hinrafft, 
Wie Crrashüpfer rennen, rennt man darauf. 

^JErhaben ist Jahve, denn er wohnt in der Höhe, 
Hat angefüllt Zum mit Recht und Gerechtigkeit, 

^Und es werden Wahrheit sein deine Zeitmarken, 

Ein Schatz von Hülfe, von Weisheit und Einsicht*), 

*) die Furcbt Jalives ist sein Schatz. 



Jerusalem vom Feinde eingenommen und verräterisch behandelt worden. Der Eroberer 
scheint Antiochus Eupator gewesen zu sein und demnach unser Gedicht etwa in das 
Jahr 162 a. Chr. zu fallen. 1 steht etwas isoliert und würde bei einem besseren Schrift- 
steller Verdacht erregen, aber das Gedicht hat ohnehin eine mangelhafte Disposition. 
Die Syrer dürfen noch immer vergewaltigen und rauben (21s 24 le), aber endlich wird 
das Mass voll sein vgl. Hab 27.8. Zu ^Q^nr; mit im statt imm s. 0. § 191 c; diese Er- 
weichung der Aussprache kann ebenso wie die von ninn Etib dem Vf. zur Last fallen. 
Zum pftrt. Tnr in v. Ib s. G.-K. § 120b. Für fp^as wird mit den meisten neueren Exe- 
geten "r^hy^ti zu schreiben sein; nVa und wor auch c. 164 bei einander. 2 Der Dichter 
wendet sich an Jahve um Hülfe. Es sind nur drei Stichen vorhanden, aber das Suff, 
von Dy*)t scheint zu verraten, dass zwischen der ersten und zweiten Zeile ein Stiches aus- 
gefallen ist; er wird von den Kämpfern Judas geredet haben, deren Arm (Ps 839) Jahve 
sein möge, tm nicht bei Jes. S. 4 Jahve ist stark genug zur Hülfe. Die Perfekta 
sprechen Erfahrungen aus, keine Weissagungen, auch das c^ck*; v. 4 nicht, das zeigt schon 
der allgemeine Ausdruck »Völker, Nationen«, vgl. Ps 485ff. yvort ^ip«, vor dem Schall des 
Lärms: eine inhaltslose Phrase, mit der der Vf. aber doch etwas zu sagen glaubt; viel- 
leicht soll sie, entlehnt aus c. 134, bcdeutungs- und geheimnisvoll auf das Getöse hin- 
weisen, das den Gerichtstag begleitet vgl. c. 24 19 und besonders c. 666. ryan^ (vgl. Ps 
1496) ein junges Wort, ^ixca für itsEa wie Gen 9i9 (als wäre 7B9 qal statt niph.) und 
neben n:s'c3 Gen 10 18. In d3^^v ist das Suff, der 2. pers. anstössig, ebenso das Fehlen 
der Vergleichungspartikel vor qCK; beiden Fehlem wird abgeholfen durch 'k ''ni h>hv. Zu 
cpN ist, wie der folgende Stiches zeigt, h^tnr. gen. subj. Zu dem Rennen der Heuschrecke 
vgl. Jo 29. Zu p»« mit dag. im v vgl. 0. § 105b. pj^» mit subj. implic. wie c. 21 11 
gehört ebenfalls der späteren Sprache an. Wer die Beute der Heiden sammeln soll, sagt 
V. 23, natürlich die Juden. 5 Dass der Satz : Erhaben ist Jahve, denn die Höhe bewohnt 
er, eine matte Nachahmung von c. 40 ss 661, nicht von Jes. sein kann, darin hat Stade 
recht, nur nicht in der Begründung, weil nämlich Jes. Jahve nicht im Himmel, sondern 
im Tempel wohnen lasse. Allerdings ist Dillmanns Nachweisung für den himmlischen 
Wohnsitz mittelst falsch gedeuteter Stellen (c. 6 c. 8si 296 30s7 19 1) völlig verunglückt 
und vielmehr nur ein Beichtzettel dieses Exegeten. Aber erstens braucht d^^ nicht den 
Himmel zu bezeichnen s. v. 16 c. 265: in der Höhe wohnen, heisst stolz und sicher 
wohnen. Und zweitens wissen wir gar nicht, wo nach Jesaias Vorstellungen Jahve wohnt. 
Jahve lässt sich zwar einmal im Tempel sehen c. 6, kommt ein anderes Mal aus der 
Feme c. 30s7, schwebt aber auch beobachtend über den Menschen I84 und hat dann 
zwar nicht seinen Wohnsitz, aber seinen y^ys unzweifelhaft »in der Höhe«. Jesaias Vor- 
stellungen sind offenbar nicht so sinnlich und kindlich, wie sie nach den Bedürfnissen 
der neuesten Eonstruktionstheologie eigentlich sein sollten. Gegen das di*^ lässt sich 
also an sich nichts einwenden, mag der Vf. die Höhe räumlich oder im Sinn von v. 16 

fUndkomauiaUr s. ▲. T.: Du hm, Jw. 2. Aufl. 14 
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''Siehe, die Helden (?) klagen draussen, 

Die Friedensboten weinen bitter, 

•Verwüstet sind die Strassen, es feiert der Pfadwanderer. 
Gebrochen hat er den Bund, verachtet die Zeugen, 

Nickt geachtet einen Menschen. 



meinen; nur dass die Erhabenheit Jahves bewiesen und dass sie so äusserlich bewiesen 
wird, ist Jesaias nicht würdig, t. 5b ist wohl von c. lai beeinflasst, aber unser Autor 
hat das entgegengesetzte Urteil wieJes., weil er anter dem Gesetz lebt, dessen Erfüllung 
Becht und Gerechtigkeit ist (s. zu c 56 1), das auch selbst wohl einmal gerecht genannt 
wird (Fs 19 lo). Zion, die neujüdische Gemeinde, hat das Gerieht von c. laiff. schon 
hinter sich, das zweite und letzte Gericht, das noch bevorsteht, trifft nur die »Sünderc 
und die Heiden. 6 Die ersten Worte dieses Verses sind nicht mit Sicherheit zu erklären 
und auch der Text nichts weniger als sicher. Die LXX, die grade in diesem Cap. sehr 
frei übersetzt, mag bei ihrem h vofitfi naQaSod^^aovjM etwa rn^qx und r^r; angenommen 
haben. Man weiss nicht, worauf sich das Suff, von T^y bezieht, ob auf Jahve oder auf 
Zion oder auf den Frommen, der v. 17 ff. angeredet wird. Und was heisst: x^y rai^sx? 
Man übersetzt: Sicherheit deiner (Zions) Zeiten, aber die dt; sollten als gute Zeiten cha- 
rakterisiert sein, wenn die Beständigkeit der Zeiten als etwas Gutes gelten soll: den 
Bestand der Zeitläufte, unter denen der Dichter schrieb, konnte er nicht wünschen. D*r9 
bedeutet I Chr 12 S8 Est lis Dan 925 11 6 Job 24 1 die vorherbestimmten künftigen 
Zeitläufte, die astrologisch-apokalyptischen Zeiträume und Zeitmarken, wohl auch, sofern 
sie enthüllt sind, diese Terminbestimmungen selber. »Zuverlässigkeit deiner Zeitinarkeii' 
wäre ein verständlicher Ausdruck und ein solcher, der zum Charakter des Stückes und zu 
seiner Entstehungszeit gut passen würde. Hält man sich genau an den Text, so niuss 
(wegen des masc. rt*n) ^n Subjekt sein: der Schatz von Hülfe, Erkenntnis u. s. w. ist 
Gewähr deiner Zeiten. Aber der so entstehende (früh*er von mir akzeptierte) Satz: »Zu- 
verlässigkeit deiner (Jahves) Zeiten wird sein der Reichtum von Hülfe, die Weisheit und 
Erkenntnis, die Furcht Jahves« befriedigt nicht: das Metrum ist überlastet, der Satz un- 
gemein schwerfallig und der Inhalt insofern bedenklich, als die Gottesfurcht danach eine 
Bürgschaft für die Glaubwürdigkeit von Jahves Zukunftsbestimmungen sein würde, also 
in einem ungewöhnlich objektiven Sinn zn fassen wäre. Die ersten drei Wörter einfach zu 
streichen (Cheyne, Marti), kann ich mich nicht entschliessen, denn abgesehen davon, dass 
die originelle Ausdrucksweise nicht auf eine Glosse hinweist, folgt dann eine Sentenz: 
»ein Schatz von Hülfe ist Weisheit und Erkenntnis«, die schwerlich in den Zusammen- 
hang passt, und mit dem, was folgt: »die Furcht Jahves ist sein (wessen?) Schätzte ist 
man erst recht verlegen. Ich schlage vor: rsni« ?i-nj, »und Wahrheit werden sein deine 
Zeitfristen«. Weil Jahve erhaben ist und in Zion die wahre Beligion begründet hat 
V. 5, so kann man sich auf die von ihm geoffenbarten Zeitfristen verlassen, darf man, 
wenn auch der Syrer noch Gewalt übt, an die Eschatologie glauben, die den Untergang 
der Gottlosen und den Anbruch der Herrlichkeit für Zion verheisst. Jene Zeitbestim- 
mungen Jahves sind ferner »ein Schatz von Heil, von Weisheit und Einsicht«, nämlich 
für den, der sie, wie der Dichter, gläubig studiert. Mit diesen Worten scheint das ein- 
leitende Gebet v. 2—6 abzuschliessen — ob v. 1 ursprünglich vor v. 7 stand und nur 
wegen seines vn (vgl. die Vorbemerkungen zu c. 28 ff.) an den Anfang gesetzt wurde? 
Das Sätzchen: »die Furcht Jahves ist sein (Zions?) Schatz« halte ich für eine (ilosse, 
die in der LXX noch etwas ausführlicher ist, aber den Sinn von v. 6a wohl nicht recht 
trifft, sofern es sich nicht uro die Religion im Allgemeinen, sondern um das Studium 
der Zukunftshoffnung handelt. Der Vf. wird das B. Daniel gelesen haben ; zu seinen 
D'^py vgl. Dan 11x4.87. S5 (und c. 127). (rehÖrte er mit zu den Zahlenkünstlern von Dan 
12 11. 18? r^sn ist archaistische Form; die Punktation fasst sie allerdings als stat. constr. 
(vgl. G.-K. §ldOb); nach dem Etib zu urteilen, ist ursprünglich auch rrv- beabsichtigt. 
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^Mis i€€Üä, hinwdkt die Erde, 

Beschämt ist der Ldbanon, verdorrt, 

Es wurde Saron wie die Steppe, 

Und kahl steht Basan tmd der Karmd. 



7 und 8b charakterisieren die gegenwärtige (^) politische Lage: die Friedensboten 
weinen bitter, er, wahrscheinlich der -n^v von y. 1, hat den Bund gebrochen u. s. w. Zu 
den Friedensboten steht in Parallele das Wort dI^ic^m, das, wenn der Text richtig ist, 
eine zeitgeschichtliche Anspielung apokalyptisch eingekapselt enthält; die LXX, die v. 7a 
doppelt übersetzt, scheint beide Male [ßv rtp tfoßtp vfitSv; ot)c iiffoßtiad^t) osnin^ vorauszu- 
setzen, womit sich nichts anfangen lässt. Ijassen wir dies Wort erst hei Seite, so ist in 
V. 8b anstössig das Wort d-'*;: Städte verachtet der Einsiedler oder der Beduine, nicht 
ein Eriegsheer; dieses könnte etwa Festungen verachten (Hab lio), was aber weder in 
0^7 liegt, noch zum Zusammenhang passen w^ürde. Zu einem Bunde gehört ein n; oder 
o*"^ (Gen 3l44ff.), Zeugen oder Zeugnisse. Diese Stelle lässt sich wohl am besten auf 
Antiochus Eupator und Ljsias deuten. Nachdem diese den Judas Makkabäus zum Bück- 
zug genötigt, Bethzura (nach Schlatter, Jason von Kyrene, S. 25, auf dem Ölberg) er- 
obert und das Heiligtum auf dem Zion hart bedrängt hatten, nötigte sie der Aufstand 
des Philippus, Frieden mit den Verteidigern des Tempels zu schliessen ; Antiochus schwur 
ihnen einen Eid, worauf sie aus der Verschanzung hervorkamen, brach aber den Eid, als 
er eingelassen war, und riss die Mauern nieder (I Mak 6 17 — ss). Passt dies vortrefflich zu 
T. 7 b. 8 b, so muss sich v. 7 a auf Judas Makkabäus und seine Mitstreiter beziehen, die 
sich »drausseu'«, ausserhalb Jerusalems befanden, und d^k**!! ist wohl eine ehrenvolle Be- 
zeichnung für sie, die vielleicht verständlicher sein würde, wenn das 1. Makkabäerbuch 
uns in hebräischer Sprache vorläge. Beinamen sind ja in jener Zeit an der Tagesordnung. 
Die eigentliche Bedeutung des Wortes ist nicht mehr festzustellen. Man hat es als 
Q^^K-iK Helden oder als gent. von Vk*->m c. 29i gedeutet; auch an Gen 499, wo Juda ein 
Löwe genannt wird, ist erinnert worden, wo dann IMak 34 zu Hülfe käme; manche 
halten, aber gewiss mit Unrecht, au dem ganz beziehungslosen Suff, fest, das man in 
der Endung am erkennen will. Die Friedensboten weinen (zur Form s. c. 31$) bitter 
(224), weil der von ihnen eingegangene Friedensvertrag das Unglück herbeigeführt, weil 
der Feind den Bund gebrochen, sie, dessen Zeugen, oder auch die Zeugnisse des Vertrags, 
die Eidschwüre, verachtet hat (vgl. Hes 17 is: n*^^a -»tnV nV« nja). Nebenbei bemerkt ist 
es ein starker Missgriff, Sanherib für diesen Feind zu halten, hat doch nicht Sanherib, 
sondern Hiskia den Bund gebrochen, wie 1(X) Jahre später Zedekia (Hes 17 15). Den ge- 
schlossenen Zusammenhang von v. 7b. 8b stört das Distichon v. 8a: Verwüstet sind die 
Strassen u. s. w., das Beischrift zu v. 9 sein wird. 9 ist ein Vers, wie ihn die Späteren 
lieben vgl. c. 244 Zeh 11 9. Die genannten Landschaften, die ja zum Teil nicht einmal 
zu Israel gehören, dienen in antiker Weise (s. zu c. 2i8ff.) zur Belebung und Verzierung 
der Rode. Wie sie nur als Typen von vegetationsreichen Landschaften figurieren, so ist 
auch v^M nicht das l^and der Juden, freilich auch nicht die ganze Erde, sondern die 
Erde als Qualitätsbegriff, die sonst blühende, jetzt trauernde Natur. Vielleicht war es 
ein Notjahr, als der Vf. schrieb, der den Zustand der Natur als Beflex der Schlechtigkeit 
der Menschen und des Unglücks seines Volkes mit jener Gefühlsweichheit empfindet, die 
vielen späteren Schriftstellern eigen ist; violleicht darf man auch daran mit denken, 
dass Bethzura und der Tempel sich dem Autioch. Eupator aus Hunger übergeben mussten, 
weil die Juden im Sabbathjahr das Land nicht bestellt hatten; wäre die erhoffte Zeit 
schon da, so hätte mau trotzdem nicht Not gelitten. Schreibe nVsK. h^ in pausa für 
hvip 0. § 91 d. Die na*y ist schwerlich die Jordansaue (Dillm.), sondern die Steppe über- 
haupt; den Artikel setzen die Punktatoren ge wohn hei tsmässig bei s. Der Name ^i-tv, als 
appell. gefühlt, hat immer den Artikel. '^vX abschfittelnd; zu ergänzen wäre nach Kimchi: 
die Blätter. Die LXX spricht -»Vs, niph. von -^-ir (Hab 3»), was weniger pnctisch ist. 
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^"„JeUt will ich aufsttkn, spricht Jahve, 

Jetzt mich erhöhen, jetzt mich erlieben; 
'^Schwanger seid ihr mit Heu und ^ärt Stoppeln, 

Euer Zomeshauch ist ein Feuer, das euch verzehrt; 
^*WTnd Völker werden zu Kalk verbrannt, 

Abgehauene Domen, die im Feuer auflodern: 
'^Es hören die Femen, was ich thue, 

Es erkennen die Nahen meine Heldenkraft." 
^'Mis beben in Zion die Sünder, 

Es erfasst Zittern die Unheiligen: 
„ Wer wird uns weilen (m dem fressenden Feuer, 

Wer wird uns weilen bei den ewigen Gluten ?" 



10 bis 13 enthält JaLves Antwort auf die voTliergchentle Bitte uu<l Ela<;e. Die «Iruifnoh } 
variierte Zusicherung, dasa er jetzt aufstebeD wolle, wirkt lehenilig, aber die FortsettiuDg 
ist mehr künBtlicii aU kräftig und pasi^Ui besser jd den Mund eines Hrnschen als In 
den Gottes. Bon» tuit aBsimiUerteiu r und mit &m statt era wegen der Pausa (0. § 272aJ. 

11 Das erste Bild ist seit Job löas beliebt vgl. hs 59« Ps 7iB, ist hier aber, naoh 
Drohung mit Jahves Dreinfahren, buchst unglücklieb angebracht, ebenso das Bild in 
V. IIb, das durch die Stoppuln in v. Ha veranlasst ist. Deoo wenn die Heiden sich 
durch ihr eigenes Trachten nnd Handeln vernicbten, so braucht Jahve niirbt mehr •: 
zustehen*, m-^ ähnlich wie c. 254. 12 ist der Form nach eine Prophezeiung, aber < 
solche, die nicht mit prophetischer ürspranglichkeit eine kunhrelc (lottesthat ins Auge 
tagst, sondern aus der allgemeinen e seh alo logischen Dogmatik gefolgert ist. Zu <rs: fQr 
flfs:. von PI-, vgl. 0. § 242b G.-K. § 20i. nas nur noch Ps 80». Das Bild: la Kalk 
viirbmnnt werden, das zn v. 11 nicht sonderlich passt, ist eine Reminiszenz ans Am 2i. 
18 Mit der LXX muss man 'tfvtv und ^7■r•^ lesen, denn es handelt sich nicht um ÄnhSrung 
solcher Worte, in denen Jabve sein Thiin ankündigt, sondern der Gerüchte Qber das, 
was er thiit. denn sonst müaste es rrä» beissen und der ganxe Satz vor v. 10 stehen. 
Uer Vf. meint: wunn ,Iahve solche Dinge gcthan bat, wie sie v. 11 — 12 genannt sind, 
dann wird die ganze Welt »taunend davon hören und sich von seiner Kraft überzeugen. 
Auch im Folgenden haben wir Perfekte. 14 Vor allem wird das Gericht eine mächtige 
Wirkung im jüdischen Volke hervorbringen. Die Sünder, d. b. die abtrünnigen Juden 
(B. 7.U c. lia), und die Unheiligen (s. zu c. 3Sb| in Zion, die in I Hak BIT. als Partei- 
gänger der Heiden stark genug hervortreten, erbeben (Ps lii), Zitteni erfasst sie (Ps 
487), so dass sie sprechen: wer mag uns (dat. ethic.) weilen (c. acc. wie Ps bi) bei dem 
fressenden Feuer, den ewigen Gluten. Duss die Gottheit in einem feurigen Hause wohnt, 
auf einem Feuertbron sitzt, ist auch die Yorstellung des Kenoohbuches (c.Hi&fT.), heraus- 
gespnnnen aus den lehrhaften AuseiuBndersetzungen darüber in Dtn 4 it. K. 3S. 36 5tt — w. 
Unser Vr. stellt sich vor, dass die sichtbare Erscheinung Jabves in der messianiscben 
Zeit auf dem Zion, die für die Frommen ein Schutz und eine Ehre ist (c. 45 S4iiil, den 
Abtrünnigen wie ein schreckendes Feuer sich darstellt, vor dem sie weichen müssen. 
cti» bedeutet nicht, dass das üottesfeuor auf ewig vernichtet oder ewig wieder ausschlägt, 
so oft neue Frevler aufstehen möchten, die ja die Sprecher dieser Wort« nichts angehen 
sondern ist ein scbmückendea Beiwort, das das Feuer als göttliches bezeichnet. Denn 
die Vorstellung von e. 6IJu passt nicht zu der Frage; wie können wir verweilen bei 
dem Feuer. 16 sieht aus wie eine Antwort auf die Krt^ v. 14, die aber keine Antwort, 
wenigstens nicht diese, verlangt, da er nii^ht die Beicbtfrage von Ps l&i 24s ist, sondern 
ein entsetzter Ausruf der äünder von v. 14. Will man daher uicbt annehmen, dass der 
Vf. vollkommen aus dem Text geraten ist, so kann man ihm nur v. 15a zuschreiben, der 
mit V. 16 einen passenden Gegensatz zu v. 14 abgiebt: den Sündern steht der ripTt -fsn. 
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'' 9Wer in Gerechtigkeit wandelt und Gradheü redet, 
VerEuhmÜht den Gen-Inn von Beilrilekiingea, 

SchütUlt seine HSnile lotii AiifasBen der Bestechung, 
Verstopft seine Ohren, nicjit Bliitsohuld lu hören. 

Und verHchli<?sat seine Augen, sich nicht nm BÖHeD in neii 

'*Der wird Höhen betvohnen, 
Felsenburgen sind sein Hort, 

Sein Brot ist gereicht, sein Wasser sicher. 
'■''tBeii Köniy in seiner Schönheit werden schauen deine Augen, 

WVrfen sehen ein Land der Weiten; 
'^Dein Hern wird denken des Schreckens: 
Wo ist der zählte, tvo der wog? 



dem Ünbeiligen ilei d'^vq lan, dem ächickaal der ersteren das Geschii^k dos FrommeD 
V. 16 gegenTiber. Dagegen hat sich der Einsetzer von v. I5h durch ilio AhnliFbkeit von 
r. 14b. 15ii. IG mit den erwähnten Pru^esBLunGliederu Ps 15. 24 verleiten lassen, ein 
TetriiBtic.h einzuschalten, das dns Gediirht ganz uns seiner Bahn m-bt, indem cb eine 
breite Äntnrort giebt auf die Frage, wer am Reich Gottes teiJhiit, also den Charakter 
von T. 14b ganz verändert, ripin kommt in älteren Stellen [Jdc 5ii Mcfa 6s) von Jabve 
vor, erst seitHesokiel (Stude) von Menschen; für -fin c. ace. vgl. Ps I6l konnte man sich 
etwa auf Mch 2ii berufen, o-nr* ist das Gegenteil von der nyir e. 328. Der Einsatz 
hat das Bestreben, mögliehst kräftig zu reden; der Fromme fasst nicht blos kein Be- 
slerihnngsgescbenk an, er »schüttelt« seine Uand davon weg, ur verstopft das Ohr, nicht 
»Blutschuld EU hören«. Letzteres kann nicht bedeuten: von Blutsuhnld zu hören, da 
das keine SQnde wäre und beim Richter sogar FSicht ist, auch nicht: einen Mordplan 
anzuhören, weil das auch nicht obno neiteres Sünde ist und n-n-; nicht Hordplan be- 
deutet, sondern: gottlose Reden, Lästerungen u. dgl. anzubÖron, weil das willige Anhören 
einer Lästerung so gut ist wie das Aussprechen einer Bolcbon, also ein todeswiirdiges 
Verbrechen ist (Job 31is). Der Ausdruck ist geeuhraubt, aber nicht mehr als die Sätze 
Tritojesaias c. 66s, und ein Toitfehler, etwa -c-r oder b-chj oder auch dtbs (Prv 9t) für 
a-v-i, ist wohl nicht iinzunohmen. 16 Die Höhen und die Folsonburgun darf man nicht 
mit der, (Ibrigona nicht blos in den Psalmen (vgl. Jes 17 lo) vorkommenden Bezeichnung 
Jabves als des Felsen und der Burg vergleichen {Stade}, weil dazu weder ■pv noch der 
Plural rii-ts« pasat; zu vergleichen ist c. 26s und zu denken an die ITnüberwindlichkeit 
der von Gott geschützten jüdischen Festungen, besonders Zions (c. 2Be). Darauf bezieht 
sich auch v. 16b, wo vielleicht auf die Hungersnot, die zur Übergabe BcthzurflB und des 
Tempels genötigt hatte (s, v. Tff.), angespielt wird: in der messianisuhen Zeit hat man 
keinen Mangel mehr zu leiden vgl. c. 30m— JS Ex 23*6. 17 Dass schon im Vorher- 
gehenden die raesBianische Zeit dem Vf. vorschwebte, zeigt sich jetzt deutlich: ohne be- 
sonderen Übergang stoben wir v. 175. mitten in den Schilderungen der goldenen Zukunft. 
Die Verbindung von v. 16 und v. IT erinnert eo stark an c. 30m, dass man in beiden 
Stellen dieselbe Hand zu Beben glaubt, v. 17IT. haben wie c. 29ififf. SOistf. entschieden 
die Tendenz, die Gesetze streuen zu trösten und zum Ausharren anzufeuern; man erkennt, 
warum das Büchlein c. 28—33 zusammengestellt ist, nicht aus blossem Sammeleifor, am 
den prophetischen Kanon zn kompletieren, sondern aus demselben Grunde, auf dem das 
Buch Daniel geschrieben wurde. Mit Angen wirst du sehen, rodet der Dichter den 
Frommen an, den 'Eönig in seiner Sch5nheit>. Es ist nicht ganz klar, ob Jahve der 
König ist [v, 22) oder ob der Messias gemeint ist, das letztere aber wohl wahrschein- 
licher; auch der Zeitgenosse unseres Vf.s, Deut«rosacbarja, bezeugt, dass in dieser Be- 
pristinationszeit die messianiscbe Idee unter dem Eindruck der makkabäischen Freiheits- 
kriege wieder lebendig geworden war (Zoh 9»). Die •Schönheit» des Königs erinnert an 
I Pb 45s und meint sowohl die persänliche Eracheinung des Mesaias als auch den Glanz 
I seiner Umgebung (c. llio). Daran scbUeast eich passend an das Land der »Weit«!!', die 



Wo isf- der P^fekt mit den Zdäneni? 
^*Da3 frecke Volk, du siehst es nicM, 
Das Volk tut tiefer lAppe, es zu vem^nten, 
Stammelnd mit sini^oser Zunge. 
'"Deine Augen werden Jerusalem sehen 

Als sichere Stäile, als Zelt, das nicht wandert, 
Densen Pflöcke nimmermehr ausgezogen werden, 
Und dessen Seile alle unzerreissbar sind. 
'^Sondern dort ist der Bach Jahves uns 
Anstatt breUseitiger Nile, 
Nicht geht darauf eine Huderflotte, 

Und ein stolzes Schiff hefShrt ihn nicht. 



»iiisge dehnte Herrschaft des MeesiaB vgl. Zeh 9io Jas 26is. Der KäniR ist w 
DeiiteroEBcharja nicht selbst der Eroberer, Boadern er8<iheint erst nacli der Be8i(^gung 
der Heiden <lurch Jahve. Die Makkabäer st^hiifen das Land weiter Atisdebnungcn, aber 
<tie hatten snlbat koinea Aoepriich auf die KünipR würde, hatten aucli zu der Zeit, wo 
linaer Dichter achrieb, noch keine ehrgeiaigen Gedanken. Der König ist noch eine gani 
ideale, biilbgöttliche Gestalt. 18 Nur noch in der Erinnerung lebt die Schreckens zeit 
fort, mit frohem Erstaunen entdeekt man immer wieder, dass der Dränger verschwunden 
ist. Wo ist, der die Münzen zählte, die Gold- und Silberbarren wog. die man al« Steuer 
oder als Kriegskontribution dem Zwin^herm bringen musste? Völlig rntselhart ist der 
Satz: wo ist, der die Türme xählte? Ein Pilger könnte das thun, um daheim genauen 
Bericht zu erstatten Ps 48i3, ein Belagerer könnte en aus Neugierde thun, ein Eroberer 
aus Ruhmbegier, um näralicb damit zu prahlen: einen praktisehen Wert hitte die Zahl 
ffir den Feind gewiss nicht, und am allerwenigsten wSre das Zählen für den Belagerten, 
wenn er es überhaupt merkte, eine rro*«. Dazu gebt -SB ohen vorher. Wahrscheinlich 
ist der Hersteller des gegenwärtigen Textes durch eine fielleicht unbewusste Reminis- 
zenz an Ps 48 geleitet gewesen. Man kannte etwa mit Rücksicht auf Na 3iT schreiben: 
o--i!in-r!t -5^ -i», wo ist der PrSfekt mit den Söldnern? In deren Gestalten repräsen- 
tierte sieb für den Bewohner Jerusalems die feindliche Zwingherrscbafl am meisten. Sie 
hatten schon vorher die Daridsburg inne, deren erfolglose Bestürmung durch Judas 
Makkabaus der Anlasa dea Heereszages des Antiochas Eup. gewesen war, und sie werden 
nach der Einnahme des Heiligtums mit eiserner Gewalt Jerusalem niedergehalten haben. 
F, Rüben will für o-uw nach assyr, mindidu: c^vt (vgl. rtm, Tribut, Neh 64), die 
Steuerbeamten, was vielleicht besser ist : ersterem Wort ist ohnehin nicht recht zu trauen. 
19 Jetzt sieht man täglich die verhasül^n fremden Beamten, dann erblickt man nichts 
davon. Sie sind ein 'j-i bt; tri an. l(y.. purt. niph. von i>" = "s, sich frech benehmend; 
vgl. die Bezeichnung des Antiocb. Epipbanes als B^jt ir iW Dan 8is, Das n hat auch 
die T.yx in ihrem -^si:. Baschi und Spätere wollen tji^, barbarisch redend (Ps 114i], 
welcher Eigenschaft aber das folgende Distichon gewidmet ist. iZu tief, um zu hören*, 
nach der unwillkürlichen Vorstellung, dais man einen Fremden besser verstehen würde, 
wenn er lauter spräche vgl. Hes 3.*^. e. Volkstümlich ist anch die Meinung, dass die 
Fremden nur stammeln und unvernünftig sprechen und nur die eigene Sprache vernünftig 
ist (auch :»^: im niph,, etat, constr. des part). 20 Zion ist die »Stadt unserer Fest- 
versammlung* seit der den teronomi sehen Reform ; '^iifiv mag noch dazn auf die Stifts- 
hütte anspielen, die erst im Priesterkodex, also seit Esra, vorkommt. Aber dieser Stichoi 
verrät sich schon durch den imper. als Zitat eines Iiesers aus einer anderen Dichtung, 
und jene Eigenschaft Zions gehört nicht Mos der messianischen Zeit an, von der der 
Kontext redet, steht auch nicht in Parallele zu derjenigen, dieJernsalem beigelegt 
Diese Stadt ist eine sichere Wohnstätte (nach c. SSis), ein Zelt, das nicht wandert {yn 
an. Ity.). Der Satz: alle seine Seile u. h. w. scheint eine Eeminiazenz aus Jer IOm iu 
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^^Mfenn Jahve ist unser Richter, ''Gelöst sind deine Taue, halten nicht 

Jahve unser Ordner, [«»^, ^l*» ^«s^" '^}}^^l Mastes, nicht 

Jahve unser König, ^^«^^^^^ "^ ^"« ^^^ ^^**^«- 

D^ f^ird wfw retten. 
MBa wird verteilen der Blinde Raub in Menge, 
Lahme um-den plündern; 



enthalten. Es giebt also nicht etwa wieder ein neues Exil, Jerusalem hat sein Gericht 
schon hinter sich. 21 Die heilige Stadt kommt nicht wieder ins Unglück, »sondern« ist 
höchsten Glückes gewiss. Die Verbindung der beiden Bilder in v. 20 und 21 durch 
»sondern« wäre gewiss nicht möglich, wenn der Vf. nicht mit längst bekannten Gedanken 
spielte, denen er nur ein neues künstliches Gewand überwirft. Der Text enthält einen 
abgeschmackten Fehler : dort ist ein Herrlicher, Jahve, uns, anstatt der Flüsse, auf ihm 
(Jahve) fährt kein Schiff. Dass Jahve Apposition zu "^'n» ist, dass dies Wort auch als 
Adjekt. bei "'s auftritt, reicht allein schon hin, es im ersten Stiches unmöglich zu machen ; 
da man ferner nicht sagen kann: Jahve ist an Stelle von Flüssen, welchen Unsinn auch 
der selbst verderbte 5. v. von Ps 46 nicht zu rechtfertigen vermag, da ferner das Suff, 
von ia und "^"^39* voraussetzt, dass vorher ein Fluss, 3ach oder dgl. genannt ist, so muss 
statt -i'^-TK etwa p^CK (Jo 4i8) gelesen werden, wenn man nicht annehmen will, dass der 
Abschreiber sich noch stärker vergriffen hat und "^na oder "pra (Jo 4i8) oder Vna (Hes 
475) hätte schreiben sollen. D'**n: im 2. Stiches ist wohl blos ein stehen gebliebener 
(c. 3») Schreibfehler für das folgende c^ntr, da der Stiches überfüllt ist und beide Wörter 
neben einander zu setzen kein Grund war. Das Fremdwort ^k*" ist ja bei den Späteren 
beliebt. Der Bach Jahves, der in einer Schilderung der messianischen Zeit seit Hesekiel 
47 (ausser Joel und Ps 46 vgl. noch Zeh 148) nicht leicht fehlt, ist nicht für Kriegs- 
und Prunkschiffe, in deren Bau die Seleuciden und Ptolemäer wetteiferten. Israel ist ein 
geistliches Volk, und das hier Gesagte bedeutet nichts anderes als die sonst häufig vor- 
kommende Weissagung, dass es künftig keine Festungen, Kriegswagon, Waffen u. dgl. 
mehr geben wird z. B. Mch 59ff. Ues 387ff. Zeh 99f. Auf fremde Kriegsschiffe, die 
Jerusalem bedrohen, ist v. 21b nicht zu deuten, wie sollten diese auch auf den einst 
von der Tempelquelle ausgehenden Bach kommen! o^p^: wie B^p^ Hos 2i. 22 Das ^s 
giebt den Sinn der Weissagung vom Gottesbach an: er ist wie die Wunderwirkung so 
auch das Sinnbild des Anbruchs der n^aV«, wie schon jetzt die Wasser Siloahs das Sinn- 
bild der Herrschaft Jahves auf dem Zion sind c. 86. Natürlich steht die Königsherr- 
sehaft Gottes nicht im Widerspruch mit dem Königtum des Messias v. 17, da dieser 
wie auch das künftige Volk geistliche Grössen sind und, von unserem Standpunkt aus, 
nur deshalb Weltliches an sich haben, weil die sinnliche Beligionsauffassung der Juden 
nun einmal weltliche Güter und Freuden, Macht, Reichtum, Ehre, nicht entbehren konnte. 
Die Ausdrücke ^^rr^ und iscv sind ein poetischer Zierat, aus dem man nicht folgern darf, 
dass der Dichter wie der Vf. von I Sam 8 das Königtum für unverträglich mit der Theo- 
kratie hält. Übrigens sind die beiden letzten Stichen dieses Vierzeilers reichlich kurz. 
28 bildet von pVn tk an einen clenkbaren Zusammenhang mit v. 22: Jahve wird uns 
retten, indem er den Bedränger v. 1 besiegt und die Heiden in die Flucht jagt v. 3, 
dann wird Beut« geteilt v. 4. Dagegen ist der erste Teil von v. 23 entweder verstümmelt 
oder ein fremder Zusatz. Bei der ersteren Annahme muss ein Vokativ, etwa yri^ bei 
'^"^an ausgefallen sein, auf den sich das Suff, dieses Wortes beziehen lässt, ferner ein 
vierter Stiches, der die eingetretene Wendung im Schicksal Zions ausspricht und den 
Übergang zu dem i^n t« vermittelt. Aber die zweite Annahme ist wahrscheinlicher, denn 
die Vergleichung Zions mit einem Schiffswrack, dessen Wanten gelöst und dessen Mast 
umgefallen ist, wirkt in fast unmittelbarer Nähe der Bilder von v. 21 und der Aussage 
über Jahves Suffe ten- und Königsherrschaft v. 22 höchst unangenehm; auch lässt sich 
die Beuteverteilung durch die Stadtbewohner, man mag den ausgefallenen Stiches er- 




Jet. 33 W 34l-t. 

'^üml nicht sa/jt der Insasse: ich hin kraiili, 

Das Volk, das darin icohtü, ist vergebener ISchuld. 

34 ^Xahet, Völker, zu hören, 

Und Nationen, horcht auf, 
Es höre die Erde und ihre Fülle, 

Der Erdkreis und seine SprössUnge! 
üenn Zorn h<U Jahve auf alle Völker 
Und Grimm auf all ihr Heer, 

Hat sie gd>annt 

Hat sie bestimmt für die Schlachtung, 



gBDzen wb man will, uicht in tiegeosats zu dem entmastetun Schiff brin^^n. Also aind 
tlii) Worte ms: bis C3 als Zitat eines Lesers zu v. 31 anzusehen, o: soll nii-ht <lii! Flag)^ 
sein, weil diese gar kein notirendigeB Erfordernis zum Seefabren sei — das braucht es 
jn auch nicbt zu Eoin ~ und ireil die Alten keine Flaggen batten (Dillm.), aber es be- 
deutet sunst immer die Fahne, kann echwerlieh <laa Segel bedeuten und reicht zum 
i bin (wenn es dessen bedarf), das» auch die Alten Fahnen hatten oder mindestens 
Toppsegel, mit denen die Signale gegeben wurden. — im, dann, wenn Jahve rottend da- 
Äwiseben tritt. VVb-w erklärt Ges. als praeda ejuviarnra, doch liest man wohl besaer 
mit Ues.-Buhl u. a. i;^ ilT., schon wegen der Fortsetzung: I.ahme werden plündern. 

ingulären Zug hfitte der Vf. nicht anbringen können, wenn er nicht bei seinen 
1 Bekanntschaft mit II Sam 5e hätte ToTHuasetzen dürfen, s'nct ohne dag. im c a. 
r noch c. üs und aus dieser Stelle entlehnt, wie denn überhaupt 
a Dichter benutzten heiligen leiten gebort zu haben acheint. 
24 Keiner ist krank im künftigen Jeraealem, nach der schon zu v. 16 benutzton Stelle 
Ei 23m, denn keiner ist sündig, sondern alle sind gorecht nach c. 60ii. Auf die Krank- 
heit führte wobi die Erwähnung lier Labmen, aber alles ist Suaserlich an einander ge> 
reiht ; der Tf. hat eine Menge älterer Weissagungen im Gedächtnis und braucht not 
■zugreifen, um die Strophen zu füllen. Zu '{m ira; (pass. von \ m») vgl. Ps 3Si. I. 
Das Volk bat die in Zion bereiten Gnaden mittel gebraucht und den Erfolg davon gespfirt, 
die duTclj frühere Schuld bedingte Ijeidenszelt ist endgültig vorbei. 

Drittes Büchlein c. 34. 35: Ankündigung des Gerichts, in dem alle Völker 
hingeschlachtet werden sollen und der Himmel vergeht c.34i— 4; Bedrohung Edoms mit 
Jahvea Rai^he für Zion v. 5—17; Verheissung der goldenen Zeit für das Land und Volk 
Gottes und der Bückkehr der Diaspora k. 35. Obwohl überall dasselbe Versmass inne- 
gehalten ist, stehen doch die beiden Haiiptteile c. 34 und c. 35 in gar keiner stilistischen 
Verbindung; nur der sachliche Gegensatz zwischen dem Gericht über die Völker und 
dem Geschick der Juden hält sie zusammen und kann das, weil ein längst gegebener 
Gedanke, das eschato logische Dogma der letzten Jahrhunderte, zugrunde liegt. Kanin 
gieht es ein Stück im B. Jes-, di}m so sehr das Gepräge des Epigonischen auf die Stirn 
gedrückt wäre, wie diesem »Buch Jahvesi (34is). ' Eine nübere Zeitbestimmung von 
c. 34f. ist nicbt nrohl möglieb, da derKass gegen E dorn sich seit dem Exil Immer gleich 
bleibt; doch schrieb derVf, wohl noch vor der Unterjochung der Edomiter durch Johannes 
Uyrkanus. Der Text zeigt merkwürdig viel Lücken, besonders am Schluas der Stichen. 
34, 1 Die Völker, ja die ganze Welt soll hören: ein anspruchsvoller Eingang wie Dtn 
321, Nachahmung von Mrh li Jes 41i 48i«, wo aber überall die Aufforderung lum 
r begründet ist, da eine Art Disputation mit den Aufgerufenen folgt. Hisi 
sind die Völker, die hören sollen, ja nur zur Abschlachtung bestimmt, und es ist gau 
gleichgültig, ob sie es vorher hören oder nicbt. Die ='»»is (c. 22w. ein spätes Wort) 
und 'die Fül]e< der Erde sollen hier ohne Zweifel die Menschen bezeichnen, obgleich ea 
zunächst Ausdrücke für die Vegetation it. dgl. sind ; das ist, da ea sich um die abzn* 



^tlnd Uire Durchbohrten werden hingmeorfttt, 

Und ihre Leit^name — tiufeleigt ihr GeBtank, 
Uml zerfliesaen werden die Berge Eon ihrem Blut, 

^Und flüssig werden alle [Hügel]. 
Wind zusammen rollen ttierden sich wie ein Bvch die Himmel, 

Und all ihr Heer abwelken, 
Wie abwelkt das iMub mm Weinstock 

Und wie das Abwelkende eom FeigeiUiaum. 
^MBenn tranken ward [von Grimm] 

Im Himmel das Schwert [Jahves], 
Siehe auf Edom fährt es herab 

Und auf das Volk seines Banns zum Gericht. 



■ch lachten den Measclen handelt, ein recht roiailuogetiBr Rudoputi. 2 psp, liei -ien 
Späteren häutig, mag nur auftllig bei den Älteren fehlen, dagegen ist waa. von der Erde 
gebraucht, jedenfalls junp und schwerlich eine glückliche Nnchbildiing des AuBdriii'lis: 
Heer der Himmel. Der Zorn Jahve«, der allen Menschen uiisBer den Juden gilt, wird 
nicht veiti^r begründet, ein sieberer Beweis Tür den Bekundären Charakter dieser Dich- 
tung. Eb giebt für sie nur Auserwäbltc und zur Vernichtung bostiramte Heiden, trs—rrn 
ist za wenig für einen Stiehue; die einfachste Ergänzung wilre ein inf. abs. E-'rr vgl. 
Dtn 3s, wo die Banniing auch die Weiber nnd kleinen Kinder umfaaat. 3 Das UrüBB- 
liche wird gesteigert durch Versagung dea BegräbniaBes. Es flllt sdiwer, sich in dies 
ÜberinaBB vun MenBcbenhasB und Eigenliebe hineinzudenken, das uuch dazu in religit>sem 
Uewnnde auftritt, v. 3 b giebt den dritten Stiehos des Vierzeilers ab, der »iorte musi 
in V. 4 stocken. 4 ist nieht in Ordnung. Zweimal na:: nnd uweimal ew ist zu viel und 
die ganxe Bilderreihc konfus: die Sterne zerfliossen, die Himmel rollen sich zusammen, 
die Sterne zerfallen, s-^u- »aa in v. 4a wird von Biek. mit Recht für eine GIobbo zu 
Diiax V. 4b angesehen, die einem Leser nötig schien, weil v. S CKai einen anderen Sinn 
hat. Über dem Interpre tarnen t, das Kwischen. die Zeilen geschrieben war, ist dann das 
wirkliebe Subj. von ipn: ausgefallen, das von fiick. richtig in rii»i gesehen wird: alle 
Hügel werden dTissig seil, a-ir^ v. 3. So erhalten wir den parallelen Vers zu v. 3b iiud 
diLH beabsii'htigte Zuattramen klingen von icn: und ^pw und werden den abgeschmackten 
Gedanken los, daas die Sterne von dem auf Erden rergosBenen Blut zerSiessen. Das 
Blutbad ist schon schlimm genug, wenn alle Berge von Menachenblut zerfliessen. Was 
von V. i übrig bleibt, bildet den vierten Vierzeiler. Die Himmel rollen sich zusammen 
(zu :V:: mit ü statt a vgl. 0. 8. 592), wie eine Bncirolle (Apk Gu). das Heer des Himmels 
(Neh 9« vgl. Jes 24»i), die Sterne, welkt ab (prSgnant), wie Laub vom Weinatoek (Mt 
'24m Apk 6is). Dasa der gegenwSrtige Himmel vergeht, um einem neuen Plati %a 
machen, wird seit dem schwungvollen Auasprtich Deuterojeiaius «. 5U oft ausgespruchen 
vgl. c. 65iJ 66^1 Pa 102k. Die Herainziehung der physischen Welt in das Gerichts- 
drama ist ein Kennzeichen der späteren Esebatologie (vgL zu c 24i8fT.). b würde nach 
dem gegenwärtigen Text von Jahve geapruchen, ohne dass die geringato äussere oder 
innere Veranlassung dazu erkennbar ist. Ferner sollte man doch erfahren, was das 
Schwert im Himmel getrunken hat, da die sonst selbstverständliche Ergänzung Blut hier 
ausgeschloEsen ist, selbst wenn man aus v. 4 ein Gericht über die Sterne und Btern- 
geister herauslesen nullte; es ist um ao nötiger, als das D'^ssa gradezu diese l'rage pro- 
voziurt, während man ohne diese Ortsangabe sich mit der proleptischen Fassung: es bo- 
ransoht sich im Blut der Heiden, zufrieden geben könnte. Hätte der Vf. n-^i-i (Hes 
31») für rn- -s geschrieben, wie Koppe in lesen vorschlägt, so würde das rar wohl 
nicht an seinem jetzigen Platz stehen. Vielleicht ist vor oder nach D"5Ba ein Wort aus- 
gefallen, z. B. Li!-:, da auch das Versmaas uuf eine Lücke hinweist. Ergänzt man ein 
solches Nomen, so liest man wohl besser nri-^ ißei ÜiO), da das ptel, das übrigens sonst 



*Ä>"s Schwert Jaiives ist voll coii BM, 

Getränkt wird es von Fett, 
Vom Blut der Hammel und Bücke, 

Vom Nierenfat der Widder. 
Denn ein Opferschlachten hat Jahre in Bozra 

ünti ein AbschlafJUen im Lande Edom, 
^Und es stürzen Büffe} mit ... . 

Und Farren mü Stieren. 
MJ»d es trinkt ihr Land das Blut, 

Und ihr Staub wird con Fett gftränfd. 
Wenn einen Tag der Rache hai Jahve, 

Und ein Jahr der VergeUung für Zions Hader. 



benetzen heiBst, wotil nur gewSfaU iet, weil dtts verb. ubsolut tw stehen schien. Das 
Schwert Jahves (vgl. 27i) »hrt nun herab iSibjU. in, 672) auf Edom, das demnach 
unter <len gebannten Völkern t. '2 eine erste Stelle einnimmt. Der plötzliche Absturz 
aus der Darstellung lEes Weltgerichts, bei dem selbst die Himmel verj-eben, aii/ die Ab- 
BRblachtung des kleinen Nachbarvolk leine iat allerdings uebr als sonderbar. Selbstver- 
ständlich handelt es Biuh bei diesem HeraUHi;reifen Edoms nicht um eine Eiempliflzierung 
der gegen alle TSlker gerichteten DruliuQ)^en, Trüge diese Dicbtung nicht alle Kenn- 
zeichen der kompilierenden Nachahmung und grösst^n Ungeschir'ktheit an sich, no «ärde 
den kritischen Leser die Versuehuny: anwandeln, Edom etwa in a-.tt -la zu ändern und 
das dritt« Distichon von v. ti sowie ilen 8. v. als Einschiebsel tn betrachten, da sie so 
wie SU im Zusammenhang etvas verdachtig und störend erscheinen: dann wären dieEdo- 
miter eliminiert und die Einheitlichkeit der Dichtung, die dann von den Heiden Über- 
haupt handeln würde, scheinbar hergestellt, Aber doch nur scheinbar, der pomphafte 
Eingang bliebe auch dann noch im Hisaverh&ltnie 2U den spateren Schilderungen. 
stehen wir vor der Erscheinung, dass die Idee des Weltgerichts nur Mittel 2um Zweck 
ist, nur das erhabene Podium hergiebt, um recht gewaltig, in vermeintlich prophetiscl 
Tone, über die verhassteu Nachbarn zu dünnem. Während es in ästhetischer Beziehung 
Itaum eine Verteidigung für dies parturiunt montes etc. giobt, wäre in theologischer Hin- 
siebt zur Entschuldigung des Vf.g anzuführen, dass die vim ihm nachgeahmten älteren 
Prophctien über Edom sich sämtlieh in eachato legi sehen ZusammenhSngen finden und 
dass überhaupt die Juden des S. Jabrh. in einer beständigen gespannten Erwartung der 
kommenden Dinge leben, deren Hoch Üug sie leicht um die richtige Würdigung der Wirk- 
lichkeit, ihrer Wünsche und ihres Wertes betrögt. Mit dem Dogma des Välkergericl 
das er al« mitleidlose, wollüstige Abschlachtung der Heiden auffasat, ausgerüstet, glaubt 
der Vf. Prophet za sein, indem er in an das Dugmu lose angeknüpften Bildern der gräss- 
lichsten Rache an Edom schwelgt, den fürchterlichen Haas, der ihn selbst beseelt, auf 
Jahve überträgt und die Motivierung der gedrohten Unmenscblicbkeiti'n mit dem ei 
Wort von Zions Hader abmacht. 6 Die Umschreibung des Genitivs in mn-V a-ifl sieht 
wie eine Anspielung auf den Schlachtruf Jdc 7iu aus. ~:e:~ ist hothpaal mit ungewöhn- 
licher Betonung der drittletisten Silbe vgl. 0. § 271. Blut und Fett der Erschlagenen 
stehen ähnlich bei einander II Sam In. Hier führt es aber den Dichter weiter z 
Bilde vom Opfer. Er vergleicht die Edomiter mit opferbaron Tieren, kommt dabei sogar 
auf das Nierenlett zu sprechen, das beim Dankopfer zum süssen Geruch für Jabvc dient 
I«v 3«. 10. la, und da er mit alledem Hes 3!li8 nachahmt, so fehlt auch das Wort Opfer 
nicbl ^Hes SUnff, Zpb 1t Jer 46io 5Iw). Den Namen r-sa. -<» fübron mehrere Städte, 
LXX spricht Bohoq: die edomitische Stadt ist, obwohl oft (schon Amin) erwähnt, noch 
nicht sicher nachgewiesen; meist wird sie mit Buzeira, südlich vom toten Meere, identi- 
fiziert, Wetzst. (hei Delitzsch 3. Aufl.) versteht Petra darunter. 7 Sie stürzen, nämlich 
vom Schlichter niedergestreckt, um abgestochen zu werden Jer ölw 48 is 50x7. lat das 
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^Wlnd verwandeln werden sich sehie Bäche zu Pech 
und sein Staub zu Schwefel, 
Und es wird sein Land zu Pech, 
Brennend ^^bei Nacht und Tage. 

IVicht erlischt es in Ewigkeit, 

Aufsteigt sein Rauch von Geschlecht zu Geschlecht, 
Öde ist es fort und fort. 

Keiner der hin [und wieder] zieht. 

^^ Besitzen werden es Pelikan und Igel, 
Und Eule und Rabe drin hausen, 
Und legen toird an es [Jahve] 

Die Schnur der Wüste und die Waagsteine der Wüstung. 



dritte Distichon Ton v. 6 ursprünglicL, so dürfte in xny ausser der Präposition der Rest 
eines Tiornaroens stecken; vielleicht schrieb der Vf. d^*:^ o? (für d'^k':«) vgl. Hes 39 18, 
und die Ähnlichkeit mit dem folgenden Wort verschuldete den Ausfall. Zu rir^^ vgl. zu 
V. 5. In V. 7 b, dessen Suffixe sich auf die in Schafe und Büffel verkleideten Edomiter 
beziehen, wird so viel aus v. 5 und 6 wiederholt, dass man bei einem älteren und bes- 
seren Schriftsteller abermals misstrauisch gegen die Richtigkeit oder die Echtheit des 
Textes werden würde. 8 kommt mit seiner Motivierung für die Abschlachtung der Edo- 
miter ganz unerwartet, übt auch nicht den geringsten Einfluss auf seine Umgebung aus. 
Die Abwechselung von Jahr und Tag der Rache stammt aus Tritojes. (c. 634 61t), vgl. 
ausserdem Jor 5088 51 6. ii. u. Der Hader Zions wird als bekannt vorausgesetzt. Seit 
der Zerstörung Jerusalems, an der die Edomiter unter Hohn und Schadenfreude beteiligt 
waren, und der Besetzung des südlichen Juda durch sie werden die Propheten, Hesekiel 
voran, nicht müde, Edom aufs grimmigste zu bedrohen, und die Makkabäer griffen es 
schon in der ersten Zeit an, bis Johannes Hyrkanus es unterjochte. 9 Werden die 
Menschen abgeschlachtet, so wird das Land selbst in eine Art Hölle verwandelt. Die 
Bäche werden zu Pech, der Boden zu Schwefel, und das brennt in Ewigkeit. Angeregt 
ist der Gedanke wohl durch das beliebte Beispiel von Sodoms Strafe, das für Edom 
wegen der Nachbarschaft besonders nahe liegt vgl. Jer 49 18; das Yerbum Ttn scheint 
auf die c rstno anzuspielen. Aber man wird ebenso sehr an die Vorstellungen des 
2. Jahrb. von den Straf örtern des Hades erinnert, die, von Jes6624 ausgehend, besonders 
im Buch Henoch weitläufig ausgeführt werden. Die Suffixe von rrhrn und nity beziehen 
sich auf pK V. 7, das aber dem Vf. sich mit dem Namen Edom vertauscht zu haben 
scheint, da er mit r::s-iK fortfährt; vermutlich ist das dazwischen getretene Zion an der 
unbewussten Vertauschung schuld. Diese Annahme ist besser, als die Verbesserung von 
m'^H in ds-^k; denn hat der Vf. den Landesnamen statt des vagen Appellativs im Sinne 
gehabt, so konnte ihm eher entgehen, dass man nach dem Wortlaut jene Suffixe eigentlich 
auf Zion beziehen müsste. 10 Die Versteilung und Akzentuation ist hier völlig verfehlt, 
die LXX hat das Richtige. Die Zeitbestimmungen sollen nach der Meinung des Vf.s 
den Verben folgen, nicht umgekehrt; »bei Nacht und Tage« gehört zu n-iya v. 9, und 
dies Partizip zu y-K, nicht zu pet. Hätte der hebr. Text das kVi der LXX gehabt, so 
wäre der Fehler nicht möglich gewesen, d^v: rh^h bilden eine Klimax, denn ein Feuer, 
das auch bei Tage gesehen wird, ist stärker als das blos bei Nacht sichtbare. Von den 
vier Ausdrücken für die ununterbrochene Dauer des höllischen Feuers kommen -iinV "^i-na 
und ö-nss rsa nur hier vor. Zu dem letzten Stiches rra -ay ■)•«, der zu kurz ist, darf 
man ein ari oder ar "pK*! nach Hes 35? Zeh 7i4 98 hinzufügen (so auchBick.). 11 Dass 
Wüsten tiere Edom »besitzen«, ist Nachahmung von c. 14 ss und Zph 2i4, um so mehr, 
als diese Vorstellung mit der vorhergehenden von dem brennenden Schwefellande durch- 
aus nicht vereinbar ist. Überhaupt ist die jetzt folgende Schilderung ganz steuerlos. 
Im dritten Stichos mag hinter n-^V; ein abgekürztes Jahve (n-*) abgefallen sein. Die 



^*[tlnd Satyrn werden drin wohnen, 
Dahin werden sein] seine Edlen, 
Und kein Königtum giebt's dort, das sie ausriefen, 
Und all seine Fürsten sind verschwunden. 
^^W7nd aufsteigen werden seine Burgen mit Domen, 
Nesseln und Disteln sind in seinen Festen, 
Und es wird sein eine Wohnstatt der Schakale 
Und ein Geiiöft für Straussen. 
^*MJnd es Blossen Schreier auf Heuler, 
Und ein Satyr begegnet dem andern. 
Nur dort hat Rast die LUitk 

Und findet für sich einen ßakepltUz. 



■BteinD- spboinen die Lote der Setzirnagen (38 it) zu sbin. Hesssobnur QDd SetxwaageB 
sind dann beim NicdorreiBBen nötig, wenn diei nnr teilweiee gesdiebon sollj %o ist es 
■wohl Am 78 gemeint, doch wird das Bild von Späteren sonderbarer Weise auch dann 
gebraucht, wenn os sieb um vitlligea NiederreiBsen handelt (II Roi; 21ia Thr 2i), hier 
nun gar von einem Lande, deeaen Bauten erst v. 13 erwähnt werden, und nicht als 
niedergerissene, rrrr und iri3 aus Gen Is. 12 enthält im hehr. Toit zu viel für ein und 
zu wenig für zwei Distichon, rr-^n steht ganz verlassen da, oline Änschluse nach vur- 
wärts oder HickiCHTta, und verrät sieh Ecboo dadurch nU Rest des ausgefnllcnen Duppel- 
vorses, der iu der LTV (v. II) wonigstenE notth teilweise erhulten iet: r's ux- a'~-sTn, 
undSatj'rn werden darin wohnen. Biek. möubtv diesen Hati verändern in ra 'jr-? '''tZ'\i 
was xwar tu der Fortsetzung sehr gut pasBt, aber für unaernVr. reii'hli(;b knapp genagt 
sein würde, auch w&ro die empbatiachc^ Yoraustollnng von Seir gur nicht motiviert. 
Daas die Satyrn spater noch einmal vorkommen, füllt bei unserem Yf, gar nicht ins Ge- 
triebt. Die LXX t&hrt v. 12 fort: seine Archonten vrerden nicht sein. Ob sie tu dem 
Prädikat das folgende 7*11 verwendet oder, wio Bick. meint, vor r-'-r, noch einiges, etwa 
yns T-n-, gelesen hat, steht dahin; jedenfalla ist aber etwas Ähnliches ausgefallen. Der 
folgende Satü wird wolil übersetzt; da sind keine, die das Königtum uusriefon, und 
daraus geseblosaen, das« Edoni ein Wablkönigtam hatt«. Aber wenn dies schon an sich 
recht zweifelhaft ist, so ist ausserdem unwahrscheinlich, dasa der Nachdruck, etalt auf 
das Königtum aelber, auf die gelegt sein sollte, die den König als solchen proklamieren. 
Daher ist die oben gegebene Übersetzung vorsuziehen (so auch Del.). Aber allerdings 
iet der Relativsatz 'x-p' auch ao nufiallig genug, das AusruFen kommt doch ni(^ht alle 
Tage vor. Wenn der Teit richtig ist, so sollte man annehmen, daas grado damals, als 
der Dichter gebrieb, der Regierunga an tritt eines neuen Königs durch die Herolde ausge- 
rufen wurde, cm wie 1: IIa». 13 >ÄurBteigen werden zu Dornen (vgl. 0. 56 32i») seine 
Burgen« ; zu dem sing. fem. des Vcrbums, den jüngere Schriftsteller bei aachlichen Be- 
griffen häufig zu einem männlichen und neiblicben Plural gebraueben, s. G.-K. g 145k, 
Die Nesseln und Diateln nairh Hob 9e. Wieder kommt der Vf. auf die künftigen unheim- 
lichen Bewohner Edoms zu aprechen, dies Hai nach e. 13ii. n. vxn für -|n nur hiei 
und c. 35i. 14 v^p' für n-^ (mit ^> Ex 5^], wenn man nicht ^m für 'sv lesen will; doch 
spricht auc-h der Zusammenhang für r-.-p. Die r-;-!:, das Nachtgeapenst (von Hj, wird 
in älteren Schriften nicht erwähnt, könnte aber doch wohl der ältesten Dämonologie an- 
gehören, denn was man in späterer Zeit von ihr erzählt, dass sie Kinder stiehlt, Männer 
entführt und verführt, ist dasselbe, waa schon die alten Babylonier und mit ihnen, zum 
Teil auch abhängig von ihnen, zahlreiche alte Völker von daemones auucuhi (und in- 
cubi) fabeln. Die ar-'-jv, die auch vorwiegend in der Nacht ihr Spiel treiben und mensch 
liehe Weiher zu überfallen lieben, werden wohl auch als ihre Kinder angeselien. 
weibliche Vampyr Prv 30i& ist ein ähnliches Naehtwoscn. Weiteres s. bei Ges. (C( 
Wie alle Unholden ist die Lilith ruheloa (Mt 12u Tob 83) und Bndet nur an solchen 
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^^Oorten nistet die Pfeüschlange und legt, 
Brütet aus und häuft ihre Eier, 
Nur dort versammeln die Geier sich, 
Einer ruft den andern*). 

^^Mlrforscht es vom Buclie Jahves: 
Keines von diesen bleibt aus, 
Denn der Mund Jahves hafs geboten, 
Und sein Geist, der hat sie versammelt. 

^'^Wlnd Er hat ihnen gefällt das Los, 

Und seine Hand es geteilt mit der Schnur, 
Bis in Ewigkeit werden sie es besitzen. 
Auf aUe Zeiten darin wohnen. 

*) Var. : Keiner veroiisst den anderen. 



Stätten Buhe, die den Menschen unheimlich sind. 15 Die Pfeilschlange ist in Arahien 
und Afrika heimisch. Den Verhon isV^r u. s. w. fohlt das Objekt und folgt der sonder- 
bare Ausdruck nVsa, dessen Suffix ?on dem einen auf das Land Edom, von dem anderen 
auf die Schlange selbst bezogen wird, während der Zweck des Schattens ganz unaufge- 
klärt bleibt. Die Schlange legt Eier im Schatten eines Landes oder in ihrem eigenen 
Schatten: was ist schöner? Der Unsinn wird beseitigt, wenn man n-«»., ihre Eier, liest. 
ypa und "^^-r bedeuten so ziemlich dasselbe; ^i'i heisst sammeln zum Zweck des AusbrQtens, 
daher ausbrüten, nicht: die Jungen hegen (auch Jer 17 ii nicht); '^it sollte allerdings 
besser vor :rpa stehen. Den beiden letzten Wörtern von v. 15 fehlt das Yerbum, als 
welches man nicht das iv^- von v. 16 heranziehen darf. Wo es steckt, das zeigt v. 16 a 
in seinem letzten Satz deutlich genug. In v. 16 hat der Satz : keins vermisst das andere, 
gar keinen Sinn, da die vorhin genannten Tiere Jahves Schrift nicht erforscht haben, 
also auch keine Nachfrage nach etwa fehlenden Tieren halten können. Dieser Satz hat 
am Bande gestanden, als Verbesserung des jetzigen Schlusses von v. 15. Sogar eine 
Variante dazu steckt noch in v. 16, nämlich das Wort iK-p (Var. zu Ttpt k^). Das Wort 
Überfallt den ersten Stichos von v. 16 und sollte ja, wenn es wieset!« bedeutete, nicht 
hinter, sondern vor dem »erforscht es von (wörtlich von herab, da man sagt: auf ein 
Buch schreiben) der Schrift Jahves« stehen; dass es eine erklärende (tIobso zu nv")-: sei, 
ist ein wunderlicher Einfall: für wen ist denn letzteres Wort einer Erklärung bedürftig 
gewesen? Die Variante iK-<p giobt einen etwas lebendigeren Sinn als i-ipB nh. 16 ist 
einer der sonderbarsten Sätze in allen Prophetonschriftcn. Das Buch Jahves (das Wellh. 
Bleeks Einl. in d. A. T. 4. Aufl. S. 554 durch eine gewaltsame Übersetzung vergebens 
zu beseitigen sucht) kann kaum ein anderes sein, als eben unser Orakel, resp. der 
grössere Zusammenhang, für den es verfasst sein mag, denn nirgends sonst sind ja die 
künftigen tierischen und dämonischen Bewohner Edoms, zumal in dieser Vollzähligkeit, 
aufgeführt. Augenscheinlich zerteilt sich hier der Vf. wider seinen Willen in den Pro- 
pheten, der er sein will, und in den Schriftgelehrten, der er ist. Er selbst hat auf dem 
Wege des Studiums sein eschatologisches Material gefunden und stellt sich die künftigen 
Leser ebenfalls als Schriftgelehrte vor, die alsdann sein Buch als altes (jesaianisches ?) 
Prophetenbuch studieren werden (das einzige, was er richtig vorhergesehen hat), und die 
Genugthuung darüber und die Hoffnung, sie noch mehr dazu anzufeuern, lässt ihn aus 
der Bolle fallen. Sein Zeitgenosse, der Sibyllinendichtor, hat es schwerer, vor griechi- 
schen Lesern seine Autorität sicher zu stellen: er beschuldigt den Homer des Plagiats 
(III, 424 f.). In V. 16 b ist entweder mit mehreren Exegeten ^m oder besser mit LXX 
n^TT ^t zu lesen, nn-i ist als m<isc. behandelt, vielleicht in Nachahmung von I Beg 22)11 
(vgl. Job 4i5); Jahves (reist, sein mal'ak, sein logos, hat die Tiere versammelt, so dass 
kein einziges fehlt und desselben Geistes Weissagung also buchstäblich eintrifft. Auch 
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35 ^Jfauchzen sollen Trift und Wüste, 

Und jubeln die Steppe und sprossen, 
Gleich der Herbstzeitlose ^soU sie sprossen, 
Und jubeln, ja mit Jubel und Frohlocken! 

MBie Herrlichkeit des Libanon wird ihr gegeben. 
Die Pracht des Karmd und Sarons. 

Jene sollen sehen die Herrlichkeit Jahres 
Und die Pracht unseres Gottes. 



diese Wertschätzung der buchstäblichen Erfüllung und diese Theorie von deren Zustande- 
kommen beweist den rabbinischen Charakter unsers Stückes. 17 Jahve selbst hat jenen 
Tieren und Gespenstern ihr Land nach dem Lose und mit der Messschnur zum ewigeu 
Besitz in derselben Weise zugeteilt, wie früher den Israeliten das gelobte Land. Ob pV 
und DnV in absichtlicher Variation das männliche und weibliche Geschlecht der Tiere 
bezeichnen, ist fraglich; c. 11 12 hatten wir allerdings etwas Ähnliches, aber da nn'^ in 
der LXX fehlt, so wird es besser gestrichen (Cheyne). nrpVn ohne mappiq im r s. 0. 
§ 96 e. — Gap. 35 und c. 34 sind im Versmass, in ihrer musivischen Zusammensetzung, 
in Zitaten und Reminiszenzen aller Art, in ihrem eschatologischen Charakter so nahe 
verwandt, dass sie demselben Vf. angehören müssen. Eine äussere Verbindung zwischen 
beiden ist allerdings nicht vorhanden; c. 35 stösst vielmehr so unglücklich auf c. 34, 
wie etwa c. 349 auf v. 8, denn im strengen Zusammenhang sollte man bei der Wüste 
c. 35 1 ja an Edom denken. Aber der innere Gegensatz zwischen Esau und Jakob ist 
für den Vf. so stark, dass er als selbstverständlich voraussetzt, der Leser müsse die 
Plage ohne weiteres auf Edom, die Lust auf Juda deuten. 1. 2 Das erste Wort ist wohl 
aus y^vv verschrieben, da das Verbum kein Suff, regieren kann, letzteres auch beziehungs- 
los wäre. nV:sana gehört, wie das Metrum zeigt, nicht zu dem vorhergehenden, sonderu 
zu dem v. 2 folgenden n-isn. Die Herbstzeitlose ist eine Wiesenblume (Cnt 2i), die in 
grossen Mengen wächst. Dass der Vf. es gar nicht für nötig hält zu sagen, was er mit 
der Wüste meint, ist wieder ein charakteristisches Zeichen für sein Epigonentum. Er 
meint eben die Wüste, von der seine Gewährsmänner immer sprechen. Leider vorstehen 
diese aber nicht immer dasselbe darunter. Deuterojes. denkt c. 41i8f. 43i9f. u. a. w. au 
die Wüste, durch die die zurückkehrenden Exulanten wandern müssen, dagegen meinen 
Jes. und seine Nachahmer in den Stellen, aus denen unser Vf. die Wüste, den Libanon, 
Karmel und Sarou entlehnt hat (c. 32ift 29 17), alles, was in Palästina Wüste und Prärie 
ist. Unser Vf. scheint bald das eine, bald das andere im Sinn zu haben, je nach dein 
unwillkürlichen Einfluss seiner Vorbilder. In den ersten Vierzeilern waltet, schon wegen 
des Gegensatzes zum Edomiterlande, der Sinn von c. 29 17 vor; die Herrlichkeit des 
Libanon würde auch, wenn in die Wüste verpflanzt, den durchreisenden »Erlösten« clier 
lästig sein. nW wie r«an c. 33 6. Dass Libanon und Karmel dieselben Attribute -122 
nnd ^"'Tt bekommen, wie Jahve, beruht wohl weniger auf irgend einer Absiebt, als auf 
derselben Armut, die den Vf. in c. 34ft — 7 dieselben Prädikate für das Schwert Jahves 
und das Edomiterland verwenden Hess. Immerhin mag er ja die Herrlichkeit Jahves in 
c. 40ft nach den eben daselbst v. 3 f. erwähnten Veränderungen in der Wüste sich ge- 
deutet haben. Ob unter den mn die Trift, Wüste und Steppe verstanden ist oder etwa 
dieJudäer (LXX hat ^9) als Gegensatz zu den Edomitern und mit Anlehnung an c. 24 14, 
ist nicht sicher auszumachen; jedenfalls »verbietet sich« das Letztere nicht »schon durch 
la'TiVK« (Dillm.), sondern setzt nur einen gewissen Gegensatz zwischen dem Dichter und 
»jenen« Juden voraus: jene sind die Verzagenden von ▼. 3fr., die das mit Augen sehen 
sollen, was unserm Dichter schon in der Zukunftshoffnung gegenwärtig ist; zu «ler 
letzteren Deutung dürfte auch das Wörtchen man besser passen. 8 f. In diesen Versen, 
in denen fast jedes Wort entlehnt ist, fordert der Vf. die, die dazu befähigt sind, etwa 
die c. 34 16 angeredeten Leser und Schriftgelehrten auf, die schlaffen Hände und straucheln- 
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^M^estigt die erschlafften Hände, 

Und strauchelnde Kniee stärket! 
^Sagt zu denen, die bestürzten Herzens sind: 

„Seid fest, fürchtet euch nicht t 

Siehe da, euer Gatt! 

Rache [übend kommt er], 
Es kommt die Vergeltung Gottes, 

Er selbst kommt und wird euch retten.** 

^JOann werden geöffnet werden die Augen der Blinden, 

Und die Ohren der Tauben geöffnet werden; 
^Dann wird springen wie der Hirsch der LaJinie, 

Und jubeln die Zunge des Stummen. 

JOenn es spalten sich in der Trift Wasser 

Und Bäche in der Steppe, 
''Und glühender Boden wird zum Teich werden 

Und durstiges Land zu Wassersprudeln. 

Mn der Wohnstatt der Schakale [und wilden Humle] 

Lagern [euere Herden], 
Das Gehöft [der Straussen] 

Zu Bohr und Schilf [wird es werden]. 



den Kniee zu festigen (nach Job 48f.); die Schlaffheit und das Straucheln sind nicht im 
sittlichen Sinne gemeint, sondern bestehen nach v. 4 in der Mutlosigkeit und dem 
Mangel an Glauben an die eschatologischo Hoffnung. »Saget zu«, »fürchtet euch nicht«, 
»siehe da, euer Gott«, »er kommt« — lauter Ausdrucke, die aus c. 40 9f. geborgt sind. 
Die aV-^rn93 stammen aus c. 324. haben nur ganz andere Bedeutung, aus den Über- 
stürzten sind Bestürzte geworden. Mit ran v. 4 b beginnt ein neuer Vierzeiler, doch 
setzt sich noch die Bede der zur Tröstung Aufgeforderten an die Mutlosen fort. Dpa 
ist ohne Anschluss und unverständlich, wenn man, wie doch wohl notig ist, Kia*« zu dem 
folgenden Substantiv als Prädikat zieht; auch das Distichon ist defekt. Vielleicht sind 
die Konsonanten Mia*^ opa doppelt zu schreiben: k a Kia* K-a** op^a ap„b, Bache übend (vgl. 
Hes 25 18 Num 31 s) kommt er, euer Gott. Die Bache gilt zunächst denen, von denen 
Jahve sein Volk retten wird; es mag nicht grade eiu einziges Volk gemeint sein, z. B. 
die Syrer, sondern alle Volker (348), unter denen die Juden als Unterthanen und als 
odium generis humani leben. Das letzte Wort in v. 4 ist eine Verkürzung für wrer vgl. 
Dtn 327, deren Berechtigung zweifelhaft ist (G.-K. § 65 f.). 5. 6 a Dann, wenn Jahve 
das grosse Heil bringt, werden die Blinden sehend werden, die Tauben hörend, die 
Lahmen gehend u. s. w. Die genannten Gebrechen sind gewiss nicht blos als geistige 
und geistliche zu verstehen, sondern auch als körperliche vgl. Mt 11 5; durch v. 6b kann 
man das nicht widerlegen. Übrigens begrüssen wir fast in jedem Wort von v. 5. 6a 
alte Bekannte ; zu v. 5 vgl. 29 18 32s, zu v. 6a vgl. c. 324 3388. 6b. 7a Es ist thöricht, 
diesen Vierzeiler mit dem vorigen in die Verbindung zu bringen, dass die Entstehung 
von Quellen in der Wüste die Blinden sehend und die Lahmen gehend mache, mögen 
Blindheit, Taubheit u. s. w. geistliche oder körperliche Gebrechen sein, "a steht ja doch 
ausserordentlich häufig als lediglich rhetorisches Bindemittel ohne eigentlich logischen 
Wert, zumal im Anfang neuer Strophen (s. zu c. 28 S7). Höchstens darf man den logi- 
schen Sinn des **: in folgender Verbindung festhalten: dann verschwinden alle Gebrechen, 
denn es kommt die (von Deuterojesaia verheissene) Zeit des Heils, wo die Wüste Wasser 
hat. Deuterojes. hat freilich diese Verhoissungen (c. 43i9f. 4881 49 lo) aus dem ganz 
konkreten Grunde gegeben, dass die Israeliten durch die Wüste wandern müssen; unser 
Vf. aber, der weder hier noch im Folgenden an das babylonische Exil denkt, hat die 
Weissagungen des exilischen Propheten von ihrem zeitgeschichtlichen Hintergrunde ab- 



^t/nd sein wird dort eine Strasse, 

Und heiliger Weg wird sie heissen, 
Nickt wird ihn besaireUen der Unreine*), 

der Irre gehen. 



Und Thoren nicht [auf ihm] 
*) er gehört nämlich aeiuotn Volk«, wei 



i doD We^ macht. 



gelöst und verwertet gie in ziemlich uiechanischet Weise fTir die Schilderang der Uen- 
licbkeiten der Endzeit. Er bat ja bei di»Bein Verfahren Nachfolger genug bis auf diesen 
Tag. V. 7 n lehnt sieb an c. 49 la an. a^» bedeutet hier wohl nitht, wie man sonat tneiBt 
annahm, die Einimung, eondern zunächst die glühende Luft (aus der sich allerdings jene 
entwickelt), dann eine Gegend mit soleLer Litft; denn dasa die Fata Morgaiia, die dem 
WQBt^D Wanderer das trQgerieche Bild eines Wasserbeckens vor die Aagen zaubert, i\i 
einem wirklichen Wasserbecken wird, wäre ein sehr künstlicher Gedanke. 7 h sollte 
einen vollständigen Vierzeiler hergeben, iet aber ganz sinnlos und ohne Zweifel arg ver- 
stOmmelt. nss- (von der LXX in -k uragakehrt) ist ganz beziehnngsloa; ^-xr giobt weder 
als Gras noch als Gehöft einen Sinn, denn Gras kann nicht zu Schilf werden, und 
»Gehöft für Schilf< wäre ein wnnderbaroa Unikum. Wie es suheint, sind wieder die 
Stichen ausgangs zerstört. Ergünzon wir ^-xr. (= -a;;) nach c. 34ia durch rsr rua und 
fügen am Si-hluss des Verses ein rrn- hinzu, so hatten wir das Distiehon: das Gi-höft 
der StransBen wird zu Bohr und Schilf werden, d. b. diu trockene Wüste zu Fluss- oder 
SeeuCern (vgl. Bick.), eine vortretfliche Fortsetzung zu v. 7 a, zugleich der Gegensatz zum 
Gescjiick Edoms. Die e-ip mögen wie o. 13» die v~* zu Kameraden gebäht Laben, r^aa--, 
etwa als 'A. p. f. s., Hesse sieh durch b3"i-j oder etwas Ähnliche» ergänzen. Das Distichon 
mag also gelautet haben: In der Wobnstatt der Schakale [und wilden HundeJ lagern 
[eure Herden]. Der Vf. spricht ja nicht wie Di-uterojos. zu den Verbannten, die nur 
einmal durch die Wrtete wandern werdi-n, sondern zu den Juden im hl. Lande und kom- 
hiniorl mit den detiterojes. Stellen über die Wfiste amlero auf Jes. zurückgehende, nach 
denen das Weideland der Israeliten sich weit in die Wüste hinein erstreckeu soll 
(c. 32isir.). 8 — 10 bieten einen interessanteu Beleg fQr die Art, wie die Ijpäteren ältere 
Stellen, die unter ganz anderen Umständen entstanden sind, für die Escbatologie zu 
verwerten suchen. Deuterojes. spricht öfter von der Strasse, die für das Volk durch die 
Wüste gebahnt werden soll (c. 40» 43l9 4!hl); das hat bereits Tritojes. nachgeahmt, in- 
dem er den Weg zu dem Heiligtum swege macht, auf dem das Volk »durch die Thoret 
zieht c. 62 10, obwohl er dann auch von der Diasporn spricht, die herbeigerufen werden 
soll V. 11 f.; ähoHcb sprechen die späteren Stellen <■. 19>3 und 11 le von einer künftigen 
Strasse, die nicht für einmal, sondern für immer ist. Unser Vf. variiert diese Idee auf 
seine Weise: der Weg, heiliger Weg genannt, wie c. tiSii die »Erlösten Jshvesi das 
heilige Volk heiasen, gebt durch die Wüste, wie hei Deuterojes., dient auch den •Erlösten 
Jabvesi, aber offenbar nicht blos denen, die aus der Fremde für immer nach Zion zurück' 
kehren (Ute), sondern auch denun, die zeitweilig zum Heiligtum pilgern; es ist über- 
haupt ein Weg für alle Zeit (19i3), da sonst weder gesagt wäre, daas keine Unheiligen 
und Koligions Verächter sich auf ihm herumtreiben, noch dass wilde Tiere, die nu 
zelnon, nicht einem ganzen Volk l&stig werden künnen, sich dort einstollen. 8 ^•hz'a ist 
an. liy. für "'^?0- Das erstf T-n ist jedanfalls verkehrt; die LXX bat •mc dafür, aber 
vielleicht ist es einfach zu streichen, wws erinnert an c. B2ii, der heil. Weg an das heiL 
Volk c. 63». Das buftii von riV ist wohl falsch, da gleich darauf überall das masc, 
steht. Der Komplex: 7**' 7^:^ lo^-mm gieht im Zusammenhang keinen Sinn. Bei der 
masor. Punktation ist i^b ohne Beziehung und i^-^ i^rt unnütz. Die von einigen Exe- 
ßelen vorgeschlagene Übersetzung: da er seihst ihnen den Weg zieht, angeblich Naob- 
ahmung von c. ö2m, geht nicht an, du Jahve vorher nicht erwähnt wird und -rA keia 
Ersatz für sn-itV sein kann, ila endlich ilie Tboren nicht von dem ma getrennt werden 
dürfen. Denn die s'V'^k sind, wie Biek. richtig bemerkt, nicht blos Unwissende, die 
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^IXTicht wird dort sein ein LSwe, 

Und das reissendste der Tiere ihn nicht ersteigen*) 
Und gehen werden [auf ihm] die Erlösten, 
^^Und Jahves Losgekaufte zurückkehren. 

Wind sie werden kommen nach Zum mit Jubel, 

Ewige Freude Ober ihrem Haupte, 
Wonne und Freude werden sie erreichen, 

Doch fliehen werden Kummer und Seufzen. 
*) wird dort nicht gefunden werden. 



leicht verirren würden, sondern sind immer mit einem sittlichen und religiösen Makel 
behaftet, es sind ünglänbige, Atheisten vgl. Ps 14 1; und der letzte Satz bedeutet: die 
Ungläubigen werden dort, wo blos der fromme Pilger wandert, nicht in der Irre gehen, 
nicht ihr sündiges Wesen haben (vgl. nnn c. 326) oder auch andere verführen (nyn: vgl. 
c. 9 15). Demnach ist ("j'n — ir ni) an den Rand zu verweisen, als Glosse zu v. 8 : er, der 
Weg, ist für sein Volk (1. wV für yoh), wenn es den Wegmacht, wallfahrtet; den heiligen 
Weg wandern ist eben wallfahrten. 9 av Ksmn nh ist Variante entweder zu dv mrn-KV 
oder besser (wegen des fem.) zu dem Prädikat des zweiten Satzes in v. 9a, wo es die 
Lesart r^v^t voraussetzt. Das maso. 'p*-fi scheint Subst. sein zu sollen, die ni'^n sind 
wilde Tiere, weil der Wüste angehörend. Das Suffix von rahr^ geht wahrscheinlich auf 
ein gedachtes nVo«, doch schreibt man wohl besser 13^; rthy ist gewählt, weil der 
Schlupfwinkel des Löwen nach Jer49i9 niedriger gedacht wird als die aufgeschüttete, in 
den Niederungen besonders erhöhte Strasse. Hinter laVn muss mau mit LXX ein i& ein- 
setzen. Zu den Erlöston und Losgekauften Jahves vgl. c. 62 it (634) llii; es ist die 
Diaspora, die die LXX schon in d^V-^im v. 8 zu sehen glaubte. 10 Die ersten Worte ge- 
hören noch zu dem Vierzeiler von v. 9 ; die wunderliche Versteilung ist durch die Bück- 
sicht auf c. 51 11 bedingt, wo unser 10. Vers wörtlich sich wiederfindet. Dies Mal hat 
aber nicht unser Vf. abgeschrieben, vielmehr sind die fünf Stichen von einem Leser in 
den deuterojesaianischen Text verpflanzt oder wohl zunächst nur als Zitat an den Rand 
geschrieben, und das violleicht zu einer Zeit, als c. 40 ff. noch nicht mit c. 1—39 ver- 
bunden oder als c. 34 f. dem B. Jcsaia noch nicht einverleibt war. Jedoch hat unser 
Dichter sich an Stellen wie c. 51s 61? angelehnt. Bei der »ewigen Freude über ihrem 
Haupte« liegt vermutlich das Bild von einer Kopfbedeckung zugrunde, die man als 
Zeichen der Freude und Ehre trägt vgl. c. 61 s: »Kopfschmuck statt Asche«. Statt irm 
liest man besser mit LXX Diia«:, da auch im letzten Sätzchen die Gegensätze der Freude, 
Kummer und Seufzen, personifiziert sind. 
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d. Cap. 36—30. 

■Und (es geschah ira vierzehnten Jahr des Königs Hieikia) heraufzog San- 
herib, der König von Assiir, wider alle festen Städte Judas und! 



Die geschichtlicheD Nauhtrige c. 86—39 dienen als ÄbxchliiBB des älteren | 
Jesaiabuches c. 1 — 39. Sie erzählen den miHslungeoeii Versu<^h SRnhenbe, Hiakia z 
Übergnbe Jerusalema zn bewegen (c. 36. 37), die Erkraolcung und Heilung Hiskiaa (c. 38) 
und die Gesandtschaft Heredak-BaladauH an Hinkia (c. 39). Sie finden sich ebenfalls 
IIReg ISis.iT—c. 20i8. Sie sind nicht von Jes., überhaupt nicht von Einer Hand ge- 
tjchriebeu. Dass die Quellen , una denen Bio genommen sind , weaentlich Propheten- 
geschiebten enthielten, liegt auf der Hand; aUex, vas hier erzählt wird, wird Jesaiaa 
wegen erzählt. Es wäre denkbar, duss auch c.Ti— IT und c. 30 einmal in diesen Schriften 
zu finden waren. Prophetenbi(igraphi<>n sind überbaupt viel geschrieben worden, wie 
ausser den Bb. Samnelis, Könige und Chioaika auch dan B. Jeremia iceigt. Zielt der 
Cbruniker mit seiner Bemerkung (11, 363s), dnss Jesaia die ersten unil letzten Dinge 
üsias beschrieben habe, nicht blos auf die den Usin betreuenden Abschnitte in IIReg., 
Buudern auf eine selbständige Schrift, so liönnt« diese recht wohl in Vorbindung mit 
einer der Quellen, aus denen Jes 36 ff. herrührt, gestanden und etwa eine sagenhafte 
Ju gen dge schichte unsere Propheten enthalten haben. Solche Propheten leben sind im 
allgemeinen als älter anzusehen, als die jetzigen Bücher Jes. Jer. und Dodekapropheton, 
sie gehören der so zu sagen vorkanonischen Periode an, in der man noch nicht in dem 
Orade wie später auf den In epirations Charakter und den theologischen, besonders eschato- 
logischen Gebrauchswert des •Wortesi aufmerksam gewurden war, sondern sich an den 
Erzählungen und Wundersagen als aolcben erbaute, was freilich auch die spätere Zeit 
noch that. Sind c. 36 hia 39 älter bIk die Schlussredaktion der ICönigsbacher , so sind 
sie doch erst nach der Zeit des Cbronikcrs dem B. Jesaia einverleibt, denn der Chroniker 
xitiert sie B. II, 3S3i zwar als das 'Geeicht Jesaiast, kennt dieses aber nur als Bestand- 
teil des iBuihes der Könige von Jnda und IsraeU. Dass Jes 1—39 erst nach der Ab- 
fassung der Chronica zusammengestellt ist, stimmt mit unseren anderweitigen Ergeh* I 
Bissen über die Entstehung der spätesten Stücke in Jesaia überein.. Auch der Bedaktor ^ 
TOD Jes 1—39 wird unsere vier cap. aus IIReg., und nicht aa» einer sothstlndigen 
Schrift entlehnt haben, denn es scheint, dass die chronologische Angabe e. 36i von dem 
Redaktor der Königsbücber herstammt. Die Differenzen zwischen beiden Rezensionen 
sind teils orthographische, die meist auf eine sorgfältigere Bebandlung des Jesniabuchea 
hinweisen, teils solcbe, wo unser Redaktor erleichtert oder abkürzt. Dass auch naohj 
der Thätigkeit unsers Redaktors das B. Jes. noch Zusätze bekam, zeigen die vom jeaaian. 1 
Redaktor ausgeschiedenen, von späterer Hand aber wieder hinzagefugten Sätze c.38li.tl| 
und das noch später eingesetzte Lied Hiskias c. SSsff. 

1. Sauherib und Jesaia c. 36. 37, jetzt eine scheinbar einheitliche Erzählung, 
die aber ans zwei verschiedenen Darstellungen und einer längeren Einechaltuag zus 
gesetzt ist. Dies zeigt schon die Inhaltsangabe: Sanberib schickt den Rabsake mit 
einem Heer vor Jerusalem, nnd dieser fordert die von Hiskia hinaus gesandten Beamten 
und die auf der Hauer zuhörenden Joniaatemer auf, der Rebellion abzusagen, erhält aber 
keine Antn-ort. Hiskia schickt seine Minister und die Ältesten der Priesterschaft z 
Jesaia, dass er zu Jahre bete. Jes. antwortet: Sanberib werde infolge eines Gerüchts > 
in sein Land zurflckkehreu und dort durchs Schwert sterben. Sanherib hört das Gerücht 
von TarrakoB Anmarsch, kehrt zurück .... hier reiset, mit c. 378ti, der Faden pl5tz- 



eroberte sie. *Und es sandte der Konig von Ässur den Rabsake 
von Lachis nach Jerusalem zum König Iliskta mit starker Streitmacht, 
und er stellte sich auf bei der Wasserleitung des oberen Teiches 



lieh ah. Erst v. 37. 38 hören wir, daea er nBcb Ninire zurückbohrt und dort <lurchH 
Sohnrert stirbt. Eine andere Eri&blung, mit nVv-i c. 37iib begianend, erzählt Folgendes: 
Sauherib ecliickt Boten luit einem Brief aus dem Süden Judas an Hisbia und fordert 
ihn, tum Teil mit ilenselben Worten wie in c. 36, zur Ergebimg auf. Hiskia geht in 
den Tempel und betet. Darauf erb&It er von Jee. ein Wort Jahvee , das jedoch nicht 
einheitlicher Art ist: v. 33—29 ist ein Credicht, das mit den Werten schliesst, Jahre 
wolle Sanberib desselben We^e, den er gekommen sei, zurückkehren lassen; es folgt ein 
•Zeichen« für Hiskia und eine eeehatulogische Weissagung v. 30—32; den Schluas macht 
V. 33. 35 eine Verbeissung, die sieh direkt au v. 21 anzuschliessen scheint und besagt, 
Sanberib werde Jerusalem nirht belagern, Jahve wolle es beschirmen; darauf, heisst es 
V. 36, schlug der nial'ak .Tahve die Asgyrer alle tot. Diese Erzählung c. 378b— ~ii.S3.3s.se 
ist offenbar nicht die Fortsetzung ron c. 36i — 37sn, sondern eine Parallele dazu und mit 
der anderi'n vom Redaktor der Eönigsbüoher in ahnlicher Weise verbunden , wie das in 
den historischen Brii:hern des Ä.T. bo oft goauhehen ist; einer dritten Hand gehört 
i'. 37k — 31 an. Alle drei Stücke gehören der deuterono mischen Periode an, nenn sie 
nicht noch jünger sind. 

36, i = II Reg 18i3. Im 14. Jahr des Königs Hiskia zog herauf (c. 7i) San- 
berib u. a. w. Die ungewöhnliche Voranatellung des Zahlworts vor nsii ist II Reg 18 is 
motivifrt durch den Gegensatz gegen v. 9 und giebt einau Wink über den Urheber dieses 
ßatumn. Die Zahl vierzehn steht im Widerspruch mit den übrigen Angaben über Hiskia 
und hat daher viel Staub aufgewirbelt. Man hat aie in 27 oder 29 oder 24 korrigieren 
wollen: andere lassen sje aus c. 38 1 irrtümlich hierher versetzt sein; wieder andere 
wollen sie dadurch schützen, daas sie ^'egen die klare Meinung des Vf.s den Sauherib 
durch Sargon ersetzen. Wellh. hat zu dem verzweifelten Mittel gegriffen, di« Zahl 14 
für richtig und alle entgegenstehenden Zahlen für falsch zu erklären, während Dillm. 
die Zahl 14 für falsch b&lt und als Beweis für die spätere Abfassung unserer Capitel 
verwertet. Aber der Sachverhalt ist anders. Es ist gar nicht wabracheinlich, dass der 
alte Erzähler von Jea 36 dieae chronologische Angabe gemacht bat, solche Angaben aind 
auch in den andern Prophetenlegenden nicht Sitte, kommen auch c. 7i und c. 20i nicht 
vor; er bat geschrieben: in jener Zeit, oder höchstens: in der Zeit des Hiskia zog herauf 
n. s. w. Schon vorhin wurde bemerkt, dass die Wortstellung dafür spricht, dass der 
Red. der Köa. die Zahl 14 eingesettt hat, und dieser hat sie aua c. 385 auf Grund einer 
falschen Kombination berechnet. Er folgert nämlich aus e. 38] 39i, dass die in c. 3äf. 
herichteten Begebenheiten in dieselbe Zeit mit der Invasion Sanheribs fallen, und hat 
dieser seiner Meinung ein Denkmal gesetzt in dem von ihm eingeschalteten Satz c. 388 
(<■ IIReg ^eb.c), dass Hiskia nicht blos geheilt, sondern auch vou Sanberib gerettet 
werden solle, ein Satz, der sich mit den Erzählungen in c 36— Sit gar nicht verträgt, da 
die Krankheit Hiskias und die Gesandtachaft des Ohaldäorkönigs gar nicht in die Zeit 
Sanheribs fallen könseu. In Wirklichkeit kamen die Gesandten Merodak-Baladana zu 
einer Zeit, wo der letztere Frieden hatte, wenn auch Krieg suchte, und wo Hifikias Schatz 
noch voll war (s. dagegen II Beg 18uff.), etwa um 713, vor der Entthronung des Chal- 



daers durch Sargon. Sanberib dagegen, der allerdings auch mit i 
than hatte, diesen aber nur wenig Monate auf dem Thron von Bai 
Jahr 701 in Juda ein, und demnach in den letzten Jahren Hisldas, we 
norh 15 Jahr und im ganzen 29 Jahr regiert hat. Die Zahl 14 in 
richtig, noch zu berichtigen, eondern zu streichen; der Vf. schrieb: 
fährt fort: wider all«: Städte Judas und eroberte 



Merodak-Bal. zu 
licss, brach im 
i dieaer nach 713 
I ist also weder 
Vi »-rm Ma. Er 
icbe Angabe, die 



an der Strasse des Walkerfeldes. 'Und es ging zu ihm hinaus 
Eljakim, der Sohn lülldas, der Palastvorsteher, und Sebna, der Staats- 
schreiber, und Joah, der Sohn Asaphs, der Kanzler. 'Und es sprach 
zu ihnen der Babsake: Saget doch zu Hiskia: so spricht der Gross- 
kön^, der König von Assur: was ist das für ein Vertrauen, das du 



deutlioh zeigt, daas ilieae ProphetengesRhiRbte aich um die Profangesc.hidite wenig kfinimert. 
Aus den assyrischen Berichten niaaeu vir, diiaa Juda nur eine TerbÜttniaiuisaig neben- 
sächliche Rolle in Sanheribs Feldmg spielte, deasun Rmipl^egner die Phitister und 
Ägypter waren. In II Eeg 18m— is wird nach einer anderen Quelle, die wie es scheint 
von der Geschichte des Tempels handelte , eriShlt , dsaa Eiakia sich vor Sanherib 
demütigte und eine schwere Strafaumnie zu erlegen hatte. Ob uneore beiden Erzähler 
davon wissen, steht dahin. Waruiu Tibrigens Sanherib, wenn er nach dem Empfang der 
StrarauminD sich mit Rücksicht auf den bä versteh enden Kampf gegen die Afrikaner .leni- 
Hulem durch eine Besatzung zu sichern wünschte, damit eine Treulosigkeit begangen 
haben aoll, verstehe ich nicht. 2 Snnhorib Bt-ndet eine starke Streitmacht, stark wohl 
nur im Vergleich ku Uishias Macht, nach Jerusalem, nach der anderen Erzählung nur 
Boten mit einem Brief. Auch nach der ersten Erzthlung kommt es zu keinem Kampf 
oder gar zu einer Belagerung, zu der auch daa Dotacheraent schwerlich stark genug ge- 
wesen w&re; denn wenn schon die Eroberung von Lachis dem Sanherib als eine solche 
OroBsthat erscheint, dasa er sie auf seinen Denkmälern sogar bildlich verewigt, ao wäre 
es ihm schwerlich in den Sinn gekommen, die stärkste Festung durch den kleineren Teil 
seines Heeres ernsthaft belagern zu lassen, wllhrend er mit dem Hauptheer die kleinen 
StSdte im Süden angriff. Behielt er aber etwa der Afrikaner wegen das Hatipthecr im 
SQden bei aich, so konnte er sieh erst recht nicht durch Entsendung eines starken 
Truppenkürpera schwächen. Sanherib seibor berichtet, dass er den Hiskia wie einen 
Yogel im Käfig einge.'<chlosaen habe, d.ia ist keine Belagerung, sondern nur eine Blockie- 
rung, zu der, weil Hiskia keine Bciterei hatte, eine geringe Beobaehtiingitinannschaft hin- 
reichte, wenn das Hauptheur in der Niibe war. Die Annahme einer Belagerung Jerusalems 
stammt aus der verkehrten Erklärung von c. 23, — Nach IlHeg 18u schickt Sanherib 
den Turtan (c. SOi), den Rab-saria, den Obereunuchen (nach Tiele assyr. Babbi-lub vgl. 
Jer 393) und den RabSacje, den »Obersten der Offiiiere< , alle drei Titel ohne Artikel, 
wie Pharao, wohl nicht, weil sie als Eigennamen, sondern weil sie als Zusammensetzungen 
empfunden wurden. Der jes, Bed. hat die beiden ersteu Beamten weggelassen, weil der 
dritte die Verhandlungen führt, sei es, daes sein Amt dies mit sich brachte, sei es, daas 
er aich, im Besitz der aramüischen und sogar der hebräischen Sprache, peraönlicb dazu 
besonders eignete. >Von Lachis nach Jerusalem* ist Abkürzung aus II Reg 16iT: >vun 
Lachis an Hiskia, und sie zogen hinauf und kamen Dacli Jerusalem-. Lachia, jetzt Dram 
Lakis, im südwestlichen Juda, ungefähr in der Mitte zwischen Eleutheropolis und Gaza. 
Für 'h~p achreibt unser Red. das gewöhnlichete «'-sio; daa ihn vor rVoisa tilgt er als 
unnötig. '>'n ist sonderbarer Weise als stat. constr. punktiert. Über den Standort des 
Asayrera s. zu c. 73. 3 Wieder eine Abkürzung gegen II Reg. durch Weglassung von: 
sie riefen nach dem Könige. Der kommt nicht selber, vielleicht um sich keiner Be- 
schimpfung auszusetzen. Eljakim ist hier Palastvorsteher und oberster Minister s. zu 
c. 231SQ'., wo recht wohl v. 20ff. von unserer Stelle abhängig sein kann. Si^hebna (II Reg 
ISia.M nu», dagegen c. I831 19i mit h) iat Schreiber des Königs, der dessen Erlasse 
ausfertigt; sein Vatersname wird nirgends angegeben. Joach ist der lErinnerer*, etwa 
Protokollführer, Archivar, Ka n»lei versteh er , der auch Bot und Anregung zu geben hi 
vgl. Hea 29i«. 4 Der assyriache König wird iGroaskünig« genannt (vgl. c. 10s), Hiski 
bekommt nicht einmal den Kl^nigstitel. 6 Für w» hat der parallele Text richtiger die 
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hegst? 'Meinst du, ein Wort der Lippen sei schoii Rat und Kraft 
zum Kriege? Jetat, auf wen vertraust du, dass du dich wider mich 
empörst? "Siehe, du vertraust auf die Stütze jenes zerbroclienen 
Rohrs, auf Ägypten, das, wenn sich jemand darauf stützt, in seine 
Hand dringt und sie durchbohrt; so ist Pharao, der König von 
Ägypten, für alle, die auf ihn vertrauen, ('Und wenn ihr zu mir sagt; 
auf Jahve, uosem Gott, vertrauen wir — ist es nicht der, dessen Hohen 
und Altäre Hiekia entfernt hat und zu Juda und Jerusalem sagt«: vor 
dieeem Altare sollt ihr anbeten?) *Und jetzt, wette doch einmal mit 
meinem Herrn, dem König von Aseur, und lass mich dir zweitausend 
Rosse schaffen, ob du dir die Reiter darauf schaffen Jtannst. 'Und 



2. pers.; iler äatz iat Fisgo: meinet ilii, Krieg beBchliessen and fübren sei mit WoTten 
abzumachen? Der Gen. e-mc soll recht fKhlbar machen, wie wenig ein Wort ist and 
kann. Bei der Lesart t-ick würde der Gross-könii; versichern, dass erHiakias kriegerische 
BescblflBBe nud Anstalten nur für ein leeres Gerede, nicht fTtr ernsthaft halte; das paest 
nicht, würde auch das äuff. der 2. pera. bei den Wörtern Rat nnd Kraft erfordern. 
Auch die Fortsetsung passt beaaer tu der Leaart in II Reg. : also, da es mit Worten 
nicht gethan ist, worauf baust du bei deiner RebellJun ? 6 Der Bund mit Ägypten kann 
niehta helfen, denn Ägypten, f^hrt der Aesyrer fort, üIr hätte er Hea 29s. t gelesen, 
gleicht dem zerbroehenen Robrstab, der dem in die Hunde fahrt, der sich darauf ettitzea 
nilh es verlockt durub aeine Hülfsrersprechungen zum Kriege, lasst dann aber im Stieb 
vgl. c. 30iir. Vor njrr ist das nm der Parallel stelle ausgelassen. 7 Fftr iBKn bat 11 Reg 
18«: 7^i3»r; das ist besser, weil in v. 7 b von Hiskia in der 3. pers. gesprochen wird. 
Aber vorher und nachher wird immer Hiskin angeredet, ausserdem kommt der Assyrer 
erst V. 10 auf Jahve zu reden, deshalb ist v. 7 ein späterer Einsatz. Der Erzähler würde 
den sprachgewandten Aaayrer 2d einem achlechten Redner gemacht haben, wenn er 
V. 7 in den Mnnd gelegt hätte. SoreDaen will v. Bb — 8 ausatossen, aber dann ratisaten 
zwei verschiedene auf einander folgende Einsfitie angenommen werden, was zu kompliziert 
nnd unnötig ist s. zu v. 9b. Der Vf. von v. 7 legt dem Hislda die Reform des Josia 
bei, wie es auch II Reg 18«. sa in Ausdrücken goscbiebt, die mit unserem Vera mehrlacb 
übereinstimmen. Auch die letztere Stelle ist ein späterer Einsatz und, etwa mit Aus- 
nahme des v. 4b über die eberne Schlange Gesagten, völlig uubiatorisch. Dass Hiskia 
den Jabvekultua anf den Tempel in Jeruaalem beschränkt habe, wird durch die Hand- 
langen Josias und das Zeugnis Jeremias klar genug widerlegt und durch 11 Reg 31 S 
nicht hewiesen. Es wäre auch wunderbar, wenn Hiskia etwas gethan hätte, was keiner 
der zeitgenÖBsigen oder früheren Propheten gefordert hat. Dass Jes. nur Eine Kultus- 
stätte kenne, ist eine n-illkürliche Behauptung Dillmanns; und dessen weitere Be- 
hauptung, daas die Einführung des Verbotes der Höhen durch das DeuteroDomium un- 
denkbar und uD verständlich sei, wenn nicht Hiskia einen Anfang gemacht habe, erklärt 
sich nur aus der Notlage der Gegner der historischen Pentateucbkritik. Dbrigena läaat 
V. 7 den Aeajror vom heidnischen Standpunkt ans reden; Hiskia bat Jahvealtäre be- 
seitigt, also bat er Jahve beleidigt. Eine ähnliche ketzeriaebe Reflexion mag allerdings 
selbst Juden iler nachezili scheu Zeit angewandelt haben, wenn sie ihre auffallende ini 
nnd äussere Lage mit der der Völker, die glücklicher und •fnoiiaiftorfau^oi [Akt 17n) 
waren, in nüchternen Augenblicken verglicbea. 8 iVerpfäude dich mit ihm«, gehe t 
Wette mit ihm ein, indem jeder sein Pfand hinlegt. Biakia hat wobl mehr ata 2000 
Krieger, aber keine 2000, die reiten können. Da die ätelle c. 29 le halb spöttisch gemeint 
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wie willst du zurücktreiben einen der kleinsten Knechte Statthalter 
meines Herrn! (Und du verlassest dich auf Ägypten in Hinsicht von 
Wagen und Reitern.) *®Und jetzt, bin ich ohne Jahve heraufgezogen 
wider dies Land, es zu verderben? Jahve sprach zu mir: zielie 
hinauf wider dies Land und verderbe es. **Und es sprach Eljakim 
(und Sebna und Joah) zum Rabsake: Rede doch zu deinen Knechten 
aramäisch, denn wir verstehen es, und rede nicht zu uns jüdisch 
vor den Ohren des Volkes, das auf der Mauer ist. **Da sprach 
der Rabsake: Hat mich zu deinem Herrn und zu dir mein Herr 
gesandt, diese Worte zu reden? nicht vielmehr zu den Männern, die 
auf der Mauer sitzen, zu essen ihren Kot und zu trinken ihren 



ist und c. 27 nicht blos auf Juda geht, so kann es recht wohl sein, dass Hiskia die 
Wette verloren hätte. In v. 8 a ist ii«», wie der (in 11 Reg. weggelassene) Artikel zeigt, 
ein Zusatz. 9 Die erste Vershälfte ist bei dem jetzigen Text unübersetzbar, auch der 
stat. constr. rnt vor -rrw unmöglich. Man muss rne sprechen und dies als Variante oder 
Glosse zu "-ra? ansehen. Hiskia kann nicht einmal den Statthalter der kleinsten Provinz, 
der obwohl Verwaltungsbcamter doch auch einige Truppen zur Verfugung hatte, ab- 
wehren. V. 9 b setzt über v. 9 a hinweg die Ausführungen in v. 6. 8 fort und steht des- 
halb entweder an der verkehrten Stelle oder ist ein Zusatz, wahrscheinlich das letztere, 
da man den Satz, dessen Inhalt aus c. 31 genommen ist, stilistisch nicht gut bei v. 6 
oder 8 unterbringen kann. 10 Für das erstere Mtm pwn hat der Paralleltoxt ntr: D7^r, 
in Jes liegt wohl blosse Flüchtigkeit vor. Das Land hatte er eigentlich schon »ver- 
derbt«, als er vor idiesen Ort« rückte. Verderben ist ein sonderbares Wort im Munde 
eines Unterhändlers, der ▼. 16 sagt: Macht einen Segen mit mir! Aber die Judäer sollen 
ja ein anderes Land dafür eintauschen. Der Assyrer spricht also nicht gradezu höhnisch 
und unklug, aber doch nur klug wie ein Heide, der nicht weiss, dass Judäa das heilige 
Land ist. Er will von Jahve die Aufforderung, das Land zu verderben, erhalten haben, 
wie Cyrus von den Göttern Babels zu dessen Eroberung herbeigerufen sein will. Wahr- 
scheinlich denkt der Erzähler dabei nicht an ein einheimisches Jahveorakel ausserhalb 
Jerusalems, das der Assyrer befragt hätte, und ebenso wenig will er dem Bedner eine 
unwillkürliche Anerkennung Jahves als des allein wahren Gottes und Weltlenkers in den 
Mund legen; er scheint aus den Äusserungen Jesaias Über die Berufung des Assyrers 
durch Jahve geschlossen zu haben, dass Jahve dem Assyrer doch irgend welche Eröffnung 
müsse gemacht haben. Indess ist auch denkbar, dass er den Bedner einfach lügen lässt, 
um besonders auf das zuhörende Volk eher Eindruck zu machen, da er ▼. 15 ff. zu heid- 
nischer Verhöhnung Jahves übergeht. 11 Wegen -i^siri und der Suffixe in v. 12 sollte 
man denken, dass Sebna und Joah zugesetzt sind; auch steht hier in II Reg. nur bei 
Eljakim der Vatersname. Eljakim wünscht, der Assyrer möge aramäisch reden, was die 
Verkehrssprache Vorderasiens war, wie denn die Assyrer »aramäische« Beamte, Münzen, 
Gewichte u. dgl. hatten. Dass der Rabsake hebräisch spricht, ist bei dem diplomatischen 
Verkehr, der zwischen Assyrien und Israel, Phönizien, Philistäa u. s. w. schon weit über 
hundert Jahr gewährt hatte, nicht besonders auffällig, dass aber der Erzähler das 
Hebräische »jüdisch« nennt, ist ein Beweis, dass er lange nach dem Untergang Israels und 
vielleicht zu einer Zeit lebt, wo das Hebräische nur noch von den aus der Gefan^ren- 
schaft zurückgekehrten Juden einigermassen rein gesprochen wurde, nicht mehr von den 
nächsten Nachbarn, z. B. den Asdoditern (Neh 13 S4). Eljakim fürchtet, dass die Be- 
hauptung des Assyrers, er habe ein Orakel von Jahve, das Volk bedenklich machen 
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TJriu bei euch? *'Und es trat hin der Rabsake und rief mit lauter 
Stimme auf jüdisch und sprach: Höret die Worte des Grosskönigs, 
des Königs von Assur! **So spricht der König: Lasset euch His- 
kia nicht betrügen, denn er kann euch nicht retten, **und nicht 
veranlasse euch Hiskia zum Vertrauen auf Jahve, indem er sagt: 
sicher wird Jahve uns retten, nicht wird diese Stadt gegeben werden 
in die Hand des Königs von Assur. * * Hört nicht auf Hiskia, denn 
so spricht der König von Assur: Macht mit mir einen Segen und geht 
heraus zu mir und esst ein jeder seinen Weinstock und seinen 
Feigenbaum und trinkt ein jeder das Wasser seines Brunnens, *^bis 
ich komme und euch hole zu einem Lande gleich eurem Lande, 
einem Lande von Korn und Most, einem Lande von Brot und Wein- 
bergen. (^^ Damit euch nicht verführe Hiskia sagend: Jahve wird uns 



könne. 12 Das ist aber grade die Absicht des Gesandten, or will das Volk aufwiegeln 
und giebt zu verstehen, dass Hiskia die längste Zeit König gewesen ist. Der derbe Aus- 
druck: die bei euch ihre Exkremente essen, bezieht sich nicht auf die Belagerung, die ja 
noch nicht einmal angefangen hat, sondern auf die erbärmliche Lage, in der sie sich als 
Unterthanen des Rebellen (»bei euch«) befinden, während sie es unter dem Szepter des 
Grosskönigs viel besser haben würden (v. 16 if.). Die unanständigen Ausdrücke Dn^..7j, 
in ITReg. orrtin, und orrr» wiU Qre als oricix und on^^si '^., deren Punkte jenen Wör- 
tern beigesetzt sind, gelesen haben; der Chroniker ist U, 32 ii noch anständiger. Der 
Text schwankt hier wie sonst zwischen ^-nc und d^s-tk, ebenso zwischen hy und Vk. 18 Ob- 
wohl schon das Vorhergehende für das Ohr des Volkes berechnet war, wird dies jetzt 
direkt angeredet. HBeg 18 28 hat vor "^^k*"*! den wie gewöhnlich ungetilgten Schreib- 
fehler "^a-r»; sein ■'st ist in Jes. wohl absichtlich in "»"^a-t umgeändert, um nicht zu sehr 
an das debar Jahve zu erinnern. 14 wr (in Reg, htv^) soll wohl Jussiv sein ; es ist hier 
wie Jer 298 mit h konstruiert, dagegen in der zweiten Erzählung c. 37 lo (IIBeg 19 lo) 
wie Gen 3is mit dem acc. Am Schluss des Verses in IIBeg. noch ein i-i-^, zu h^nn gut 
passend; die 3. pers. des Suff, ist unanstössig. 15 Hiskia zwar, der eifrige Jahvediener, 
vertröstet sein Volk auf Jahves Bettung, aber das ist auch eine Täuschung. Die Kon- 
struktion des Passivs mit dem acc. in IIBeg. ^^yrt nn irar, bei jüngeren Schriftstellern 
häufig wie im Chaldäischen (vgl. Giesebrecht ZATW. 1881, S. 263 ff.), ist in Jes. auf- 
gegeben. 16 Zu *^ivK *7V»n vgl. wieder v. 8. »Macht mit mir einen Segen« kommt nur 
hier vor und heisst wohl nicht eigentlich : macht einen Bund mit mir, da das Volk nach 
Beseitigung seines Oberhaupts kaum einen Bund schliessen kann und sich offenbar auch 
der Gnade des Grosskönigs übergeben soll; es heisst: habt eine freundliche Begegnung 
mit mir, lasst uns mit friedlichen Begrüssungen und Segensformeln zusammenkommen. 
»Kommt heraus zu mir« ist ein gewöhnlicher Ausdruck für die Ergebung einer Stadt, 
z. B. I. Sam 11 sff. Dann kann, weil Jerusalem nicht mehr blockiert und die Felder nicht 
mehr verwüstet werden, jeder »seinen Weinstock essen« (zum acc. bei Vsk s. c. It). Die 
Hauptstädter waren meist Ackerbauer (das Handwerk lag meist in den Händen der 
Weiber nnd Sklaven). 17 Sonderbarer Weise spricht der Gesandte schon hier von der 
Deportation, die er allerdings nach Kräften zu versüssen sucht. In Wirklichkeit wird 
er nicht so unklug geredet haben. Der jes. Bed. kürzt wieder stark ab, er lässt weg: 
»einem Lande des Ölbaums und des Honigs, und lebt und sterbt nicht, und hört nicht 
auf Hiskia«. 18 }t> setzt den weggelassenen imper. hört nicht! voraus. In v. 18b ist 
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retten! Haben die Götter der Heiden ein jeder sein Land gerettet von der 
Hand des Königs von Assur? ^^Wo sind die Götter von Hamath und 
Arpad, wo die Götter von Separwaim ? und haben sie etwa Samarien gerettet 
aus meiner Hand? '^^Wer ist unter allen Gröttem jener Lander, die gerettet 
hätten ihr Land aus meiner Hand, dass Jahve Jerusalem retten sollte aus 

meiner Hand ?) * * Und sie schwiegen und antworteten ihm kein Wort, 
denn BefeU des Königs war das: ihr sollt ihm nicht antworten. 
**Und es kam Eljakim, der Sohn Hilkias, der Palastvorsteher, und 
Sebna, der Staatsschreiber, und Joah, der Sohn Asaphs, der Kanzler, 
zu Hiskia, mit zerrissenen Kleidern, und meldeten ihm die Worte 
des Rabsake. 37 *Und es geschah, als der König Hiskia es hörte, 
da zerriss er seine Kleider und bedeckte sich mit dem Trauer- 
gewande (und kam ins Haus Jahves) 'und schickte den Eljakim, den 



der Inf. abs. Vsn auBgelassen. Die Ausführuiigen des Babsake über die Ohnmacht der 
heidnischen Götzen und der Schluss auf die Ohnmacht des ihnen gleichgestellton Jahve 
harmonieren nicht zum besten mit seiner Berufung auf das Jahveorakcl v. 10. Die 
Gotteslästerung war vermutlich für die Späteren ein fester Bestandteil der Tradition 
vgl. c. 374ff., musste also angebracht werden. Dagegen scheint es, dass unser Erzähler 
sie nicht hatte, dass vielmehr v. 18 — 20 und die entsprechenden Wendungen in c. 374.6 
Zusätze sind; nur sind diese wohl schon in den Text gekommen, bevor die erste Er- 
zählung mit der zweiten verbunden wurde, aus der (vgl. c. STiiif.) die Zusätze f;c- 
nommen wurden. 19 Zu Hamath und Arpad vgl. c. 109. Separwaim, nach ihnen und 
vor Samaria genannt, kann nicht mit Sippar, nördlich von Babylon, identisch sein, 
sondern eher mit o^'üat? zwischen Hamath und Damaskus Hes 47 16 (so Halevy, s. Dillm. 
z. St.). Das nin yan, das II Reg 18s4 mehr hat, ist hier wahrscheinlich nicht vom jes. 
Bed. weggelassen, da er es c. 37 13 bringt, sondern in 11 Beg. eingetragen, '^si und dass ! 
verkürzt für: und ist es etwa der Fall, dass; dies "si muss statt "s auch in 11 Beg. 
gestanden haben. Auch v. 20 wird das nVicn, das der jes. Text mehr hat, durch ein 
Versehen in 11 Beg. ansgefaUen sein, da sonst das Vs vor r^^^K zu erwarten gewesen 
wäre. 21 Im Anfange hat wieder unser Bed. die Vorlage in 11 Beg.: ayn iw^inni (wo 
jedoch mit dem jes. Text das impf. cons. zu lesen ist) abgekürzt, aber mit unrecht, denn 
das subj. explic, mit dem der Erzähler durchaus nicht sparsam ist, kann hier nicht 
fehlen. Dass nicht die Beamten, sondern die Leute auf der Mauer schwiegen, geht schon 
daraus hervor, dass v. 22 die Beamten des Gegensatzes zu syn wegen in aller Vollständig- 
keit wieder genannt werden. Auch der Ausdruck: denn ein Befehl des Königs war das, 
zeigt durch seine Allgemeinheit, dass Hiskia nicht seinen Gesandten, sondern dem Publi- 
kum den Befehl des Schweigens gegeben hatte. Den Zwischenfall ▼. 11 ff. konnte zwar 
Hiskia nicht voraussehen, wohl aber annehmen, dass allerlei Beden, z. B. auch Be- 
schimpfungen, zwischen den Assyrem und den eigenen Kriegern gewechselt werden 
möchten; und er handelte hier mit derselben Vorsicht, die ihn auch bewogen hatte, die 
Beamten hinaus zu schicken, statt selbst zu kommen. Dagegen verstand es sich von selbst, 
dass die Beamten einerseits der Höflichkeit wegen Bede und Antwort stehen mussten und 
andererseits selber keine Antwort von materieUer Verbindlichkeit geben konnten; ihnen 
hatte er also in dieser Beziehung keinen Befehl zu geben. 22 Das Zerreissen der Kleider 
ist entweder Ersatz für die völlige Entblössung s. zu c. 32 ii oder für die Selbstzerfleischung 
bei wütendem Schmerz. 87, 1 Auch Hiskia zerreisst die Kleider und zieht dann das 
Trauergewand an, wahrscheinlich erst, nachdem sich der erste Schrecken etwas gelegt 
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Palastvorsteher, und Sebna, den Staatsschreiber , und die Ältesten 
der Priester, bedeckt mit Trauergewändem , zu Jesaia (dem Sohn 
des Amoz) dem Propheten. 'Und sie sprachen zu ihm: Ein Tag 
der Drangsal und Züchtigung und Verwerfung ist dieser Tag, denn 
gekommen sind Kinder bis zum Muttermund, und Kraft giebt's nicht 
zum Gebären. * Vielleicht wird hören Jahve, dein Gott, die Worte 
des ßabsake, womit ihn gesandt hat der König von Assur, sein 
Herr, (zu schmähen den lebendigen Gott,) und vdrd Entscheidung geben 
in den Dingen, die Jahve, dein Gott, gehört hat, und du wirst 
Gebet erheben für den Rest, der noch da ist. *Und es kamen die 



hat, denn in Verbindung mit einander gedacht nehmen sich die beiden Handlungen 
et^as gemacht aus. Der Gang zum Tempel ist aber wahrscheinlich aus der zweiten 
Erzählung (v. 14), wo er zur Pragmatik des Verlaufs gehört, eingetragen. Denn es wird 
gar nicht gesagt, was er im Tempel wollte oder that, in v. 2 ist er offenbar im Palaste, 
nicht im Tempel, die Botschaft v. 3 f. und die Aufforderung an Jesaia, zu Jahve zu 
beten, machen nicht den Eindruck, dass Hiskia selbst im Tempel gebetet habe. 2 Er 
schickt an Jes. seine beiden ersten Minister und die Ältesten der Priesterschaft, eine 
feierliche Gesandtschaft, wie solche öfter von Fürsten an Propheten gesandt werden 
(Num 225.7.8 IIBeg 22 is Jer 378). Dieser Darstellung wird der Nimbus, der in den 
Augen der späteren Zeit die alten Gottesmänner umgiebt, die Farben geliehen haben. 
Die Priestor bilden eine familia, haben darum Alteste; der Hohepriester, den doch der 
Erzähler schon kennen dürfte, wird nicht erwähnt, weil der wohl zu hoch für eine 
solche Botschaft steht. Die inkorrekte Wortfolge in IIBeg 192: Jes. der Prophet der 
Sohn des Amoz, macht wahrscheinlich, dass der Vatersname dort erst nachträglich hin- 
zugefügt worden ist; dessen ursprüngliches Fehlen aber erlaubt den Schluss, dass in 
der Quelle, aus der IIBeg 18isff. stammt, noch andere Geschichten von Jes. vorher- 
gingen. 8 Die Bede der Gesandten ist orientalisch feierlich und mit Bildern geschmückt. 
rnnc: vom qal heisst objektiv Verwerfung, passt daher besser als etwa n^M3 vom piel, 
schmähend verwerfen. Die Verwerfung, deretwegen die Gesandten eben das Trauerkleid 
tragen, besteht in der Not, in der man sich befindet; nnsin und nsM malen die n-t:s, 
deren äusserster Gipfelpunkt ja noch bevorsteht, zunächst nach ihrer subjektiven Seite 
aus: man erkennt seine Politik als gescheitert, als falsch, und man fühlt sich wie von 
der Gottheit preisgegeben. Denn iKinder sind zum Muttermund gekommen u. s. w.« 
(eine sprüchwörtliche Bedcnsart vgl. Hos 13 is Jos 669), die Krisis ist da, aber keine 
Macht, sie zu überwinden, daher die Aussicht auf bösen Ausgang. Mit diesen Worten 
gesteht demnach Hiskia demütig nicht blos seine Hülflosigkeit, sondern auch seine 
Mitschuld an der Not ein. Das Wort »Verwerfung« spricht nicht dafür, dass Hiskia 
eben gebetet habe. 4 Nur eine Hoffnung ist da: der Assyrer hat so Fürchterliches ge- 
droht, Deportation des Volkes und Vernichtung der heiligen Stadt, dass Jahve doch 
vielleicht ein Einseben haben wird. Vielleicht wird er, obwohl er sich zurückgezogen 
zu haben scheint, die harten Drohungen »hören«, d. h. beachten, und als der Schieds- 
richter dazwischen treten, zwischen den grausamen Grosskönig und seinen wehrlosen 
Vasallen und Jabves heilige Stadt. Die Züchtigung liegt natürlich auch in dem rr«ain 
als die Folge des richterlichen Einschreitens, aber w^egen D*'*^a-Ta hält man am besten 
zunächst an dem wörtlichen Sinn »Entscheidung geben« fest, der auch zu dem yoir* am 
besten passt. In ^nhv -»w steht das relat. im acc. vgl. IlSam 11 22. »Jahve, dein Gott« 
heisst es, weil Jesaia, der grosse Prophet, Jahve näher steht als Hiskia. Das Sätzchen 



Knechte des Königs Tliskia zn .lesaia, *imd .Tesaia sprach zu ihnen: 
So sollt ihr sprechen 311 eueram Herrn: so spricht Jalive: fürchte 
dich nicht vor den Worten, die du gehört hast (mit denen die Buben 
des Königs von Aasur mitih gelästert haben). 'Siehe, ich gebe in ihn 
einen Geist, und er wird hörnn ein Gerücht und umkehren zu seinem 
Lande, und ich werde ihn fällen durch das Schwert in seinem Landa. 
^Der Rabsakß aber kehrte zurück und fand den König von Assur 
(»treilend wider Libna, denn er batte gehört, dass er aufgebrixiheD war von 
Lachis). "Und er hörte über Thirhaka, den König von Äthiopien 

• 2u Bchmihcn den lebendigen Gott' bann in der That in diesem Zueaminenbaa£ leinht' 

entbebrt werden und daher ein Zuaatt sein [s. zu i;. 36i8lT.); auch der Ane druck -n e- nin 
ist spracblich einigermaBsen aufrälli);'. sonat heisst es gewöhnlich -r tu ygt. Höh 2i 
Jos 3w oder auch o-n d-TrVn ISam 17«. Der lebendige Gott iat der allein wahre Gott 
im Gegensatz zu den toten GOtzon; vielleiebt liegt nonb noboobei wie in der Scbwur^ 
formel Tt^n* ■» darin ein Appell an die energische Eeaktion Gottes gegen die Beleidigung, 
Eb ist möglich, dftSB das berQbmte Wort : »Ewiger, beUigcr Gott, dti bist nicht tot, da 
wirst ihn züchtigeo' (Hab Sil) dem Einsetzer bei n'iir: eingefallen ist. ritsii ist Fort- 
setzung d<>s Wunsches mv- -VtK: und du wirst, boITu icb, Gebet eibeben, diis Gehet als 
lautes gedacht vgl. Jur 7i8. Als Fürbitter Ton grusBem Einfluas erscheinen die Gottea- 
aünner auch Jer 14ii 15i und oft in den historischen Bünhom. Der 'Rest* hat wobl 
schon etwas es eh a toi ogi sehen Nebensinn vgl. u. 373i. 5 ist ein auSUIliges Beispiel dafür, 
wie neit in der hehr. Syntax die Neigung zur Koordination geht, da .die Gesandten 
schon V. 3 mit Jes. sprechen. 6 Jes. braucht nicht mehr erst zu beten, er bat schon 
eine OfTenbarung bereit. Riebia soll sich nicht fürchten vor den Drohungen. Auch hier 
läset sich nicht leugnen, dasa sich der zweite Belativsatz : mit denen mich die Buben 
des assyr. Königs gelästert haben, nicht sonderlich gut an die AufTordening, sich nicht 
zu fürchten, anschliesst, denn eine uOenbaro Gotteslästerung des Asayrers konnte für 
Hiskia, wenn er, wie hier, alles von Jabve erw.'krtet, nur ein Grund zur HoB'nung 
Das na in V. 7 könnte der Streichung des Schlusses von v. 6 kaum im Wege stehen. 
D-i«, eigentlich junge Burschen, Sklaven, ist ein wegwerfender Ausdruck, da die assyri- 
arhen Gesandten gewisn nicht jung waren; auch r-i ist ein absichtlich niedriges Wort. 
7 Wieder ein bequemes Nebeneinander der Sätze, statt der Unterordnung. Jahre wird 
einen Geist in ihn geben . dass er infoli^e eines blossen Gerüchts umkehren wird. Der 
Geist verblendet und verstört ibn. dass er seinen bisherigen Hut und Obennut plötzlich 
verliert und, ähnlieh wie die Sjrer in den Elisalcgenden IlSeg T, vor einem Gerücht 
die Flucht ergreift; dieser Geist plötzlicLer Feigheit (den auch unser Volk kennt, dt 

• Feigheit« ist ursprünglich die Vorahnung des Todes, tfeigei niedcrdeutacta ^ dem Tod 
geweiht) ist das Widerspiel jenes Geistes Jahves, der Israelit. Heidon, Gideon, Stnison, 
Saul, zu ausserge wohnlichen Tbaten beiuhigt. Bei dem wirklichen Jea. überfällt viel- 
mehr der böse Geist die Jerusalemiten c 29io. Nebukadnezar tUllt Dan 4 nach seinen 
hochmütigen Worten (v, 27) in Wahnaina und bekommt für das menschliche Herz 
tierisches (t. 13). gaoheribs Flucht rettet den •Feigen« nicht, er findet den Tod, 

er von den Äthiopen befürchtet, im eigenen Lande. Offenbar denkt sich der Erzihler 
die Ermordung Sanberibs in sachlichem und zeitlichem Zusammenhango mit seinem. 
Röckzuge. So hat also die vol bat u in liehe Überlieferung die Gescbiehte dramatisch 
korrigiert. Denn iti Wirkliehkeit ist Sanherib 20 Jahre später ermordet (681 a. Chr.). 
Unser Tf. muss recht lange nach ihm gelebt haben, dass die 20 Jahre so spuri« 
schwinden konnten. 8 Der Babsake kehrt lu seinem Herrn zurück, wie es scheint, 
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wie folgt: ausgezogen ist er, zu streiten mit dir. Und da er es 

hörte 

[ 37 *ünd er sandte Boten an Hiskia mit folgonden Worten: '"(Bo sollt ibr 
fi|)rerben zu Hiskia, <lem KöniE von Jmla:) Möge dein Gott dich nicht betrügen, 
auf den du vertraust, sagend: nicht wird Jerusalem in die Hand des 
Königs von Assur gegeben worden. "Siehe, du selbst hast gehört, was 



f ftllein, da sonst In II Ro|^. die beiden anderen Beaint«ii niitgenannt wftren ; diceo halten 

wohl bis auf weiteres die Stadt eint'eschloEBon. Der Vf. flberUsRt uns, hin!iu;^u<Ienkcn, 

dssB er einen ablehneuden Bescheid ron Hiskia erbalten habe und nun Bnnherib das 

I Venlerben Judas besoblioasen wird. Dafür erhalten wir die sonderbare Mitteilung, dass 

I Sanherib gef^n libna gestritten habe und ran Lacbia aufi^ebroeben sei und dass der 

I Babaske dies gehört habe — lauter ganz nebcasächliche Dinge, juroal da der Vf. gegen 

die wirlrliche Geschichte eo gleichgültig erscheint, dass er nitht einnia) die Eroberung 

von Lachis erwähnt. Kommt noch hinzu, dass der Satz: er, der Rabsake, hörte, sich 

' mit dem fol^^enden Satz: er, der König, hörte, unangenehm stösst, so wird man an eine 

»on zweiter Hand hervorgebrachte Verwirrung glauben dürfen. Wahrscheinlich eohrieb 

der Erzähler: der Rabsake kehrte naeb I^chis zum Könige zurück, und er hörte von 

Thirhaka etc.; dagegen befand sich in der zweiten Erzählung v. 9bff, der Könii;. als er 

seinen Brief an Hiskia schrieb, im Kampf mit Libna, nnd der Bed. von II Reg. hat durch 

Änderung und Zusetzung- den jetzigen Text in v. 8 von n)3^ bis s's'i's geschaffen, durch 

den er beide Erzählungen mit einander vermitteln wollte. Lihna, das man noch nicht 

genau nacbzuweison vermag (s. Buhl Palast., S. 193), lag wahrscheinlich in der Nähe von 

Lachis. Qa Joa-i: dus ist nun das Gerücht, das Sanherib hören und das ihn zur plöti- 

|lichen Umkehr nötigen sollte. Tarrako, hebr. Thirhaka. in der I.XX Tharaka, im A.T. 

r hier genannt, heisst bei den Ägyptern Tahrakn, bei den Assyrern T.irku; über ihn 

■ und über Jesaias Haltung gegenüber seinen Gesandten a. zu e. lTit~18T. unser Er- 

I Zähler musa nun berichten wullen, dass Sanherib auf das Gerücht von Tarrakos Anmarsch 

k«chleunigst aufbrach. Statt dessen hat der Red. von II Reg. die zweite Erzählung 

I. Ssbff. eingeschaltet. Nur nv in v. 9b, das in IIBeg. in 3tri korrigiert zu sein 

Bvchoint, gehört noch zur ersten Erzählung und wird v. 37 fortgesetzt: er hörte es und 

' brach auf und ging a. s. w. In der LXX lautet übrigens v. da einfacher: 'q 4 npn-^ri 

'a^ or}in': h:i-, was Meinhold vorzieht. In wie ireit diese Darstellung historisch ist, lässt 

■ich nicht mehr beurteilen. Nur wird das blosse Gerücht über Tarrakos Anmarsch den 

Sanherib nicht zum Verlassen Paläatinaa bewogen haben, sondern inzwischen etwas 

Derartiges eingetreten sein, wovon die zweite Erzäbinng und die Tradition der Ägypter 

(s. u.l zu melden wissen, II Reg. hat r-V« statt des richtigen V:i, ausserdem noch ;i;n 

Tor «s-. 

S7, flb bis V. 36, die zweite Erzählung, beginnend mit nVr-i. Der Anfang fehlt, 
wird aber nach v. 8 etwa gelautet haben; und als Sanherib wider Libna «tritt, schickte 
er u. s. w. ; natürlich hat vorher noch der Erzähler von dem Einbruch Bnnheribs in Judn 
gesprochen. Sanherib schickt nicht seine Feldherrn, sondern Beten von untergeordnetem 
Bang, und giebt ihnen den Auftrag in einem Briefe mit, der jetzt allerdings erst v. 14 
ird, ursprünglich aber gleich zu Anfang genannt gewesen sein muss. Auch 
der j es. Bcd. fühlt eine Lücke, flillt sie aber v. 10 falsch aus, indem er hinzufügt; So 
tollt ibr sprechen zu Uiskia, dem K(>nig von Jiida. Der Brief selber Ist offenbar nur 
vollständig wiedergegeben, sofern er doch zuerst die Aufforderung der Übergabe Jeru- 
salems enthalten sollte; wahrscheinlich hat der Red. von IIBcg. hier gekürzt, und 
[ dabei ist die Nennung des Briefes mit in Verlust geraten. >Dein Gott betrüge dich 
aioht«, in c. 36u ist Hiskia der Betrüger. Aber in beiden Erzählungen, die von einander 
L Kiiabhängig zu sein scheinen, dreht sich alles um die Frage, ob Jahve helfen kann oder 
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die Könige von Assur allen Ländern gethan haben, sie zu bannen, und du 
solltest gerettet werden? "Haben sie die Götter der Völker gerettet, die 
meine Väter verderbt haben, Gosan und Haran und Rezeph und die Söhne 
Edens in Telasar? "Wo ist der König von Hamath und der König von 
Arpad und der König von Lair (?), Separvaim, Hena und Iwwa? "Und 
es nahm Hiskia den Brief von der Hand der Boten und las ihn und stieg 
hinauf in das Haus Jahves. Und Hiskia breitete ihn vor Jahve aus "(und 
es beteto Hiskia zu Jahve) sagend: "Jahve der Heere, Gott Israels, der auf 
den Cheniben thront, du bist virahrlich der Gott allein für alle Reiche der 
Erde, du hast gemacht den Himmel und die Erde; ^^neige, Jahve, dein 



will; es ist möglich, dass die Yerhandlungen zwischen dem assyrischen und judäischen 
Könige diesen theologischen Charakter gehabt haben, wahrscheinlicher aber, dass sie ihn 
nur durch die nachexUischen Schriftsteller bekommen haben. 11 Sanherib zählt nun 
seine und seiner Vorfahren Grossthaten aof, um damit den Beweis zu führen, dass Jahve 
ihm nicht widerstehen kann. Diese Prahlerei erinnert (abgesehen von c. BGisff., welche 
Stelle von der unsrigen abhängig sein wird] so sehr an c. lOsff., dass unser Erzähler 
eine gewisse Kenntnis dieser Bede gehabt haben mnss, während er aber zugleich so stark 
von ihr abweicht, dass er sie nicht in ihrem Wortlaut besessen haben kann; allerdings 
hat auch in c. lOsff. der Sammler von dem Seinen dazu thnn müssen. Für D^-^nn steht 
V. 18 a'^'^nn; an beiden Stellen wird dasselbe Wort gebraucht sein, das erstere, mit dem 
Bann schlagen, ist im Munde des Assyrers das aufifälligere Wort, passt auch besser zu 
dem Objekt Völker, ist also wohl vorzuziehen. Das männl. Suff, ist hier und 12 (dpik) 
nicht störend, weil ja doch die Völker gemeint sind. Für in"*n»n steht in II Reg. das 
piel; zwischen den beiden Stämmen dieses Wortes ffihlen die Späteren keinen Unter- 
schied vgl. z. B. Gen 6is. 17. Sanheribs Väter sind mit Ausnahme Sargons die früheren 
Könige nicht, aber das Wort bedeutet nur die Vorgänger. Gosan, assyr. Guzana, eine 
Landschaft am Chaboras in Mesopotamien, war dadurch bekannt, dass ein Teil der 
Nordisraeliten dorthin deportiert wurde (IIBeg 17 e 18 u); Charan, assyr. Charran (vgl. 
A. Mez, Gesch. d. Stadt Charan), lag im nordwestlichen Mesopotamien, südöstlich von 
Edessa, Rezeph, assyr. Basappa, auf dem rechten Euphratufer in der Wüste an der Strasse 
von Palmyra nach Thapsakns; bne *Eden zu Telassar (in IIBeg. *^vK^r, Hügel Assurs) 
bewohnen das hitthitische bit-Adini der Keilinschriften, weiter nördlich am Euphrat. 
18 Zu Arpad, Hamath und Sepharwaim s. c. 36 19. Auch ^'^jh ist wohl ein nom. propr., 
vielleicht ein verstümmeltes, denn das Appellativ iStadt« käme hier ganz unerwartet, 
noch dazu im Dativ, nin Tzrt sind ebenfalls Eigennamen, wahrscheinlich von syrischen 
Städten; die letztere scheint auch II Reg 17 14 (H'\y) genannt zu sein. Alle diese Namen 
konnte auch ohne eigentliche Kenntnis der alten Geschichte der nachexilische Erzähler 
seinem geographischen Wissen entnehmen. 14 Hiskia breitet den Brief (1. *^Ecn, da man 
mit c. 39 1 oder II Reg 10 1 nicht beweisen kann, dass der Plural für einen einzigen Brief 
vorkam) im Tempel vor Jahve aus, damit Jahve ihn sehe, selbstverständlich nicht in der 
Meinung, als ob Jahve ohne das von dem Briefe keine Kenntnis hätte, denn »der mal'ak 
elohim weiss alles, was im Lande ist« (IlSam 14to; vgl. unten zu Jesaias Botschaft), 
sondern der Brief ist das corpus delicti und soll den Zorn Gottes auf sich und seinen 
Urheber herabziehen. 15 Der ganze Vers, dessen subj. explic. unangenehm auffällt, fehlt 
mit Ausnahme des ->«k^ in II Reg. LXX und ist ein unnötiger später Einsatz. 16 niKs:: 
fehlt hier wie c. 325 und c. 395 im Paralleltext und ist vom Red. eingesetzt, wie ohne 
Zweifel an manchen Stellen im 6. Jes. Jahve ist der, der auf den Cheruben thront; 
nach ISam 44 (II Sani 6s) hiess er so als Numen der Jahvelade, doch ist gewiss der 
Name ebenso jung oder vielmehr jünger als Salomos Cheruben auf der Lade (IReg B23). 
Die Cheruben sind wie die Sarafen tiergestalto übersinnliche Wesen und Hüter gött- 
licher Besitztümer oder Träger der göttlichen Gegenwart, werden aber, ohne Zweifel 
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Ohr und höre, Öffne, Jahve, dein Auge und sieh, und hfire alJo die Worte 
Sanheribs, die er gesandt hat zu scliinähen den lebendigen Gotl. i^In 
Wahrheit, Jahve, haben die Könige von Assur gebannt alle Völker und 
ihr Ijand "und ihre Götter ins Feuer gethan, denn nicht Gott sind sie, 
sondern ein Werk von Menschenhänden, Holz und Stein, und so vertilgten 
sie sie. ■"Und jetzt, Jahve, unser Oott, rette uns von seiner Hand, damit 
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Bahjlonien entlehnt, sehr verschieden (largoatellt, nach Lenorinant deswegen, weil 
swei veracbiedcno babylonUi^hi] Wörter (kinibu und kiirubu) nnd Gestillten (Vogel nnd 
Stier) mit einander bald vertaasebt, bald ve^al^Ilmohen wurden, denen man dann noch 
andere Formen and Attribute hinzufügen konnte (Hes 1). KirrnnM du bist der, der Gott 
allein ist; das Hin ist bei den Sp&tercn sehr beliebt (vgl. c. 43u) und sinkt oft nahezu 
>nr Bedeutung der Copula herab. Das -[-iJi würde in diesem Zusammenhang allein schon 
hinreichen zu dem Beweis, dasa unser Erzähler nicht in die Nühc Jesaias gerückt werden 
darf. Wenn es uuch in der alten Sc höpfunga^je schiebte Gen 3tb boisst, dass Jahve Erde 
nnd Himmel (diese Beibenfolf^e wird Ton den apilteren Schriftstellern, die Jahve im Himmel 
denken, umgekehrt) gemacht habe, so wir<i doch daraus von Jen alten Schriftstellern 
keinerlei Konsequenz gezogen , nnd der üniversnliamua der prophetischen Uottesidee ist 
nicht aus dem SchÖpfungsgedanken , sondern aus den ge ich ich tli oben Machtwirkungen 
Jahves hervorgegangen. Erst seit dem Exil wird, zuerst von De utero jesaia, der Glaube 
an die Weltschöpfung für die Beligion verwertet, übrigens selbst dann und bis in die 
nach christliche Zeit hinein noch nicht von all«n ScbrirtsteUem angenommen, dass die 
anderen Götter überhaupt nicht existieren (v. 19). Der lange, bekenntnisartige Gebets- 
eingang ist der späteren Zeit eigentümlich, dio bei ihrer abstrakteren GotteaauiTasBung 
eines solchen Mittels bedarf, um sich in die Gebetsstimmung erst hineinzuarbeiten, auch 
immer fTirchtet, Gott nicht genug zu thun. 17 »Offne dein Auge (besser als Trt in 
ZI Reg.) und siehe«, nämlich den Brief und Überhaupt das Gebahren des Assyrors. Die 
I^eaart inW in II Reg. ist unrichtig und vielleicht durch den unwillkürlichen EInfluss 
von V. 4 entstanden. Dass auch hier das eigüntlimlii-bo -n n-ni« steht, bestätigt die 
Vermutung, dass das Sätzchen >zu suhmähen den lebendigen Gott<, das hier nicht fehlen 
kann, in v. 4 von dritter Hand eingetragen ist. 18 Zu la-inn s, zu v. 11; 3"ri kommt 
von Völkern nur in der späten Glosse f. 60 1» vor. Allerdings folgt In unserem Teit: alle 
Länder und ihr Land, aber selbstverständlich ist das ein Schreibfehler fSr »alle Völker 
und ihr Land«, daa die Vorlage II Reg. hat. Hiskia gieht zu, dass Assnr alle Völker 
fiberwunden hat, aber es sind eben Heiden. 19 ir^ii für ^irii in U.Keg., der Inf. abs. 
mit 1 als Fortsetzung des verb, ßnit. kommt fast nur bei späteren Schriftstellern vor 
■, G.-E. § 113z. Das Urteil unsers Vt'.a über die Götter ist erst in der deuteronomi- 
■chen Periode aufgekommen, l'rither wird es blos über importierte fremde Gottheiten, deren 
Bilder eher den Eindnu'k des Künstlichen und Toten hervoniefeu, geßUt (Hos 13i). 
■Holz und Stein' wie Dtn 4m 283a u. öfter; eigentlich ist Baum und Stein verschieden 
von dam »Werk der Menschenhand«, den Kunatbildern dea Pülytheiamus , und mehr dem 
alten Dämonismus, der Familie nreligion, eigentümlich (Jer '2t;), wird aber hier, wie im 
Beuteronomium, mit den Götterbildern zusammengeworfen. 20 >Kette uns, damit er- 
kennen u, B. w.>, eine theologische Motivierung für die Bitte um Kettung. Der Schrift- 
steller sieht den Eampf zwischen Assur und Judu für einen Religlonskampf an. Dazu 
bat er, wie überhaupt die späteren Juden, das Auge Immer auf die Heldenwelt gerichtet, 
der sein Juda nicht wie ein Staat gegen Staat, sondern wie die Gemeinde der wahren 
Beligion gegen die Götzendiener gegenübersteht. In diesem Satz offenbart sich daa Inter- 
«aae, das den Vf. zu seiner Erzählung hauptsächlich antrieb. Charakteristisch ist 
ferner der Ausdruck »die Königreiche der Welt« : die Juden haben zur Zeit des Vf.a kein 
KSoigreicb mehr, warten aber auf das Königreich Gottes. Vor y^A ist nach dem Parallel- 
lext Dti t i w einzusetzen, weil man sonst trotz der Akzente übersetzen müesta : du bist 
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alle Reiche der Welt erkennen, dass du, Jahve, allein Gott bist, »HJod f 
sandte Jesaia, der Sohn des AniOü, zu Hiskia mit folgenden Worten: 
spricht Jahve, der Gott Israels: weil du gebetet hast zu mir w 
heribs, des Königs von Ässur — — — 

**Daa ist das Wort, das Jahve über ihn sagt-: 
MSs verachtet dich, spottet dein die Jungfrau Tochter Zion, 

Hinter dir sclifUtelt das Haupt die Tochter Jerusalem. 



alleiD Jahve, na» keiQeBWQ(,'H identisi^Ii soiu würde mit dem sonst häuSgen Auospraofa; 
dasH ich Jahve bin. 21 Jes. weiss von Hiskias Gebet, obgleich er nicht dahei war; ea 
bat iDKwiaohen eiae geheiinniHvolle Eominimikutioti Gottes mit ihm etattgpfiindcn. Hiakia 
ist selber nicht im Stande, Jshves Antwort auf evia Gebet zu vernehmen (vgl. su Jer 425}, 
und da ein borrihmter Gottestnann Kur Hand ist, so sind auch keine anderen Zi<ichen 
der Erhörung vun Nöten, Der Proiihet kummt nicht selber, wie es der wirklichi^ Jea, 
guthan hätte, aoudorn schickt Boten mit einem miindlii-beu oder ediriftlichen Orakel; 
ist nicht weniger vornehm, aU der £i3nig vgl. zu v. 2. IlKeg. hat nai^h und LXX f 
den Worten Jesaius ein tto'b, doch scheint dies erst nachtisglich eingesetxt x 
indem man in -"bi« das Relativ, sah. Wahrscheinlich ist -«jk Konjunktion; weil (G,-I 
§ 158b), und leitet einen Vordersatz ein, »u dem v. 33 den Nachsatz bildet. 
Ziehung des -ib» auf Jahve, Gott Israels, würde rVn statt -in fordern. Für 'o- 
zu schreiben »gl. v, 33 c. 38ifl. 

22— S2 ist eine Einschaltung, ein Gedicht über Sanberib v. 2ib~29 und eine 
an Hiakia gerichtete Weissagung enthaltend v. 30 — 32; ob beide Teile von derselben 
Hand sind, ist nicht auszumachi^n. Aber gewiss darf man keinen von beiden dem Jes. 
zuschreiben. Die Weissagung bat die iinjeaaianischen BegrilTe r^-Kc und ro'Vc, nimmt 
blos auf die Juden (nicht auf Israel) Bezug, entlehnt v. 3Sb würtlich aus c, 9e und ahmt 
iu v. 32a in äusserlicher Weise c. 23b nach. Das Gedicht aber nimmt v. 25 an, dagg 
die Aaayrer schon zu Jesaias Zeit in 'Maior«, wie Ägypten künstlich genannt wird, eiu- 
gedrun^cen seien, was erst im T. Jahrh, geschehen ist; nud in dem Auedruck B-:p •ns 
scheint eich der zeitliche Abstand des Dichters von Jesaias assyrischen Weissagungen 
ebenso wie deuterojeaaianiacber EiDÜuss zu verraten a. zu v. 26. Dass der Hinweis auf 
das Gericht flber Juda fehlt, ist freilich nicht zu verwundern und gegen Jea. nicht 
geltend zu machen, aber Jes. hat in c. 18. 29—31 andere Vorstellungen von dem bevor- 
stehenden ächicksal des Aasyrers, als ivas wir hier v. 29 hören, dass nämlich Sanberib 
auf demselben Wege lurückkehren söUe, auf dem er gekommen war. V. 22—32 stammt 
uuah nicht von dem zweiten En&hler her, sondern iat erst nachträglich in dessen Be- 
richt geraten: der Eingang ». 22 wirkt neben v. 21 mindestens störend, der ganze 
Einsatz roisst v. 21 und r. 33 aufeinander, weiss nichts von den 185U00 Tot«n, sondern 
geht eher von der Auffassung der ersten Erzählung aus und berührt sich nur darin 
näher mit der zweiten, dass Sanherib (durch seine Knechte, nicht durch einen Brief) 
Jahve geschmäht habe, wovon die erste Erzählung ursprünglich nicht zu sprechen scheint. 
Demnach haben wir in v. 22—32 die dritte Variante über die Episode Sanherib-Jesaia, 
die jtlngeT als die erste und ält«r als die zweite Erzählung sein mächte; die erstere ist 
hei weitem die nüchternste und fa»st nur die nationalen und politischen Verhältnisse ins 
Auge, der Einsatz stellt schon den Assyrer als ruchlosen SQoder gegen den Weltgott 
hin, die zweite Erzühlung, noch mehr theologisch als der Einsatz, bat dann noch das 
Wunder der völligen Vertilgung des Asayrerheeres in einer Nacht. Der Eineatz v. 22—33. 
mindestens die Weissagung v. 30—32. folgte nach meiner Meinung ursprünglich un- 
mittelbar anf V. 7. Der Eingang 22a kann recht wohl vom Dichter selber geschrieben 
sein, der ganz gewiss das erste Sützciien von v. 30 geschrieben hat. Die Dichtung ist 
in paarweise verbundenen I^iugversen (oder Vierzeilern zu abwechselnd drei- und zwei- 
hebigen ätichenj abgefasst. 22b Das jungfräuliche, unbezwuiigene Jerusalem antezipiert 
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*» I^sn hast du geschmäht und beschimpß und gegen wen die Stimmt erhohen! 

Ja, hobest, zur Holte deine Augen wider den Heiligen Israels! 

**Ourch deine Knechte hast du geschmäht den Herrn und sprächet: 

„Mit Wagen erzeig' ich Bergeshöhen, die äusaerslen Winkel des Libanon, 

Mtave um den Hochwald seiner Zedern, die Auswahl seiner Zypressen. 

Dringe ein in sein letztes Obdach, den Wald seines Fruchigefildes. 

^^ Weh, ich erbohre und trinke fremde }Vas3er, 

Trockne aus mit der Solde meiner Füase alle Nile Mazors." 



\\m na(^h spottet. Dos 
tr ISis Thr 2is Job 

' Frage, auf die eine 
I . einoii KU erhabenen '. 
:. loci, nicht adverbiell. 
t ein Ausdrui^k, den in 



Bchon den Bchmählinhen Äbxug dos BodrohorB, indem ob 
Kopf Beil Qtteln ist in der Bibel Ausdriieb des Hohns z. B. i. 
16« Ps 23e Mt 27as. 23 >Weii ha«t du gesctamäbt- ist kein 
Antwort ta erwarten wäre, sondern ein Ansnif: was fQr eine 
iip v-fn nicht wie c. 13s laut rufen, sondiirn etoli reden. Dmo ai 
In V. 33b 1. nach 11 Reg 19n ^ü fOr Vq. Der »Heilige iBraels' i 
itiesem Zusammen hang nur ein Schriftsteller der s|)ftt«n'n Zeit anwenden konnte, wo fßr 
den Gott Israels die Verehrung oder wenigstens der Respelrt der ganzen Menschheit in 
Anapraeh genommen wird. Der Dichti-r glaubt olTenbar, dem Assyrer mit diesem Wort 
etwas sehr Starkes zu sagen, ähnlich ges<Thiebt das z. B. von Daniel dem Chaldäerffirsten 
gegenüber. Die stille Voraussetzung ist, dass die Hiüddn von der wahren Offenbarung 
abgefallen sind und daa eigentlich wohl wissen. 24 Zu dem späten Ausdruck -ra s. zu 
c. '2Üi. Das ■^-ik'S'} in II Reg. ist wohl Versehen eines AbBchreibera, der durch r. 9. 14 
beeinfiusst wurde, -a:^ sia ist aus der Etiblesart in U. Reg. 'ui aa"*» durch Konjektur 
des jes, Red. gebildet worden j der Diehter eehrieb blos as'^s, wozu das '33~ des Ktib in 
U Beg. Variante ist. Di<r Sinn ist: mit Wagen erklimme iuh die höchsten Berge, die 
für gewöhnliche Wagen unfahrbar sind und wo Pferde anderer Menschen nicht laufen 
können (s. zu c. 5m), leb bringe das Unmögliche fertig. Dagegen läast atcb nicht ein- 
sehen, was er mit der >Mcnge seiner Wagen< auf den Berggipfeln und in den äusBersten 
Winkeln des Libanon will; aiiflserdem würde 3-> den Ton auf sich ziehen, den doch -vk 
h.iben »oll. Die Terben in der Rode des Assyrera sind als Aoriste «nzusehen, die dar- 
stellen, was er nllea kann, gothan hat und thnn wird, nicht als Futura, was wenigstens 
für V. 25a eine aelteame Wirkung hervorbräi'hte, aber auch nicht als erzählende Imper- 
fecta, denn manches ist nur Bild and Beispiel, nicht buchstäbliche Wirklichkeit, durum 
auch ümündernng der Imperfekt« v. 24b in imperf, cons. wohl nicht durchaus nötig. 
Der Libanon, dessen Zedern und Zypressen den Assyrem tbataächlich zum Bau von Be- 
lagernngsmaschinen, Schiffen u. dgl. dienton, iat gleichwohl (wegen ■^'>^T ai":) nur Bei- 
spiel ihrer Überwindung aller Schwierigkeiten und ihrer Ruhmesthaten. Jes, würde 
Übrigens wohl mehr zur Sache sprechen vgl. «. lOuf. FQr ^a;t a^ii, wovon das erste Wort 
Bcbon zweimal dagewesen ist, hat 11 Reg. die richtige Lesart nxp \^\'i. 26 q'it iat in 
Jes. hinter D-n ausgefallen; fremde Wasser aind sprflch wörtlich er Ausdruck für fremdes 
Qut (vgl. Prv 9iT 5iM, der beweist, welch wertvolle Wure in Palästina das Wasser ist 
(Gen 3<>Mf. 29iir.). »Alle Nile Mazors< wie c. 19s; die Hyperbel (vgl. Jdt 16> nnd die 
von Ues. angeführte Stelle des gelehrten Clau-dian de hello get. &2Bff.i sab pedibua nostris 
oreBcere vidimns amnes, galeis Fadujii victricibus hausi) für eine Gottlosigkeit lu halten, 
will mir nicht gelingen, ebenso wenig, in der ganzen Rede des Assyrers eine Gottes- 
lästerung zu finden. Übrigens hat der historische Sanherib, der ao wenig wie einer seiner 
Vorfahren in Ägypten eingedrungen war und sich auch gar nicht sehr beeilte einzu- 
dringen, schwerlich so geprahlt. Fast scheint es, als ob unser Dichter das Hohnlied auf 
den König von Babel c. 144ff., an das er in so manchen Ausdrücken r. 34 f. erinnert, 
nachahme und die wirklich gottesläBterlichen Worte des Babyloniers c. liisf, seinem 
Assyrer mit auf die Rechnung geschrieben habe , obgleich er sie nur in stark abge- 
achwächter Form variiert. 20 Jetzt erklärt iler Jes. des Dichters dem Sanherib, warum 



240 Jes 37m~s9. 

^^MMast du's nicht aehört, van weit her hob' ich das bereitet, 

Von den Tagen der Vorzeit hob' ich's gebildet^ jetzt liess ich es kommen: 

Wind so musstest du verwüsten zu zerstörten Steinhaufen befestigte Städte, 

^'^Und ihre Bewohner, zu kurz von Arm, wurden erschreckt und zu 

[Schanden, 
W¥urden Kraut des Feldes und junges Grün, 

Oras der Dächer und Brandkam 

War mir ist dein Äufstehn *^und dein Sitzen, dein Gehn und Kommen, 

Ich kenne dein Stürmen wider mich, *^und dein Stolz ist in meinen Ohren, 

Wind wiU legen meinen Bing in deine Nase und meinen Zaum an deine 

[Lippen, 
Und lasse dich zurückkehren auf dem Wege, auf dem du gekommen bist. — 



er bisher solche Erfolge davontragen konnte, und geht dabei von der unwillkürlichen 
Voraussetzung aus, dass der Assyrer sich auf die alttestamentliche Theologie verstehe 
und Jes 22 ii gelesen habe. »Hast du's nicht gehört?« wie bei Deuterojes. (c. 4088), der 
aber Israel anredet. Ebenfalls dem Deuterojes. entlehnt ist D-:p -la*«« (IIBeg. ^^^aV) vgl. 
c. 4524 44? 469. Jes. ist sich zu gut der realen Gründe, um deret willen Jahve den 
Assyrer kommen lässt, sowie der eigenen konkreten Offenbarungen bewusst, als dass er 
jemals sagen könnte, dass alles schon von urher so bestimmt gewesen sei. Diese Be- 
flexion konnte erst nach den grossen Katastrophen und aus ihrer mehr idealistischen als 
historischen Nachweisung in den »uralten« Weissagungen eines Arnos, ja eines Mose und 
Bileani, erwachsen. »Kommen«, »kommen lassen«, ebenfalls häufig bei Deuterojes. (z. B. 
c. 46 ii). Die Aussprache und Schreibung n^n^n ist die häufigere; in IIBeg. hat Ktib 
wohl die Aussprache n^riran beabsichtigt, die jetzige Aussprache ist ein Gemisch aus 
der Form mit radikalem und quiesziertem y. "hp^, wie zu lesen ist, fasst man am besten 
als 2. pers. : so kamst du dazu , zu verwüsten. Nicht aus eigenem Antrieb und eigener 
Kraft, sondern aus der göttlichen Prädestination stammen Sanheribs Erfolge. Zu rtvnV 
in IIBeg. Ktib s. G.-K. § 75 qq. s'^sa ist part. ni. von n». 27 ^va*^ in IIBeg. ist 
eigentlich korrekter als unser i«a\ »Kurz, d. h. zu kurz von Hand«, machtlos vgl. 
c. 50s 59 1. Die Bilder der Yergänglichkeit vgl. c. 406ff. sind leicht verständlich, ob- 
wohl mit der Geschichte nicht sonderlich gut vereinbar, denn die kleinen Völker am 
Mittelmeer bewiesen eine sehr zähe Lebenskraft; nur der Schlnss von v. 27 lässt kaum 
eine Deutung zu. Ein »Fruchtfeld vor dem Halm« könnte ein leeres Feld sein oder ein 
solches, das umgepflügt werden soll, wo dann das aufgeschossene Unkraut, Gras u. s. w. 
vor dem Pflug schnell verschwindet, aber was wäre das für ein sonderbarer Ausdruck! 
Die Lesart in II Beg. : Versengtes, Brandkorn vor dem Halm, ist noch unverständlicher ; 
wenn es noch hiesse: vor der Ähre! Da nun auch das erste Wort in v. 28 ^ra«, dein 
Sitzen, ein voraufgehendes »Aufstehen« erwarten lässt (vgl. Ps 139 s), so kommt Wellh.s 
Konjektui in Bleeks Einl. * S. 257 gelegen, die die beiden letzten Wörter von v. 27 nach 
V. 28 zieht und r^^ •«jbV spricht. Dann darf die Korrektur rvana des jes. Bed. gegen das 
ursprüngliche nfi-rtD in IIBeg. aufgegeben werden, da Dächer und Flur kein gutes Paar 
machen, während sich Brandkorn und Gras der Dächer gut mit einander verträgt. Das 
zweite Hemistich dieses Langverses ist ausgefallen. In 28 muss "^rm des Bhythmus 
wegen vom Vorhergehenden abgelöst werden. Das schwerfällige "^k -jn^^rn ist gewiss 
vom Dichter nicht zweimal geschrieben, vielmehr das zweite eine Variante zum ersteren, 
und zwar die schlechtere; hinter "«rrr, das in der Variante zu yr geworden, ist r^Ki zu 
streichen. Demnach : ich kenne dein Toben mir gegenüber. Zu diesem ersten Hemistioh 
muss ^TKa r^y ^asKvi 29a das zweite kürzere vorstellen, hat aber eine Hebung zu viel, 
nämlich das Wort nVy, das durch die Variante ic Vi *yr veranlasst sein mag und über- 
flüssig ist: ''STKa entspricht dem ^. ^a^KV ist inf. pilel (0. § 281b) und steht in einem 
formellen Gegensatz zu dem Toben, ähnlich wie das Sitzen zum Aufstehen: dein Sirtlier- 



">Vnd das sei dir das Zeichen: 

Zu essen ist dies Jahr der Brachwuehs, 

Und int zweiten Jahr der Wurzdwuchs, 
Und im dritten Jahr säet und erntet 
Und pflanzt Weinberge uwt esset ihre Frucht I 
" Und ansetzen uiird das Haus Juda Wurzel nach unten, 

Und wird Frucht bringen nach oben, 
**Denn von Jerusalem gebt aus ein Best, 
Und Entronnenschaft vom Berge Zion: 
Der Eifer Jahves (der Heere) wird dies thun. — 



thun; Bndde sclilügt Btatt dessen '^f^tv vor. 29 b scheint Nachahmung HeaekieU zn 
sein (c. 19« 39« 3R4); der Aflsyrcr wird mit einem vriideo Tier verglicben, das der 
Führer mittelst des duroh die Nasenwand gezogenen Ringes nach Belieben lenkt. Eine 
Vemicbtuag des aas^riscbea Heeres setzen die letzten Worte des Gedichtes ofTenhar nicht 
vorauB. vielmehr nur die ^ezvrungeno Heimkehr wie v. 7 und 37 in der ersten ETzähliiDg. 
auf Grund deren duü Gedicht abgefasat zu sein scheint. — So auch die nun folgende 
Bede an Hiekia. 80 Indem sich jetzt die Beile an Hiekia wendet, ändert sich das Vers- 
masfl und lenkt in den einfacheren Vierzeiler ein. Das dem Hiskia gegebene ZeieJieo ist 
ein blosses Erinnerungszeichen und soll nachträglieh als Beweis dienen, dass alle Ereig- 
nisse, auch die nebenaichlicheu ümatAnde, von Jabve vorhergeaagt sind vgl. c, 7 h £x3ii. 
Dasfl aber der Dichter ohne Übergangsbenierkung von dem einen du auf das ändert über- 
springt, spricht dsfiir, dass er aus der Situation v. 6ff. heraus dichtet. Man soll ilas 
laufende Jahr Brarhwuchs, das von den bei der letzten Ernte ausgefallenen Körnern auf- 
geschlagene Korn, essen (Inf. abs. fdr den imper., im Etib unseres Textes auch am Scblusa 
des Verses, wo Qre und IIBeg. den imper. plur. haben), das nBchate Jahr cnd (II Reg. 
trrrc, an. Uy.). das aus der Wurzel nachgewacbaene Korn; erst im dritten Jahr lebt man 
wie gewöhnlich. Damm rechnet der Vf- für Sanheribs Anwesenheit vielleicht doch nii^ht 
mehr als ein Jahr. Nach Wetzstein (bei Dol.l muss gegenwftrtig ein Acker, wenn er 
ordentlich tragen soll, schon im vorhergehenden tiommer umgebrochen sein; wenn das, 
wie wahrscheinlich, nuch im Altertum galt, so kommt als die geringste Abmessung tat 
die Invasion die Zeit heraus, die von der gebinderten Aussaat bis zu dem die Saat des 
n&chsten Jahres vorbereitenden PSügeu verlä.uft, das wäre sogar noch weniger als ein 
Jahr. Das Zeichen hat aber keinen Sinn, wenn es keine Weissagung enth&lt, vielmehr 
jeder selbst sehen konnte, dass man wegen gehinderter Dmbrechiing des Ackers auch 
noch im folgenden Jahr von frei gewachsenem Weizen leben müsse; deshalb uiuss der 
Vf. annehmen, dass Jes. diese Worte vor der Pfliigezeit und mindestens mehrere Wochen 
vor dem Abzüge Sanheribs gesprochen habe. Diese UeiDung stimmt wohl zu der ersten, 
nicht aber zu der zweiten Erzählung (v. 36). Übrigens setzt v. 30 voraus, dass Sauherib 
Jerusalem nicht eingeschlossen gehalten habe, denn sonst hätten die Jerusalemcr auch 
den Bracbwuchs nicht essen können (iTb). 31 und 32 schliessen die Rede mit einem 
escbatologi sehen Aasblick ab. Der erste Sticliüs von t. 31 ist überlang und prosaisch 
and greift dem 32. v. in nngeschickteater Weise vor. Da das zweite Verbuin nij» masc. 
ist, so hat der Dichter wohl nur geschrielian : nani oid «-r-a qo"i vgl. dazu c. 27 e, 
T. 32a ist in der Form Nachahmung von c. Sab; v. 33b ist wörtlich aus c. 9e entlehnt, 
ri-wss hier wie dort vom jea. Red. hinzngeaetst , wie noch der Text in II Reg. zeigt, 
m-^t und r"ttn sind spätere Begriffe und Ausdrücke vgl. c. 4«. Besonders aumiljg, 
obgleich durch die Abhängigkeit von c. 23 mit bedingt, ist der Gedanke, dass die Be- 
völkerung Jerusalems den Grundstock des neuen Gottesvolkes bildet; in der That suchte 
sich ja Jerusalem von (remdblütiger BevSlkerung möglichst frei zu halten vgl. z. B. 
II Mak 11t; Zeh 12t wird gegen die allzn grosse Bevorzugung Jerusalems auf Kosten 
der Iiandsrhaft polemisiert. Die eschatologiacbi' Weissagung v, 31 f. ht an die zeit- 
UudkommaiiUr i. A. T. : Uiikn, Jn. 2. kuB. Iti 
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tidarum so spricht Jahve über den König von Assur: 

Nicht wird er hineinkommen zu dieser Stadt 
Und nicht dahinein schiessen einen Pfeil, 
Nicht ihr entgegenstellen einen Schild, 
Noch aufschütten wider sie einen Wall, 
"Äitf dem We(,'B, jiiif liem er kam, wird er »uriickLehre , 
Dnd 111 diueer Stadt ninhl liercinkoramea, iat der Sprurb JabTes.9 
*'> Und ich werde beschirmen diese Stadt, sie zu retten. 

Um meinet willen und um Davids, meines Knechts, willen, 
'^Da fuhr aus der Engel Jahves und sehlug im Lager Assurs bundertfünf- ' 
undachtzigtauBend, und als sie am Morgen aufstanden, siehe, da i 
alle tote Leichname. 



{geschichtliche v. 30 sehr aURserlicb, au 
PTuchtanaeUen , Migeknlipfti da« war, 
Saiiherib dem Dichter (wie den Spätere 
digma Tür den ewigen, eist nm jlin^Btei 




durch Verniitttung der BUder rom Pflaaien u 
wie mir Bcheint, nnr möglich, weil die Episode« 
überhaupt) uiin einmal iils das klaesiscbe Faih- 1 
Tage zur Entscheidung kummenden Eingkampf I 
Buch Jeremia be> ■ 



zwischen dem Gottesruich und der Welt galt. Auch die 

bandeln die alte Ueschiirbte stets unter dem Gesiehtapankt der Eaehatologie. 

SS — 36 haben wir nieder die zweite Erzählung und die unmittelbare For^l 
Setzung von v. 21. Uer Inhalt dieser Jesaiaworte ist das Gegenteil von dem, was dar! 
wirkliche Jesaia in c. 22 und v. 29 — 31 in Aussicht gestellt hat; dort, besonders c. 32iir, 
c. 29itr,, die schwerste Belagerung und An gstigung Jerusalems, hier die Verbeissung, dag 
der Asejrer nicht einmal einen Pfeil bi nein scbi essen eoll, Uaas Jes. aeine Meinung, die 
jii doch mit seiner ganien Eecbatologie untrennbar Kuaaniiuen hängt, bloa wegen hoeb- 
mütiger Heden des Ässyrers gelndert halen sollte, iat nicht zu glauben; dieae Äiideriing 
hat rietmehr der Glaube unseres nachexiiiacben Erzählers bewirkt, daas Jerusalem durch 
Sanherib nicht belagert worden sei. Er hat in dieser Meinung auch wohl nicht Unrecht; 
äanberib hat Jerusalem beobachtet und blockiert wie einst Baesa (I Reg l&ii|, nicht aber 
beatürmt (er sagt von Hiskia, Samml. ?. assjr. Teiten, herauageg. r. Sclu-ader, Bd. II, S. 95, 
Übersetz, r. Bezold: ihn selbst sperrte ich wie einen K&figvogel in Jerusalem, 
Kesidenz, ein, die Burgen befestigte ich gegen ihn und liees die aus dem Thore 
Stadt Herauskommenden sich zurückwenden). SS p^ achlägt auf 'bk t. Sl surücli 
enge Verbindung von v. 31 fa und dem Eingang von v. 33, den keineawega der Bedaktur hinzu- 
gefügt haben musa, spricht darür, daas der Einsatz v. 23 — 32 jetzt an der falschen Stelle 
steht; wahrscheinlich hat der Bedaktur der KdnigsbücUer ihn gestrichen, ein Spatere 
ihn wieder nachgetragen, s^ mit doppeltem acc. wie Ps 21 4. Zum Wall Tgl. zuc. 2Hi 
Pfeil und Schild erinnern an c. 22e, wo nur das Gegenteil geweiesagt wird. Unser Vf. 
hat gewiss c. 22 und c. 29 nicht gekannt. S4 ist höchst wahrscheinlich eingesetzt. 
V. 34b wiederholt zunächst wärtlich v. 33a und schliesat dann mit '■ dm vorzeitig ab; 
V. 34a über, aus v. 29 genommen, passt nicht zu dem Schicksal des Assyrers in dieser 
Erzählung, denn der Satz, er soll auf demselben Wege zurückkehren, auf dem er ge- 
kummen iat (in II Heg. K^a", kommen wird, nämlich zur Belagerung, weniger kakophoniacb 
als unser aa »a), kann nur bedeuten: er wird sich un verrieb teter Sache zurSckiiehen, 
uicbt aber: er wird vüliig vernichtet werden. Allerdings bleibt daneben die Möglichkeit, 
dnss r. 34 der ursprünglicbe Schluss dies-er Erzählung und v. 35. 3(i später hinzugesetzt 
ist. 36 lehnt sich an t^. 31s an (wie die Fortsetzung r. 3S au c. 3l8); in v. 3Öa ist 
■3in^ Wiederholung eines beliebten Ausdrucks Deuterojesaias (43is 48» 5&A), während 
•mein Knecht David* oft in den Königebtlchern ala Gegenstand der Kü ck sieh tn ahme 
Jahves vorkommt (1, llis. m 154 II, 8ta). 36 Nun wird erzählt, wie der Äaaytei fiel 
■cti'n': s-na (31 al. Üer jes. Red. b.it dea Anfang >Und es geschah in derselben Nacht* 
weggelassen, vielleicht um das Ciiertrlebene in der Angabe, daes die 185000 Assjrer in 
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"lirach er auf und ging. So kehrte um Sanherib, der 

König von Ässur, und wohnte in Ninivp, ^*Und es geschaL, da er 
anbetete, im Hanse des NisroJc (?), seines Gottes, da schlugen Adrani- 
melek und Scharezer, seine Söhne, ihn mit dem Schwert, sie aber 
entrannen nach dem Lande Ararat. Und es ward König sein Sohn 
Esarliaddon an seiner Statt. — 
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Einer Nacht starben, etwas %a mililetn, aber v. 36b läest sich doch nicht etwa von 
mehreren Morgen verstehen. Der - -[»hv ist der Pestengel, der IlSam 34isfr. in drei 
Tagen 70000 Israeliten tötet. Diese Art von '- 'a, der Geist der Seuche, iat zwar ver- 
si;hiedeii von jeoen Lokalisatiunen der Gottheit, in denen die alte Religion die Aas- 
Kleiehung dea alten Geschteuhterkultus , der lokalen Niimina des Dämonianiua, mit der 
höheren Gottheit der Nation angestrebt hat, g'ehört aber doch, wenn aur^h nicht dieBem 
Namen nach, der ältesten Kulturstufe an, da sie sieh selbständig bei den rersubiedensten 
Tölkern primitiver Religion findet. Die grossen Propheten haben ancb diese Beste vor- 
jahviatischerBeligion ignoriert, aber der Volksglanbe hat sie nicht allein festgehalten, son- 
dern sie in der nomistischen Periode neben so vielem anderen heidnischen Wesen glänzend 
durchgesetzt. Die Katastrophe selber wird in fast ribermütlger Weise mit einem Volks- 
witz dargestellt, der auch bei uns in dem Siiherzwurt vorhanden ist: des Abends gesund 
zu Bette geben und des Murgens tot wieder aufstehen. Wo der Vf. sie sich vargefallen 
denkt, wissen wir nicht, vielleicht aber zit Libna ». ta v. 9b, jedenfalls nicht vor Jeru- 
salem , wohin nach der zweiten Erzäilung ja nur ein Brief, nicht ein Heer Sanheribs 
kam. Dass die Tradition, der er folgt, nicht blos darin übertreibt, dasa sie die Kata- 
strophe in Eine Nacht z asamniend rängt , dürfte schon daraua folgen, dasa die in der 
ersten Erzählung und in c. 37m— si vurtretena Überlieferung die Pest überhaupt nicht 
erwähnt. Darnm kann Ja doch etwas daran .Huiu. Längst hat man mit unserer Stelle 
die Eriählung Herodots (II, 141) kombiniert, dass nach Ausaage der Ägypter eine un- 
geheure Zahl Mäuse das Aasyrerheer überfallen und sämtliches Leder an den Si'hilden, 
Köchern. Bogen aufgefressen, die Asayrer somit wehrlos gemacht hatte, weil man darin 
die Rationalisierung eines älteren Sprachgebrauchs erkannte, dem die Maus das Symbol 
der Vernichtung, apeziell der Pest war (vgl. I Sam Gtt, wo die Miuseplage natürlich 
erst später eingetragen ist). Diese Tradition spricht ebenfalls dafür, ilaas die Katastrophe 
im Süden statthatte. Sanherib schweigt natürlich über sein Missgeschick. t. 36 scheint 
der Abschluss der zweitt'n Erzählung zu sein. 

87. 38 bilden wahrscheinlich den Bchluss der ersten Erzählung; der Anfang von 
V. 37 verrät noch ilie Abreiasung des Fadens. Vorauf ging den beiden ersten Verben 
das erste Wort in v, 9b rim'i: kaum hörte er es. da brach er auf und ging. Die An- 
einanderreihung der drei Verben malt, wie ra^cb das Gerlicht über TarrakoR Anmarsch 
den Asayrer zum Abzug trieb. >Er wohnte in Ninive> soll hciasen, dass er von da an 
sich ruhig verhielt und nichts mehr gegen Hiskia unternahm (vgl. 1 Reg 15»), was in 
sofern richtig iat, als Sanherib nicht mehr iu Palästina erschien. 88 Den Tod Sanheribs 
scheint sich der Vf. als gleich nach seinem Abzüge erfolgt vorzustellen, weil nur bei 
dieser engen Verbindung der Ereignisse Sanheribs Ermordung eine Strafe für ihn sein 
kann. Sie geschah im Tempel des Nisrok. Ein solcher Gott ist ganz unbekannt, Die 
T.Tty hat in Jes. die Namen Naaa^x "nd .iaagttX' ■<■ HBeg. Miat^x und Ea9Qax, 
denen Wellh. (Bleek ' 357) Assarach als richtige Lesart bezoivhnet, ohne zu erklären, 
die unsemitische Endung ak an den Namen des aaayriachen Hauptgottea Assur ge- 
imen sein sollte. Andere, Sayce, Halevy, F. Delitzsch, erinnern an den Gott Nuaku, 
der bisweilen unter den Uanptgottbeitea der Assyrer mit aufgeführt wird und als Gott 
des Feuers und der Mittagssonne dem Adar nahe steht. Daae die beiden Mijrder San- 
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'In Jenen Tagen wurde Hiskia krank zum Sterben, und ee kam zu ihm I 
Jesaia, der Sohn des Amoz, der Prophet, und sprach zu ihm : So spricht | 
Jahve: bestelle dein Haus, denn du bist am Sterben und wirst nicht e 



heribs Söhne waren, bat wohl auch in II Reg. (b, I,XX) ^estandeD, wo eg jetzt i 
Qre Torkommt. Den einen Sohn, Adrammetok (aasjr. AdHr-iDiLlik, Adar Herrscher, anch 
Gotteename II Beg IT st), nennen nucli andere alt« Nachrichten als den MSrder. Tgl. 
noch SammL tüd asayr. T. II, Bab.vl. Chronik B, übem. von Winkler S. 281 ff.: >am 
SO. Tebet tötete den Sanherib, den Eünig von ABS7rien. aetn Sühn in einem Aufruhr . . . 
TOm 20. T. bis zum 2. Adar wurde der Aufstand aufrecht erhalten, am 18. Sivan (des J 
folgenden Jahres) bestieg Asarhaddon den Tbron<. Sarezer (als jüdischer Name Zeh 7^ J 
asBji. Schnruzur, beschütze den König vgl. Jor 39«. i») wird bis jeUt nirgends t>rwähDfc I 
Ebanso nicht die Flucht der Mörder nach dem Lande Ärarat oder Armenien (asajr. Ur-J 
artu). Esarhaddon (assj-r. Asur-nrh-iddin, Assiir bat tinen Bruder verliehen) regiert J 
ton G81-6(«. 

C'ap. 38 und 39, Uiskias Krankheit and (ienesung und Merodak-Baladaos Ge> 
sandtschaft au ihn, si-heinen von dem zweiten Erzähler herzurühren, da Jea., der der 
eigentliche Held dieser Erzählungen ist, hier nbnlicli auftritt wie in <*. 3Ttif. 3sff., auch 
manche Einzelheiten dazu Btlmmen. Wahrscheinlich haben c. 38 und 39 einst vor c. 36f. 
gestanden und sind vom Red. der Königsbücher umgestellt worden, teils weil sich die 
Sanheribgeschichte besser an IIBeg 189— it anfügen lioss, teils weil die Erzählung von 
der babylonischen Besendung Hiskias in eine Weissagung auf das Exil auslauft, also sieb 
vortrefflich zum Übergang auf die letztt>n Capitel in 11 Reg. eignet. Ausserdem war der 
Red. der Kön, der AEeinnng, dass auch der Inhalt von ''. 38f. in die Zeit SanheribK TiUlt, 
und hat dieser Meinung durch Einsetzung von c. 386 Aasdruck gegeben. Aber darin 
irrt er sich; die Gesandtschaft des Babytoniers, die bei Hiskia volle Kosten antrifft, 
gehSrt in die Zeit Sargons. Als Hiskia dun-h Sanherib bedroht war (wie c. 38e annimmt), 
war Merodak-Baladau längst von Sanherib überwältigt, hatte überhaupt zu des Letzteren 
Zeit den Thron von Babel nur einige Monate inne gehabt. Auch wenn man annehmen 
wollte, daas dem Erzähler die Entfernung des Mer.-Balad. vom Throne Babels in den 
Jabren von 709— TiM unbekannt gpwesea aei, so mues doch berücksichtigt werden, dass 
er weder in c, 38f. irgend etwas von der assyrischen Gefahr, noch in c. 37 etwas von 
Hiskias Krankheit ahnen lässt, beides also in keine Yerbindiing mit einander aetzt. Sein 
Je«, politisiert in c. 39 gar nicht; wenu er es thäte, konnte er doch nur vor der Ver- 
bindung mit Babel gegen Assur warnen, und diese Verbindung, also auch die Warnung, 
müaste doch vor den Einfall Sanberihe fallen. Indessen mag es sein, dass der Erzähler 
selber kein Interesse an der chronologischen Reihenfolge seiner Jesaiageschichten hatte 
und demnach die Krank hei tage schichte nach der Sanheribsgeschichte bringen konnte; 
dann kann er aber erat recht uns nicht liindern, die Gesandtschaft des Mer.-Bal., wenn 
bie biatorisch ist, in die einzige Zeit zu versetzen, wo sie möglich war, also in die Zeit 
Sargons, und zugleich das vom Ked. der Kon. aus c. 38s berechnete Datum für äanheribs 
Zug (Jes 36i) und die darauf ron Wellh. u. a. gegründete Hypothese über Hiskias Re- 
gieruDgszeit abzulehnen. 

Cap. 38 ist von mehreren Händen stark vermehrt; dem ursprünglicfaen Erzlhler 
gehört nur v. 1 — 5 nebst UReg 207 an, welch letzterer Vers in Jes. ausgelassen ist. 
Ein älterer Zusatz ist der In Jes. etwa» abgeänderte Passus IIReg2Ü8 — it; alsdann ist 
vom Bed. der Kön. v. 6 (^ II Reg 20s von qmi an) hinziigefligt. Jünger ist Jes 36». K, 
ein von einem Leser auf Grund von UReg 20i gemachter Zusatz. Zuletzt ist das sog. 
Lied Hiskias eingesetzt. Diese letzteren Zusätze sind schwerlich älter als das 1. Jabrh. 
a. Chr. 1 Die Zeitangabe -in jenen Tugem, die sich nicht auf c, 36f. beziehen kann, 
beweist, waa ohnehin selbstverständlich ist, daaa andere Jesaiageschichten vorhergingen. 
So könnte man sieb als Vorgängerin etwa die Erzählung c. 30 denken. Die Krankheit 



I 



k 



siind werden, 'Da wandte Hiskia sein Gesicht zur Mauer und betete zu 
Jahve ^und sprach: Ach Jahve, gedenke doch darao, dasB ich gewandelt 
bin vor dir in Treue und mit frommem Herzen und das, was gut ist in 
deinen Augen, gethan habe! Und Hiskia weinte sehr. *Da kam das 
Wort Jahves zu Jesaia also: *Gehe und sprich zu Hiskia: so spricht Jahve, 
der Gott deines Vaters David: ich habe gehört dein Gebet, gesehen deine 
Thräne, siehe, ich füge zu deinen Tagen fünfzehn Jahre hinzu. [»Und von 
der Hand des Kuniga von Aseur nill ich dich retten und die§e Btadt und 
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Uiskiaa war nach t. 21 pestartig; natürlich iJarf man sie nicht mit der Pest c. 37m iu- 
sammenb ringen. Jes., der irie c. 37ii durch Jahre alles vorhenreisB, sagt ihm: gieb 
Anordnung für (IlSam 17n: Über) dein Hans, inaehe dein Testanient 2 Das subj. 
eiplic. fehlt in II Beg. Die Waoil hat mit dem Tempel nichts zu schaffen, wie Ältere 
gemeint haben; Kur Wand kehrt eich Hiekia tum unvilt kürlichen Aii«driiek seines Wun- 
sches, mit Gott allein lu Bein. ^Vcrn beim 2. Erzähler auch c. 37is. ». 3 ^eo'i in 
II Reg. laitV, -.vm PK, der Nebensatz als acc. za -'S' gedacht. Dbb hithp. ^iTl^^ für ^V^ 
gehört der späteren Sprache an, klingt den Späteren (ifTenbar feierlicher und wlirdeveHer 
e. tu c. 2&. Mm auch c. 39a, öfter in den späteren Bestandteilen der geschichtlichen 
Bücher. eS» 3<> (.UKeg. 33^) wie I Reg Sei U* 15s. u, va immer rnTr nr dabei steht; 
sein Herz ist in Frieden mit Gott, er i^t ein d^^, ein gottergebener Diener JnhTes vgl. 
c. 43i9. Die Formel <das, was gut (grade, böse) in den Augen Jahres> ist bekanntlich 
stereotype Zensur der KSnige in den Königabüchern, die sich auf ihre SteUnng zum legi- 
timen Kult bezieht; betreff» Hiskias s. IIReg 18s. Das Weinen spielt in den jüngeren 
Schriften eine grosse Rolle. 4 Wie in c, 37ti folgt auf das Gebet sofort die Erbörung, 
die hier wie dort Jes. dem Könige mitteilt. In U Geg. heisst es noch anschaulicher: 
Und es geschah, Jes. nar noch nicht aus der inneren Stadt (Burg? Qre: Vorbof, LXX; 
r noch im inneren Hofe) herausgegangen, da kam zu ihm das Wort Jahves. Er er- 
hielt es, heror er aas der Mauer, die den Palast von dem Vorraum abaubloss, herausge- 
treten war, SP schnell wurde Hiskia erhört, 5a In IIReg. s:v fiir das farblose TiVri 
(inf. abs. für den iraper. G.-K. % 113 bb), ferner hinter Hiskia noch das in den Propheten- 
geschiohten der Bb. Sam. und Kön. beliebte -w r-jj. ili>,h habe gehört . . . gesehen', 
vie c. 37i7. In 6b hat der jes. Red. mehr weggolasscn, weil er die Heilung der Pest 
mittelst des von Jes. verordneten Pflasters (v. 7 in 11 Reg.) und dcu Tompelgang zu über- 
geben beabsichtigte; 11 Beg. hat: siebe, ich heile dich, am dritten Tage wirst du hinauf- 
gehen ins Hans Jahvea. Zu qi^" -un vgl, e. 29i4. Fünfzehn Jahre soll Hiskia noch 
leben. Aus dieser Zahl, die er von den 29 Regierungsjahren Hiskias abzog, hat der 
Red. der Königsbücber gedankenloser Weise das 14. Jahr Jes 36i abgeleitet, gedanken- 
los, weil ein Blick auf u.39 ihn belehren konnte, daea die Krankheit nicht mit Sanheribs 
Zug zusammenfiel, sondern früher war. Dillm. hält umgekehrt die Zahl 15 für aus c.aSl 
berechnet, >denn anf wus sollte die 16 beruhen?« Eine wunderbare Frage, die nur der 
zu beantworten verpflichtet ist, der die ganze Krankheitsgeschichte für eine Erfindung 
des Erzählers hält; denn wenn die Sage schon vor ihm da war, so hatte sie auch eine 
Zahl und hatte diese natürlich nicht aus dem noch nicht geaohriebcnen 36. cap. Will 
man dennoch eine künstliche Entstehung der Zahl 15 annehmen, so kann man sie für 
die runde Hälfte der Begierungszeit Hiskias ansehen. Aber es ist sehr zweifelhaft, dass 
sie auf dem Wege der Rechnung entstanden sei. Diese Je.iaialegenden haben sich wabr- 
Buheinlich ebenso wenig um chronologische Daten gekümmert wie die übrigen Propheten- 
legenden, also auch nichts aus ihnen errechnet. Die Chronologie der Königsbüeber ist 
^_ die Frucht des Gelehrtenfleisses und -Scharfsinns, dem wenig Quellen zu Gebote standen; 
^H die Zahl 15 ist nicht Produkt, sondern Quelle für diese Berechnung, umgekehrt wie die 
^H Zahl 14 in c. 3ßi. B ist nicht vom Erzähler, sondern vom Bed. der KSn. geschrieben 
^^L und der Stelle IIBeg I9h nacbgebüdeti in UBeg. steht nucb noch der BcMuss voa 
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werde beschirmen diexe Stadt] *). 'und dieB sei dir das Zeichen von JabT^<l 
dasB JahTo thun wird dies Wort, das er geredet hat: 'siehe, ich laseel 
zurückgehen den Schatten der Stnfen, die die Sonne (un den Stufen <)eB Ahns) " 
herabgegangen ist, rückwärts um zehn Stufen. Und es ging die Sonne zehn i 
Stufen zurück an den Stufen, die sie herabgegangen war. 

*) " Und JeeatEL «pracb : Man nobme oincu Vei(;enk neben und zurdrücke ihn überfl 

der Benle, dasn er gesund wctiIp. "Und Hiskia sprach : Wits ist das Zeichen^ 

dass ich hinaufgebi'n werde zum Hause Jahv^g? 



. 193*: um meinet willen und um Davids, meines Knecbts, willen. Denn die Assyrer- 
:hls zu schaffen: die Verl&ngerung des Lebens um 15 Jahr 
I den As Syrern geschunden zu werden, von selbst beseitigt 
Jlerod.-Bnl. beweist, dass Hiskia noch nicht in Not ist, 
in Gefahr zu begeben; diese Lust würde ihm aber nicht 
, sondern auch von dem Jes. des 39. c, statt der unmoti- 



not hat mit der Krankheit nie 
würde übrigens die Gefahr, voc 
haben. Die Gesandtschaft des 
vielmehr eher Last hat, sich 
blas von dem wirklichen Jes. 



vierten TrBstung vielmehr derbsten Tadel eingetragen haben. — Weggelassen hat nun 
unser Red. den ganzen v. 7 in II Reg '30, wo erzählt wird, dass Jes. dem Hiskia ein 
FeigenpBaster, wie es noch bis in nnsere Zeit als Mittel gegen Festbeulen von orientali- 
schen Ärzten angewandt wird, habe auflegen lassen und dass Hiskia dadurch gesund ge- 
worden sei. Eben dieser Viirs iet ufTenbar der Schluas der ursprünglichen Erankheits- 
geschichte gewesen. Denn natrh dem Satz >und er wurde gesnnd« kann der Enähler 
nicht noch von einem Zeichen gesprochen haben, das die Veraicherang einer erst noch 
zu erwartenden Genesung glaubhaft machen sollte. Das hat unser Red. eingesehen, nun 
aber nicht das Zeichen, sondern Jesaias Arzenei und Hiskias tiesundung gestrichen; das 
naturwidrige Wunder war ihm lieber als die wnndergleiche Heilung. Auch in den übrigen 
faistoriBchen Büchern zeigt sich bekanntlich dieselbe Erscheinung, dass die einfachereD 
Erzählungen der Älteren sich bei den Jüngeren in die ausschweifendsten Wanderge- 
Bcbichten verwandeln. Was nun unser Bed. teils absichtlich ausgelassen, teils (s. u.) 
nuch nicht vorgefunden hat, das ist von sehr spater Hand am Rande hinzugefügt, jedoch 
infolge der Einsetzung des Liedes von seinem Platze verdrängt und erscheint jetzt als 
T. 21 und 22. 21 giebt II Reg 207 frei wieder, belehrt uns beiWuJig, dass der Feigen- 
kuchen über der Beule zerrieben werden muss, und ermöglicht dadurch, dsss blos der 
Befehl Jesaias mitgeteilt und das -r:*^ in den Befehl hineingezogen wird, die ümgehnng 
rler sofortigen Genesung und die einwandfreie Anreihung des Zeichens. 22 bildet den 
Übergang zur Erzählung vom Zeichen und die Einleitung für unsern jetzigen v. 7; seine 
Abhängigkeit von II Reg. geht aus der Erw&hnung des Tempelganges hervor. 7. 8 er- 
zählt das Wunder in kürzerer und einfacherer Form als II Reg 2üB-~ii, doch scheint 
dies Mal nicht vom jes. Red. etwas gestrichen, sondern in II Reg. etwas hinzugesetzt eu 
sein, da in letzterem Text der 9. v. durch seine Fassung auf die kürzere Form hinweist 
(s. Stade 7,ATW 18S6, S. ISaff.): der Zusatz, der dem Hiskia die Wahl zwischen dem 
leichteren und schwereren Wunder (iherlSsst, will dessen Naturwidrigkeit in möglichst 
grelle Beleuchtung stellen. Für -: hat der je«. Text -bk, das je später desto mehr all 
Wort Für alles dient. In v. 8 ist mit I.XX mvr^ zu lesen, denn die Sonne (oft fem.) ist 
Subjekt, nicht der Schatten (ia ist maacl; da aber das Subj. reichlieh weit von m-n 
entfernt ist, so mag ir;n piiroa Zusatz eines Gelehrten sein. Wie wir uns die Ötufen 
vor;BUstellen haben, ob als wirkliche Sonnennhr oder nicht, und wie im ersteren Fall die 
Sonnenuhr konstruiert war, ist nicht mehr auszumacbeo. Das Zeichen ist im jetzigen 
Text offenbar als naturwidriges gemeint; es könnte zwar die Sonnenuhr drehbar gewesen 
sein und sich in unserem Fall wunderbarer Weise herumgedreht haben, so dass der still- 
stehende Schatten zu wandern schien, aber der Ausdruck: da kehrte die Sonne surbck, 
ist dieser Annahme nicht günstig. Nur das wäre möglich, dus die Sage dies doch 
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r iiml f,'BBunii wurde 



'Miktam HiskJao, des KünifB von Jiida, als er krnnk \ 
Ton seiner Erunkfaeit: 
"JcA sage; ich muss gehen im Mittag meines Lebens, 

In Scheols Thare bin ich befohlen den Hesf. meiner Jahre; 

"Ich sage: nicht werde ich Jahve sehen im Lande der Lebendigen, 

Nicht erblicken einen Menschen mehr bei den Bewohnern der WtM. 
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nnprfinKlicL erzählt hätte und daes e« später nicht mehr verstanden vrurde oder der 
Wandereuc.ht weidien mueste. 

V. 9 — 30 dae Lied Hiskias. Das» iliee Lied wegen der jetzigen Stellung von 
T. 31 f. wahrscheinlich erst nach der Aufnahme von c. 36—39 in das B. Jes. unserem 
ZneammenhanK einverleibt ist , wurde schon erwähnt ; man könnt« dieser Annahme 
höchstens durch die andere entgehen, dass in dem in Eolumnen eingeteilten Teit v. fi 
neben v. SO stand, v. Slf. zwischen die Kolumnen geschrieben wurde und irrtümlich in 
die falsche Kolumne, hinter v. 30 statt hinter v. 6, eingesetzt ist: auf diese Weise bleibt 
die Möglichkeit, dass schon der jes. Red. das Lied aufgenommen hätte. Jedenfalls 
gehört das letztere schon wegen seiner Sprache zu den spätesten Stücken im A.T. 
"Warum es aber, wie Stade meint, unter die pseudepigraphi sehen Erzeugnisse fallen soll, 
licht einzusehen, man mUsste denn auch die meisten Psalmen zu den Fseudepigraphen 
nen. Kein Symptom verrät, dass der Dichter auch die Überschrift verfasst habe und 
er im Namen eines Königs sprechen wollte; wer dem Eiskia ein solches Gedicht in 
Hund le(;te, hätte gewiss ebenso wenig wie der Erzähler v. 3 versäumt, den Hiskia 
sieh selber das Zeugois seines Wohl Verhaltens aiisatcUpa zu lassen. Es iat ja bekannt, 
ten späteren Zeiten eine besondere Liebhaberei für die Einsetzung passender 
ider Lieder in historiBche Texte hatte, Jona rauss selbst im Bauch den 
rs singen. Ebenso sitibt man aus den PsalmenQbcrHcbrirten, dass man bei 
Ansetzung von Antomaraen, Zeit und Veranlassiing der Dichtungen sehr unverzagt zu 
Werke ging. Dem Vf. unserer Überschrift 9 hat sicher dieselbe Tradition lu (Jobote 
gestanden, wie den VfT. der Psalm Überschriften, d. b. gar keine. Er scheint auch betrelfN 
des Charakters der Dichtung, ob es ein Bittgebet oder ein Danklied sei, in derselben 
Verlegenheit gewesen zu sein wie wir. da er das Lied gedichtet sein lässt, als Hiskis 
•krank war und genas«. Der verwahrloste Text entschuldigt ihn; es ist aber unzwcifel- 
baft ein Bittgebet, denn ein Dank kommt gar nicht vor. Für den >Hückblicka auf die 
fiberstandene Krankheit spricht nur das kormpte fftn nmi v, 17; wer ihn festhalten 
will, muBB entweder den Psalm umdicliten, wie Cheyne thut, oder ant einen Obergang 
■Yon V. 10— IG zu V. 17 verzichten, wie Marti und Beer. Wahrscheinlich hat das misa- 
Terstandene -r-nH v. lOf. die meiste Schuld an der irrigen AufTaBHung, obwohl es in den 
Klage- und Bittgebeten des Psalters öfter genau so vorkommt wie hier. Die Überschrift 
nennt das Lied ein vvi: da aber der Ausdruck •Schriftstück' sinnlos iat, ao wird man 
eraq lesen müssen. Dies Wort bat mutmasBlich dem Tit«l eines LiederbQcbleinB an- 
gehört, aus dem die kleine Sammlung Ps 56 — 60 und Ps l(i genommen sind. Haben die 
Anthologien schon vor Christi Zeit ähnliche poetische Titel geführt wie die oft recht 
nnpoetischen Schriften der späteren jüdischen Gelehrten, so mag orvs immerhin mit srs, 
:en. 10 Da das Gedieht in Langversen abgefasst ist, so ronss man 
der LXX fehlende mV» in das erste Hemistioh versetzen. »Ich habe gesagt« 
■ht, dass die Zeit, wo der Dichter so spraoh, vorfiber und dass er schon ge- 
r hat manchmal so gesagt und geklagt und thut es noch. vgL Ps 38ii 4l5 
Bt wie oft im Koheleth ohne allen Nachdruck hinzugesetzt, ein Zeugnis für 
(.die Bpäte Zeit der AbfasBung. -Ich mitas geheu', ein kurzer Ausdruck fär das Sterben, 
■'durch den Zusammenhang verständlich, oft im Hieb mit oder ohne Zusatz (c, 14io lOn 
^6n). -V ij-ra könnte heissen: in der Ruhe meiner Tage, doch wfisste mau kaum, was 
s bedeuten soll, da der Dichter gewiss nicht das Greisenatter meint, das am Ersten 



'•JHfeine Hütte ist < 



brocken und abgeiieckt von j 



wie das Zdi der ' 



[HirUn, 

Zusammengerollt hat er wie der Weber mein Leben, vom Trumm 

[schneidet er mich. 
Von Tag zu Nackt bin ick preisgegeben, '^bis zum Morgen scfireie üA, 

Wie ein Löwe so zerbricht er all meine Qdmne. 



ao genmint trerden könnt«. Wire das Ii«d dam Hisida auf den Leib gedichtet, eo würde 
CS auX die ruliigen und glQcklioheD Zeltoiastände passen, in denen er sit'h damals nach 
c. 39 (freilich nicht nauh c. 366) befand, aber daran ist nicht zn denken, und es nürda 
aach eine wunderüclie Aussage bleiben, t*eil ein Sterben in Unruhe um nichts besser ist 
als ein Sterben in der Kühe. Wahrscheinlich iat gemäss dem arabischen Gebrauch dei 
Wortes vtr. vom mittäglichen Stillsteben der Sonne im Zenith das von nr, ruhig sein, 
abzuleitende Substantiv -n-r pine bildliche Bezeichnung für die Mitte des I^beoE (vgl. 
LXX); Ges, bat diese Erhl&rung, die er im Leiikon von Scheidias angenommen hatte, 
mit Unrecht deshalb aufgegeben, weil ein Genitiv wie wfn oder vssr; fehle, der doch 
aboi durch -v hinlänglich ersetzt wird, c '■^STii ist nicht mit -j^n zu verbinden, weil 
sonst ins gesagt wäre, sondern mit T-rpc; ipt nie das hiph, mit B des Ortes (Jer 3T>i): 
an einen Ort durch Befehl geaetzt, beordt^rt, festgesetzt werden. KQaatliche Deutungen 
wie ivermlssti oder gar »gestraft werden* sind ebenso unnötig wie Textänderungen. Die 
Tbore Scheols, eine nicht iauch> babjloniGche, sondern aus Babylooien entlehnte Vor- 
stellung, sind alsGefÜngois gedacht, odex als Eingang x um Gefängnis . Den Beat seiner 
Jabre, den er nach gewöhnlichem Lebensraass noch erwarten durfte, muss or in dem 
unterirdischen GefangniB üubringen. 11 Die Verteilung der beiden tt auf die beiden 
Hemistichen ist gewiss nicht vom Dichter beabsichtigt, der mn- geschrieben haben wird. 
Er wird künftig weder Jahve sehen, d. h. am Gottesdienst teilnehmen (c. lis Ps 43i 
II 3iim 15ts), noch Menschen erblicken »bei den Bewohnern der Welt', s^w, das Auf- 
hüreu, wäre ein so künstlicher Ausdruck für die Unterwelt, dass man das auch durch 
den ParallelismuB begünstigte -i;ii, obglaich es etwas tautologiscb ist, vorziehen musa. 
t2f. ^1'' nur hier in der aramäischen Bedeutung Wohnung, rha ist wohl nicht gleich 
dem qal furtwandern, sondern aufgedeckt werden von jemandem weg, bei einem Zelt 
ebenso verständlich wie rc:, ausgerissen werden aus dem Boden, in dem es durch die 
ZeltpßScke befestigt ist. -»^ scheint Abkürzung von o-n zu sein. Das an. ity. -rep be- 
deutet im Aramäischen sich zusammenziehen, im piol also zusammenwickeln, nämlich 
das fertige Gewebe; da aber nach dem folgenden Sitzchen Jahve der Weber iat, so muss 
man --Vf, subreibou vgl, die LXX. »Vom Tage bis zur Nacht -w^sp, brlnpat du mich in 
Frieden' will der Dichter gewiss nicht sagen; ebenso wenig passt die Übersetzung: 
imachat du mich fertig« -= machst du mir das Garaus. Bei beiden Auffassungen kann 
W» BT-j kaum etwas anderes bedeuten als •im Nu«, >in allernächster Stunde«, aber der 
Dichter bat dies Gcdli'bt doch nicht im letzten StOndlein geschrieben. Besser fasst man 
auch n-Vrn mit der LXX in der aramäischen Bedeutung ausliefern, preisgeben [wie hebr. 
■"jo), nämlich an die Bchmerien, wo dann Vi» wro beisst: sowohl Tag wie Nacht; liea 
jedoch mit der I-XT '«W';. da Jahve nicht gut Aualieferer und Zermalmer zugleich 
sein kann. 13 Das erste Sätzeben «teilt das zweite Eemisticli tu dem letzten Satz von 
V. 12 vor; schon deshalb geht es nur bis ^pa. Zu T-no kann man -»sj nicht ergänzen, 
auch würde der Gedanke: ieb gedulde mich, sich mit dem Znaammenhang nicht ver- 
tragen; 1. daher mit Houb. "p»it, ich ecbroie bis zum Morgen, vor den Schmerzen, denen 
du mich preisgiebst. p weist deutlich auf Zusammengehörigkeit mit "^k: hin, v. 13b 
scheint irrtümliche Wiederholung von v. 13b zu sein, denn man begreift nicht, warum 
grade dieser Satz wiederholt werden müsste, noch dazu mit Weglassung des zweiten 
Hemlsticbs. 14 ■^^>v, in LXX fehlend, ist wahrscheinlich aus Jer 6t importiert, der 
Kraniuh zwitschert nicht. Das Bild von der klagenden Taube auch Na Sa Hes 7it 
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'*Wie eine Schwulbu so zu-ilsckere ich, 

fö thronen tHeine Augen nur Höhe 

"Jfos soll ich reden und ihm sagen. 

UvMoB wälz" ich mich m meine Seklafenszeit 

'^MMerr, darum harrt auf dich mein Merz: 

Erquicke meinen Geist und (asa mich genesen 



girre wie die Tauhe, 

Herr, nimm rficÄ meiner an! 
da er's gethan! 

ob der Bitterkeit 
[meiner Seele. 



' ' Und jetzt, halte zurück meine Seele 
Und mrf hinter deinen Rücken 



und lass mich ge- 
fsunden.' 
m der Grube der Vernichtung, 
aü' meine Sünden! 



Jes 59 II. >Msine Augen sind niedrig zur USbe> ist ein bo unmöglicher Batx, ilnss man 
Tür 1^1 narh Job 16m ^e';-< lesen muBf. -V-npo; UberietH man: Vergeiraltigung, Ängitignng 
ist mir, aber das bringt einen fremden Ged&nken in die Bitte, da nacb dem ganzen Ge- 
dicht Jabve selbst dem Kranken die Plage gesHhiokt hat, während ihm hier von einem 
anderen pi» voi^eklagt würde. Auch du« lai», »Terbürge dich für mich«, scheint von 
dieser Auffasiung aussngehen, aber da ea das Hemistich Überfüllt, so ist es wahiichein- 
lich nnr ein erklärender Znaatz oder ein Zitat ans Job 17s. Besser spricht man np,»» 
und versteht dies im Sinne des aramäiacben pc», wie es anch Trg. und Sjr. thiin: bo- 
schSftige dich mit mir, kümmere dich um mich! als Gegensatz in t. 13. 16 ist in LXX 
nur mit dem Schliiss vertreten, -Was soll ich reden!« klingt doch nacJi dem Vorher- 
gebenden nie ein Seufier. Statt dessen fassen es viele Eiegeten als einen Ausruf des 
Entzückens. Da aueh dem Jos. die unglaubl liebsten stilistischen ün geschickt he iton auf- 
gebürdet werden, so kann sich unser Dichter nicht beklagen. Die Ursache ist diesmal 
das folgende Satzchen: '^"n:«-, das bedeuten eoll: denn er gab mir eine trästliche Zu- 
sicherung. Grade das, worauf ea ankäme, stammt dabei nicht vom Dichter, sondern 
vom Ausleger, und das folgende rrav »ii:ni, er hat'a auch gethan, bat die Terheissnng der 
Genesung erfüllt, macht die vorhergehende Klage und die folgende Bitte zur Thorheit. 
Wie es scheint, haben Rtib und Punktatiun sich von der vermeintlichen Ähnlichkeit 
unserer Stelle mit Num23iB leiten lassen. Aber die beiden Verben des ersten Hemistichs 
gehören zu einander, daher ist die 1. pers. -n» zu losen und ausserdem das "V, da der 
dat. eth. bei "w übel angebracht wäre, in i^ zu ändern. So ergiebt sich der einfache 
Sinn : wae kann ich auf den Tod daniederliegender Mensch anderes sagen als ein seufzen- 
des: kümmere dich um mich, da er selbst es gethan, d.h. mir die Krankheit zugeschickt 
hat. Die Konsonanten von t. 15b kennen verschieden punktiert werden. Das hithp. 
TT^ sl«ht augenscheinlich unter dem Einfluss der tJtelle Ps 42s; wenn man nur etwas 
damit anfangen konnte ! Wie kann ein Menach, der den Tod erwartet, sagen ; ich wall- 
fahrte (oder: will wallfahrten, oder: soll ich wallfahrten?) alle meine Jahre? und warum 
deutet er nicht an. wohin er wallfahrtet? und wie kann er wallfahrten lob der Bitter- 
keit meiner Seele« ? Denn das» hs itrotz« oder >auf Grund« bedeute, ist doch nur eine 
Auskunft der Verzweiflung. Da -i:^:« auch plur. (oder Abstraktform) von r^iv sein kann 
<Prv liiD 24si), du rris r— >3 eine im Hehr, und Aram. h&ufige Bedensart ist, so wäre es 
möglich, dass der Dichter gesagt hat: entflohen ist all mein Schlaf (nicht blos wegen 
meiner Schmerzen v, 13, sondern auch) wegen meiner Betrübnih über meinen vormtigen 
Tod lakzeptiert von Beerl. Indessen kommt man vielleicht mit rnini aus, das mit o*-i-'i 
zusammenzustellen wäre: ich wshe mich unruhig hin und her, so oft ich schlafen möchte 
und sollte vgl. Job 7*; der oobort. hat subjektiven Charakter: ich mnss mich hin und 
her wälzen vgl. z. B. Pb 42s. 16 ist im hebr. Teit gar nicht und bei keiner Auslegung 
des Torhergehenden zu übersetzen, da die ~ obendrein im Genus verschiedenen — Suffixe 
von cn-Vj nnd pa völlig beziehungslos sind. Denn das vermeintliche Wallfahrten als 
Beweis der Frömmigkeit aufzufassen und aus v. 16a thatkräftige Gott^sworte herauszu- 
lesen und darauf jene Suffixe zu beliehen, ist doch eine bodenlose Willkür, die darauf 
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Jee 3Si8-K. 

'Oenn nichl lobt dich Scheol, preist dich der Tod, 

Nicht harren die zur Grube fahrenden auf deine Treue {?), 

"Wec /«6(, lebt, der lobt dich, wie ich heute, 

Der Vater yiebt den SShnen Kunde von deiner Treue. 

"Jalive. mir.h zu rottpn iiml Saitenspiol wollen wir «rielea 

Alle Tage imsers Lebens i.m Hause Jahve». 



basiert« Ühersetzimg : davon lebt man umt in allem diesem besteht dag Leben r 
Geiatee. ist nur dem möglich, der lien alttest. Srhriftstellem die ärgsten Stümpereien I 
«ntraiit. UnbefriodiKende Verbeaserungsvorachläge finden sich bei den älteren Ejegeten. 
Die LXX übersetit das zweite bis vierte Wurt; nfpi «ürqt äytiYytli aoi, las also dia 1 
Konsonanten: -fy wn- n-ii; dabei bleibt von Vs^ noch das zweite b übrig, das mit dem | 
3 von ina etwa s\ ergeben könnte. Danach Ina ich früher -nV "^ n^T, T;?- »darüben, 
nämlich über das geschilderte Leiden, ülier des Dichtere Wissen von dem Urheber dea 
Leidens, Über die Bitterkeit seiner Seele, darüber >giebt dir Kunde mein Herz« (vgL Fs ] 
21%: 'ih T<:i( -fi)- doch ist mir ny. sachlich und ^\s sprachlich snstöasig. Ich ecblage 1 
dafür jetzt vor: hrrj? ^l'^Z, darum (treil da selbst mir das Leiden geschickt hast) harrt 1 
mein Herz auf dich, Sehr fthnlich ist di« Stelle Ps 39b, iu, wo nur die Gedanken toh 1 
unserem v. 15 und 16 in umgekehrter Reihenfolge stehen. Die von yrs noch übrigen j 
Konsonanten p darf man schon deshalb nicht gut streichen, weit sie im jetzigen Text ' 
unverständlich sind und nicht aus Konjeltur der Urheber des Ktib hervorgegangen 
können. Vereinigt man sie mit den beiden folgenden Wörtern zu "V^-ii ^l''!, so wird man 
das >Lohen des Geistes' los und erhält einen gut«n Sinn: gicb Euhe meinem Geist, der 
von iler Krankheit verstört and erschöpft ist. Ähnlich, obgleich stfirker, ist Job lOjo. 
Daran knüpft sieb nun passend die Bitte um Genesung. 17a fehlt in LXX, gewiss n 
wegen einer Schwierigkeit; es fehlt die sonst berracbendo Stichenforro, und der Inhalt: 
siehe, zum Frieden bin ich betrübt, passt schwerlich zu dem Gedicht, Jns nirgends 
Krankheit vom pädagogischen Gesichtspunkt betrachtet. Wahrscheinlich haben wir 
also mit einem Zitat vom Rande zu thun. Der Text fahrt 17b fort: und (aber) dti, da ' 
hältst zuröcV (1. mit Houb. ii. a. pssn) meine Seele von der Grube dea Nichts, der Ver- I 
Dichtung (-Va in diesem Sinne nur hier). Das betonte nric, du aber, könnte beweise 
da es keinen Zustandsaatz einleitet, dass ein Ich roraufgegangen ist; letzteres ist i 
jetuigen Te»t nicht vorhanden, da das -ss in v. 10 zu weit entfernt ist, auch keinen Bat* 
einleitet, der dem nnsrigen korrespondierte, dagegen würde es in unserem 'a- dargeboten < 
werden. Aber die ßichtigkeit dea Textes ist mir zweifelhaft. Abgesehen davon, dass 
die geschehene Grhörang der stummou Herzensbitte reichlich schnell eingeführt würde, 
ist ihre doppelte Motivierung mit ganz ungleichen Gründen äusserst anstösaig ; es heisst 
jetzt; dt) hast mich gerettet, denn du vergabst mir die Sünden, denn ich mScht« dich 
loben. Deshalb ist mit der LXX das •: in v. 17 zu streichen und zu lesen . , , nBir 
rs^nn". Die Rettung vom vorzeitigen Tode und die Süu den Vergebung sind gewiseer- 
masaen ein- und dasselbe: dass die Sündenvergebung vor der Bewahrung stehen niüsste, 
ist eine sonderbare Behauptung, die übrigens einen Dnnkgebet genau so gelten würile, l 
wie einem Bittgebet. Es ist unzweifelhaft ein Gewinn für die Dichtung, wenn si 
Vergebung der Sünden bittet, stntt dass diese erst, nachdem sie vergeben sind, dem | 
Dichter einfallen; ein weiterer Gewinn besteht darin, dass die Dichtung jetzt reines i 
Bittgebet ist, wie es schon der Vf. des Zitaiitzes v. 20 angenommen hat, ISf. Wenn | 
Jahve die Bitte erfüllt, ho kann der Dichter ihn loben und von seiner Trene seinen Nach- j 
kommen erzählen, dagegen besteht in der Unterwelt keine Verbindung mit Gott, 
ist keine metaphysische, aber eine religiöae Leugnung der Unsterblichkeit. Man eiistiert , 
nach dem Tode weiter, aber ohne Religion. Die Israeliten haben sich dazu verstanden, 
den Himmel in das religiöse Gebiet hineinzuziehen, nicht aber die Unterwelt. Unaar J 



39 'In jonor Zeit siindti.' Morodak-BnladBD, der Sohn Baladans, der Knni^ von 
Babel, Kämmerer mit einem Geschenk an Hiskia, denn er hatte gehört, 
dass er krank gewesen und wieder genesen war. *ünd es freute sich über 



Satz findet aicb in verBchiedenen Variationen oft ii 
zwar, wan auch an sich das Natärlicbste ist, imme 
Fe 30id), nicht mit dem Danke. i-a^' ist das s 
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Uen Ar);wohn heraus, ^uch die LXX bat vi^rscbiedene Ausdrücke (ErbarnieQ und Gerechtif^- 
keit), deshalb wird an erstcrer Stelle etwa t-ioh vorBuiiehen sein Tgl. Pa 88i». Wer 
lebt, lebt, Dii;lit im starren Todesschlafe liegt, vor dem der Dicbtei sich graut, der kann 
öott loben >wie ich heute<, wo ich noch lebe und auf Rettang hoffen darf; das >heute< 
steht im Gegensatz zu dem noch Ungewissen morgen. Natürlich ist aus der Klage v. 15: 
•WAS soll ich ihm sagen?« nicht der thörichte Schliiss zu ziehen, dass der Dichter nicht 
im Stande genesen sei, in seiner Krankheit die gewohnten Lobgebete zu sprechen. Das 
Lobpreisen Gottes seitens des Dichters wird biernur beiläufig; als etwas Selbstverständliches 
erwähnt; in einem Dankgebet müeste es eine ganz andere Rolle spielen, r--^' mit ^ 
späte absolute Konstruktion; '^k für V: wie c. 37». 20 ist ein Zusatz der Art, wie sich 
solche bei manchen Psalmen Enden, um die individuelle Dichtung für den Geraein- 
gebrauch tauglich zu machen. Es tritt hi«r für das bisherige Ich eine Hehrheit auf, 
die Jahve durch ihr Saitenspiel am Tempel »bren will. Das Gedicht wQrde sehr trivial 
Huslaiifen and denen, die in ihm eine gelehrte, künstliche Arbeit sehen. Recht geben, 
wenn es mit Saitenspiel endigte, nachdem vorher der Dichter fast nicht reden kann vor 
Seufzen und Bangigkeit. -:i-«::t1> nirr wird gedeutet: Jahve ist bereit, mich Iii retten, 
eine beispiellose, unmögliche Wendung. Die Psalmen setzen in ähnlichem Fall ein vm, 
Bip, nx-1 hinzu, ein solches Wort und zwar im imper. muss auoh hier gestanden haben ; 
die Zusätze sind ja ausserordentlich oft verstümmelt. •r-i'K, mein Saitenspiel wollen 
wir spielen? das ist schwerlich richtig, das Suffix ist überhanpt überflüssig;. '» gegen- 
über, vor dem Hause Jahves, ein vorsicbtig«rer Ausdruck als das gewöhnliche - r-33 
(z. B. Fe 236 24«): der Laie darf in den Tempel nicht hinein. 

21. 22 8. darüber vor v. 7. 

Cap. 39, eine Fortsetzung von e. 38: Gesandtschaft Merodak-ßaladans von Babel 
an Uiskia, Jesaias daran geknüpfte Weissagung über das babjlonisi'he Eiil. 1 »In jener 
Zeit» bezieht sich natürlich auf c. 38. Dillm. merkt nachträglich, dass seine chronologi- 
schen Annahmen zu c. 87 und 38 mit diesem Capitel in Widerspruch stehen, schiebt 
aber, unter dem Eindruck von c. 38e, die Unklarheit lieber dem Erzähler zu, der keine 
genaue Kenntnis von der Zeitfolge der von ihm berichteten Ereignisse m^br gehabt habe, 
obwohl es sich doch nm die gensae Zeitfolge gar nicht handelt, sondern um die Frage, 
ob der Erzähler in c. 39 ganz vergessen haben kann, dass Hiskia c. 38« in der Hand 
des Aasvrers ist und, abgesehen von seinem Schatz, dessen Heransgabe an Sanherib dem 
Erzähler unbekannt gt-wesen sein könnte, alle Städte ausser Jerusalem verloren bat. 
Herodak-Baladan (babyl. Marduk-habal-iddin&) war von 721 bis 709, wo er von Sargon 
besiegt wurde, und darauf, wenn es derselbe Mann ist, neun Monate im Jabr 701 König 
von Babel (s. Samml. von ass, u. bab. Texten 11, S. 290. 277): eigentlich war er Herr- 
scher eines Teils von Babjlanien, von Bit-Jakin. Seine Botschaft an Hiskia fallt schwer- 
lich in die kurze Zeit, die er 704 in Babel regierte, sondern nach c. 38.^ in die Jahre, 
die seinem Kampf mit Sargon voraufgingeo, etwa in die c. 20l angegebene Zeit. Zu 
dem unglücklichen Einschiebsel c. 38« paast itbrigens nicht einmal das Jahr 704. — Er 
schickt nach dem hebr. Teit Briefe und ein Geschenk, nach LSS in Jea. Briefe und Ge- 
sandte und Geschenke: die Gesandten, die sich schon durch die Wortstellung als un- 
verträglich mit den Briefen verraten, werden von den Sufßsen der folgenden Verse voraus- 
gesetzt. o-iBO ist ein Veraehen für o^-^, wie v. 7 beweist (s. d.). Dasa Verschoitteoe 
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sie Hiskia und Hess sio soheD sein Schatzhaiis, das Silber und das Gold 
und die Spezereien und das feine Öl und sein ganzes Zeugbaus und alles, 
was sich fand in seinen Yorräten ; nichts gab es, was sie Hiskia nicht biitte 
sehen lassen in seinem Hause und in seiner ganzen Herrschaft, *Da kam 
Jesaia der Prophet zum Könige Hiskia und sprach zu ihm: Was haben 
diese Männer gesagt und von wo sind sie '/.u dir gekommen? Hiskia 
sprach: Von fernem Lande sind sie zu mir gekommen, von Babel. *Und 
er sprach: Was haben sie gesehen in deinem Hause? Hiskia sprach: 
Alles, was in meinem Hause ist, haben sie gesehen, nichts gab es, was ich 
sie nicht hatte sehen lassen in meinen Vorräten. 'Da sprach Jcsala zu 
Hiskia: Höre das Wort Jahves der Heere! 'Siehe, Tage kommen, da wird 
gebracht werden alles, was in deinem Hause ist und was deine Väter auf- 
gehäuft haben bis auf diesen Ta^, nach Babel, nichts wird übrig bleiben, 



zu Geiandteo- und sonst ijren Diensten verwendet wurden, »eigt ja die ta e.SHa erwähnte 
Stella IlBejj 18 ii. Das Wort rnw ist Tür dies Geschenk des m&cbtigon Forsten von 
Babel an don judäiscben Kleinflirsten sonderbar genuR gewählt, i'ür jna-i Liit II Bag 
20» das richtige so» 's, dagegen für p'n-i ilas fehlerhafte irrpTn, beides lebrreicbe Bei- 
Bpiele von der tie danke nlosiglceit der alten Abschreiber. Unser En&hler deutet mit 
keinem Worte an, dass er eins politische Absicht hinter der Gesandtsebaft anniniiut, ob- 
wohl diese, wenn sio historisch ist, sicher nur aus politischen Gründen erfolgt ist. Der 
Cbroniker gar meint, das Wunder an der Sonnenuhr hätte den Babylonier so interessiert 
(II Chr 323i). Dass die vorbasmonäiEchen Historiker der Juden (selbstverstftndlicb einen 
Mann nie Nchemia aiisgenomraen) in politischen Dingen Kinder sind, ist am Ende natür- 
lich. 2 rrfuri in Jes. und den beiden LXX ist natürlirh dorn tüvi in II Reg. Torüuziehen. 
rrsi n-3, nicht Gewürzhaus (nach ric;) Gen 37 is 43it), sundeni Suhatzhaus (Trg. Fesch.); 
n:3 ist wohl ein Fremdwort, nach Fr. Dsl, und Haupt von dem assjr. Verb, nakämu, auf- 
hftufoD. Die aromatischen Vorräte sind augenscheinliub f&r den Verkauf gesammelt. 
Das D-^3 r-3 wird mit dem Waldbaus c. 32s identisch sein. Alle diese Schatze zeigt 
nach dem Erzähler Hiskia nicht aus einem politischen Motiv, sundern aus einer kind- 
lichen Eitelkeit; überhaupt kommt hier Hiskia, wahrscheinlich gegen den Willen des Er- 
zählers, sehr kläglich wog (b. v. 4. 8). 3 Jes. kommt, offenbar n^ch der Abreise der Ge- 
sandten und nicht mit dar Absiebt, politische Abmachungen zu verhüten, zu Hiskia und 
fragt, was jene Hanner gesagt haben und woher sie waren. Stade will i*^)! tti durch ~d 
ersetzen, weil Hiskia die im Teit stehende Frage nicht beantwort<'. Aber er antwortet 
auch nicht auf das ■*:. Es kann wohl etwas ausgefallen sein, aber dann wahrscheinlich 
nicht die Worte: Verschuittene des Königs von Babel sind sie, wie dooh ungeßbr die 
Antwort auf ein 'i ^Blautet haben mQsstc, weil sieb das mit der jetzigen Antwort stnsst, 
Jedenfalls liegt eher eine Sorglosigkeit des Er;!ähler8 vor, als die Absicht Hiskiaa, dem 
Jes. auszuweichen. Jene Männer haben den Hiskia nur zur Genesung beglückwünscht, 
das in der Antwort auszuführen, mag der Erzähler vergessen oder nicht für nötig ge- 
balten haben. Hiskia ist aus freien Stucken so offenherzig wie die liebe Unschuld. Er 
prahlt: aus fernem Lande, aus Babel! als wäre Babylonien ein wellen tlegenes I^nd nnd 
als hätte man nicht mit Babel seit Jahrhunderten in vielseitigem Verkehr gestanden. 
4 Jes. fragt wie einer, der schon Bescbeid weiss, und Hiskia antwortet mit voller 
Abnungalosigkeit. Die genaue Antwort: sie haben alles gesehen, was in meinem Hause 
ist, ist aber nötig wegen des folgenden Vatiziniums. 6 niui fehlt in II Reg., kommt 
also wieder aufRechnung des jes. Red. (vgl. zu c. STai). 6 Jes. weissagt nun das bab;- 
lonische Exil, ohne es mit einer Sünde Hiskias (oder seines Volkes) zu motivieren. 
nacheiiliache Schriftsteller, der ja eo nie so der Meinung von Zeh li& gewesen i 
wird, kann auch gar nicht genieint haben, dass Hiskia das Exil verachtildet habe, 
er doch nach c 38i ein Mann nach dem Herzen Jahves. Vielmehr fasst er Hiskias Vor- 
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spricht Jahve. ^.ünd von deinen Söhnen, die von dir ausgehen Jwerden, 
die du zeugen wirst, wird man einige nehmen, damit sie zu Kämmerern seien 
im Palast des Königs von Babel. ^Hiskia sagte zu Jesaia: Gut ist das 



zeigen seiner Besitztümer als Vorbedeutung auf, dass eben die Leute, die die Schätze 
sehen, sie später auch besitzen werden; sie nehmen sie jetzt schon mit den Augen fort. 
Der Fehler (nicht die Sünde) des Hiskia besteht nicht in irgend einer politischen Zette- 
lung mit Babjlonien, sondern darin, dass er sich mit den Fremden intim macht, ihnen 
symbolisch Thor und Thür zu seinen und seiner Väter Schätzen öffnet. In diesem Ver- 
halten könnte höchstens die Möglichkeit liegen, dass ein so unvorsichtiger Mann sich 
auch auf mehr, auf ein Bündnis mit den Heiden, einlassen könnte, aber gesagt wird 
nichts davon. Historisch wird es sich, wenn überhaupt der Erzählung ein geschicht- 
licher Kern zugrunde liegt, freilich anders verhalten haben. Denn Merodak-Baladan war 
Zeit seines Lebens der erklärte Gegner Assurs, dessen Vasall Hiskia war; hat also 
dieser den babylonischen Gesandton seine Gold- und Waffenvorräte gezeigt, so war das 
an und für sich eine politische Handlung und geeignet, mindestens den Argwohn der 
Assyrer zu erregen; und wäre der Vf. damit genauer bekannt gewesen, so hätte er den 
Jes. den König müssen schelten lassen. Der wirkliche Jes. würde freilich nicht mit dem 
babylonischen Exil, sondern mit den Assyrem gedroht haben. Die Weissagung, ein 
vaticinium ex eventu, wie es die Späteren lieben (das krasseste Beispiel IBeg 13), be- 
ginnt mit einem im Jeremia häufigen Ausdruck, den Jes. niemals hat: siehe. Tage 
kommen. Zu Kvai vgl. c. 84. »Nichts wird übrig bleiben« schlägt zurück auf das zwei- 
malige: nichts gab es, was er (ich) ihnen nicht zeigte; der künftigen Wirklichkeit ent- 
spricht genau das rtto, 7 Das würde nun nicht der Fall sein mit der jetzt folgenden 
Weissagung, dass Nachkommen Hiskias als Eunuchen in Babel dienen werden, wenn 
nicht grade der eigentümlich spezielle Charakter dieser Vorhersagung zu der Annahme 
zwänge, dass im Vorhergehenden Verschnittene vorgekommen sein müssen. Diese stecken 
eben in den wntz des hebräischen, den jiQeaßeig des griechischen Textes von v. 1. Wie 
Hiskia sich gemein gemacht hat mit den babylonischen Eunuchen, so werden seine Nach- 
kommen als babylonische Eunuchen leben müssen. Hier erkennt man aufs Deutlichste 
den jedes tieferen Motivs entbehrenden mechanischen Charakter der Weissagung; Jes. 
tritt viel mehr als Kenner der omina, denn als Prophet auf, und der ganze Vorgang 
erinnert mehr an die heidnische als an die Jahvereligion. Für ^va will Stade ^'^pgq 
lesen, was die grössere Wahrscheinlichkeit für sich hat, obgleich es wegen des vorauf- 
geschickten '7*'» (Nachkommen, wie oft ninii Vorfahren) nicht durchaus nötig ist; jeden- 
falls aber muss man mit ihm das -r^in "ivk (das hiph. wie im Priesterkodex des Penta- 
teuchs) streichen, das nicht blos ganz überflüssig, sondern sogar falsch ist, weil die von 
Hiskia selbst gezeugten Söhne das babylonische Exil ja nicht erlebt haben und man 
doch nicht gut annehmen kann, der Vf. habe das nicht gewusst. Dillm. freilich benutzt 
den eingesetzten Relativsatz zu einer Ehrenrettung von IlChr 33 11, denn er findet, dass 
von der Exilierung des Volkes und der Zerstörung Jerusalems u. s. w. nicht die Bede 
sei und dass darum die Deutung unsers Orakels auf das babyl. Exil auf schwachen 
Füssen stehe. Das ist Scharfsinn am unrechten Ort. Auch würde das -r-^^in dem Priester- 
kodex zu keinem höheren Alter verhelfen, denn dieser zweite Erzähler ist höchst wahr- 
scheinlich jünger als Esra. Übrigens muss er irgendwo von Davididen gelesen haben, 
die das hier angedrohte schmähliche Schicksal erlitten. 8 Hiskia antwortet als frommer, 
aber nicht als reuiger Mann, weil er ja auch keine Sünde begangen hat: Jahves Wort 
ist gut. Selbstverständlich heisst das nicht: sein Wort ist gütig, sondern: es ist, wie 
alles, was Jahve beschliesst, recht und auch mir recht, ich ergebe mich darein. Er kann 
das nach v. 8 b um so eher, als er selbst das Unglück nicht erleben wird, vielmehr ihm, 
so lange er lebt, beständiger Friede gewährt ist. In IIBeg. ist das durch die Frage: 
DK K^n, nicht wahr, wenn u. s. w. für unser "s noch etwas lebendiger ausgedrückt, 



Wort Jahves, das du geredet hast, (und er sagte : Weil doch Friede und 
Beständigkeit sein wird in meinen Tagen.) 



Übrigens überschreitet diese Gottergebeuheit und Zufriedenheit auf Kosten anderer und 
sogar der eigenen Nachkommen das Mass erlaubter Naivität doch zu sehr, als dass man 
nicht wünschen sollte, dass Hiskia in Wirklichkeit etwas weniger Gleichmut besessen 
haben möge. Zwar ist der antike Mensch in manchen Stücken selbstsüchtiger, als es 
sich mit unserem Gefühl verträgt; auch Hieb beklagt immer nur sich selbst, niemals 
den vorzeitigen Tod seiner Kinder. Aber Hiskia sollte etwas königlicher fühlen und 
nicht so empörend gleichgültig gegen das nahe bevorstehende Schicksal seines Volkes 
sein. Bei Jeremia wird sogar die Bahel ans ihrer Grabesruhe aufgeschreckt durch den 
Schmerz über ihre Nachkommen (31 15). Unser Erzähler muss vom Exil weitab stehen, 
wenn er so gleichmütig darüber reden kann, und stellt zudem seiner schriftstellerischen 
Befähigung durch diesen Schlussvers kein gutes Zeugnis aus. Oder darf man ihn da- 
durch ein wenig entlasten, dass man v. 8 b für den Zusatz eines Lesers ansieht, der das 
Wort alt) im Sinne von gütig verstand und darum erklärungsbedürftig fand ? Die Wieder- 
holung des *^iri möchte diese Annahme begünstigen. 



IL Der Anhang zum Jesaiabuch» Cap. 40—66. 

a. Cap. 40 — 55. 

40 * Vröstet, tröstet mein Volk, spricht euer Gott, 

^ Redet Jerusaletn zu Herzen und ruft ihr zu, 

Dass vollendet ist ihr Frohndienst, bezahlt ihre Schuld, 

iJass sie empfangen von Jahves Hand Doppeltes für alV i/ire Sunden! 



Zu c. 40-^55, der Schrift des sog. Deuterojesaia, s. die Einleitung. 

Zu der Zeit, wo diese Schrift geschrieben wird, hat Cyrus bereits viele Konige 
und Völker unterjocht und steht im Begriff, sich auf Babel zu werfen. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist der Krieg mit Krösus von Lydien zu Ende, die Schrift demnach 
um rund 540 anzusetzen. Seine Aufgabe und den Zweck, den er mit seiner Schrift ver- 
folgt, giebt Deuterojesaia gleich in dem einleitenden Gedicht an. Nicht durch Visionen, 
von denen er niemals spricht, aber durch Audition ist ihm die Offenbarung geworden, 
dass die Unsichtbaren sich schon anschicken, den wunderbaren Weg durch die Wüste 
zu bahnen, auf dem Jahve an der Spitze des befreiten Israels nach Palästina ziehen 
wird. Dies zu verkündigen und Evangelisten für die Verbreitung der Freudenbotschaft 
zu werben, ist seine Aufgabe. Dabei tritt er mit seiner eigenen Person gar nicht hervor, 
hat sie vielmehr so verborgen, dass man bis heute darüber streitet, wo er eigentlich ge- 
lebt hat, ob in Palästina, Ägypten oder Babylonien oder wo sonst. Deuterojesaia spricht 
in dem beflügelten Bhythmus des Ekstatikers, aber nicht selten überschreitet er die 
Grenzlinie, die den Propheten vom Poeten, den Beauftragten Gottes vom Gottbegeisterten 
scheidet. Man merkt an seinem Stil den sprudelnden Beichtum seines Geistes, aber man 
vermisst die Zucht der öffentlichen Volksrede; er spricht nicht zur Sache, er hat keine 
Volksgemeinde zu einem Thun oder Lassen aufzufordern, er steht keinem Hörer Brust 
gegen Brust und Auge in Auge gegenüber; es ist Luft zwischen ihm und den Dingen, 
die ihm alles malerisch verschönert, verhässlicht, vergrössert, verkleinert, die Adresse 
seiner Bede jeden Augenblick zu ändern gestattet, die ausschweifendsten Phantasien, die 
seltsamsten Beweisführungen und die tiefsten Gefühlsergüsse ermöglicht, uns aber der 
Vorteile fast völlig beraubt, die sonst Mitteilungen eines so geistvollen Schriftstellers 
über die wirklichen religiösen, geschichtlichen und kulturhistorischen Zustände seiner 
Zeit uns gewähren könnten. Er spricht nur sich selbst aus, er ist der Lyriker unter 
den Propheten. Als solcher disponiert er nicht; seine Bede hat psychologische Pausen 
und Themenwechsel, keine logische Einteilung. Er wiederholt sich fortwährend, nicht 
aus Armut, leider aber auch nicht aus eigentlichem Beichtum an Stoff und Gedanken, 
sondern wegen eines Übermasses an Phantasie und Gefühl, das ihn anreizt, das ange- 
schlagene Thema immer in neuer Weise zu variieren, statt es rund und klar abzu- 



266 Jes 40S--4. 

^WMorch es ruft: In der Wüste bahnet den Weg Jahves, 

Macht grade in der Steppe eine Strasse unserm Gott! 

^ Jeder nerg und Hügel wird sich senken und jedes Thal sich heben, 

Und werden das Hügelige zum Blachfeld und Berghaufen zur Ebene. 



scbliessen. Aach eine zeitliche Entwicklung läset sich kaum feststellen, obgleich die 
Schrift ja nicht in einem Atem niedergeschrieben sein kann, auch die Symptome nicht 
ganz fehlen, dass die Stimmung des Verfassers wechselte, dass er längere Pausen im 
Schreiben eintreten Hess und dass er nachträglich Änderungen vornahm. Übrigens sind 
selbstverständlich manche Änderungen auf fremde Bechnung zu setzen, besonders auch 
manche Zusätze und Einsätze, ohne die es nun einmal bei keiner alttestamentlichen 
Schrift abgeht. 

40, 1 — 11 enthält in v. 1—4 ein Gedicht in zweimal vier Langversen, os folgen, 
wenn man von v. 5 absieht, vier Distichen im gewöhnlichen Metrum v. 6 — 8, darauf 
abermals zweimal vier Langverse, die allem Anschein nach v. 1 — 4 direkt fortsetzen, 
V. 9 — 11. Eine ganz ähnliche Erscheinung, geordnete Strophen von Langversen durch- 
setzt mit andersartigen Elementen, zeigt sich c. 51 17 — 52 12. Da diese Anordnung oder 
vielmehr Unordnung schwerlich auf einer urspr&nglichen Absicht Deuterojesaias beruht, 
so muss entweder er selber nachträglich Zusätze an den Band geschrieben haben oder 
der gegenwärtige Zustand absichtlich oder unabsichtlich von späteren Händen geschaffeu 
sein. Das letztere seheint mir das wahrscheinlichere: v. 6 — 8 ist wohl wegen des ähn- 
lichen Eingangs in die Nähe von v. 2 — 4 gerückt, bildet aber in Wirklichkeit den Über- 
gang und das Thema zu den v. 12 ff. folgenden Ausführungen. Das Gedicht seinerseits, 
V. 1 — 4. 9 — 11, charakterisiert zunächst v. 1. 2 unsere Schrift als Trostschrift, spricht 
dann v. 3. 4 von ihrer prophetischen Veranlassung, von der Audition ihres Verfassers, 
dass Jahves wunderbarer Weg durch die Wüste jetzt gebahnt werden soll, und fordert 
zum Schluss v. 9 — 11 Zions Evangelistenschar auf, sich von Jahves Heranziehen zu über- 
zeugen und den Städten Judas davon Kunde zu geben. 1 »Tröstet, tröstet«, Wied^Srholuug 
desselben Wortes ist sehr häufig bei Deuterojesaia. »Spricht«, "loir statt "naii, präsentiseh, 
zum Gedicht passend; Verteidiger der »Echtheit« haben es wohl in futurischem Sinne 
gefasst: wird sprechen, nämlich nach 200 Jahren (soll Jesaia ben Amoz sagen). Diese 
absurde Deutung ist keiner weiteren Widerlegung wert, s. v. 25. Das Suffix von cs'^nl^K, 
woraus die LXX o d^eos' liQits macht, verrät sogleich die Dichtung mit ihrer mehr sub- 
jektiven Haltung. »Mein Volk« wird v. 2 durch Jerusalem ersetzt und erklärt s. u. Wer 
aber wird angeredet? Offenbar jeder, der trösten kann. Das ist aber in erster Linie 
der Verf. selber. Die älteren Propheten treten zwar für ihre Drohungen mit ihrer eigenen 
Person ein, aber lassen diese ebenfalls in ihren tröstlichen Verheissungen ganz zurück- 
treten (s. zu c. 28ff. 9iff. lliff. 32iff.). Die Unglücksbotschaft isoliert (Jerl5io 16), zur 
Freudenbotschaft kann der, dem sie in erster Linie übertragen wurde, alle Welt auf- 
fordern. Übrigens trösten die Älteren, ohne erst zu sagen, dass sie es wollen; bei 
unserem Bhetoriker nimmt die Einleitung immer einen beträchtlichen Teil der Be<lo ein. 
2 Liebevoll (vgl. Gen 349) soll man Jerusalem zureden, das hier zum ersten Mal in 
dem Charakter auftritt, den es seitdem im Sprachgebrauch des Judentums und auch 
vieler christlicher Schriftsteller beibehalten hat. Jerusalem ist die heilige Stadt c. 52 1, 
nach der sich die Israeliten nennen c. 48t, die jetzt vereinsamte, künftig kinderreiche 
Mutter des Volkes c. 4921, ja das Volk selbst 51 16. Schon bei Jes. heisst der judäische 
Staat »Jerusalem und Juda«, für die Exulanten, die meist aus Jerusalem stammten oder 
doch dort ihre geistliche Heimat hatten, verschlingt diese Stadt fast das ganze übrig:e 
Land vgl. Ps 137. Später tritt dann wohl Juda wieder stärker hervor, man sagt >Juda 
und Jerusalem« (s. zu c. li), aber dies Juda ist meist nicht Judäa, sondern das in aller 
Welt verbreitete Volk der Juden, die alle, mögen sie in Ägypten oder Babel geboren sein, 
xugleich doch Zion ihre Mutter nennen Ps 87. Trots des Exils erkennt Deuterojes. doch 



'und entbüUen wir<l «icti die EerrHcblieit Jabve 
Und alles Fleiscli es Beben kudisI, 
Duan der Mund Jabres hat'e geredet. 
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liner Neigung zum OberNcbwfuig- 
. ermiitigeu ; duss aacbi^xilisi-be 
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der Stadt Jerusalem ein gcwisaea Leben, ja. eine BevSlkcrung zu, die als Bewabneriu der 
Uiiuptstadt ibm im geistigen äinne Haupt des Volkes geblieben ist (vgl. c. &2TlF.h wo 
das Haupt ist, da aind, wenigfitens im Geist, aatili die Glieder, waa der Mutterstadt 
widerßbrt, gebt aile an. Wer darum in Jerusalem mit der Freu den botscbart auftritt, 
ledet zum ganzen Volk. Sebr wicbtig wäre as nun lu visaen, ob diese Bevülkerung 
Jerusalems wirklieb da war oder nur in der 'Vorstelluiig unaerea Idealiaten existierte; 
aber so wenig wahracbeinlicb es für micb ist, daas Deuterojea. in BabjrlonJen lebte, so 
unsicher ist es dücb, ob er in Palästina gegebrieben hat. Ea scheint doch fast, ula ob 
aeine ÄiisaeruDgeD über Jerusalem and die Städte Judas sieb leiehter vurateben lasaen, 
wenn er ia der Ferne lebte. — Jerusalems harte Zeit hat nun ihr vorbestimmtes Ende 
erreicht, tai, gewöhnlich maac., hier (und Dan 8i>J fem,, iiin&cbat Kriegsdienst, dann 
harter Dienst, Frohndienet [Job Ti) überhaupt, nach dem folgenden Bilde ein äklaTendienst 
Toa bestimmter Dauer mit dem Zweek, eine sanat untilgbare Schuld abzuTerdienen ; en 
ist ein Wort der späteren Sprache, wie auch rts- in dem Sinne: befriedigen, abbezahlen 
(Lev 26m. ts); zum Bilde vgl. e. öÜih. Marti schlügt n^'r; vor, wobei rss masc. bleibt. 
•Sie hat empfangen (nieht: wird empfangen) Doppeltes, d. h. doppelte Strafe, um all 
ihre Sünden* ist keine Anspielung auf Jer 16 is, wie ich früher annahm, denn letztere 
Stelle ist jünger (vgl. m. Komm, dazu); die Redensart ist vermutlich der Volkssprache 
entnommen. Dass dae Volk viel mehr erlitten hat, als es verdiente, würde kein voreiili- 
scber Prophet gesagt haben, ist auch noch niuht Hea 
erklärt aioh diese Übertreibung aus aeinem F»tbos, 
lieben, seinem Bedürfnis, daa Volk zu trOsten und 
Scbrifteteller ihm nachsprechen, lässt Hirh weniger leiebt eutscbuldigen (s, zu Jer 35n 
49a vgl.Zehlia). Daa-sinv.Sb iat dem ersten -=inv.2a neben-, nicht untergeordnet; 
vor nsii wird *a mit LXX aus metrischen Gründen besser gestrichen. 31. iat in sofern 
die wichtigste Stelle in der deuterojes. Schrift, als sie mit einigen Worten Mitteilung 
macht van jener Audition, aus der der Prophet sein Wissen um den Anbruch der Er- ' 
läaungszeit hat. Er hürt die »Stimme eines Biifendeni und spricht davon, wie etwa Jes. 
vom Einflüstern Jahves in sein Ohr (33uJ. Der Rufende iat aber nicht Gott, wie 'tti'm 
ieigt. jedoch auch nii'.bt ein menatblicber Prophet, wie die NT I. Verwertung dieser Stelle 
annimmt, die ausserdem mit Unrecht der LXX darin folgt, dass sie -a-na mit xnp ver- 
bindet; die Stellung dea parallelen, in der LXX allerdinga fehlenden ns^s leigt, daas 
■13-K33 zu IM gehört und mit ihm in daa e rate Hern iatich. Der Rufer ist nicht ein anderer 
Prophet, weil der für steh selber zu reden oder zu schreiben hütte und eine Hinweisung 
auf einen solchen hier im Anfang der Schrift doch eine gar zu sonderbare ünaelbatünd ig- 
keit unsers Propheten bedeuten wQrde, noeb weniger ist der Rufer mit den Freudenboten 
zusammenzustellen, die erat nachher von unserem Propheten die Aulforderiing erhalten, 
ihr Amt zu üben, und dies nicht eher ausführen können, als wenn der Weg fertig und 
Jahve schon Im Anzüge ist. Vor allen Dingen aber können Menschen das nicht sagen, 
was hier der Rufer sagt: ebnet in deiWüate den Weg Jahves. Diese Aufforderung kunu 
nur dann von Menschen ausgehen, wenn sie au Menschen gerichtet ist; Menschen können 
(und sollen nach Deuterojesaiaa anderweitigen Ausführungen) nicht einen Weg durch die 
Wüste von Babel nach Palästina legen, am wenigsten einen so wunderbaren Weg, wie 
er hier beschrieben wird. Allegorische Deutung unserer Stelle bedarf ja wohl keiner 
auafübrlichen Widerlegung : wenn auch etwa die Bergt- als Bilder für die Hinderuisae 
stehen konnten, die sich der Erlösung in den Weg stellen (Zeh 4t), was «oll denn die 
Wüste und Steppe vorstellen? und wie würde sich die Aufforderung, dasa Menschen die 
Hindernisse hinwegräumen sollen, uiil der Meinung Deuterojeaaias reimen, daas Istael 
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^j^uf hohen Berg uteige dir, Frewienbotin Zions, 

Erhebe mit Maad deine Stimme, Freudenbotin Jerusalems! 

Erh^e sie, fürchte didi nicht 

Sprich zu den Städten Judas: siehe da, euer Gott! 



gsnz obomäcbtig iat und sich r«iii paaaiv verbulteu wird? Ebenso verfehlt ist et 
zwiBchen solcher rationalifl tischen Umdeutuiig uad der realistisrheD ÄiifTassuni;, die y 
freilich ganz unmudeme Besultate liefert, zu Invieren und anKunehmcD, die Wüste um 
ihre Berge und Tbäler bedeuten die bindeniden ■geschicbtlicheu Verhältniäse«, diese ahe 
sollen von den Unsichtbaren umgestaltet werden; wie hoU mau aic.ii Jas vurotellen? Mai 
/ muBs vtelinebr die Aufforderung ganz wörtlich verstehen. Die Rückkehr Jahres um 
laraelB wird durchaus wunderbarer Art sein, wird nicht etwa durch hewobnte Gegendei 
auf Umwegen, sondern graden Wegs durch die Wüste erfolgen, die WüBte aber wird zi 
diesem Ende wunderbar verwandelt werden. Wie dort, wo ein £1 hauBt, eine Oase auf 
blüht und umgekehrt daB Dasein einer Oase ohne weiteres auf die Anwusenbett einei 
Eis achliessen lässt, so verwandelt sieb nach anderen ätcllen t^lisff. u. s. w.) die WQst 
unter den Fusstritten JahveB, bier aber durch die Thätigkeit von Wesen, die ihm nabi 
stehen. Diese Unsichtbaren kann aber zu ihrem Werk nur ein uneichtbares Wesen anf 
fordern. Die bJiberen Wesen, die den Gott der Heere umgeben, rufen sich unter einandei 
zu (vgl. c. 6»), und der Prophet hart ihren WecbselgeHang, verxSRkt und iu ihre Sphäri 
emporgehoben, wie Jes. oder Micha I Reg 23 oder Sacharja. Ex acbeint, duas Deuterojes 
sie nicht siebt, wie jene Propheten. Aber was er so vernommen hat, das bat ihn helebrt 
dasB die Wendung vor der Tbrir steht. Mau mues freilich uus dieser äteUe nicht all 
seine Meinung folgern, das» in den) Augenblick, wo er schreibt, die Wüste schon in dei 
Umwandlung begriffen ist. Elia h£Jrt I Reg 18ii das Kauschen des Regens, bevor aucl 
nur die Wolke da ist, die den Regen briugt, Dass der Wunderweg den Nachahmen 
sehr gefalleu hat, haben wir wiederholt gesehen (c. lluf. läag 358 8. u. c. li2lo). Ii 
T. 4a ist oben das erste Hemistich mit dem zweiten vertauscht, das zweite zeigt jn achol 
durch das Flickwort mud HügeU, dass es das Ifingere sein soll; Flickwörter sind Über 
baupt bei Dtjes. häufig. In ifc ist nicht wie in ir( das -^ zu i erweicht und mit i kou 
trabiert, sondern das ■ ausgestoBsen uud ä zu e verlängert (vgl. 0. g 143 b). Die Berge 
die zu passieren Bind, .tollen sieb senken, die Thäler sieb heben, so gebieten die Unsinbt 
baren, die nicht mit den Händen arbeiten, sondern durch die blosse Aufbietung dei 
Willens das Wunderbare leisten; bezeichnender Weise steht in v. 4b das prophetisch« 
Futurum, daher nimmt man auch in v. 4u richtiger das Impsrf. als den Juss, an. Da» 
originelle spi miidite ich nicht mit Oort in vpx Tindem. s-esi an. kiy. (Trg. □--i-u) sclieinl 
l'ormtos durcheinander geworfene Hügel zu bedeuten, die die Orientierung und dai 
Wandern erschweren, gleichsam Erdknoten, WüUte. & halte ich für einen Einaats au; 
der Zeit, wo schon v. B— 8 seine jetzige Stellung vor v. 9 ff. hatte, hervorgegangen aui 
dem BedliifniB, das aebuinbar unvollstindige Orakel v. 3f. mit einer Pointe zu versehen 
welches Bedürfnis sieb nicht geregt hütte, wenn v, 9—11 unmittelbar auf 3f. folgte 
Ganz undeuterojesaianlsch ist der Bchluassatz: denn der Mund Jahves hut's geredst; 
tallea Fleisch wird Jahves Herrlichkeit sehen> ii^t ein recht unglücklicher Vorgänger ftli 
die Ausführung: alles Fleisch ist Gras, das verdorrt, und die Enthüllung der Herrlich' 
keit Jahves flült als allgemeine Phrase stark ab gegen die anschauliche Darstellung in 
V. 9 ff. Wahrscheiulicb bat der Einsetzer i 



tndte Dichtung in •■. 53 vor Angen 
rii^' TK von c. 53 10, weshalb viele Exegetev 
nan ändern will, musa man alles einsetzen 
fv daraus erklären, dass v. 5 ursprünglicJi 
nd dabei, wie so oft die Randbemerkungen. 



die l.XT hat sogar fQr unser ^-^n- das v-rVk 

■71»: für -nn* schreiben wollen. Aber wenn t 

was I.XX und c. &3io hat und den Fehler v 

nur als Randbemerkung mitgeführl wurde u 

zu Schaden kam. 6 — 8 b. u. — v. 9 bis 11 haben wir wieder lAngverse, wie fiucfa 

Budde (ZATW. 1691, S. 334ff.) gesehen hat, der nur diese Yerse auffälliger Weise immei 



.Tea 4010—11. 

^'Sieke, Jahve kommt mit Stärke, sein Arm ihm herrschend, 

Siehe, sein Lohn ist mit ihm und seine Vergeltung vor ihm! 

|ii }f^ e,„ }{irt tcird er seine Herde weiden, mit seinem Arm n 

Die Lämmer in seinem Bmen tragen, die säugenden führen. 
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«och Tür Qlnaverse hilt und dun ersten Absatz Heiner Abbandlung wolil besBer nicht 
geschrieben hätte. Die beiden Vierzeiler suLlicssen sich so eag wie mügUch an v. 3f. 
nn. Schon wird der Weg durch die Wüste };ebatiDt, da. soUen die Boten Jeruaaleiuit 
ihrea Amtes walten. S Zu rnnas kann yr^t eigentlicher oder bloa iipposition eller geu. 
(wie in bat Zijjon) sein ; die eret^re Änufthme, bei der rioaq aU Kollektiv fUr D'issn xu 
fusen ist, hat die verwandten Stellen c. hilf, und 41*7 für sich, paast auch besser an 
der Aufforderung: steige auf eiaeu hohen Berg, tlie, au die Stadt Zion gerichtet, ein 
groteskes Bild ergSbe, w&hread sie bei gewöhnlichen Läufeni (vgl. 11 Sam ]8i9lf.) gut 
angebracht ist (vgl. auch Na 2i). Auf den hohen Berg nämlich xollen sie nicht ateigcn, 
um zu refen, aondeni um auszuspähen und alsdaan, sobald sie das Erwartete bemerkt 
haben, hurtig die Fllsse in Bewegung zu setzen (c. 527) und mit lauter Stimme die 
freudige Kunde auszurufen. Von der Stadt aus beobaohten die SpAher (und wer sonst 
will) den Boten auf dem Berge; sobald sie ihn laufen sehen, wissen sie Bescheid: jetzt 
lommt es. Der dritte I^angyers ist verstümmelt, es mag etwas ausgefallen sein wie 
vhs -^-o-ar. c. &2t. •Fürchte dich nicht«, etwa* za verkündigen, was fast zu gross ist, 
um geglaubt zu werden. Und wie früher von Jerusalem aus die Boten des Königs Lhb 
Land gingen, Nachrichten und Befehle dahin au bringen, so sollen auch jetzt die Eil- 
boten der Hauptstadt den Städten Judas die Freu dun botscbaft bringen : euer Gott ist 
im ÄDZUge! Dtjes. hält offenbar die Rückkehr der Exulanten l'Ur nahe bevorsteliend. 
10 und 11 spricht offenbar nicht mehr die Botenschar, sondern der Prophet, -j-tK, mit 
«einem singularischen Suff, nicht recht passend und das Metrum UherfUlleud, soll wohl 
wieder die Aussprache des Namens Jahves unigeheB helfen. Jahve kommt pina; die 
Punktatoren nehmen hier das sog. a essentiae au (vgl. dazu G.'E. § 119i), aber I.XX 
Trg. Vulg. sprechen unzweifelhaft richtiger pT'^i denn nicht die Stärke Jahves, sondern 
Bein Kommen in Stärke und mit aieghaftem Arm, seine gewaltige Gottesthat, durch die 
Israel erlSst wird, soll ausgesagt werden. Mit und vor Jahve ist sein iLohni und seine 
(Vergeltung«. Der Ausdruck ist etwas dunkel. Lohn und Vergeltung teilt ein Bieger 
ans, an die Treuen wie an die Überwundeuen. Die Vergeltung, die die Unterdrücker 
empfangen, ist aber wohl nicht gemeint; wahrscheinlich denkt der Dichter an den Lohn, 
den die Treuen in Israel für ihr Ausharren und ihre leiden empfangen sollen. In diesem 
Sinne versteht auch den wortlich abgeschriebenen Satz Tritojesaia c. tiSii. Den Inhalt 
des Lohnes gieht Dtjes. weder hier noch später genauer an, er begnügt sieh mit allgemeinen 
Einweisungen auf das künftige (Jedeiheu des Guttesvolkes. Allerdings mag er hier, be- 
sonders wegen des Ausdrucks rvor ihm*, etwas Bestimmtes gemeint haben, etwa die 
Beute, die Jahve mit starkem Arm den Unterdrückern abgenommen bat und nun auf 
dem Zuge nach Palästina vor sieb her führen lässt. 11 Das Volk selbst leitet er wie ein 
Hirt die Schafe, Das Objekt von r^p' ist die Serde, daher v-ifä wohl nicht lin*, sondern 
»mit seinem Arm« zu übersetzen. Dagegen gehört e-itia (plur. von einem Singular »Va, 
wofür aber rkv gebräuchlioh Ist) zum folgenden Sätzchen, wo vor ip-n: das i zu streichen 
ist (in LKX fehlt ip-rai); die zarten Lämmer, die noch nicht recht mitkommen könneu, 
trägt er im Busen seines Kleides, die säugenden Mütter führt er langsam und vorsichtig 
(vgl. tien 33i3). Das Bild vom sorgsamen Hirten und besondere der letzte Laugvers 
Bind für Dtjes. charaktciiatisch. Die freie Wartstellung in v. 11 beruht weniger auf 
einer besonderen Absicht, als auf dem pathetischen Schwung dieses Schriftstellers. Mit 
diesem Vers ist das Gedicht zu Ende. Ein Späti'rcr würde gewiss nicht verfehlt haben 
in schildern, wie nun Jahve seinen dauernden Wohusitz in der heiligen Stadt nimmt. 
Dtjes. aber geht in seiner ganzen Schrift höchstens so weit, den Wiederaufbau der Stadt 



^Horch, es sagt: Predige.' 
„Alles Fleisch ist Gras, 



''Es trocknet das Gras, welkt die Blume, 
*Es trocknet das Gras, welkt die Blume, 



und ich sage: Was soll ich predigen 
und all' seine Pracht wie die Blum 
[des Feldes 
denn Jahves Odem bläst darein,*) 
doch das Wort unseres Gottes bleil 
{in Ewigkei\ 
ist das Volk! 



und i]eB Teoipela zu verheiaseuj was dann fulgt, interesBJert ihn noch nicht. 6— S bring 
etwad Neues und Anderaarti^eB. In der gi'wühnlichen DiBtivbenforni abgefaaBt, entbjj 
dieser Abschnitt in themaartiger KQrze den Grund^fedanken fUr die Begleitreden, di 
vaD V. 12 SQ folgen und die pTophetiäche Ankündigung in v. 1—4. !t — II erklären un< 
begrtiDden sollen. Da es nicht wa-hrsrJieüiUch ist, dasa der Prophet selber einerseits du 
grandlegende Gedieht in xwei Teile hat aus einander reissen und andererseits v. G— 
von seiner Fortsetzung in i. Viü. hat trennen iroUen, so muae die gegenwärtige Um 
Ktellung durah einen tjpAteren b»wirkt sein, der das ■«« bip v. 6 in die nächste Nih 
mit dem »ip ^ip von v. 3 bringen »rullu-. Aach dies Thema seiner Begleitredeu ist den 
Propheten inspiriert. Es sagt ihm wieder die Stimme eini^s unsichtbaren; Predige! E 
soll der Welt die kommende Zeit deuten. Das folgende Wort ist mit LXX und Vnlg 
^ii; ans»u sprechen, denn -ta^^ ist nicht beabsifhtigt, da aonst nt — nt geschrieben wirt 
ist auch sinuloe, weil man nicht begreift, wie ein böheres Wesen ein anderes in diese 
Weise befragen kann und wie es nach erhaltener Instruktion die Weisung befolgen soll 
ist ja doch auch In Wahrheit unser Prophet der Prediger. Dillm. rechtfertigt das 19; 
so: ein >Bpäher<, der v. 1 von unserem Propheten gehört hat, fordert einen anderen au 
XU predigen (warum thut er es niebt selber ?), und dieser andere ist wieder unser Prophet 
aber votläufig eben als nler andere«, der instruiert werden muss. Dieser Vorgang aol 
fein eein, er ist aber etwas ganz anderes. Das Thema selbst nun ist ein Doppalmt:! 
alles Irdische ist nichtig, ewig ist Jahves Wort. Die erste Hälfte wird t. öh— 8a aus 
gesprochen. In t. 6 b ist i-icn selteam; seine Gnade oder Liebe passt nicht, und dasi 
aus dem Begriff Gnade, Huld, Liebe der andere: Graiie, Lieblichkeit geworden sei, is 
deshalb unwahrscheinlich, weil dem Vf. ja doch nicht etwa ein Menschen an tliti, das dii 
Preundlicbkeit in Schönheit rerklüren kannte, sondern eine Blume als Verkörperung dei 
Begriffs vorschwebt. Nach LXX ioia wollen einige -msz, andere ^-^n lesKU, dem hehrät 
sehen Wort k&iue wohl '^~ am nächsten: des Menschen Pracht ist eine vergünglichi 
Blume. Chejne will das sonst nicht vorkommende -jcr, seine Kraft, aber der Begril 
Kralt hätte nicht zu dem Bild von der Blume geführt ; die Blume macht keinen An 
Spruch auf Stärke, sondern auf tlcliönheit; vgl. übrigens Hes 2Kt. it. 17. St^bwerllch wil 
der Vf. den trivialen Gedanken auAsprechen, dass die Menschen sterblich sind, obwoh 
man sich dafür auf Zeh 1 Gf. berufen könnte, violmehr den Satz, dass diu Weltmächte 
die Israel in so furchtbarer Weise kennen gelernt hatte, Jnbve gegenüber ohnmächtig 
stud, darum 7 die Motivierung -. denn Jahves Odem bläst darein, wie der heisse Sommerwini: 
aus der Wüste in das Gras vgl v. 23 f. Assurs Macht ist verwebt, der cbaldftiechei 
wird es bald ebenso ergehen, alle Völker sind nichts vor Jnbve. Das ist der groau 
geistige Gewinn, den Israel ans der Geschichte der letzten Jahrhunderte, der äusserer 
wie der inneren, gezogen bat, dass die materielle Welt nichtig ist (vgL zu c. 31s); dii 
israelitische Religion ist auf dem Wege, ihre Basis in das jenseitige Gebiet zu verlegen 
V. Ta ist in der LXX ohne Zweifel nur aus Versehen weggelassen, weil v, S ebenso be. 
ginnt. Hingegen wird die reine Wirkung der prächtigen Stelle durch v. 7 b verdorben 
der Satz: iffirwabr, Gras ist das Volk< ist niebt deuterojesaianisch, wenn das Voll 
Israel gemt-int sein toll, und trivial, wenn sin mit >die Leute« übersetzt wird. Die 
Heusi'hheit kann S7n nieht bedeuten, denn c. 43& kommt diese Bedeutung nur durcb 
den Zusatz heraus : das Menscbenvalk auf der Erde. Daher wird v. 7 b als Btossseof 



2 



'* We»- masf mit seiner kohlen Hand 

[die Wasser 

Und fasste im Dreiling den Staub 

[der Erde 

Und wog mit der Wage die Berge 



und bestimmte die Himmel mit der 

[Spanne ? 



und die Hügel mit Wagschalen 



eines Leeera anzusehen sein, der das Volk der Jadan meinte und etw» zui Zeit des Ter- 
faseers von rjip. 34 ff. gelebt haben mag. 8 Die effektvolle Wiederholnng des Satzes von 
der VergSnglichkeit des TS wirft ihre volle Wirkung auf den Schlusssatz von der Ewig- 
keit des Gotteswortee. Das Gotteewort ist nicht die Offenbarung im modernen Sinne, 
sondern, wie immer daa '■ -ai bei den älteren Propheten, das Propheten wort, die 
WeisBagnng, in der Gott seinen Weltplan vorherrerkUndigt , höcbatens noch in zweiter 
Linie die Forderungen, die er daran knüpft. Mit anderen Worten lautet der Sntz: 
Jahves Wille gebt durch, wird trotz oder gerade i n alten Wandlungen der Welt- 
genchichte durchgeführt, und wir kennen diesen Willen aus seinen Weissagungen, die 
durch die ganze Geschichte hindurch ergangen sind und die herrliche Zukunft, der sie 
Torzfiglioh gelten, herbeiführen werden. Dass Dtjes, unter dem .Wort unsera Gottes« 
(bemerke das Suffix) nicht eine abstrakte, absolute Gotteslebre versteht, beweint ausser 
seinen Ausführungen Über das Frühere und das Künftige besonders der in den Anfang 
zurückkehrende Schlnss seiner Schrift c. 55s--ii , wo das Wort als die vom Himmel 
herabgesandte Kraft dargestellt wird, die die Pläne Gottes ausführt. Die israelitische 
Beligion hält auch in dem Überirdischen, Geistigen, die Bewegung fest, Für einen 
Propheten, der das zerschmetterte Volk wieder aufrichten will, war es besonders wichtig, 
den unverbrüchlichen Bestand der Verheissung zu betonen («. zu v. 27). 

12—26 ist nun der erste Erguss über daa v. 6—8 erhaltene Thema; die Erhaben- 
heit Jahves über die Welt wird in mehreren AlisStzen mit begeisterter Kbetorik gefeiert. 
Der Text ist öfter sichtlich verderbt, an anderen Stellen verdächtig, die LXX lässt 
mehrere Wörter und Sätze aus. Der erste Absatz v. 12 — 16 enthiilt drei kleine Strophen 
zn je fünf (3 + 3j Zeilen, ob das Absicht oder Zufall ist, lässt sieh nicJit entscheiden. 
Dtjes. holt sehr weit aus. Er will und muss ja darauf hinaus, dass Jahves Wort »be- 
steht in Ewigkeit', dass seine Verheissung sic^h erfüllen wird, ko:nmt aber erst v. 27 fr. 
bei diesem Gedanken an, xtellt sich jetzt aber erst alle Einwürfe, Bedenken, Stimmungen 
vor die Seele, die bei Freund und Feind sich dawider erheben, und sucht sie alle mit 
einem Schlage zu beseitigen, indem er den Standpunkt in der hociisteu UShe nimmt: 
wem JahveR unvergleichliche Überlegenheit aa Macht und Weisheit rocht aufgegangen 
ist", der kann nicht mehr zweifeln, verzagt oder überklug sein oder die Thorheiten der 
Heiden begehen. Es scheint fast, als wollte er sieh in dem, was jetzt folgt, eines längst 
anfgehituften GedankonstofTs mit einem Male entledigen, und so sprudelt er viele Sätze 
nach und durch einander heraus, die erst später, wo er sie wiederholt und variiert, nach 
ihrem Zweck und Motiv recht klar werden. 12 Wer hat das Meer, den Himmel und die 
Erde gemessen? Meer und Himmel werden zuerst im ersten Distichon berücksichtigt, 
dann der Erde die zweite grössere Hälfte der Strophe gewidmet, 'pr , feststellen im 
physischen wie im übertragenen Sinne (nach dem Mass oder der Richtung und Anord' 
nung bestimmen, abmessen, ob auch ausmesseD, ermessen?!, fehlt in der LXX, die es 
auch V. 13 nicht anerkennt, ebenso fehlt ihr ic;; welcher Text das Richtige hat, lässt 
sich nicht sagen. Vs steht in der LXX als -V; vor v^""; der miisoreth. Text faast es als 
perf. von ^^=, fasEen, wie im Aramäischen und Arabischen. Der ikv muss ein kleines 
Mass sein, etwa ein Drittel Epha. Wer bat die Weit auagemessen? Man streitet dar- 
über, welche Antwort diese Frage voraussetzt, ob: kein Mensch! oder: Jahve. Für die 
erstere Antwort scheint die parallele Frage in v. 13 zu sprechen, die jedenfalls mit 
•niemand« beantwortet werden muss. Aber wenn der Prophet dies im Sinn gehabt hätte, 
so h&tte er sich in v. 13 doch wohl tUiders auagedrückt und besonders die Nennnng der 
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'^ Wei' bestimmte den Geist Jakves? 

"Mit wem beriet er sich, der ihm 

[Einsicht (/ab 

Und ihn belehrte ia>er den Weg 

[des Rechten 



und war sein Ratsmunn. der ihn I 
/unlerwieaf I 



und den Weg der Einsicht ihm 



Hasie unterlaason oiet weni^^stens andere MaoBc (genannt, denn wolnhem Mensobeii könnta 
die nbenteuerlii-ho Idoc komruen. just He kleinsten Masse ffir Am MeRsiing der j^rÄHRton 
Dinge an wählen? Wollte etwa der Prophet aadon, ilnus alle menschlicbfin Masse Kleio- 
masse sind, su hätte er wich sehr ungiüii'ltlioh aiisKedriickt, Aber schon das orstgenannto 
Mass, die hoble Uand, die gar kein eigentliches Messmittel ist, zeigt, dass Dtjes. nicht 
witzig uder iroDisi'h, sondern patbetisrh. spricht und »Ise, wie die besten Ausleger an- 
nehmen, an Jahvo denkt. Jedoch ist zn berQukaichtigen , dass Gott und die Monsrhen 
an einander gemessen werden sollen. Wir haben einen durch die eilende Phantasie des 
Poeten verkürzten Satz, der etwas niis führlieber lanten würde: Jahve bat mit seiner 
hohlen Hand die Wasser gemessim, wor thiit's ihm nach? niemand. Ein oingeaetstes 
«Abi hinzugpdacht«?s ; nie Jabve . würde die Frage vollkommen verstSndlieh mac'hen. 
Uessen und Wägen bei der Weltschüpfiing z. B. aa<^b Job 28i5f. 13 Der Tf. hält sich 
nicibt lange bei der Natur auf, sondern eilt zur Geschichte, zur Mensriienwelt. Die ttr*- 
wandten späteren Ausführungen verraten, dass er hauptsächlich an die Einwürfe denlc^ 
die der Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit, besonders auch der befremdenden Vermitfe» 
lung von Israels Befreiung durch den Heiden Cyrus gelten, doch bewahrt ihn aeia 
scbriftetellerisches Gefühl vor einem zu jühen Absturz in dies Detail. So betont 
nächst nur die Selbständigkeit und überlegene Weisheit Jahvea in der Leitung der YSlker- 
welt. Wer bestimmte (LXX lyvta, also Hahraebeinüch lar) den Geist Jahvos? 
gab ihm die RichtunR an, nicht: wer emiass, erforschte den Geist Jahvea, w 
Fortsetzung nieht reeht harmoniert und wohl auch nicht in •flf' liegt. Jahve, der dt 
Himmel sein Maas gegeben hat, leitet auch die TiilkergoBcbichte allein und lässt eiA 
von keinem Ratgeber beeinflussen. Der Geist Jahves steht hier in gani eigentümlichem 
Sinn als Organ der t^röttlichen Intelligenz. Jedenfalls ist hier an den Gottesgeist 
im Sinn der alten Zeit, der auf die Menschen herabkommt, ni<'fat gedacht, sondern eher 
an das, waa beim Menschen sV heisaen wiirde; sV konnte nicht gebraucht werden, weil 
es von der Gesinnung verstanden worden wäre, f.—- drückt auch die Kraft und Selbständig- 
keit des Erkennens besser aus. Die LXK trifft das Richtige mit ihrem couj. Sicher 
haben wir hier keine ursprüngliche Vorstoliung. In dar alten Zeit ist Jahve Geist mit 
Geistern, aber hat nicht ausserdem einen Geist in sich. In v. 13 b scheint LXX geleaut 
zu haben V 'x n-n -^i und scheint damit wenigstens die Absicht des Vf.s richtig wieder' 
zngebon, da die Auffassung: und (wer) unterwies ihn als sein Ratgeber? mehr einem 
lateinischen, als einem hebräischen Satz- entspricht. Vielleicht ist unser Teit aus einem, 
'j 'k -m hervorgegangen und -rri wegea der Ähnlichkeit mit dem vorhergehenden Wort 
ausgefallen. iirT\- [ein "r davor zu setzen ist doch wohl nicht nötig) ist Relativsativ 
der ihn wissen liess, nämlich, was er zu thun habe. 14 Das wird nun in der wort- 
reichen Weise, die den Deutcrojes. so stark von den älteren Propheten unterscheidet, 
wiederholt und variiert, ohne dass viel Neues dabei gesagt wird. Das Neue liegt etwa 
iu clem "Jtir: rT»it: der Weg dos Rechten, die rirhtige Handlungsweise ist doch wohl nicht 
mehr auf die Schüpfung zu beziehen, sondern auf Jahves Leitung der Volkergeschichte. 
Andere fassen ^cin als Gericht, was su speziell ist, oder als allgemein ethischen Be- 
griff, was hier 7u weit abliegt. Das Sätzchen r^n irmi^i fehlt in der LXX und ist zn 
streichen, denn das Verhum ist eben vorher dagewesen, rs-. ist im Zusammenhang gani 
farblos, and der Satz trennt die offenbar zusammengehörenden Glieder: Pfad des Rech ton,. 
Weg der Einsicht. rvMf ist ein abstrakter Plural, wenn nicht gar Singular (vgl. Olsh, 
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^"Siehe, die Volker sind wie ein und wie ein 8täubchen der Wag- 

[Tropfen vom Eimer [schalen gerechnet; 

Siehe, Gestade /tebt er wie ein Sand- 

[körn, 

^^ünd der Libanon reicht nicht zum und sein Wild reicht nicht zum Brand- 

[Brennen, [opfer. 



\. 418), in jedem Fall eine jüngere Fonu. Die AuBilrÜcke 73, -^V, nsian erinnern an die 
Chokmnliteratiir. Hut der Prophet in v. 13f. die CberkUigen abgewieBen, so wendet er 
fiipb_Ji-lß-£6i;?'i ''ip Bedenken der Fiirchtsumon. Fehlt pb etwa Jahve an Kraft? Die 
VölVor sind wie ein Tropfen, der vom Eimer herunterhängt und dieseo nicht schwerer 
macht, wie der Staub an der Wagschale, der beim Wägen nicht in Betracht kouitnl: 
•BS, -^r und pr:* (in der Bedeutung Staub] sind an. Ity. d— k bedeutet eigentlich Meer- 
linder, bei Dtjes. aber kaum mehr aU Linder überhitupt (e. 42i& 41i. B 43id. 11 6U), 
Tielleicht weil er am Meer wohnte, ^ya-, wird er heben — wenn er wollte, er thut's 
natürlich nicht; es soll nur die (jrösse Juhves trezeichnet werden. 16 80 groas ist er, 
dasa nicht einmal alles Höh nad Getier des Libanon ein seiner würdiges Brandopfer 
liefern würde. Ein Prophet, der eo spricht, verwirft den Kultus nicht, kann ihm aher 
nur noc h ajmbolischen Sinn und Wert beimeBsen, Das thut die alte Volksretigion 
keineswegs vgl. i. B. Gen 8» I Sam 26i!>, aber auch die alten Propheten nicht, die 
1 Opfern nichts wissen wollen, eher die geaetilicbo Richtung der 8pät«ren Zeit, die 
aber den symbolischen Handlungen diese allein noch berechtigte religiöse Bedeutung 
nimmt, indem sie die symbolische Form selber zu einer notwendigen »ewigen 
Satzung* macht. Die Geschichte aller entwickelteren Religionen zeigt, daas das Symbol 
ehenBO unvermeidlich wie geß.brlicfa ist; beatier ist radikale Beseitigung des Überlebten, 
j opferfeindlichen Sitze der alten Frophsten sind wertvoller als diese achwun}*- 
Tollen Betrachtungen Deaterojesaias , die mehr den Geist der ilteren Deuterononiiker 
atmen. Auch sonst spricht er gern vom Tempel, der heiligen Stadt, den heil. Beamten 
, poetisch zwar und freisinnig, aber nicht mit dem nflchternen Realismus der alten 
Propheten, die ein uu mittelbares Bewusatsein von dem haben, wae einem Volke not thut 
IT — 20 bilden mit dem dazu gehörigen SätEchen c. 41 6. 7 einen zweiten Abaatz, der an 
den vorhergehenden sich eng anechlieast und ebenso von oben her beginnt, um zur Bc- 
kimpfung eines anderen Kultusbrauchs herabzusteigen ; es sind vier Doppeldistichen. 
17 Alle Vrilker sind wie nichts vor ihm, flir ihn. gelten ihm als gar nichts. DtiK faeisst 
nicht: weniger als nichts, sondern aus dem NicbtB, ohne Kern und Bdckhalt; LXX Qber- 
eetzt ein obkV und lässt -Tr weg, ohne dass man ihr folgen mfisste vgl. c. 41 u. dm und 
inr- sind Lieblings Wörter unseres Vf.s. Sind nun alle ATenschen nichts vor Gott, wie 
können sie dann 18 auf den Gedanken geraten, ihn mit menschlicher Kraft und Kunst 
abbilden zu wollen! Wem, d. h. welchem Bildgott, wollt ihr lEN vergleichen! h». Gott 
, im Gegensatz zur Sinnenwelt vgl. c. 31s, kommt für sich allein zwölf Mal in c. 40 — 46, 
in diesen cc, vor (Dillm.l; dass Jahve gemeint ist, zeigt v. 26. Deut^rojes. 
Rprioht hier also nicht gegen eigentlichen GStzendienst , sondern gegen die Verehrung 
Gottes iro Bilde. Trotzdem ist es sehr zweifelhaft, ob er Israel anredet ; nach dem ganzen 
Zasamraenhang ist die Menschheit Überhaupt gemeint, eben daher steht auch der Qualita ts- 
begriff ^k statt des Eigennamens Jahve. Also geht der Vf. von dem Gedanken aus, dass 
alle Bilder eigentlich Jahve darstellen, weil es keinen anderen Gott giebt. Dieser mono- 
theistische Grundgedanke steht offenbar in Beziehung zu dem Gedanken von der Welt- 
sehöpfung. Ein Schopfer und Wcitherrscher, also auch nur Ein Gott. Bei einem Jes. 
ist der Gedanke latent vorhanden, aber er wird nicht ausgesprochen; dies geschieht erst 

Iseit der Zeit, wu das Jafavevolfc zertrümmert ist, und dnreh einen Mann, der allem An- 
schein nach nicht einmal, wie Hesekiel. in der Mitte der Verbannten lebt, dem daher, 
■amal bei dem idealist lachen Zuge seinas Geist«s, leichter das vom Anblick des Volks> 



I 

I 
I 



* '"'Alle Völker sind tele nkhts vor ihm, 

^Hlnd wem wallt ihr Gott ver- 

fyleiciien 

ispos Bild hat gegossen der Künstler 

. 41 'Einer hilft dem andern 

^Ea ermuntert der Künstler den 
[Goldschmied, 
Sagt con der Lötung: gut ist's, 
40 »«Der ein Bildnis schnitzt, 

Einen weisen Künstler sucht er 
[sich, 




umichiig und wesetüos Uim gerechnet:' 

und welches Gleichnis ihm gegenüher- 

[steUen? 

und der Goldschmied mit Gold es 

[überzogen, 

und sagt zum Genossen: munter dran! 

der Hammerglätter den KlÖpfel- 

[schläger, 

und festigt es mit Nägeln. 

wählt ein Holz, das nicht fault, 

aufzurichten ein Bild, das nicU 

[wankt. 



lebens nicht befangene Auge für dag Ganze der Welt geöffnet werden kunnte, Einain, 
DeuterojeB. ist die altväterliche BeliRionafibung nicht durr.h das Studium der Thoi^ 
sondom ausser der Versenkung in die Schriften Jesaias, Jeromiaa uud des JahristeBi 
durch die Betrachtung der Gottesnunder in der Natur craetit worden. -JemaDdem ein 
Bildnis gegenüberstellen« erinnert an den Ausdruck Konterfei, Wie kann man metnon, 
ein Gott wirklich ähnliches Bild scbaSVi) zu küanen! Es scheint, dosa hier wie c. 44itffi 
(und z. B. Dtn 4isfro nicht solche Bilder gemeint sind, die nar eine oder mebiere EigeMn' 
acbaften der Gottheit in mehr symbolischer Weise darstellen wallen, sondern solche, di» 
80 zu sagen das wirkliche Portrait des Gottes vorstellen. Deuterojes. bat an einem 
gelebt, wo die Bilderverfertigung schwunghaft und gewerbsmässig betrieben wnrde, wf 
die Bilder menschliche Zjlge trugen und hauptsächlich aus Metall oder Holz, pi 
aus Stein hergestellt wurden. Allerdings spricht er wohl nur von den Erzeugnissen ( 
kleinen Handwerks, die für private Zwacke bestimmt waren. Hansgottheiten d. dgLi 
die Cella grosser Tempel ist er natürlich nicht gekommen, hat grosse Marmorbilder 
seinem Wohnort auch wohl nicht zu seihen bekommen können. 19 Der Artikel, soiuk. 
sehr sparsam verwandt und wohl deshalb von dar LXX als Fragewort angesehen 
vor ^B infolge einer Art Breviloquenz ; ihr meint violleicht, die Guttosbilder sind irirl» 
licfa Abbild der Gottheit? aber die haben ja einen ganz lächerlichen Ursprung, 
braucht nur zaiusehen, wie die fabriziert werdi<n. Vcc. eigentlich ein gcschnitztei odoC 
gemeisseltes Bild, steht hier anch für das Gusabüd. Aus Erz gegossen, erhält es einoa, 
goldenen Oberzug. der nicht weniger wichtig war als das Bild i^elbst (s. zu e. SOltX 
V. 19b fehlt in dt-r LXX und ist unübersetzbar. Die Exegeten fnaHen n-<^x teils 
pait. (schmelzt uder lötet er daran), teils als Wiederholung des vorhergehenden, defokfc 
geschriebenen ^-la. Aber n*<x heisst nicfat anlöten und das »daran' steht nicht imTexti 
bei der zweiten Fassung fehlt das Veibum, da man doch nicht sagen kann: [mit] Bilber- 
ketten beblechen. Oort atreicht n^is und verbindet den Reat mit dem ersten Wort 
V. 20 (s. u.). Vielleiehl ist v. 19b nur eine Variaute zum vorhergehenden Stiohos mit 
veränderter Wortfolge, uud ursprungliches am erst nachträglich in qc: verwandelt; np»«. 
mag eine entstellte Form von rp~' sein. Indessen giebt es noch eine andere Häglieh- 
keit s. u, — Dasa c. 40i hierher gebore, ist, wenn ich nicht irre, zuerst von 
vermutet. Oort stallt den Vers hinter c. 40)0, aber dort passt er nicht: wenn dw 
Bild aufgerichtet ist v. SO, ist das, was e. 4Ii beschrieben wird, nicht mehr nätiga 
Vielmehr haben wir hier dieselbe Darstellung wie c. 44jiff.: wie dort zuerst die H« 
Stellung des (lussbildes. dann die des Holzbildes beschrieben wird, ao behandeln i 
unserem Ort i;. 40iB c. 41t zuerst das metallene, darauf e. 40w das hölzerne OottesbÜ 
Nur must auch o. 41« mit herangezogen werden, das in deutlichem Zusammenhange ■ 
wohl mit c. 4l7 als mit o, 40is steht. 41, 6 Einer hilft dem anderen, der Goldschmii 
dem Metallgiesaer u. s. w. ;ti- ist ein Zuruf, mit dem die Arbeiter sieb anfeuern: frisi 
aufl vgl. Zcfa äs, sogar die AbEchreibor rufen ea sich ja zu. 7 Mit diesem Hau 



• *' Wisst ihr's nickt, hört Hir's nicht, 

Habt ihr's nickt bei/riffen 

"Er, der thront über dem Kreis 

[der Erde, 

Der ausbreitet une Flor die 

[Himmel 



ist's niM genieidet mn Anfang euch? 
ron der Gründung der Erde her'^ 
dass ihre Bewohner wie Heuachrecken 
[sind, 
und sie ausspannt wie das Zelt zum 
[Wohnen. 



dann noch die Stelkn, n 
»erlötet hat, hefeatipt e 
lieber annehmen will, dn 
DLgBteDa e 



werksmf fiborliefert der Gieseer ilaa gegoBgena Bild dem Goldachinied, dei es mit liold- 

blecb ÜbKniehen koII; dieser, zur Abwechaliing der Hammerglättor genannt, weil er mit 
dem Hammer das Goldblech glättet, mit vorsichtigen Hnmmersi'hlägen ce an den ehernen 
Kern glatt anlegt, Ühergißbt es dem :w clsn, dem Klii pfel schlage r, wie das Trg. dies 
Wort übersetzt, also Tielleinht dem, der die letzte feioB Arbeit des Modellierens ver- 
richtet. Andere verstehen unter sk den Ambos, doch sieht man nicht reobt ein, was 
der Grobachmied hier am ächiuss no:;h zu thun hätte. Nachdem der Klöpfelschlftger 
> die Bänder der Goldblechidutten an einander stossen, sorgsam 
' das Ganüc auf dem Postament mit Nägeln, venu man nicht 
a die Nägel denselben Zwecli haben wie die Lotung, denn das 
n t vor sich haben xcllte, ist vielleicht hinzugesetzt, da es den 
Rhythmus belastet und c. 4Üm in bcsaercm Ziieammenhang vlederkehrt; in der LXX ist 
die Ähalichkeit beider Versschlüsse noch grösser. Zu den NAgeln könnten die Silber- 
ketten eine Variante sein, 20 schüdert, ivas der »Meister in Holz« {c. Um] macht, 
jedoch nur sehr kurz, wofür diesem Meistor in u. 44 Ersatz wird. Der Anfang ist un- 
fcrständlipb. Uio Punktation will: der verarmt ist in Bezug auf Habe, aber diee er Ver- 
armte hat doch das Geld, einen «weisen Künetler« zu bezahlen. Oort verbindet v. l!tb 
mit dem ersten Wort in v. 20 xu dem Satz: lans' res r^r-s, stützt es mit silbernen 
Kett«n, was sehr scbün wäre, wenn man nor nicht mit »ji-r in Verlegenheit käme 
(Oort: Postament) und wenn nicht von der Aufstellung des Bildes erst in v. 20b die 
Rede wäre, zu geachweigen von dem weisen Künstler, der ganz post festum kommt. Die 
IiXX las (v. 19b) T-.fir , das d(!ni Mtn in der vorhergehenden Schilderung v, 19 ent- 
sprechen würde: ob ihrem xaTnaxtvaiiiv ein pc zugrunde liegt, weiss ich nicht, jeden- 
falls ist dies Wort schwerlich zu gebrauchen. Man hat in dem ersten oder den beiden 
ersten Wörtern die Bezeichnung einer oder zweier Holzarten finden wollen, aber dann 
Bijhliesst sich v. 20 an das Vorhergehende nicht an, Obon ist ein icc'sn oder lecsn (der 
Artikel wio v. 23. 3(i) übersetzt, als denominat. von 71; oder i'ix, Messer, das seinerseits 
von r,3v, schnitzen (s. zu c. 2ia), abzuleiten sein mag: der ein Bildnis mit dem Messer 
herstellt oder herstellen lässt. Bchnitzt er «s selbst, ao besorift der «veise KUnatlert 
(Jor lOfl) den Goldüberzug, sonst ist der Künstler auch der Schnitzer. Was man für Holz 
IM nehmen hat, zeigt e. 44i4. So kommt ein solides Fabrikat zu Stande, das nicht om- 
Tällt (3TC- M3 kann Relativsatz sein und ist besser als nii). Der Spott tritt in dieser 
Darstellung nioht so stark hervor wie c. 44; bei Deutcrojes. überwiegt lu sehr das Pathos. 
21 — 26 ist der dritte Absatz, der wieder in die Darstellung von Jahves absoluter Über- 
legenheit über Welt und Menschen zurücklenkt; die.smal sechs Doppeldistichen. 21 Wisat 
Ilhr nicht, bort ihr nicht, was euch erzählt wird, dass nämlich Jahve die Welt gesohaffen 
hatV >Vom Anfang faer< kann im Zusammenhang mit dem Folgenden nur heissen: vom 
i; 
se 
kfi 
kc 
de 
qu 






Anfang der Welt her vgl. c. 41*. nicht: 
weiteren Zusatz in dem Wort nicht liegt 
Auffassung ist. Dtjes. hat sein Wissen, so wei 
selbstverständlich achrieb er dessen Schrift, w 
kümmert«, nicht dem Mose und der mosaischo 



lildung der Gen 

her auch sonst ei 

B ans Büchern hat, 

n er sich überhaupt u 

Zeit zu: wie hätte er 



recht thörichte 
i dem Jahviaten; 
ihren Ursprung 
f diese Meinung 



kommen aollen, die erst in der Zeit allmäblicli «ich bilden konnte, als der Jahvist 
den spiteren Schriften zum Pentateuch vereinigt und dieser das Lehrbuch und die Rechts- 
quelle für das •mosaischef (iesetz geworden war? Was aber im Jahvistcn zu lesen steht, 



"Er, der Fürsten wandelt zu nichts, 
*^Gar die sie gepßamt, 
Gar ehe Wurzel treibt 

So bläst er auch in sie, dass sie 
[verdorren, 




Krdenrichter gleich Wesenlosem macht, 

ffiir ehe sie gesäet sind, 

in der Erde ihr Stamm: 

und Sturm trägt sie wie Spreu davon. \ 



ist ihm Tradition, die also bie auf Noah und Adam zurückgeht, auf die Stammväter aller 
HcnschoD, daher allen Menschen bekannt sein konnte und boIHb. äub der ThatBach« 
der Schöpfung sollton eie dann weiter die richtif^n Schlüase auf das wabro Weaon Gottes 
liehen. Dieser äntz ist trotz aller Begeisterung mehr theologisch als prophetisch. 
V. 31b könnte Qfaersetzt werden: habt ihr nicht bemerkt die Grundfesten der Erde? 
welche Frage mit nein zu beantworten w&re, da die Berge, die «obl einmal so genannt 
werden (Mch 6(), nicht in Betracht kommen können; diese Frage ist also iinrnSKÜch. 
Vollends Unsinn wäre die Übersetzung: habt ihr die Grundfesten begriffen? denn Grund- 
festen kann man nicht begreifen, man bef^reift nicht die Dinge selber, sondern nur ihre 
Relationen; die Eiegeten, die so übersetien, kommen denn auch dem Vf. mit eigenen 
Ziithaten zu Hülfe: die Fundamente, nämlich, waa diese lehren. Das steht nicht da, und 
übrigens, was lehren denn die Fundamente? die Gesetze der Statik? Augenscheinlich 
spricht Dtjes. von der Grundlegung der Erde, und entweder miiss r:-on mit aktiver oder , 
passiver Aussprache das fQr ihn bedeuten können, oder man muEH, was sieb uuoh wegeiB. J 
turT empfiehlt, t-H-rt"n lesen. Oort will: r« -C" -^, hat aber nicht beachtet, dass f« V 
Dtjes. fast gar nicht vorkommt und dass ysrr vor dieser Fnigu nicht sonderlich am Platx f 
wäre. Dtjes. fragt; habt ihr nicht aus der Weltachüpfung die Lehre gezogen, dass Jahn f 
der Allmächtige, Ewige, duri'h kein Gleichnis Darstellbare ist? 22 Diese Grosse Jahve« -l 
wird nun in pathetischen, auch im B. Hiob beliebten Parti sip lala ätzen weiter geschildert, J 
die in ihrem selbständigen Auftreten den Einfliiss der araniBtschen Svntax rerratea. -u 
Über der als Scheibe gedachten Erde (vgl. Job 22m 26 lo Prv Sit) thront Jahve so hoch,,! 
dass ilie Menschen für ihn wie Heuschree^ken aussehen — eine sprücbwörtliche Kedensaii j 
(Num ISas], keine Aafgabe für Mathematiker. Überweltlieh, iinräuralioh ist Jahves Throiii- I 
sitz offenbar niuht, philosophische Forderungen hat Dtjes. aus der Weltschüpfung nicht xn j 
liehen vermocht. Was durch diese etwa erstrebt w(irde, das sucht er durch Hyperbeln I 
zu zwingen, die e» allerdings mehr für ihn als für uns sind. Freilich täuscht n 
begeisterte Schwung des Redners leicht darüber hinweg, dasa diese Schilderungen der 
Gottesgrösse weit unter unserem eigenen Gottesbilde bleiben und in Hinsicht der Kühn- 
heit und Weite der Phantasie sogar von vielen polytheistischen Dichtern orroiobt worden 
sind. Wie wäre wohl ein Gespräch zwischen Dtjes. und einem Phidia« ausgefallen? et , 
hätte sicherlich beiden grosse Überraschungen gebracht. — Flor und Zelt setzen grad* J 
als Hyperbeln den Himmel als schweres f«stes Gewölbe voraus. 71 und rrrq nn. tty., aas I 
dem Aramäiachen ; pr in rj^- zu verwandeln ist weder nötig, noch ratlich, denn dec 1 
Himmel ist nicht wie ein Firmament, sondern als ein solches geschaffen. Am Schluss \ 
liest man besser W:, denn zu diesem Wort gebärt noch ^3vV: Zelt zum Wohnen, wäh- 
rend die Funktation eigentlich die Vorstellung hervorbringt, als wallte Jahve ant«r | 
diesem Zeltdach wohnen. 28 f. Dieselbe GottesgrÖsee auch in der Gcsi^hidite der Ver- 
gangenheit und der Gegenwart, charakteristischer WeiRe von dem Propheten des Eiili 
nur nach der negativen Seite hin ausgemalt. In v. 24 bis zum Oxymoron gesteigerte 
Hyperbeln. In t^i ist das Etymon längst vergessen. ps9, vy erinnert direkt a 
einen der beiden thematischen Sätze v. 7. Zum Schiusasatz vgl. c. 17 is, 26 schliesst 
sich an dn« Torbergeliendt- ähnlich an wie die gleiche Frage in v. 18 an v. 17. Dieser 
letzte Achtzeiler stellt dem negativen Bilde des vorhergehenden ein pusitives gegenriber, 
das aber aus der Natur genommen ist. vi-p ebne Artikel, wie ein Eigenname, 
bei Jns., dagegen Job Bio Hab 3a, etwa in demselben Sinne, wie wenn der Grieche »tos 
[ohne Art.] sagt vgl. Job 5i; es soll offenbar dasselbe ausdrücken, was v. 18 ^x besagt, 



^^Und teem wollt ihr mich fergleichen 

'"'Hebt zur Holte eure Augen 

Der da herausfährt nach der Zahl 

[ihr Heer, 

Dem Kräfierekhen und Macht- 

[gewaltigm 



utid wäre ich ähnlich, s/wiW)/ der 
[Heilige: 
und seht: wer schuf jene? 
sie alle bei Namen i^ft: 

ist keiner auegeblieben. 



umt die ItultiBcbo Grundbeileutung iit völlig eurQcltge treten. 26 Könnt ihr mich einem 
Bildgott gleichfl teilen, wenn ihr 'dort oben die Sterne seht nnd bedenkt, dasa ich «in 
goRrhalTen habe? rhu, jene dn, ala ob der Prophet itatt zu sRhrelben mündlich redete 
und die Rode mit dem entspreuhcndon Geetus begleitete. Auf die Himmel darf miiD rri» 
wohl ni'ht mehr beziehen, da von ihnen erst v. 23 in einer Woibo die Rede war, da«« 
hier nicht mehr gefragt werden knnn, wer sie geschaffen habe, »"a ist der term. tenhn. 
fSr das göttliche wnnilerbate Hervorbriagea , nicht filr die crcatio ex nihilo, welch 
metaphysischer Begriff aus guten Gründen im A,T. niemals vorkommt; aber oi ist doch 
ein Hervorbringen auf Geisterweise. niimlioh mittelst der Willenskraft, i. B, durch das 
blnexe Befehlswort [Gen Is vgl. zu Jes 17t3), ohne Anwendung mechanischer Hittal. 
Dna Wort kommt im qal in lieiner echten Stelle vor Dtjes, , im niph. einige Mate bei 
Hesekiel vor; es ist alao möglich, dasa der term. von Dtjes. geprägt worden ist. Die 
Antwort auf die Frage ist selb stveratandi ich , ebenso die ächluesfolgernng, dasG der 
Schöpfer der Sterne seines Gleichen nicht bat, darum hSlt sich der Verf. nicht dabei 
auf, sondern macht JahvcE Erhabenheit iin seiner Beherrschung jener erhabensten Er- 
scheinungen des KosmoB klur : er Ifisat die Sterne aufgehen (xs-, aus ihrem Aufenthalts- 
ort, über den das B. Henoch das NHhere zu sngen weiss) nach ihrer Zahl, die die Men- 
schen nicht einmal kennen Gen 15s, Dass sie Nnmen haben, ist eine Vorstellung, die 
die Israeliten schon in literer Zeit gehabt haben könnten, da sie die Sterne für die 
himmlischen Strcitgenosaen Jahves ansahen, die aber gewiss erst seit ihrer nSheren Be- 
kanntschaft mit der babylonischen Religion und .Astrologie recht lebendig wurde. Die 
Gesamtheit der Sterne wird als ein Heer g;edacht, das Jahve Tag für Tag mustert. 
die einzelnen bei Namen aufrufend wie ein Befehlshaber. Im letzten Distichon von v. 26 
haben die Punktatoren, die 3- schreiben, 7-01« als Abstractum gefasst, vielleicht weil 
ihnen das blosse fa (ohne 'st) die persönliche Fassung auszuschliessen schien. Aber 
m TVK hat hier schwerlieh einen anderen Sinn als Job 9* vgl. Na 2i Am 3i6, and 
; blosse -p bei der Person erklärt eich daraus, dass i-^n, ausbleiben, den Sinn dos Ab- 
fallens, des Ungehorsams hat, also konstruiert werden kann wie z. B. rsi n Sam S2t), 
3 Jer äio vgl. auch p ^37 v. 27. Der Sinn ist nicht, dasa Jahve durah seine physische 
Kraft die Gestirnmassen sämtlich in Bewegung erhält, sondern dasa die uls lebende 
Wesen gedachten Gestirne sich Ihrem gewaltigen Oberberrn nicht zu entliehen wagen. 
Das spätere Judentum nahm dies dennoch gern an und phantasierte über die Bestrafung 
solcher ungehorsamen Sterne vgl. B. Henoch I81& 80e. r^k zu lesen, liegt also kein 
nd vor, vielmehr mnss a^ statt a*- gesprochen werden. Der Plural oniti auch Prv 
Pb 78 bi. 
27—31 bildet gewissermasson dan Komplemont zu den langen Ausführungen 
. 12—86; wie in diesen die Nichtigkeit dos -noa gegonftber der nirr n-, so wird ».27ff. 
mehr der poaitivo Teil des Thomas v. 6—8 behandelt; Jahve ist ewig, für die, die auf 

arren, Ist die prophetische Hoffnung eine unvcraiechliche yuelle von Kraft und 

Eritebung. 27 Der etwas ärmliche Farallelismna in v. S7a findet eine gewisse psycho- 
logische Erklärnng in dem Pathos, in dem der Vf. best&ndig redet nnd das ihm die 
Leere des Ausdrucks verdeckt oder ersetzt. Israel klagt: verborgen ist mein Weg, d. h. 
» Geschirk, vor Jahve, mein Recht, daB_ich in meiner Streitsache mit den Untnr- 
Jrnekern beanspruchen darf und das Jahve als mein göttlicher Sachwall^er mir schalTen 
sollte, geht weg von, kommt aus den Augen meinem Gott. iJtere Propheten [ühreii 



'"Warum sagst du. Jakob, 

Verborgen ist wein WegvorJahce, 
**[ünd jetzt] hast du's nickt erkannt 
Ein eiciger Gott ist Jahve, 
Er wird nicht müde noch tnatf, 
"Er giebt dem Müden Kraß 
'"Mögen mäde werden Jünglinge 
[und matt 
'^Die auf Jahve hoffen, gewinnen 
[neue Kraft, 
„Sie lanfett und werden nicht matt. 



und sprichst du, Israd: 
und meinem Gott entgeht mein Recht? 
oder hast, du's nicht gehört? 
Schöpfer der Enden der Erde! 
unetforacMich ist aeins Einsicht, 
und mehrt dem Machtlosen Stärke, 
und mSgen EUstige straucheln: 

lassen. Schwingen wachsen wie dia 
[Adler. 

gehen und werden nicht müdo." 



derbere ÄuBBprfiohe von Skeptikern an: Jabve tbut weder gut noch biise Zph lu, er 
sieht nnB nicht, denn er ist aii8 dem Lande ge(;Bngen Hea 8ti. umgekehrt klagt Rieb, 
duRs ihm dnteb Gott sein GeHcbick verborften sei c. 3n. In unserer Stelle mag mit 
einspielen die Nacbnirknng mancher mutlosen Stunde, die DtjeB. selber früher erlebt 
bat; jodonfalU ist der Zweifel Israels hier mit subjektiver Färbung zum Ausdruck ge- 
bracht. 28 K^Vrr, die LXX hat davor noch ein ^r:r^, das zu der aRektvoUen Frsge gut 
pasBt: aber wie kannst du nun so reden, hast du nicht aus den Schriften der Alten, 
auB den Offenbikrungen deiner Religion vernommen, dass -fabve der ewige (Sott und 
Sehöpfer ist? dass also der, der Zeit und Raum boherrgcht, auch das Geschick seines 
Volkes kennt und in der Hand bllt? Wu- diese Hinweisung auf Jabves Sohöptereigen- 
^vhaft gemeint ist, lehrt die Fortsetzung. Es fehlt ihm weder an Kraft und Ausdauer, 
noch un Einsicht, wenn er doch diese wundervolle Welt erschaffen und einj;ericbtet hat 
und seit Urzeiten bia heute mit unverminderter lebendiger Kraft in Ordnung hall: also 
kann ihm die Krnft und Einsicht auch nicht in d-'i Lenkung der Gi>scbii:ke seines 
Volkes vorsagen, vielmelii nur unsere mangelhafte Einsicht schuld sein, wenn es danach 
aiiBsieht, 29 sollte mit dem dritten Teil von v. 28 zu einem Vers verbunden sein: so 
wenig wird Jahve mfide, dase er umgekehrt dem Müden Kräfte einllösHt. Dass dies vor* 
jQglich in geietigem Sinne verstanden werden soll, zeigt v. 30f. Die sinnliche Kraft 
des Menschen erliegt kurzer Anstrenjjung, junge Männer und Krieger, obwohl im Voll- 
hesiti menschlicher Stärke, ermüden und fallen, dagegen die auf Jahve Hoffenden worden 
Je länger desto mehr frisch, ^stärkt, uniporgebo^n. v. 30 ist konzessiver VordcrBati 
zu V. 31. rts p'tnr, die alte abgenutzt*' Kraft durch neue ersetzen vgl, c. ÖS; lir ist 
hiph. von f^y. wachsen (vgl. r'«, Laub), nicht von V hinaufsteigen, denn »die Schvinge 
uafeteigen lasseni wäre eine manierierte Künstelei, da der Fliegende nicht die Schwinge, 
Hondern diese jenen aufsteigen laast: auch bat der Mensch sonst keine Flügel, nur die 
Hoffnung lässt sie ihm wachsen. Ein vielleinht neues, jedenfalls herrliches Bild für die 
I^bonsenergie und den das Geschick überwindenden Geisteaflug der religiösen Hoffnung, 
zugleich ein treffendes Symbolum für die eigene Geisteaart des Propheten. Er fühlt 
sich über die enge Gegenwart und die Erden scb wo re , die •alle^i Fleisch' wie Gras an 
den Boden fesselt, binweggehoben in eine freie Höhe dureh das Wort.Iahves, das «bleibt 
in Ewigkeit', dessen Kern die prophetische, in die Zukunft weisende VerheissuDg ist; 
das,Lehen in der escbatologisohen Hoffnung ist ihm ein Adlersllug, sie giebt ihm immer 
neue Kraft, bis das Ziel erreicht ist, die vrtofioyri des N.T.s. Dieser kurze Aufdruck 
des 2''<*F''°^'^<^''^° Optimismus, dossun Wahrheit das junge ChristeDtum und selbst die 
immer enttäuschte und doch immer wieder aufstrebende apokalyptische Hoffnung des 
Judentums bewiesen bat, gewinnt an Wert, wenn man sieh vergegenwärtigt, dass er von 
dem Vertreter eines zerschmetterten und mit Füssen getretenen (51m) Völkleins herrührt. 
n*"»s3 ist Verkürzung von n-'ss «ad: (vgl. t'nt 4i). denn nicht das Wachsenlj 
dern die Flügel werden verglichen. Das letzte Distichon bringt ein anderes Bild hinzu, 
das das vorhergehende Bild ontsuhieden schädigt, weil es statt an Adler an ^tr.tusäeD 




*il ^Sdiweigend höri auf mich, OeHade, 
Sie möffen sich nähern, dann 
[reden, 
*Wer erweckte vom Aufgang den, 
Giebt ihm preis Völker 



und Nati(men, harrt vor mir! 
zusammen laust uns zum RechissireU- 
[naiten! 
dem Sieg begegnet auf Schritt und Tritt, 
und streckt Könige nieder? 



wie T. 21 f. und nnanstösaig. 
mich ! Die Aulforderung : 
Hab 2k> Zeh 2it vgl. Neh £ 



deokeD lisst. Vielleiubt ist es ein beigeschiiebcnes Zitat aua eincin Gedieht, vielleicht 
auch ein? müssige Ergänzung nach v. 30. 

41, 1—7 weist IQ der ¥tum eine» Streitgesprächs zwischen Jalive und den VQIkem 
Jahves t)b erlegen hei t nach an seinem neuesten Hacbterneis, an der Erweckung des 
un vergleich liehen Siegers Cyrue v. 1—4. Die Viirhe G und 7 haben wir bereits hinter 
c. 40iii behandelt, r. 5 ist eine Tun dritter Hand nachtrfiglicb bewirkt« Verbindung 
zwischen v. 1^4 und v. Sf. 1 Zuerst ein Imperat., dann Jussive in der 3. pers., ähnlich 
■Schweigt m mir«, prägnant für: schweigt und hört auf 
. Schweigen erinnert an daesn, gtilH mit dem Zpb II 
8 11 Jahves Gegenwart angekündigt wird. Jahve tritt mitten 
unter die Völker, die ula lärmende Volksmenge ge<laclit werden, und fordert die zu einem 
Streitgespräch heraus, r-.^ -c-sr!- ist auffällig, teils weil es eben vorher (c. 40») da- 
gewesen ist, teils weil mau nicht begreift, warum die Völker die Kraft erneuern sollen, 
da doch weder vuu einer Einbusse der Kraft diu Bede gewesen, noch zu dem Streit- 
gespräch über die Frage, ob Jabve oder ein anderer Gott den Cyrus aufgestellt hat, eine 
besondere Kraft nötig ist. Daher ist mit de Lag. anzunehmen, dass die Phrase durch 
ein Versehen hier wiederholt ist; man könnte auch ein ursprüngliches tts; ^hry■^ ver- 
muten, dessen mittlere Partie unleserlii^b geworden war. umgekehrt will freilich Oort 
oaeh diesem gewiss falschen zweiten Verb, auch das erste in ro—nn (LXZ) und 'Vk in 
das nur einmal vorkommende ^;k (nacb einer Konjektur van Getders) umändern, obwohl 
das hiph. van hth sonst nicht gebraucht wird. Auch in v. Ib ist der maü. Teit besser 
als der griechische, der das tn hinter inn* hat und in das letztere (»mägen sie zusammen 
reden*) einen verkehrten Sinn hineinbringt. BEca ist Prozess, Rechts Verhandlung Hal3& 
Jdc 4s; Heb <äi steht dafür ="i. Bei Uiclia hadert Jahve mit seinem Volke, hier mit 
den Weltvölkem, die zur Anerkennung seiner alleinigen Gottheit genötigt werden sollen. 
2 Jahre hat erweokt (zitiurt vom Cbroniker II, 36>1 Ksr 1 1) vom Osten her (v. 25 vom 
Korden und Osten) den Cyrus (44is 4f)i), dem Sieg begegnet (w-p für n^p) auf seinen 
Fuss, wo er nur hintritt, p-rx kommt bei Dtjes. auseerurdentlicU oft und in den mannig- 
fachsten Bedeutungen vor; biet bedeutet es objektiv das Recht, das man (im Rechts- 
streit) gewinnt, oder, da der Rechtsstreit hier ein Krieg ist, den Sieg, den die Gottheit 
dem Besseren verleiht. In v. 2 b hat bereits Ew. das unsinnige s^: nach c. 45 1 iu ■'''■_ 
verbessert. Anatössig ist noch das zweite y , das als versehentliche Wiederholung den 
ernten anzusehen sein dürft«. Erforderlinb ist ein Verb, mit einem Sufßi, da isrr. und 
irsp, deren Sufhi sich auf Cyrus bezieben musH, nur Siibj,, nicht Obj. sein können, also 
etwa BT^r. Des Persers Waffe macht die Könige wie Staub und Spreu , wie es nach 
e. 4ÜH Jahres Odem tbut. Das -i wirkt hier nioht mehr nach, vielmehr steht dits dritte 
Distichon von v. 2 in Parallele zu dem von v. 3, beide bilden ein Doppeid istichou, ent- 
sprechend dem herrschenden Hetriiui, und führen den Inhalt der Frage selbständiger 
aus. So steht auch das bei->' etwas weniger isoliert und verloren da, als wie im jetzigen 
Text und vollends in der von vielen Eiegeten akzeptierten Verlegenbeitsübersetzung der 
LXX, die oa-n und OP07 zu leseu zwingt und einen Satz; [wer] macht ihr Schwert wie 
Staub? herstellt, der unnütz hinterher hinkt and ein sonderbares Bild enthalt. -Auf 
deu Pfad uiit seinen Füssen kommt er nicht< soll gewiss nicht heissen, dass er gebahnte 
Wege verschmäht narum sollte ir so unklug sein? Der Zusatz 'r'^i-a zeigt, das» er wie 
im ('luge, ohne den Boden zu berdhran, vorttberoilend gedacht wird, etwa so, wie man 
■ich den Lauf überirdischer Wesen vorstellte, die ja sogar über das Wasser wandern 



Es machi sie u?ie Staub sein Sckicert, 
'Er verfolgt sie, fährt einher in 
[Hml, 
*Wer hat's ynthan vnd gemacht? 
Ich Jahve der erste, 

'Es sfibauten's ilie Vülker unil 



wie verjagte Spreu sein Bogen, 
den Pfad mii seinen Füssen betritt 1 
fer nirht, I 
der die Geschlechter rief ivin Anfangs 
vnd bei den letzten wieder ich. 
!)iauerteii. die Knden der Erile erzittern. 



Sie DBtiten sich und kamen [insgesBmt eiiiq Rechtsstreit] . 



kOnnen vgl. aiii-h Pa 91 u. Äu«b dns -na*- stii- malt den eilenden Flug. 4 '^n 
noj nebeneinander erinnert an -"» und ~3i c. 40n; die I.XX hnt nuch ein iiaita, "ri wird j 
wiederholt, weil die beiden rot berget) enden Distichen die Frage hatten fallen lassen. 
Der hut den Cyrue aurgcstellt, der von Anfang an die Uescbiebte leitete und der sie 
ituiuer leiten wird, der die tiesehlechter rief, d. b. nicht blos, der sie ins Dasein rie^ 1 
sondern der sie lu ihren geBchiclitlichen Aufgaben berief. Man spürt in diesen Sitz«ii | 
den Eindruck, den die Geachicbta werke, besonders die wundervolle Teleologie des Juhviatsn, ( 
und die AuafQhriingen eines Jes. über Jabvea unaoiBch rankte l^eitung der Vnlkergeecbichte '| 
auf Dtjes. gemacht haben. Denn wenn er nicht die vergangene Ueachicbte, 
sie gelesen hat, als etwas Gegebenes und als eine aligemein bekannte und iugestandDiiiB''l 
Wahrheit ansähe, so könnte er nicht mit dieser merkwürdigen Unbefangenheit das ■ 
ein Beweisuiltel behandeln , was selbttt erst Tur den Heiden zu beweisen wire. 
Wirklichkeit wfirden die i\im Wortkampf aiifgertifeneD Mittelmeenölker viel eher d 
idatz geglaubt haben, dass Cyrue vun Jahve herbeigerufen ist, als den anderen, 
jenem als Stutze dienen sull , dass sie selber von Jahve ^Bsehaffen und geleitet bbioI 
Auch Dtjes. berührt den Boden nicht mit seinen Füssen. >Ich Jahve der erste*, 
ist vor den Völkern dagewesen, darum sind sie von ihm abbingig. mn-^N hei est (rot 
nur*, bin ich da, oder: bin ich es, nümlich der, der alles thnt. Der Gedanke der Ewig 
keit Gottes, obgleich nur in der Form der Zeit gedacht. Übt aaf den Vf. eine t 
geisternde Wirkung aus, ist ihm Trost und Beweis, feuert ihn an, die ideale SumiBi 
der Welt und ihrer Geschichte zu ziehen. Der letzte Satz von v. 4 kehrt mit allerlei 
Variationen beständig wieder ata einer der Töne, in denen das Thenin e. 4Ü8— « dureb- 
kliugt. & scbeint ein Zusatz aus der Zeit xu sein, als bereits v. Of. aus seinem ursprüng- 
lichen Zusammeuhaog mit c. 40iB.ta an seine jetzige Stelle geraten war und Gull eine 
notdürftige Verbindung mit v. 1 — 4 herstellen. Sein Vf. richtete »ein Augenmerk niehi 
auf V. tif. als auf v. 1^4, da ja doch die Fremdartigkeit der Fortaetzung ihn zuaeiaasj 
Nachhülfe veranlasste; er lässt sich besonders inspirieren durch das pir:, das er als > 
getrosti auffasst, daher sein n--<n-, das durch v. 1—4 nicht motiviert ist, und das ■ 
Job B» Zeh 95 Ps 40« oder Pb 52b entlehnte Wortspiel tu-—: —in-, in dem d«B.| 
zweite Wort wegen v. 5b mit n conNec. ausgesprochen werden muss. v, 5b ist io d«I 
LXX noch verrotlständigt durch yvv; auch das erate Wort in v. ti der LXX x^vary, dWMfM 
ein verstümmeltes mm's zu sein scheint, gebort noch dazu, e'i dass hier die Absicht, F 
der Aufforderung v. 1 eine Folge zu geben, auf der Hand liegt. Aber dieser Oberganc.l 
wur von vornbereiu aussichtslos, da die Volker in v. Gf. Ja nicht mit Jahve streiten unAl 
etwa sagen: dies Bild, das wir soeben machen, bat den Cyrus erweckt. Selbst v 
ninn dies hinzudenken wollte, obwohl es. da es die Hauptsache wäre, vom Vf. Belbag)! 
hBlte auagesprouben werden müssen, so wäre der so entstehende (ledanke doch zu groteafc.'J 
um annehmbar zu eein; DIgeK. bält zwar die Bildaubeter für tböricht, aber für solcli 
Narren kann er die a-ain doch nicht ausgeben, dass sie einem erat noch anzufertigenden fl 
Bilde die Erweckung des Cyrus zuschreiben wollen. i, 5 ist also zu streichen; ' 
bildet den ursprünglichen AbschluHS. 

B— 20 wendet sich wieder mit Tröstungen au Israel, das, in alter Zeit von Jahv«-4 
als sein Knecht berufen, sich nicht frirchten sull v. 8—10, das deu Untergang aeiiLes; I 
Hasser erleben, ja sie selbst •dreschen- soll v. U— 16 und das auf wunderbarem Weg 



• ^Du aber, Israel, mein Knecht, 

Savie Abrahutns, meines Freundes, 

"Itu, den Ich fasste von den Enden 

[der Erde 

Und zu dem ich sprach: mein 

[Knecht bist du, 



Jakob, den iclt erwiVdl hübe, 

lind von ihren Säumen berief, 

ich habe dich erwählt und nicht ver- 
[schmäht : 



^U KUTiLckkehren wird t. 17—30. — Der erste Absatz 8 — 10, in <len gewühnlicbeD Djatichen 
^H geacbrieben, ist mebr die Einleitung. — 8 >Du aber- fQri'bte illcb ntcbt, denn du gebörat 
^M nitbt etwa xu den Viilkem, die dem Cjrue preisgegeben »ind, sondern du aullst durirti 
^m ibn, der um deinetwillen Itomuit (45«), erlüet werden. Israel ist Jahvee Knecbt. Diese 
^1 Bezeichnung wird in an verscbiedenea Abstufungen angewandt, daas nicht initner leicbt 
^M zu sagen tat, was gt-meint ist. Kuecbte de» Hauaherru sind alle seine Sklaven, aber 
^H es giebt bausgeburne und gekaufte oder im Krieg gewonoetie ; aus der grusaen Masse 
^B treten bervor die Iicibdiener, die immer um die Person des Herrn sind, Temer die Ober- 
^H kneebte, die, den Eausmeiater an der Spitze, den verschiedenen Zweigen der Uuus- 
^M haltung und der Arbeit vorstehen und den Untergebenen gebieten, ferner Zins zablende 
^f Hörige u. s. w. In unserer Steile scheint Israel als Jabves I^ibdiener und Favorit 
gedauht zu sein, ohne dasa er noch Aufgaben nach aussen hin bütte, während als Ober- 
knechte, die den gemeinen Knechten in besonilRren Ämtern gegen liberetehen, auderirärta 
die Fürsten (3Tu) oder die Propheten (Nuui 127 Am 3i) und ao auch der Gatteskneuht 
der Ebed-Jabve-Lieder gelten; beides geht freilich leicht in einander Qber (vgl, c. 42 u). 
Parallel zu dieser Anrede an Israel steht zunächst der Ausdruck: irb habe dich erw&blt, 
d. h. dich allen anderen, die zu meiner Verfügung gestanden hätten, vorgezogeu und 
zwar aus besonderer Zuneigung; vgl. zur Suche Hai Itif.: Jabve liebt Jakob, basst 
Esau , Jakob ist Jabves äobu und Knecht. Dass der Gedanke der Erw&blung bei den 
Sebriftstellern der de uteronomi sehen Periode so stark hervortritt . erklärt sieb daraus, 
dasB Jabve der Gott der Welt und der einzi|re Gott geworden und doch Israels Gott 
geblieben ist. Die Israeliten waren nicht gewillt, ihr geschichtliches Verhältnis zu 
Jubve als überwundenen Irrtum nationaler Beschränktheit anzusehen und einem theo- 
retischen üniversalismus zu opfern. Charakteristisch, aber bei einem Volk, das als den 
Kern der Religion die Liehe und Treue zwischen 'im und sj betrachtet, vüUig verständ- 
lich ist es, dass man keinen objektiven Ausdruck, sondern dua subjektive "^7:3, lieben, 
turziebeo, zur Bezeichnung fiir den gesuhichtliuben Thatbeatand wählte. Dasa aber die 
Erwäbluug nicht den Individuen, sondern der Gesamtheit gilt, besagt die Fortsetzung: 
Kinder meines Freundes Abraham. Dieser Name beweist wieder den EinHuaa des J&bvisten, 
Überhaupt der GeachichtHÜteratur, auf die nachd euteronomiscben Schriftsteller, denn vorher 
'wird Abraham van den Propheten nicht erwähnt (s. zu c. ä9K]. Bei der Bedeutung, die 
die Blutsverwandtschaft bei den Israeliten imd in allnn Hltenm Kulturperiodeu bat, ist 
die Abstammung von Jahves Freund eine natQrliche und, weuu nicht die höchste sitt- 
licliB, so doch eines sittlichen Charakters keineswegs entbehrende Unterlage fiir deu 
religiösen Adel der Juden, -arH, im hebr. Text als aktives, im griecbiBoben als passives 
Part, behandelt, ist ein etwas maDgelhafter, einseitiger Ausdruck für das, was der Vf. 
unzweifelhaft sagen will, aber der Hebräer bat kein Wort für unser reziprokes Freund, 
vgl. Davids Umschreibung des Begriffs Freuadschalt II Sam 1«, Der Ausdruck ist 
wiederholt IlChr 207 vgl. Jak 2ts i/iiXos 9(oi/; im Islam wird Abraham gewöhnlich so 
bezeichnet, und Hebron hat daher den Nam«n Chalil. Es scheint, dass in v, 8b ein 
zweiter Stiches ausgefallen ist. 9 In hyperbolischer Weise heisst es, dass Jabve Israel 
_ in seinem Ahnherrn Abraham von den Enden üer Erde her geholt habe, aus dem nörd- 
^L lieben Mesopotamien, daa doch auch für unseren Vf. schwerlich das äusserste Laud ist; 
^M aber je weiter her Jabve Israel geholt hat, desto grösser muss seine Vorliebe für es 
^B sein. Das letzte Wort des Verses ist wieder nur ein Flickwort. 10 Jetzt erat komnien 



Je. ii« 



^"Färchte dick nicht, denn ich hin 
[mit dir, 
Ich gtär/ce dich und helfe dir 



blicke nicht entsetzt, denn ich hin 1 
[dem Gott, ' 
und stütze dich mit meiner treuen 
[Hechten. 
"Sieh, es werden erbleichen und beschämt sein alle wider dich Entbrannten, 

Es werden wie nichts sein und umkommen die Jüänner deines Haders, j 
^'Du wirst sie suchen und nicht finden die Männer deines Zankes, 

Es werden wie nichts und gar nichts sein die Männer deiner Be- I 

[kriegung. ] 
<>JVenn ich, Jahve dein Gott, kalte fest deine Hechte, 

Der »cA spreche zu dir: fürchte dich nicht, ick, ich helfe dir; 

^^Fürchte dich nickt; Wurm Jakob, Würmcken Israel, 

Ich, ich helfe dir, ist Jahees Spruch, und dein Erlöser ist der Heilige..! 



die Verben xn dem Vokativ in v. 8. i^nn bithp. (mit ä b. 0. § 369 d) msK '^'•hl g»i nicht I 
mit rni, blicken, xuBammen hangen, aondaro mit ntis, verwÜHtet sein, sUo: sich verstärt-l 
f^aberden vgl. ntirvn; von rtw abgeleitet könnte es etwa beisseo : durch autTälligeii Üinherä ■ 
blicken aich als erregt (entsetzt oder verwundert) zeigen. >Dnrch die Recbtv (j^' Kx 
yv T hAaSg bei Dtjes.) meiner Gerechtigkeit', die Jabve durch die Tri>ue bewftbrt, mit 
der er an aeiaem ErwSblteu feBtb&lt. Die Perfekte in v. 10b sind deutlicb Aoriste. — 
11—16 ist ein Gedicht von drei Strophen zu je vier Langvefsen, das die Aufforderung 
zur Furchtlosigkeit begriindet: alle Feinde iBrnelE Bollen verBcbwioden und Oberwundea 
werden, 11 >Alle die wider dich entbrannt sind', nur noch in dem äbntichen Gedicht 
c. ibu. Uer Auadrutk meint wohl nicht bloB die Chald&er. sonJern auch die Nachbarn, 
die sich über Judnä Unglück freuten und daraus Vorteil r.ugi.m, iDie Männer deines 
Haders< : Israel wird wie ein Privatmann gedacht, den böse Nachbaro und Macbthmbei 
anfechten. 12 Ti^n verdankt sein pluraliscbeB Suffii vermutlich der Meinung de« 
Ktib, dass ri«^ (58i Prv 13jo) vorliege, während die Punktatoren wegen der anderea 
Singulare das sonst nicht vorkommende aramäisrbe i":^"; vorgezogen haben. -Wirat a 
."tuchen und nicht finden • , eine mehr volkstümliche Wendung vgl. c. 33iB. v. 13b Ul 
fast nur Wiederhulunt,' von v. IIb. Ebenso ist v. 13. der nur v. 8—10 in verkürc 
Form wiedergiebt, ein Beispiel dafür, dass die Bedelust und das Pathos des Scluift*-! 
stellers ihn leicht über die Inbaltstecre binwe^uscht. Auch v. 14 bringt eigentlidij 
nichts Neues. «Wurm (AppoBitioosverbindung durch den stat. constr.) Jakob* vgl. Pa 2ST'9 
gehört zu d<>n uns fast über ach wänglich z&rtliuh anmutenden tröstenden , liebkosew 
bedauernden Benennungen larauls, die für die subjektive, gefühlsweii^he Art des Dlje^ 
so bezeichnend sind. Dieae Zärtlichkeiten scheinen mir dann am ehesten verstiUidlü| 
zu sein, nenn Dtjes. nicht unter der Masse der Deportierten lebte. Neben den 
Epitheton will das eniphatische '3X-3- Tfl, Mannen Israels, gar nicht passen, " 
Mannen von geringer Zahl, kann das blosse -r^ auch nicht heissen, auch wiirdfl dadun] 
nichts gebessert. Ew. u. a. lesen mit Becht nr?, das c. 14ii Job Üb« ebenfalls i 
n^r steht; ein Sing, empfiehlt sich auch wegen der nachfolgenden Suffixe, bw 
Jahve auch c. 4Sh 44«, u 4Ti 48n 49i, m 54&.s, durum auch einige Male bei Tritojec^;] 
ist eigentlich der Einldaer, der eine Sacke oder Person zurückkauft (und als d^ ^w, 
Bluträcber, einen Getöteten durch die Erlegung des Mörders oder eines Beiner VetyJ 
wandten wieder eiulönt, insofern der gleiche Sehaden der feindlichen Familie d«a d^ 
eigenen wieder gut macht), auch der nüchste Verwandte (I Bog 16ii), weil dieser i 
pflichtet ist, den Verkauften "der Ermordeten einzulBeen ; bei Dtjes. aber bedeutet t 
nur den Erlöser, oft kaum mehr als den Beschützer z. B. 44». Für Vkiv «i 
Lieblingsauadruck der Späteren, ist s>-ip c. 40% zu lesen, wenn man nicht lieber ■ 
l.XX «itp BuaBtDS.Hen will, das Metrum verträgt nur zwei Hebungen. 16 Jahve 
Israel machen zu einem neuen Dreschscfalitten, »Besitzer von vielen Schneiden« ('c . 



*^Sieke, ich tnache dich zu einem neuen DreackacfUitten, einem vieUpüzigen, 

Dreschen wirst du Uerge uttd zermalmen und Hügel wie Spreu machen; 

'^Ö« wirst 3ie wurfein, und Wind sie davon tragen und Sturm sie zer- 



Du aber wirst jubeln über Jahve, 

^''Die Elenden, die Wasser sucfien 

{und es ist nichts da, 

Ich Jahve will sie erhören, 

'«/cA mU öffnen auf Blossen Ströme 

Will machen die Wüste zum 

[ Waaserbedcen 

*'Ich will geben in die Wüste Zeder, 

Will setzen in die Stej^ Zypresse, 

'"Damit sie sehen und erkennen, 

DassJahves Hand dtesgethan hat 



rlcK Heiligen dich rühmen. [sire 
deren Zunge in Durst vertrocknet, 

ich Israels Gott sie nicht verlassen, 
und inmitten dei- Thäler QudlÖrter, 
und dürres Land zu Wasserquellen. 

.4kazie wrjrf Mifrte und Ölbaum, 
Fichte und Buchsbaum zusammen; 
bemerken und inne werden zumal, 
und der Heilige Israels es geschaffen. 



[ duplikatioii von n-t, iloppellc Schneidun Pb 1496 oder viele Si'hneiden). Un i-^i? sonst 
- in der Form s-:':^ vorkommt und aiioli uur II Sam 24» I Cbr 21i3, ao fant ein 
Leser dns gleich bedeuten de Wort }-\-<7; s. c. 28« lur ErkUrung beige Bchri eben, das mau 
nicht {als Adjektiv; Bcharf) beibehalten darf, weil ee den äticbos UberFUllt. larnel soll 
Berge dresohen, wieder eiae starke Hyperbel ffir: Kurn auf den Bergen, es achneidet 
mit seinen scharren DreüchBcbaeiden nicht bieg das Kern, sondern auch die Tenne, ja 
den ganzen Berg hinweg. Die Berge können nichts anderes sein als die Feinde, die 
Israel, natürlich im Bunde mit Cyrus, verniehteu Boll. DasB der Vf. sonst nicht von 
WafTensiegen der laraeliteD spricht, ist kein Einwand; wer Bich dennoch daran stüsBt, 
muBB V. ]5f. für einen Einsatz halten ;,aucb v. 11—14 far unecht zn erklären, ist man 
schwerlich berechtigt). Denn Hindernifiae, auf die Dillm. die Berge deuten ttjll, drischt 
man nicht; ebenso wenig würfelt man sie, wie v. 16 fortfitbit. Gatt kommt dem Volk 
mit seinem Sturm zu Hülfe, der die Spreu davonführt (c. ITis). Das neu v. IGn ist 
unmotiviert und unnütz, nlao gewiss vom Abacbreiber zugesetzt. Zuaatz ist auch hier 
^v B. zu V. 14. 17 — 20, der dritte Äbautz, der wieder zum gewöhnlichen Tetrastieb 
R1I rück kehrt. Dieser Abschnitt ist besonders charakteristisch für die eilende Art zu 
schreiben und die unberechenbare PbantaBJe Dtjes.e. Er beginnt mit einer Schilderung 
der Lage der Exulanten, deren Elend er durch das Bild des Dürstens und Verachmacb- 
tens kennzeichnet. Indem er ihnen nun eine tröstliche Verheis.iung giebt, gerät er 
unvermerkt in ilie Vorstellung von dem wunderbaren Wege, den Jahve durch die Wäete 
legen will, und aubliesst, zum Beweise dafür, dase er wirklich an dies Wunder denkt, 
mit dem im Anfang gar nicht erwarteten äntz , dasa man daran Jabves SchOpferhand 
erkennen aoU. Han musa sich durch diea Gleiten, durch das Schwebende und Wetter- 
wendische in seinem Gedankenzuge nicht verieiLen lassen, die Wüste mit ihren Wassern 
and Bäumen allegerisch zu deuten, obwohl er selbst ah und an die geistliche Seite 
dieser Machter Weisung, die zugleich Gnadenerweisung ist, hervorgehoben hat (44s Ö6i.i). 
17 Der erste Stichoa. der bis zu ^ki gehen muss, ist Überlang; vielleicht, dass eines der 
beiden Adjektive im Anfang nur Variante ist. npr: mit sog. dag. affectuoBum 0, § 83 b 
statt nr8| von rsi. 18 Das Offnen meint eigeotlich die Quellen und ist mit den Strö- 
men, die besser ihre Stelle mit den ersteren vertauschen würden, mehr zeugmatiach ver- 
banden; die Ströme haben ihren jetzigen Platz um der a-ts willen erhatten, um mit 
ihnen einen raGglichst überschwinglichen Gegensatz zu bilden; 's nur bei Jeremia und 
Dtjes. Naohgeahmt Ist diese Stelle c. 30», nur auf Pal&stina und die es ehato logische 
Endzeit übertragen. Wenn v. 18 aur Not noch rein bildlieh verstanden werden könnte, 
SU würde dies doch zu GescbmackloBigkeiten führen bei r. 19, wo der Vf. mit seinen 
Uedankeu ganz bei der Wüstenwandetung ist. Die Wüste wird durch Jahve zur Oase 
mgeschuffen a. zu e. Aßaf. Von den genannten sieben Büumen, die hier sämtlich als 
HjindtunuiunUr i A, T.* [IdIibi, Ju 2. Anll. 18 



■ *^Schaffl herbei eure Rechtssache, 

Bringt heran eure Hauplbeweise, 
"Mögen sie beibringen und uns angeben 
Das Frühere, was es tear, g^t an, 



spricht Jahre, [der Gott], 
spricht der König Jakobs, 
das, was sich begeben wird, 
datnit teir's zu Herxen nehm 



M 



Zi<^r-. nirbt aU Nutzb&ume gedacht siod, da siount im ÄUBi'bluHs an v. IT Fnichtbäuma 
geoanat wären , sind die beiden letzten auch den Atten nicht Bicbet bekannt. In dn_ 
Nachahmung o. 6Ui3 gelten sie ala Libanonbäume und kostbare Bauhölzer, mit dei 
der ärmliche zweite Tempel auag^echmücbt werden aoU. ^mr iat fOr die einei 
(LXX) , für die anderen die Ulme (tiymm. Vnig.) oder die Platane (Talmud), 
Buchabaiim (Trg. Symm. Vulg.") oder eine Zedernart (LX5 Pesch..in c. 60is) eein. Dtj» 
musH nun doch wohl an einem Ort gelebt haben, wo er diese Bäume zu Beben beki 
alao gewiss nicht in Babjlonien, Büudern eher eben am Libanon. 20 Eine geistli 
Aufrichtung würde sich nicht so handgreiflich und ulijektiv als Jahips Schöpferthat 
kennen lassen, wie hier vorausgesetzt wird; der Vf. mus» an die wunderbare ürawandlui 
der Wöst« denken. Zu in-o- ist oJs oder aVs» zu ergänzen. Die beiden i-irr- in v. lf> und 
20 sind nicht schön, zumal mi nahe auf einander: leider darf man keines streichen, weil 
sie mctriHcb unentbehrlich sind. Zu der redeeligen Häufung der Verben in v. '20n vgl. 
tu c. 40». 

21— 2fi, wieder eine Diaputatiun, diesmal zwischen Jahve und den G&ttern. 
nichtig sind und ^tumm bleiben, weil sie nichts vorbringen kennen, insbesondere ki 
Weissagung, wthrend Jahve die Zukunft herrorbringt und vorhersagt. Dies«' AnsfQhrtu^ 
ist wieder ein hervorragen des Beispiel von der echten poetischen und religiösen Nain'tit, 
mit der Dtjes. denkt und spricht. Ji'der beliebige Andersglilubtge würde ihn widerlegt, 
wo nicht gar verlacht haben, wenn er behauptet, dass es ausser der israelitischen Reli- 
gion keine Vorhersaguugen gebe und dass der Perser durch den Gott des ihm schwerlich 
bekannten Exulantenviilkleins berufen und zu seinen Siegen ober die Lyder u. s. w. geführt 
sei: aber unser Prophet hält das oflenbar gar nicht für denkbar, das blosse Aussprechen 
seiner Überzeugung ist ihm schon Beweis, er hat nicht das geringste £ömchen Selbst- 
kritik. Er inimmt das Keicb Uotten wie ein Kind* Lk 18 ii und sieht nicht blos selbst 
TD ov ftUnofttm, sundern meint, dass auch andere es sehen müssen, wenn er es nur De&nt. 
Weniger bewundernswert ist die schriftstellerische Seite, die rhetorische Herausforderung 
des alleinigen Gottes an Götter, die gar nicht sind, eine Herausforderung, die im Hnni 
des Propheten selber ihren guten Sinn hätte, im Hunde Jahves aber grade dann, 
er allein von uran existiert und wirkt, lüe Götter also als Luftgebilde der menscblJebt 
Phantasie kennt, übel angebracht ist und unabsichtlich Jahve verkleinert. Das >Bprii 
Jahve- hat hier doch einen anderen Sinn als bei Jes. ; nicht der alleinige Gott, sondeni' 
der Monotheist redet hier. Dtjes. glaubt, ala Prophet z\i sprechen, spricht aber als Poa1«^ 
die Begeisterung tAusclit sich über sich selber. 21 Dass die Götter augeredet werc 
erfahrt man erst v. 23. Sie sollen ihren Hader, ihre Beschneiden, diias ihre Gottbi 
bestritten wird , vortragen , samt ihren kräftigsten Streitgründen (zu r*axr vergleioU 
Kürst passend arab. 'ifma, defenaio, tutitmen; in o^'ris^iy, eure Götzen, sollte 
das Wort nicht verwandeln, da die Götter selbst angeredet werden). Hinter Jahve fa] 
eine Hebung, l-VX bat noch '-skt.. Im zweiten Distichon heisst Jahve der König Jakobs 
daraus darf natürlich nicht gefolgert warden, dass Dtjes. ein irdisches Königtum Isri 
auSBohtiesst s. zu c. ööaf. 22 Die kräftigsten Beweismittel für die Existenz der GQI 
würden von ihnen herrührende Weissagungen sein: eine lehrreiche Stelle für Dtji 
Gottes- und RetigionsautTaaeung. Zur Abwechselung variieren die Verben in der S. 
3. pers. Tgl. V. 1. Von den drei Distichen des Verses aind wie gewöhnlich die bei« 
ersteren eng mit einander verbunden, dagegen gehört der dritte zu v. 23, Die beid« 
ersteu sagen: mögen die Götter uns die Zukunft vorhersagen oder mögen sie uns frÜlisHt'j 
Weissagungen vorlegen, damit wir bei ihnen doch auch etwas von diesen Föhigkei) 



Oderdas Kommende lasat uns hören, 
*^Gebt an, was auf nachher ein- 
treffen wird, 
Machi's ^ oder schlicht, 
"Siehe, ihr seid nichts, 
Ein Greuel, der eunb erwählt! 



1-«. 2TR 

damit wir seinen Ausgang erkennen, 
(iaviii icir erkennen, dass ihr Götter 
[seid! 
damit wir staunen und sehen zumal, — 
und euer Thun ist gar nichts. 



fiwmeikeii. r-iinK-'n kann niclit die nächstkünftlgen EreigaiBBO (im UntetBuhied von apä- 
terenj bedeuten , sondern aar wie immer die gchon vergaagenen Dinge j Jahve sagt: 
ersäblt doch einmal von MhereD Begebeuheitea , was mit ibnen war, d. h. wie ihr sie 
vorbergeeagt habt und wie sie eingetroffeii sind, ob sieb Vorbersagung und ErFulliing 
mit einander decken, damit n'ir uns überzeugen, dass ihr proi>hezeien k6nnt. Voraus- 
gesetzt wird, dsHS die heidniecheti Religionen dergloirheu gar nieht haben. — In dem 
8. Distichon acheinen die beiden Stichen umgostellt worden !u sein, deuD der jetzige 1. 
ist als Fortsetzung des zweiten (vgl. v. '23a) ebenso nötig, wie im vorhergehenden Di- 
Btlchou überflüaBig. Zur Nut könnte man sich mit der Vorlage der LXX helfen: lasBt 
. er/abren die Zukunft und das Kommende laut una hören ('vrr niiam r—nKn rtr), 
doch spricht v. 23a für die Umstellung. 2S -nrriiV, auf die Folgezeit, in Zukunft c. 42«. 
n^n«]'^ mit fremdartiger Betonung auf der vorletzten Silbe (0. S. 4&8): damit wir staunen 
nnd «eben, staunend aeheu. Das Ktih k*!i kann bleiben; v^'}'}, wie Oort will, passt 
Bcbwerlich zur Rede Jahves, (Macht's gut oder schlecht«, thut doch irgend etwas, rührt 
euch, damit man sieht, daas Leben lu euch ist. Dieser Huhn ist nur verständlich, wenn 
die üStter mit den Bildern identifiziert werden, wenn iitso Dtjes. entweder keine rechte 
Kenntnis der heidnischen Gottheiten bat oder ihr unaichtbarea Teil fdr Jahve in An- 
spruch nimmt und nur die Versinnlicbung der Gottheit in Bildern und die Verdrängung 
der ersteren durch letztere als Heidentum betrachtet. Religions geschichtlich richtig int 
■eine AuiTassung nicht, aber selber religionsgeBchiehtlicb interessant als Beispiel fUr dif 
Wirkungen des douteronomischen absoluten Bilderverbots und als erster Ausdruck einer 
sptter weitverbreiteten und ei n II uss reichen Tbeoiie über deu Ursprung des Heidentums, 
eines Abfalls von der Droffenbarung (Eöin lisff.). 24 äcblusafolgerung aus dem 
Torhergehenden. Das kräftige Wort am Schlusa gegen die Anbänger der Bilder zielt 
wohl nicht gegen die Heiden, es scheint mir aber gar nicht im Geist des Dtjea. zu sein, 
und daa Wort -ns wird hier ebenso gebraucht wie von Tritojes. Vielleicht ist also 
T. 34 b eine spätere Beiachrift. »m ist wahrscheinlich Schreibfehler für otK vgl. v. Sfl 
c. 40i7. 25 Jahre legt den Göttern nun ein Beispiel vor, an dem sie ihre Göttlichkeit 
beweisen kOnnen, wie er die aeinige damit aohoa offenkundig bewiesen hat. Er hat den 
CyruB berufen, haben sie das etwa vorher gewusat und geweisaagt? -ri-i-yn mit tt statt 
Cbnth. Path. B. 0. 8. 565. U.-K. § 79x. Die Konstruktion ist etwas künstlich, da der 
. zur Füllung des Distichons in den Sati: loh habe erweckt den, der meinen Namen 
anruft, nicht Mos die zwei Ortsbestimmungen, sondern auch das Sätzcben fii'i einge- 
schoben hat. Den Norden und Osten muas man nicht auf Medien und Persien verteilen, 
Cyrua kommt von Nordosten. Der Relativsatz: der meinen Nsuien anruft, kann nichts 
anderes bedeuten, als was er aussagt, dass nämlicb Cyrus Jahve bei Namen kennt uud 
anruft. Dillm. sagt freilich, so dürfe man nicht verstehen, es genüge die Fassung: der 
meinen Namen rühmend verkündigt, bekannt macht, nämtich durch seine Thaten (wäh- 
rend er Jahve weder verehrt noch verehren wird). Das heisst denn doch den Text kom- 
mandieren. Esa H-p beisst: die Gottheit rufen mittelst des und des Namena, deu zu 
kennen also unumgängliche Vorbedingung ist; den Nameu eines Gottes ruft man nur, 
H wenn man im Kultus vor ihn bintritt und ihn zu sprechen begehrt. Dtjes. nimmt oßeubnr 
^H BD, dass Jahve sich des Cyrus nicht als eines blinden Werkzeugs bediene, sondern sich 
^H ihm in irgend einer Weise geoffenbart habe (vgL 7u e. 3(iio). Wem daa uicbt pasHt oder 
^H.:Kle ein Widerspruch gegen e. ibtt. erscheint, der uusa eben '^va viftt lesen; aber ein 



»'/(Ä habe erweckt t 



M 41 »s 
Norden und 



[er kommt, 

Und zerstampfen wird er Fürst e^i 

[wie Lehm, 

"Wer hafa gemddet von Anfang an, 

fdass wir's erkennen, 

Weder hat s einer gemeldet, noch 

[hSren lassen, 



vom Aufg-inri der fionru den, dapj 

[meinen Namen anruft, 
und wie der Töpfer Kot zertritt. 

und von früher, dass wir sagen: 
[richtig? 
noch einer gehört eure Worte. 



Widerspiiich itt achwetlich vorhandeo , und unsere Textlesart vordient aU kribner und 
ungenrü hol icher den ToriU);. CyriiB hat .lahve früher niuht gekannt, da hat Jabve ihn 
bei Namen gcrafen (wie beim Jabneten den Mosk), und nun ruft Cyrus In der Ausflibmag 
seines ÄiiftragH Jahve fleisaig an, Jahve, nicht einen fremden Gott, ein Beweis für die 
alleinige Gultheit JahyoB. Natflrlich folgt hier Dtjee. einer Imagination, von der er 
prophetische Gewissheit n\ haben glaubt, aber keino historiacbeu Beweise hat, und ■ 
bleibt darin sich und «einem Idealisnius treii. Übrigens hätte Cyrue w ah räche inliflllJ 
keinen Anatand genommen, sich gegebenen Falls auch ala einen Verehrer Jabves zu b«S 
kennen, der wahrlich seinem Uott nüher stand uls Mardnk und Nabu, die ihn nach seinsiT) 
Behauptunj^ nach Babel gerufen hatten. Für K3~>, Aas zu -^rr nicht pasBt, ist wohl mit 
Cler. u. a. si-^ zu lesen. ;>£, Statthalter, nur im Plural, ist aus dem ABS^riscbenfschakaa) 
entlehnt und kommt zuerst Hes S3e vor. Dass Cjrus zu der Zeit, wo dies geschrieben 
wurde, bereits babjlonische t^tatthaltej besiegt habe, liisst sieb aus dem Wort nicht 
Bchliessen. 26 Kein Gott hat Cyrus Siege von Anfang an, vor seinem Auftreten, rorber- 
gesagt, niemand hat auch nur Worte von ihnen vernonimcn. p*^x richtig! vgl. c. 439 
Ab\i; der BegrilT ist aus dem peraUnli(>hen (iebiet in das sachliche hinüher^eirandert. 
In der LXX fehlt r^itn 7K tw, das in der That sehr entbehrlich ist. 27 steht im 
griechischen Text sehr viel anders aus als im hebräischen. Dem Sinn nach muasv. 27f. 
ein Pendant zu v. 25f. sein: ich habe die Erfolge des Cyrus verberge sag t . wie steht's 
mit den Göttern? aber es fragt sieb, ob der nrapr&ngliebe Wortlaut noi^h vorhanden ist. 
Die Eiegeten argSuKen, so weit sie nicht eiuendieren, im Hebräischen ein -^j Ti-^a, -r-a-» 
oder das pK aus v. 3Tb, und im Deutschen wohl ^t obendrein ein betontes Ich. Aber 
ein verb. dicendi kann man über den letzten Stiches von v. 26 binweK ans dem Vorhat« -| 
gebenden niebt herholen, und die Heranziehung des pn (das bei Dillm. sogar vm r 
zum Ubjekt bekommt) macht den Satz gar zu lateinisch und giebt auch einen verkahi 
Sinu. Ist der Text richtig, so kann 'p^w nicht bedeuten, dnss der Gemeinte den G5tt 
zuvorkomme, denn wenn die Götter auch nnr nachkommen, wenn sie irgend et»»* tliBi 
ta ist die ganze Beweisfahrung verdorben; also darf man nicht Tibersetzen (was Qbri, 
auch nicht dasteht) : ich zuerst sagte u. s. w. Damit l^llt auch Oorts Änderung 1 
tun nsn in onn dahin, die ohnehin nn den Ratereien der LXX eine sehwache Stütze bat. 
Wäre Jahve unter dem ywin-i zu verstcht^n, so müsste man nach c. 44Kf. erklären: einen 
Uranßnglinhen, der von Anfang an geweissagt hat, besitzt Zion, und dazu Hesse sich 
vielleicht in dem n-K^, das die LXX statt des hebr, y» "^van zu haben scheint, dec 
Gegonsati -nvh finden. Aber wegen laa« liegt es näher, mit Cheyne '1 durch VorlKul 
Vorboten wiederzugeben, yv»- ist dann verkürzt für bh^o t;-; v. 26 und die VerkSn 
nicht gewagt«r als in dem rvctr v. 2'.i; ein ähnlieh kurzer Ausdruck ist ivmi Job \%l$ 
Zur Konstruktion wäre etwa zu vergleichen Job I610: auch ein Grauer ist unter 11 
und das Verschleierte dos Ausdrucks damit zu erklüren, dass der '-< eben ui 
selber ist. Etwas Hisstrauen gegen di» Bichtigkeit des Textes bleibt zurück, doch k 
die für 03?! njn neuerdings vorgeachlageuen Änderungen nsn nin, e^rn -jirr, n 
nicht befriedigend, die beiden ersten nicht wegen des Verbums n;n, die beiden leti 
deswegen nicht, weil sie dem ^'<bn' den Sinn iik->> aufnötigen und ein nach v 
wartete« Suffix mit sich führen, auch ein -)tq vermissen lassen. Wiederbolang t 



^''Eitlen Vorboten hat Zürn: dasind, 

[da sind sie! 

'"Doch diese, da ist kein Mann, 

Dass ich sie fragte und sie ant- 

[ warteten: 

Unheil, nüMs sind ihre Werke, 



und Jerusalem gab ich den Freude- 
[boten, 
und voti Jenen weiss keiner Rat, 
''^siehe, sie sind alle [nichtig], 

■windig und wesenlos ihre ChissbOder. 



I 



Wortes iat bei Dtjea. nicht selten, er mag zweimal oin geBchrieben haben. 2BF. irw wird 
Qbersetit: und sehe ich, i)a ist keiner u. b. vi., aber da» Verbum paast Buhlecbt lu dem 
folgcnilen nVm und ist aui'h an sich Boaderbar unbehälUich nnd unbestimmt. Die LXX 
RRbeint auch hier -^■r gelesen zu haben, daa aie nur durch ihr i9viav gloBsiert wie das 
iweite n^Ko durch Hdailam, Also zu leeen n^m, und diexe, nämlich die Zion gegenüber- 
geGtellten Völker; das zweite hVk bezieht eich auf deren Götter (ohne diiKB man mit Oort 
tt-htn schreiben miisate). Die Heiden haben fccinen Torläntcr der Ereignisse, wie den 
Dtjes., und die Götter wissen keinen Rat, wie die gegenwärtige gosnhichtliche Bewegung 
EU deuten sei, wie J&bve es vermochte c. 40ii— B. In v. 2Bb übersetzt die LXX jetzt 
folgende KoHBuniinten : ^ai 13-«' tt^i 71P3 c^ktm p, von denen aber in (das sie ^ on fas^t), 
y<ifm und uhi dem Anfang von v. 29 igennuer den Wörtern yiK a'?s yn) entspricht, cler vom 
Ahsehreiber vergessen, d&nn verstümmelt und entstoUt am Bande nachgetragen war und 
mit Hülfe der Konjektur im Text untergebracht wurde. Auch der hebr. Text von v. 28b. 
29a ist nicht recht befriedigend. Oben ist in v. 29a ein l^in zwischen dm und i^x ein- 
gesetzt. BTT^Ti bedeutet nicht: ihre (der Heiden) Huchworke, Bilder, sondern ihr 
(der Götter) Thun vgl. v. M nnd konnto Singular sein wie >-. 29i& Gen 4Ts (0. § 131e]. 
Die Bilder der Götter, die, besonders die Tharafen, zum Orakelgeben dienen, sind Wind, 
42, 1-4, erstes Gedicht vom Knecht J ahves. Die Dichtungen vom Ebed- 
Jahie, c. 42i— « c. 49i— 6 c. 50«— u (10. 11) c. 52 13— 53 1>, fallen zunächst durch ihren ätil 
auf, durch die ruhige Sprache, durch das Ebeninai^s der Stichen und Strophen. Sie be- 
rühren sich in Wort und Gedanken sehr nahe mit Dcuterojesaias Schrift, haben aber 
nur zum Teil einige Beziehung zu ihrer Umgebung und wurden durch ihre Entfernung 
keine Lücke hinterlassen, was freilich auch von manchen anderen Stücken gesagt werden 
könnte. Ihr Hauptgedanke, die Idee des Gottesknechtes, ist auch dem Dtjes. nicht 
fremd, wird aber von ihm ganz anders behandelt. Bei ihm ist Israel, so wie es ist, der 
Knei'bt Jahves, von Jahve erwählt, geschützt und für eine hi-rrlichc Zukunft bestimmt, 
aber gegenwärtig blind und taub, gefangen und geplündert, ein Wurm, verachtet von 
den Heiden, voller Sünden. Dagegen ist der Held dieser Dichtungen dem Volk gegen- 
übergestellt, unschnldig, .lahves Jiinger nnd von ihm tagtäglich erleuchtet, berufen zur 
Hission am Volk und an den Heiden und seinem Berufe in aller Stille na<;hgehend ; er 
läsfit, ganz Im Gegensatz zu Dtjes,, der selber gern laut ist und alle Welt zu lauten 
Kundgebungen auffordert, seine Stimme nicht auf der Strasse hören. Er leidet auch, 
aber wie ein Jeremia und ein Hiob gelitten hat, durch die Beschimpfung der Ungläu- 
bigen, durch den Aussatz, mit dem ibn Jahve geschlagen bat, nicht wie Israel durch 
fremde Unterdrücker. Er ist nicht eigentlich ein Prophet, sondern ein Propheten jiinger, 
ein Thoralehrer, darum vom Vf. des B. Maleacbi (2fif.) als das Ideal •Levia« verwertet; 
in c. 53 wird die Frage, wie das blinde Volk der Sündenschuld entledigt werden kann, 
auf eine Weise beantwortet, das» Denterojes. seine eigenen Ausführungeu iiber dies 
Thema widerrufen haben müsste, wenn or diese Lieder gedicbtot hätte. Der Vf. dieser 
stillen, tiefen, wenig blendenden Gedichte, der schau von Temperaments wegen nicht mit 
dem rauschenden, beweglichen Dtjes. identisch sein kann, scheint nach dem B. Hiob 
und vor dem B. Maleacbi geschrieben zu haben, wahrscheinlich nicht im Exil. Oh die 
Dichtungen einmal als besonderes Buch existiert haben oder nur zu dem Buch Utjes.s 
hinzugedichtet wurden, das ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden, jedoch die orst«re 
Annahme waluacheiiilicher. Di« Stelle, die jetst jedes Gedicht einnimmt, wird einfach 



43 ' Sielie da mein Enecht, an. dem icli festb&lt«, 

Sd>iii Erwählter, den meine Beele ^m hat, 
Icti tia1:>e meinen O-eist auf ihn ^le^ 

Das Recht wird er den Völkern hinaiistragen. 



bedingt gewesen sein durch genügenden freien Raum am Eandf oder znisehen grÖRBeren 
Absätzen der deuUrojes. Schrift. Was das erste Lied hetrifft, so te'igt sirh ja mit 
c, 42iff. BD deutlich ein neuer Anaatz, als wenn mit ihm eine neue Schrift begonnen 
bitte. 1 Diese erste Dichtung macht uns mit der Person und der Aufgabe des Uott««- 
knerbtes in mehr allgemeiner Weise bekannt. »Siehe da mein Knecht* ; Jnhve weist 
gleichsam mit dem Finger auf ihn hin, wie aaf eine herrorragende oder bekannte oder 
längst erwartete PeraSnlichkeit vgl. J^th Iw.M; Gott selber führt ihn ein. wie sonat 
Gott die Propheten aus eigener Entseb lies sang beruft, instruiert und aussendet. *-^i 
steht in diesen Dichtungen immer in dem Sinn, in dem es gonet von den Prophet«n 
oder anderen Werkzeugen Gottes gebraucht wird (s. zu c. 411). <lch halte an ibra festi, 
anders als c. 41 lO: er ist mir wert, itb lasse ihn nicht fahren, ni- mit dem ace., nicht 
bei Dtjes. , so verschwenderisch dieser auch mit Ausdrücken für Jahvea Zuneigung m 
Israel ist: Trs '■>, den ich von Hereen lieb habe, -«rra ist bei Dtjes. Israel ic. 43«o? 
ibt; bei Tritojes. steht es wie auch -a> im Plur. von den GesetEestreuen c. 65s. is. M), 
sonst wird wohl Saul (II Sam als) oder Hose (Ps 106is) Jabves Auserw&hlter genannt; 
die Form (mit !, wie n-mj, k-»:, ^-ck) eignet sich für ein stehendes Epitheton. Der 
Gottesknecht erhält wie ein Prophet den Geist zur Ausübung seines Berufs; c. 49t 504/, 
wird ausführlicher Tiber sein» Ausrüstung durch Gott gesprochen. Auch der Beruf wird 
hier zunächst nur kurz und unvollstindig, aber nach seinem wichtigsten Ziel (49t) be- 
/eicbnet. Er soll das Recht den Völkern blnausbringen, nSmlich von Israel heraus, das 
das >Becht> schon besitzt; es ist wie das arabische djn die Bechts Verfassung und 
Kecbtsübung des Gottesvolkes, der Inbegriff der heilsamen Institutionen des JabTevelkes. 
Bts^ verhält sich zu den n-BBB« Dtn 12i ao, wie n"irr- zu den n-ir. Während c 2tff. 
erwartet wird, dase die Völker, durch Jahves MachtcrweisuDgen aufmerksam geworden 
auf sein Volk, dessen Einrichtungen selber : 
aktive Missionierung der Heidenwelt durch den 
genommen. Zunächst wird der Dichter s 
lander denken, unter denen die Juden 



ind Stelle studieren, ist hier eine 
1 gotterleucbteten Thoralehrer in Aussicht 
t Gewinnung der freundlich gesinnten Aas- 
r Zahl wohnen (vgl. Zeh 6b: 



Geist nach dem Nordlande gebracht). Literarische Propaganda ist uns erst uns dem 
2. oder höchstens dem 3. Jahrb. bekannt, aber nicht blos Trltojesaias ^atz : der Tempel 
ein Bethaus für alle Völker (5671. sondern auch Dtjes. s Äusserungen über C^rus c. 4Iu 
oder andere Heiden c. 44& 46Hf. is, sovie seine allerdings nur rhetorischen Disputationen 
mit den Heiden lassen erkennen, dass die Disposition zur Ausbreitung der Jabvereligion 
schon älter ist, obgleich bei Dtjes. noch Jahve selber die Mission Tihemimmt (SltfT.). 
2. 3a Von der Art, wie der Gotteaknecht seinen Beruf ausführt, sagt nun die zweite 
Strophe: er schreit nicht, erhebt (seil, i^ip) nicht auf der Gasse, 
Jabvepropbeten , die ihr '■ -a-r im 'iewiihi des Üffentlichen Lel>ei 
müssen, bei den Volksboten (c. 40»!, bei königlichen Erlassen (Esr 
Wahrsagern, die ihre Kunst öffentlich anpreisen (44tn), Sitte und Bedürfnis mit sich 
bringt. Denn er verkündigt nicht >Neues>, keine aufregenden Beacblnsse und Thaten 
Gottes, die die Volksgemeinde mit oder wider Willen hören muss, sondern legt als 
Sobriftgelehrter das Becht und die Thora aus, lebrt alte längst geoffenbarte Wahrheit 
und steht den Einzelnen mit den Mahaiingen und Tröstungen der Keligioo seel sorge ri ach 
hei. Wir haben hier eine durchaus nach prophetische Gestalt, einen Angehörigen der 
Periode, die in der Religion nicht mehr die vorwärts eilende, unter Sturm und Drang 
zum letzten Ziel treibende Geschiebte, sondern die absolute Wahrheit, das vollkommene 
I^ebenssystem erblickt; er folgt auf die Propheten, wie die Kirchenlehrer und Seelsorger 
auf die VerkGndiger dea Erangeliuma v«m nahen Weltende. Er wirkt durch BeUhriu 



s bei den älteren 

r Geltung bringen 

r li), auch wohl bt^i 



Jeg 4SI—«. 
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•Niclit schreit ©r und nicht erhebt. 

Nicht laset er hören drauesen seiiie Stimme, 
•Gteknicktes Rohr zerbricht er nicht, 

TJnd erlöschenden Docht löscht er nicht aus. 
• Oetreu trägt er hinaus dae H-echt, 

' Ist nicht matt und niclit gebrochen. 
Bis er auf Erden gründet das Recht, 

TTnd auf seine IL<elire die Oestade haixen. 

und CnterrLidung und etwa Dui'h durch nein Beiapifil. und niclit uiif der Gasse, sondern 
im VersainmlunfCBbaua, im Kreise der Gelehrten und WissbegierifteD, am Tisch oder am 
Krankenlager d(>8 FrivatmsnnH. Vor allen Dingen zieht es ihn zu den Unglücklichen, 
Verzagten, Veizweifelnden ; weit entfernt, ihnen den letzten Stoss zu geben, wie die 
Frenndo des Hiub, geht er srhonend mit ihner um, "io v. 3a leider nur negativ sagt 
(a. n. 504). Sind doch seit Dtjes. die £lenden und Gebeagten (zwar noch nicht, wie 
sp&ter bei Tritojea. die TrSger, das Subjekt der Religion, aber doch) das Haiiptobjekt 
der Seiniungen, Verheiastmgen und Tröstungen der Religion geworden. Natürlich sind 
die ünglöoklichen vTsder die Juden noch die Heiden an sich, sondern eben die Unglück- 
lichen, sei es unter Juden oder Heiden. Sb. 4, die dritte Strophe, die der Unermüdlich- 
keit und Standhaftigkett des Gottes knechte s den Erfolg Terheisst. riWs kann heissen: 
»af wahrhaftige, zuverlässige Welse, oder: gemäss der Wahrheit; das letztere »her, ein 
Gegensatz gegen die Irrlehre, passt nicht zu den amgebenden Sfltzen über den Charakter 
des Gottesknechtes und seiner Berufsübung. Daher: redlich, getreu, den Erwartungen 
seines göttlichen Auftraggebers entsprechend verbreitet er die Religion und ist (t. 4) 
ungebrochen und ungeschwächt thätig, bis das Ziel erreicht ist. V'''. von T*' und <)eni 
T«t-v. 3 gegenübergestellt wie nns- dem nrs, hat im impf, qal immer ö, was bei transi- 
tiver Bedeutung erträglich ist, da dann eine Verwechselung mit p-, laufen, fem liegt, 
hier aber (und Eoh ISsa) wird nach Hes 29t (rgl. Eoh 12sb) r'i'>-, nipfa., zu schreiben 
sein {Ew.). Jenes Ziel drückt der Dichter im letzten Distichon mit Worten aus, die 
deutlich von c. 5l4.fi abhängig sind, obwohl der Gedanke wesentlich abweicht; er soll 
das »Recht* auf Erden gründen, d. b. nicht hervorbringen, sondern zur Geltung bringen, 
SD daas es als anerkannte Rechtsordnung, als internationale Autorität dasteht, und dann 
Bollen die Gestade (b-k wie bei Dtjes. mehr für Länder Überhaupt) auf seine Rechts- 
belehrung und Weisung harren; beide Sätze eind von -)* abhängig. Der Gedanke ist 
ingleich eine Verwertung und eine ümbiegung von c. 2s — i und der ilaranf gesttitzten 
deutoroJBH. Ausführung in i'. 5\*f. In diesen beiden Stellen wird die Jahvereligion un- 
mittelbar Murcb Jahve selbst begründet und zu Ansehen gebracht, in unserer Dichtung 
dagegen dureb die Tbätigkeit des missionierenden Gottesgelehrten: dort harren die 
Vßlker auf Jahves richterliche EntHcheidung, der er mit seiner Macht Nachdruck giebt, 
hier auf seines Knechtes Rech ts bei ehrnn gen luid Dezisionen, bei denen man, als der 
höchsten Instanz , in allen schwierigeren Fällen, auch dann noch sich Rttts zu erholen 
AÖtig haben wird, wenn man das »lon längst angenommen hat. Denn die Jahvereligion, 
die hier geraeint ist, ist eben yofiat, weltlich-kirchliche Verfassung, daher von vorn- 
herein der Kasuistik unterworfen und einer Autorität bedürftig, die alle Rechts- und 
Gew issensf ragen , Rekurse, Fälle ohne Präzedenz, endgültig erledigen kann. Diese Au- 
torität ist der Gotteskneeht, der den Geist hat; vor ihn werden sich die Gesandten 
der Völker drängen und auf seine Weisung warten, der im Bange Königen gleich stehen 
wird nach c. 53 ii. — Dass der Knecht Jahves ein Kollektivum sei, diese oberflächlichste 
aller Auskünfte lasst sich selbst gegenüber der 
Gedicht nicht durchführen. Er ist ein Eollektivv 
•Weise« der Stoiker, der immer wiederkehrende 
Künsteleien die allegorische Deutung führen kan 
wird die Religion zu den Völkern hinaustragen- 



a ersten noch unbestimmter gehaltenen 

L der künftige Davidide, der 

Buddha ein solches ist. Zu welchen 

zeigt die jüngste Auslegung: »er 

icht besagen, 



k 



hinausträgt, >er schreit nichti boU heissen : er versucht keine politische Bolle zu spielen 



J« 4Sb— T. 

i2 *So spricht Jabvc der Uott, 

Der die Uimmol schuf und »ie ausspaante, 
Der die Erde befestigte und ihre Sprossen. 
Der Atem K>Bht dem Vulk anf ihr 
Uod Geist den auf ihr Wandelnden: 
"Ich Jahve habe diiib gernfen in Gerechtigkeit 
Und ergriffen deine Hand 
und dich gebildet und gemacht 
Zur Erlösung des Volks, num Liebt der Heiden, 
'Zu öffnen blinde Augen, 
HeraiiazufTihren auH dem Versiihluss Gefangene, 
Aus di^m Hnfthnua die ini Fiaatern Sitzenden. 



I Mutlosen sind die Heiden 
Frage, wer er ist, holt mi 



1. a. w. Aber " 

sich benBer 



(wie die Zei^;enoHBeD Jeaaiae 
stimmtcre Entscheidung Über die 
späteren Dichtungea. 

5 — 7 Jahves Knedit soll xum Licht der Menschen werden. Schian und Cbejne 
(SBOT) nehmen für v. 5—7 einen dritten Autor nn. In der That sohliesst sich v. 8. 9 
SU wenig an das unmittelbar Vorhergehende und so eng an c. 41 ii — » an. dass ich schon 
deswegen genötigt bin, beiden Kritikern tu folgen. Auch wird mir der Abschnitt 
T. 5—7 fiel verständlicher, wenn ich ihn für eine Zusatidichtung üu r. I — 4 halten i 
Der Vf., der vcrmutUeb mit dem Einsetter dur Gbed-Jahve-Lieder identisch ist nnd i 
c. 50io. II »ugesetzt haben wird, schreibt anders als der Dichter von v. 1—4 und i 
hier Douterojea. nach. 6 »So spricht u. s. w.>, nirgends in c. 40f,, besonders h&ufiyfl 
c. 43—45, dann wieder in c, 49—02. Dt^r Gott, ^»r-,, im emphatischen Sinne, der 6 
der wirklich Gott Ist vgl. 4Qis: die LXX hat es hinter nin\ >Der die Himmel ' 
und sie auaapanntei entb&lt entweder eine unklare Vorstellung, da doch der Hiul 
nicht zuerst unauagespannt geschaffen sein wird, oder eine Lücke, die man nach c. 40» 
ausfüllen könnte, ^i, feststampfen (im piel dünn aus- oder beafhlagen, was bior nicht 
passt] kann eigentlich nur r^Mn, nicht auch tthxnsi (s. dazu c. ä4i) zum Objekt haben, 
ein Zeugma wie c, 50ii. In s;n wird, ganz anders als in s-n^, die Menachheit sIs eine 
Genossenschaft zusammengefasat ; all die vielen Völker sind doch zusammen das eine 
Menschenvolk, eins nicht Mos ala Wesenaklaase (cw), sondern ancb in ihrem Leben und 
Treiben. ^' iat hier dasselbe wie msss, die von Gott eingeblasene Ixihi'nskraft Gen 3l. 
6 Dieser Gott, der alles Menschenvolk geschaffen hat, der hat den Knecht Jahves be- 
rufen, an der Hand gefasst (1. mit Etib pinii; vgl. c. 4l9|, ihn gebildet (von *z-, nii-bt 
von -:u, behüten, »eil dies zu \r: nicht passt) zum D7 r'-s. Dieser Ausdrucl hat sich 
sehr viellXItiger Deutungen zu erfreuen gehabt. Man fasst« r'-^a ala Verbindung, Binde- 
mittel, Bundesmittler, at als Volk oder Menschheit, oy r-ia als Volksbund, Bund mit 
dem Volk. Mittelsvolk u. s. w,, meist ohne Bücksirht auf Etymologie und Sprachgebrauch. 
Zunächst ßkUt auf die Umkehrung der gen-Qhnlicben Verbindung ri—s nj. Lässt man den 
Genitiv bi ausser dem Spiel, so erinnert der Ausdruck; jemanden iura Bunde machen, 
an Wendungen wie: jemanden zum HeÜ . znm Frii^den, zum Segen machen. Ich 
habe früher die Stelle nach Gen 12i zu verstehen gesucht, wo zu Abraham gesagt 
wird: sei ein Segen! Ähnlich werdi' hier, meinte ich, zu Israel, das ich angeredet 
glaubte, gesagt: sei eis Bund! Der Genitiv d; musste dann diesen Begriff näher be- 
stimmen: ein Bund, der in einem Volk verkörpert iat; Israel soll, schien mir der Vf. tn 
sagen, ein Volk werden, das ganz in dem Bunde aufgebt, ein geistliches Volk. Zu dieser 
Erklärung bewog mich vor allem die Eücksicht auf c. 49s. wo derselbe Ausdruck wieder- 
kehrt, sodass eine Teitänderung nicht erlaubt schien. Aber icb halte jetzt die erste 
Hälfte von c. 49«b für eine aus unscror Stelli? stammende Glosse, die jünger ist als « 
LXX und also nicht mehr beweist, als dass der gegenwärtige Text von c. 42s etwa f 
letzten Jahrh. a. Chr. vorhanden war. Die Annahme einer Korruption dünkt mich int 
Dicht mehr bedenklich. Sieht man sich aber nach einer anderen plausiblea Lsaart i 



«/cA Jalive [der Gotl], 

Meine Ehre gebe ich keinem 

[anderen, 

*Das Frühere, siehe, es ist gekommen, 



das ist mein Name, 

noch meinen Ruhm den BUdern. 



und Neues thue ich kund, 

lasse ich es euch hören. 



BO sollte mHn sie ninlit in einer Änderung den gen. ar Buchen. Denn die Sc.hnierif^keit, 
das Sonderbare der Wendung liegt offenbar in dem Ausdrurk: jemanden /u einem Bunde 
machen; man muse in den DegrifT Band zu viel hineinlegen, um eine aulche Prägnanz 
ertriglit^h und müglich zu finden. Das Heil liegt auch nicht in der ümkebrnng des 
GcnitivTerhlltnisBee zu ^'^a S7, obwohl letzteres einen guten Sinn ergäbe, subald man 
sii'b das ganze Volk angeredet denkt (man raune dann die beiden vorhergehenden Verben 
mit dem ' cone. impf, eohreiben, was mir eu trii; so das Natfirliuhsto la sein scheint). 
Aber man kann eich schwer vorstellig machen, wie aus dem gewöhnlicheu -Volk des 
Bundes' die jetzige Lesuit hätte entstehen können. Handelt es üich um einen Schreib- 
Tehler. m wird man für r-^a ein Wort suchen, zu dem t; ein ehrlicher gen. obj. (dem 
Sinne nach) sein kann, wie es =-^i zu -•k ist. Unwülkürtich drängt sich einem das Wort 
rs*;; auf, und ich wflrdo es wählen, wenn wir d*s7 hätten. So aber entsi^heide ich mich 
lieher für mr, zu dem «nch die Kurtsetzung v. 7 am besten passen milchte; vgl. zu dem 
Worte c. 50» Pb IIIb; unter dem a; verstehe ioh das Volk xai' tioxt», Jahves Volk, da 
Bt den Sinn •HenHcbbeit< in v. 5 nur durob den Zusammenhang bekommt. Der Güttes- 
knecht soll erstens Israel wiederherstellen und zweitens die Heiden mit der wahren Ke- 
ligion bekannt maohon ; das ist grade dieselbe Aurgabe, die der Ergänzer <lem Keecht 
Jahves überall vou dem Dichter vorgezeiuhnet fand. Er denkt sich den Gotteeknecht, 
den epateren Vorstellungen entsprechend, als einen Propheten mit jener .^uarUstung und 
Machtvollkommenheit, wie sie Jcr l4— e, welche Stelle ofTonbar mit hereinspielt, dem 
Jeremia zugeachrieheu wird, wenn auch hier natürlieh nioht mehr vom Niederreissen, 
sondern nur noch vom Aufhauen die Kede ist. 7 eiplixiert mit seinen Infinitiven den 
ScbluBs von V. Gb. Subjekt dieser Infinitive ist der Knecht Jahves. Das erste SAtzehen 
hat wohl geistigen Sinn: wenn Israel hergestellt werden soll, ao muss es zuvor erleuchtet 
werden vgl. v. 18 ff. Vielleicht ist ein zweiter Stieb os ausgefallen, der von tauben Obren 
sprae.b. Daa folgende Distichon v. T b ist jedenfalls zunächst wörtlich zu verfiteben wie 
v. 23S., wenn auch das Geistige und Geistliehe miteinspielen mag. Der Vers ist deut- 
lich Nachahmung von c. 49ab. »a. 

8 und 9, für sich allein kaum ausreichend, ein selbHtandiges Gedicht zu bilden, 
sind in Form und Inhalt Fortsetzung und Abschluss des Gedichtes c. 41»— io. Diese 
Thatsache, von mir frfiher nicht bemerkt, aber in die Augen springend, sobald man 
V. 5—7 als fremd erkannt hat, ist für mich eine Bestätigung meiner These, dnss die 
Ebed-Jahve-Lieder nicht von Deuterojes, selber seinem Buche einverleibt sind. S Jahve 
hat bewiesen, dass die Götter nichts können und ihre Bilder nichts sind c. 41w. n, so 
will er mit ihnen den Ruhm nicht teilen, der ihm, dem Jahve, allein gebührt, nirr 'w 
ist reichlich kurz für einen Btichos, die I,XX hat noch ^Krr, das gut pasat; auch der 
zweite Sticbos seheint defekt zu sein: vor "'ia= fehlt in der LXX das i. »Das ist mein 
Name- enthält keine Anspielung auf den etymologischen Sinn des Namens Jabves, von 
dem Dtjefl. nie spricht, wie er auch keine Kenntnis der eluhistischen Schritt verrät; an 
den Namen Jahve heftet sich der Babm der Tbatcn Jahves und damit eine solche Hoheit, 
dass es thöricht Ist, ihn mit den Bildern Eusammenzustellen. 9 Frühere Ereignisee 
haben sich so eingestellt, wie Jahve sie weissagte, wenn er jetzt Neues weissagt, so darf 
man gewiss sein, dass auch dies eintreffen wird. So sicher ist Jahve seiner Suche, dass 
er ausdrücklich auf diese Ziukunftsweissagiing hinweist und indirekt dazu auffordert, auf 
deren Erfüllung zu achten. Dljes. ist sich bewuast. etwas durchaus Neues vorherzu sagen, 
was weder Menschen noch GQtter vurhenriaaenj und hat eine völlige Überieugnng von 



'"Sin^ Jahvm ein tuues Lud, 

Seinen Ruhm com Ettde der Erde, 
Es lärme das Meer und seine Fülle, 
Die Gerade und ihre Beicohnerl 
^'Mjaut iverden sollen die Wüste und ihre Städte, 
Die Gehöfte, wo Kedir wohnt. 
Jubeln die Betcohner Sdas, 

Vom Haupt der Berge aufjauchzen! 
"^ahee wird wie ein Held ausziehn, 

Wie ein Krieffsmann den Eifer wecken, 
Kriegslärm und Geschrei erket>tn, 

Wider seine Feinde als Heldrn sich zeigen. 



iler Wahrheit Heiner Prophezei UDg. =:rR, tetontee ench; ^meiot sind die Loser d 
Schrift, nicht die Heiden und ihre Uott«r. 

10—18 ein Gedicht, in dem der VF. dnri^h den Gedaoken an das Nenn tJ 
entflammt wird und das die« Neue expliziert; es besing JaltTes Zur durch c 
Eben dasselbe vird auch c 43 1» als das Neue bezeichnet, wie es ja tbatsAchliofa i 
c. Wsf. das eigentliehe Orakel Deuterojes.s ist. 10 Ein neues Lied soll 
weil Jabre Neues verheisst und ausfahrt; die AutTarderung ist »pätcr oft nachg« 
Ps 333 96i 98i 149i. Seinen Buhm sollen auch die Heiden sin^ou. deren Götter ja 
doch nichtig sind, während sie die Herrlichkeit Jahres wahrnehmen. Vom Eod« der 
Erde ist ferkürnt für: *on einem Ende der Erde bis zum andern \g\. Jer 51 Si Gen 19i. 
Das Vvr. ist ja mit die Hauptsache im Gottesdienst vgl. zu c. 26g. DerTers ist charakte- 
ristisch für Dtjes. ; bei Hesekiel müssen sieb die Heiden vor Jahve fürchten, hier jauctaien 
sie ihm ftcudig zu: die Religion selbst ist Freude, denn sie geht hervor ans dem ÄB- 
sebauen der Grossthaten und der Herrlichkeit Gottea. >Die zum Meer binahateigen< 
kann man zwar sagen s. Fa 107 ti, aber in 'vhi hätten wir nicht hlos ein kaum eitrig- 
liebes Zeugma, Gondcrn auch einen widersinnigen Zusatz, da unter dem, was das Meer 
erfüllt, doch wohl nicht etwa die Fisehc oder diese allein, sondern vor allem die Sciiiffe 
lind die Menaehen darauf verstanden werden. Daher empfiehlt es sieb, mit Oort nach 
Ps 96ii 9St 1 Chr 16.1» =?r für -— i- zu schreiben; dadurch wird zugleich der dritte 
Stiches dem vierten ähnlicher. Dass äer Vf. die Seefahrer nnd Küstenbewohner znerst 
nennt, ist doch wohl nn Anzeichen davon, dass er selber an der Küste, etwa der phdniii- 
Bchen (b. zu c. 41t»), wohnt; ein Binnenländer oder gar ein Babjlonier hätte jene wahr- 
scheinlich Oberhaupt nicht orwühnt. 1 1 rwc ohne 'iip. Jetzt nennt der Prophet die 
Volker, die Jnhves Zog aus der Nähe mit ansehen. -=-7s in s.<n-n zu verwandeln, 
de Lag. wollte, hat man keinen Grund, um so weniger, als 'Moab und seine Stftdte« i 
Sünderbarer Ausdruck wäre; ebenso wenig ist i-^s in na-» zu verwandeln, was doofa | 
radozu den Text versehlechti'rt. y;;p__ ist als I.andesname behandtdt. darum das 
Wie ^-ip. Hü ist auch J?c nn zweifelhaft Eigenname — welche ■Felsenbpwohner«, wii 
doch alles mögljchBt nebelhaft gefasst werden soll, könnten denn sonst noch i 
kommen? Dass auch die Bewohner von 7^, die Edomit«r, von ihren Bergen dem Zm 
raiJBuehzen (^ix aus dem Aramäischen, sonst im Sinne des Klaggesebreies vgl. i 
teigt, dass Dtjes, sie nicht als Feinde Israels betrachtet (vgl. zu c. 21iif.); es deutet | 
gleich die Sichtung an, die in der Vorstellung des Vf.s der Zug der Exulanten du 
die Wüste nimmt. Demnach sind die Städte der Wüste wahrscheinlich die Oasenatfi 
die die Karawanen von der Nordküste des persischen Meerbusens nach dem toten 1 
berührten (vgl. zu c. äliaff.). 12 ist nach v. 10, den er wiederholt, Überflüssig, 
T. 11 sogar lästig, man müeste denn den prosaischen Gedanken darin finden wollen, j 



"^^Stumm bin ich gewesen seiV lange, 

Wie die Gebärende tcül «A 

[schreien, 

"TPiVi ausdSrren Berge und Hagel 

Will Ströme machen zu Steppen 



bin still, hait' an mich: 

will schnauben und. schnappen zumal, 



und all' ihr Kraut austrocknen, 
und Lachen austrocknen; 



die Arftlier den Bewohnern der Küste Hitteilung ron drm Gesehenen mnclien aolbn, 
Wahrscheinlicli iet das Distinhon eine Beisübrift von s. 10 und entweder ein Citat am 
einem anderen Geilinbt oder eine Variante. IS motiviert den Jubel der Araber. Jabve 
■zieht aus« wie ein Held, wohl nicht aus Babflonien, Bondem aus >Beinem Orte«, wpeitt 
den Kriegseifer, nämlich seinen eigenen, IBrmt wie ein Krieicer c. 30i7 235 (das hiph. 
r—sn nur hier, das qül noch Zph 1 u). Die Iriegeriacbp Thütigkeit Jahves steht nicht 
in Widerspruch mit derjenigen seineH persischen Werkn'uges; Cyrua föhrt den Krieg 
gegen die Babylonier, nio diese zu stlirien und zu strafen, Jahve erscheint in eigener 
Person nur zu dem Zweck auf dem Sebaiiplatz, um sein Volk hi^rauszuholeu und es 
ähnlich, wie beim Auszug aus Ägypten gegen die Ägypter und Amulekiter. gegen die 
Babylonier und deren etwaige Helfershelfer zu verteidigen. Mit unserer Stelle wird man 
f. 41i5f, (Israel wird die Feinde dreschen) konabinieren dürfeu. 

14—17 setzt den bisherigen Gedankengang fort, zunächst anknüpfend iin den 
letzten Vierzeiler des lyrischen Intermezzos und interessant als Beispii'l für die Macht 
der Stimmung auf den beweglichen Geist des Propheten, .lahve nimmt wieder das Wert. 

14 Seit urlanger Zeit, seit der Zeit, wo die Babylonier (vielleicht auch die Assyrer 
c. 624) Israel vergewaltigten, hat Jahve geschwiegen, d. h. nicht in Worten, sondern in 
Tbaten sich rahig verbalten. Wäre ein Stillstand im Beden gemeint, so müsste man 
bV^i auf die letzten vier Jahrzehnte beschränken und annehmen, dnss Dtjes. von anderen 
esilischen Propheten nichts weiss. Indessen spricht v. 14b und schon pcKr« dafür, dass 
es sich um das schweigende Zusehen zu der Unterdrückung des Volkes haodelt. Dass 
DtjoB. zwischen sich und Jeremia keinen Propheten kennt, bleibt freilich gleichwohl 
wahrschein lieb, c'^w und Ftorii ohne i eonscc. zeigen die Vorliebe des Vf.s für das 
Asyndeton, die emphatiscbe Rede. Ew. will hinter o^nri; das °Y''" *'«' LXX einschalten, 
de Ijig, ebenfalls, zugleich aber oViro als n^:?? »erstehen; das letztere ist als prosaisch 
und der Stimmung des Verses nicht angemessen jedenfalls zu verwerfen. Ew.s Verbesse- 
rung gramroatiscb nicht nötig, sachlich aber bedenklieb. Denn wenn Jabve seinem Pro- 
pheten sein für die nächste Zeit bevorstehendes Eingreifen kund j;otban und bereits den 
Cyrus für seine Zwecke in Bewegung gesetzt bat, su wäre es eine unerträglich phrasen- 
hafte Bhetorik, wenn er hier noch sieb oder ans fragte: soll ich ewig schweigen und 
zurückhalten? Vielmehr haben wir hier nur die etwas leidenschaftlichere Wiederholung 
des Hauptorakels: jetzt kommt die Wendung. ?T>r, nur hier, bedeutet im Aram. das 
Schreien von Tieren (Lämmern) und Menschen. Das Bild ist hier anders als wie v. 13: 
dort der krlegeriscbe Ruf des angreifenden Kimpfers, hier ein Schreien aus gepresster 
Brust, das Schreien eines, der sieb nicht länger beberrscben kann, seiner Qual Luft 
machen muss. Dtjes. beurteilt, wo er seinem natürlichen Gefühl freien Lauf lässt, die 
J^ge des Volkes viel mrihr von Keinem menschlichen, Israeli tischen Partei Standpunkt aus, 
als vom Geaiohtapunkt des Propheten, wenigstens der alten Propheten, und beseicbnet 
dann deutlich den Übergang zu der nacbeiitis-chen Auffassung, dass Israel viel zu viel 
gelitten bat. - Tritojes. hat die erste Versbalfte reichlich ausgenutzt (c. 57ii 63l,^ 64ii). 

15 Das Schnauben aus lang verhaltener, endlich entfesselter Erregung v. 14 führt zu 
dem dem Vf. geläufigen Bilde von dem ausdörrenden Zomrsbauch Jahvee <e. 40j, »4); 
und während er sonst gern aubildert, wie die W-üste zum Wasserbecken wird, haben wir 
hier unter dem Einfluss der verändarton Stimmung die ümkehruug dieser Vorstellung, 
Die AustTocknung der Berge u. s. w. ist wohl nicht hlos Bild, sonderu als wirkliche 
Verwüstung der feindlichen Länder gedacht. Doch ist es ein rasch vordbereilender Ge- 
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'• Werde ijelten lassen Blinde auf dein 

I ^W«' 

Will nuKheti FitistemU vor ihnen 

[zum LicfU 

Dies sind die Dinge, 

'''Beschämt werden sollen, die auf 

[das Bild vertrauen, 

'"Ihr Tmbm, hört, 

'*K'cr ist blind, wenn nickt tneinc 
[Kne(3üe, 
**Du sähest viel, aber bikttest nicht Arlit; 



auf Pfaden 
and ilolperi 



die sie niclit kernte 

[sie wandern laesm 

i zur graden Fläche: 



idi thue sie und lasse nicht t 
die sagen zu den Gusshildern: ihr 
[seid unsere Götter, 
und ihr Blinden, blickt auf, um at 
[aehenh 
und taub wie ihre Herrscher? 

man hat die Ohren offen, aber hört i 



danhe, Dtjes. Bcbwelfit nicht gern, nie 
störang, gelbst c, 47 nicht, b— b müsste. 
Land im Gegenaatz zu Wasser bedeuten, 
Ourt schläjft n;a oder ri*: 



1 c, 13, in der Scbilderunif dei 
urBpTtlnglich sein sollte, allgei 
t zweifelhaft, ob das mogUch ist; 
dfrglpichon dürfte dagestauden haben. Auch 



r ;is. M. 
lield^H 

n fthn- 
he Ab- 
ich«iitt 

nntcdH 
5 übffl^ 



reiniaUgfl 3"3-ii ist »erdüi'htig und hÖchBtene aiit dia fliiuhtiga Schreibweise Dtjei 
sarfickzurübren. 161. Ideenaasoiiation bringt von «elbst wieder den Uedankon von der 
Umwandlung dor WüNte zum Zwock des Durchzugs herbei. Blind sind die, die den W«g 
nicht wissen, finster ist die Wilste, weil miin in ihr keioo Wege sieht Tgl. Jer 2s. m. 
Von den beiden •'7^' kV ist daH erst« neben d'i^v riberflüsaig, auch aus metrisofaen GrÜadl 
«u streiehen. a-v^fi ist an. iiy. o-paTV wilre als perf. ein ödes Flickwort; 
Rdheint gelesen zu haben : , . , dt; i yini : ich thue sie und werde nicht davon 
was dotb wähl besser ist. Nur lägst sich mit dem Satzehen: sie (jene) sind 
gewichen, kaum etwas anfangen; man w«iBS gar nicht, was hier ein perf. soll. Ein fthn- 
lichsB Bitzchen fand sich c. It: handelt es sich dabei wohl gar um eine technische Ab- 
schreibe rnotiz, die mit dem Inhult des Textes nichts zu thun hat? Jedenfalls 8ch«iitt 
mir Marti im Recht zu sein, wenn er es streicht; die wahre Fortsetzung bildet nss:^ 
Tielleicht besser ''wV; (Reifraann u. a.): in Schande werden sich kleiden die üfiti 
di«ner, in erster Linie die Babylonicr, dann überhaupt »alle wider dich Entbrannte 
f. 41 II. Dieser Ausgang der Perikope i^^iebt nachträglich nuiOi etwas Aufklärung f 
die zornige Ungeduld, die aus v. 14 spricht: unerträglich ist, dass die Bildanboter diu 
Volk des wahren Gottes bo lange niederhalten und dadurch ihren Götzen einen Schein 
vun Macht verleihen, der ihnen nicht zukommt. Da nsco sonst nicht Abstraktuiii od^i 
Kollektiv ist, so liest man bosser den Plural vgl. die LXX. 

18—25 Der Ausdruck .die Blinden« v. 16 gioht das Stichwort z 
nung an und Klage über die blinden IsraeUt«n , die physisch und geistig im tiefafaf 
Elend stecken. Der Abschnitt regt wiederholt die Frage an, ob sich nicht fremde £ 
an ihm mitbeteiligt haben. 18 Wer die hier angeredeten Blinden und Tauben sii 
V. 19, was sie hören und erkennen so11«b, v. 23 ff. Schon die Aufforderung zui 
nnd Uciren zeigt, wie sehr sich Zeit un-d Charakter des Jes. und des Deuterojee 
scheiden. Nach o. 6 soll und wird die Aufforderung zum Keben und Hören die Ted 
Stockung zur Folge haben, hier das ^rade Gegenteil; es ist derselbe Gegensats 
zwischen o. 29»— i« einerseits und c. 29ieff. andererseits. Auf der einen Seite der gro 
Realist und Menschenkenner, auf der anderen der Theologe und gefühlsweiche Poet, d^ji 
das Hervorbrechen eines gewaltigen schöpferiBchen Gedankens, hier die Begungen mm 
warmen menschliehen Empfindens, das aber weder originell noch auch gesohichU 
Ituchtbar ist. Dass mit Jeremia das grosse Prophetentum zu Ende geht, zeigt sich \ 
Nichts mehr, als darin, dass die Späteren den Gerichtsgedankcc 
Strenge zu fassen vermögen, sondern ihn, wo nicht gar auf die Nic.htjudon bsBchr&Bki 
1 nach Kräften abschwächen und umbiegen, das Endgericht zu einem blossen i 
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Jahre gefiel's um Heiner Treue willen, ^rnis 

I iat ein beraiibtea und geplündertem Volk. 

Verstrickt wurden in Löchern sie 

[alle 

Wurden zum Raube ohne Heiler, 



maehen die Thora und hfirlkh, "doch 
iid in Gefängnissen verborgen, 



iur Ilüwiertmg, ohne dass einer sagt: 
[Gieb zurück! 



eiempel und einer pädagogischen Maeeregel herabsetzen und in der GQnstlingsateUung 
Israels beim Weltgott eine reichliche EntechSdigung surben. 19 Die Blinden üind die 
laraelitea; sie werden Juhrea Knecht (LXX: Knechte) genannt und imein Bote, den ich 
sende', (reiches letztere aber in der LXX Tehlt und in Trg. nnd Vulg. anders übersetzt 
wird ('Wie d<>r, zii dem ich meine Boten sende«]. Ist der hebr. Text richtig, su wird 
Israel als Jabves Vertreter in der Welt gedacht, der Jalives Wort besitzt und weiter 
zu geben vermag |c. 44h vgl. 42a), Dann ist diese ganze Darstellung von Jahves Knecht 
<]hb direkte Widerspiel von v. 1 — 4, und Dtjes. nillaste der sonderbarste Schrirtateller 
TOD der Welt sein, wenn er in ein- und demselben Zusammenhang so durchans wider- 
sprevhende Aussagen fiber dasselbs Subjekt gemacht hätte, ohne auch nur mit einer 
Silbe, durch irgend einen Üntprsehied in den Tempora, anzudeuten, dass er, wie dieExe- 
geten wollen, das eine Mal an eine empirische, das andere Mal an eine ideale firösse, 
hier an die Gegenwart, dort an die Kukunft denke, wahrend er doch sonst das Frflhere, 
Jetzige und KQnrtigf klar genug auseinander hält. Aber wer weiss, wie viel vom hebr. 
Text Glosse und Konjektur des Ktib ist! In c. 44 w haben wenigstens die hier ge- 
nannten Begriffe eine ganz andere Beziehung. Neuerdings wollen mehrere Kritiki 
(Schian, Haupt, Cheyne, Hurti) v. 19 streichen, aber ich begreife nicht, wie ein Späten 
hier von sich aus den Gottesknecht einsetzen konnte, noch dazu einen tauben und blinde' 
Mit Röcksicht auf die LXX halte ich fllr ursprönglich den Anfang des Verses bis zu 
rf., sowie das (entstellte) Wort D^sr== und lese wie die LXX ~a? uud or-^j;«!. Das 
Si-hluasaätzchen. das auch die LXX bat, halte ich für eine ältere, erkllrende Variaute 
lu dem Anfangssatz, hauptsächlich veranlaset durch das immerhin aulfällige Di« ■:;. Der 
der LXX fehlende Komplex ist zusaramengeaetat aus nSnx -sk^m uud ^w -n; erst^res 
kauu Interpretament fflr 'ix» sein, oder auch ein Versuch, das s^tq: durch Annahme 
einer Abkürzung (r» 't») zu erklären, und wflrde dann durch Beine Aufnahme in den 
Text das ■■ly ~a ni>tig gemacht haben; doch kann auch der ganze Komplex dem Beatreben 
zu verdanken sein, den Paralleliamus zu verbensem. Die Blindheit des Volkes war die 
Ursache, dass es ins UefSngnis kam v. 29; ninnche sind nach v. 23 auüh jetzt noch 
hlind. Taab war ein Jojakira, Jecbonja, ZedekiA fUr die Worte eines Jeremia, überhaupt 
das ganze Volk für die Weissagungen der alten Propheten. 20 Mit Qre rivr) zu lesen 
ist nicht ni^tig; der Ters besteht aus zwei vemchiedenen sprüch wörtlichen Wi^ndungen, 
die ungerähr dasselbe besagen, und das 'du* der ersten ist ebenso gemeint, wie das 
>man> der zweiten. Mit Deuterujea.s schwungvollen Versen laiisen sich diese prosaischen 
Bandbemerkungen eines Lesers nicht vereinen; der Prophet stellt keine allgemeinen Be> 
trachtungen an. Der Vers mag von derselben Hand sein wie die Fortsetzung 21 und 
22a: Jahve wollte die Thora gross und herrlicL machen, aber Israel ist. statt dadurch 
selber herrlich zu werden, ein geplündertes Volk geworden, weil es der Thora nicht ge- 
horchte V. 24b. mip ist geviss besser als das rrTTf der LXX. Statt des inf. mit b steht 
das imperf. mit engem Anschluas an daa Hauptverbum vgl. G.-K. § läOc; i--!K"i iat ohne 
Suff, nachgesetzt wie pin c. 41 is. Ist der Vers von Dtjes. geschrieben, so hat er 
manches Befremdende. Dtjes. spricht sonst immer von den Weissagungen, hier würde 
er ganz im deuteronomisehen Stil von der Thora sprechen, nicht blos in dem Sinn, dasa 
er die im Deuterouomium enthaltene Gesetzgebung und vielleicht noch den ihm aus 
frischer Tradition bekannten Anfschirung unter Josia als gross und herrlich bezeichnet 
und als eine Bewährung der göttlichen Treue, sondern auch in seinem AnschhiSH an die 



d^ttfl 



"'Wer unter euch vernimmt dies, merkt auf und hört's für später? 

•* Wer gab dem Plünderer Jakob vnd Israel den Büubern 

War eE niiiht Jahve, gegen den wir süniligteo, 
l'nd in desseii Wpgen sie nicht geheo woIUen 
Und desKen GeAeU sie nicbt aokGrten? 
'^Urulschüttetf iUter ihn seinenZomaus 
Baas der ihn rintfs utiüohte, oh/u 
[dass er's verstand. 



und die Gewalt des Krieges, 

und ihn versengte, ohne daas er's i 

[Herzen nahm9i 



Theorie, Aaae die Befolgung des Uesptz»s den Genns« der im Deuteron, enthaltenen Vt 

heisaungen nach sich gezogen hätte, während der Ungehoriisni das Exil zur Folge gehabt 
bat. Auch den gewohnten Schwung und die Leichtfiüssigkeit der Rede Termisst man. 
Darf mixn diese Erai'.beinungen dahin erklären, daas DtjoB. sich bei dieseui Thema nickt 
recht in seinem Element fühlt? hat nicht vielmehr hier wie in v. 24 ein Dritter 
Haud im Spiel, der sich auch durch das Aufgeben der Gottesrede zu Terraten acheiat?- 
□I gebraucht Dtjes. äusserst telteu für Israel, das ja im Exil auoh kein rechtes b: 
sondern erst wieder zu einem solchen gemacht werden muss. 22 bc setzt v. 18. 19 
F(ir ni;; {vuu rr.i. wohl denoiu. von nc, Krhlinge), das sehr BchwerHUig ist, liest 
beseer mit älteren Eiegeten i-tn. In D-'ira ist der Artikel zu streichen, da a'sis auch 
keinen hat. aorr in der pausa für a^r; b. O, § 91 d. Der Satz, dass alle Israeliten in 
Löchern verstrickt worden sind, ist, selbst als starke Hyperbel aufgefasat, ein Beweis 
dafür, dass Dljes. nicht iu Babylonien lebte. Auch wenn manche Juden, die zu Staalt- 
baut»n »erwandt wurden, etwa in Ergasterien untergebrftfbt. andere, besonders di-i >Herr- 
scher« (on-55jB t, 19), im eigentlichen Sinne eingekerkert waren, so widerspricht doch 
das s^3 allem, was wir aus Jeremia unfl Hesekiel wissen und aus dem Zustand« det 
zurückgekehrten gula acblieftsen dürfen, gar zu sehr, als dass man nicht den Vf. 
lieber als irgendwo a-na wohnend vorstellen sollte. Freilich sind selbst diese Sfitse 
• bildlich* erklärt worden! 28 Wer unter euch Tauben hurt, d. h. hürt mit VersULDdalf 
(c. iOti) dies, nämlich die Wahrheit von dem Urheber des EiUs v. 24f. — -ir^tt^, für die 
Folgezeit (c, 41 ta), nachdem man bisher taub gewesen ist? 24 und 25 wird diese Wahr- 
heit auseinandergesetzt zu dem Zwerk, ilass diese Belehrung das künftige Beachten und 
Beberzigen zur Folge haben soll. n3T<s wird von der Punktation als ein falsch ge- 
Schrieheues rfflm (v. 22) aufgefasst; aler wegen des parallelen Dativs thut man besser, 
es für das part. poel noii^ zu halten vgl. c 10 la. Die Frage ist so leicht zu beant- 
Worten, dass eine ausdrückliche Antwort trivial würe und gewiss ebeuHo wenig von Dtji 
beabsichtigt ist wie in seinen aonstl^en Fragen; schon deshalb ist das, \ 
folgt, als Zusatz verdächtig. Es kommt aber hinzu, ilaas wieder von Jahve in der 3. 
die Bede ist und dass Stil und Ausdruck gar nicht an Dtjei«., wohl aber an die Deut«i 
nomtsteu erinnert, die die prophetischen und historischen Bücher mit so zah Ire ich» q Ein- 
schiebseln von ganz derselben Art beschenkt haben. Unser Einschiebsel uiuas auch wetcen 
der Sprache einer sehr späten Hand angeboren, 't kommt nur bei den jüngsten Dichtem 
vor und In der gleichfalls verdächtigen Stelle c, 43ii; -lir^, inf, abs. als Object zu UM. 
(U.-E, g 113d), steht nach aramäischer Weise hinter statt vor i-a^-ta; auch die Ki 
struktion des ras mit a statt mit V verrät geringes Sprachgefühl. Endlich aber 
wegen c. 43iff. durchaus unwahracheiniioh, dass ein so ausführliches Sündenbekenni 
in c. 42i8— 16 enthalten gewesen ist. Die Aussage: Jahve hat Israel den Räubern 01 
geben, hat nach dem ganzen Zusammenbang den Sinn, den Blinden und Tauben klar 
machen, dass Jahve es nicht dabei wird bewenden lassen, dass er den Willen und 
Macht hat (c, 4Üinff.}, den gegenwärtigen Zustand des Volkes durch den zu ersetüea, 
des Gottesvolkee würdig ist (vgl. c, 29tef.l, bat aber nicht den Zweck, dem Volk 
Sünden zu Gemüte zu führen, sonst müaste in v. 14 — 17 und c. 43iff, etwu 
Tergebung st«hen. Oh b -oxan das i vom Glossator herrührt, der sich hierin von 
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'Und nun, so spricht Jahve, 

Fürchte dich nicht, denn ich 

[erlöse dich, 

' Wenn du durch Wasser gehst, 

[bin icJi bei dir, 

Wenn du »«'s Feuer gehst, wirst 

[du nicht gebrannt, 



tlein Scftöpfer, Jakob, und dnn Bild- 

fner, Israel: 

rufe didt bei deinem Namen, mein 

[bist du, 

und durch Ströme, die überfluten dich 

[nicht, 

lind die Lohe versengt dich nickt. 



\ 



■tehenileu BuaBgebetformel beeinfluSHen liess, oder ob i)i=n der I.XX and des Trg. das 
Uiafirünglicbe ist, lägst sich bei einem aulchen EiDSchiebsel Ulcht entacheiden. 2B Wird 
das EinBchiebsel in t. S4 gestricbeD, so kann v, 35 die Fortaelzung der Frage sein, frei- 
lich awb eine indirekte Beantwortung der Frtige und eine Krweiterung ihres Inhalts. 
Das emtere ist aber besser, weil dann daa s-^ ksi und ai-;» a-B~ nVi mobr zu seinem 
Becbt kommt, auch die einleitende Frage v. 23 in engere Beziehung zu v. S4f. gezo^'en 
wird. Der Binn ist: wer wird künftig ein besierea Verständnis haben, wer bedenken, 
daas Jahve, keiu anderer, den Chaldäern die Marht über Israel gegeben hat, nachdem 
bisher das Unglück, die Folge des göttlichen Zarns, von den Blinden und Tauben niuht 
recht verstanden und beherzigt worden ist? Immer ist Israel blind gewesen, hat.TabvL's 
Thuu uud dessen Beweggründe nicht beachtet od«r begriffen, wird das nicht endlich ein- 
mal anders werden? wird man jet2t die Zeichen der Zeit, die Predigt Dtjes.s, die Ter- 
beissuugon Jabvea verstehen? Aber üb blind o<ler sehend, musa man nach v. 14—17 
c. 43iff. biunuverstehen, Israel wird jet*t in sein Land zurückgeführt werden, rmr. ist 
nicht in r^n au verfinderu, sondern entweder als stehen gebliebener Schreibfehler (s. zu 
c. 3») oder als Variante zu ':nn'>73 anzusehen und zu streichen. 

4S, 1 — 7 iHrael soll erlöst, die Diaspora gesammelt werden, weil Jahve, Israels 
Schöpfer, es Hebt. 1 >ünd nun< ; der bei Dichtern in Strophen an fangen beliebte Aus- 
druck deutet an, dasa das Folgende in einem gewissen Gegensatz zum eben Vorher- 
gehenden steht: bisher hast du den Zorn empfunden, jetzt kommt das Gegenteil (das 
dann ja wohl, wie v. Stf. fortfahrt, trotz deiner Blindheit, die Augen dir öffnen wird). 
Der Schöpfer Israels bat es jetzt auch erlüst, das erste bedingt das zweite, die frühere 
Geschichte ist Hoffnungsgrund fdr die GegenwArt und Zukunft. »Beim Namen rufen' 
beisst weder; zu seinem Volk berufen, noch; sich Üffeutlich zu Ihm bekeuuen, sondern: 
Israel freundlich, in Anerkennung des alten Freundscbaftsverhältnissea, anrufen als den 
Tertruuten und Liebling. Gutt hat viele Diener, aber die gojim sind für ihn namenlos, 
«Hein bist du<, mein auserkoruer Diener und Freund. Israel braucht sich nicht zu 
furchten, weil sein Unglück nicht von einer blinden Seh ick saism acht über es verbangt, 
nicht durch die Oborniacbt der Chaldäer herbeigeführt iat, soudern von seinem Schöpfer, 
der es darum auch wieder erlösen wird. L. ^'rin;: nach LXX. 2 Mag künftig die Ge- 
fahr SD gross sein, wie sie will, sie kann Israel nichts anhaben. Eine religiöse Lyrik, die 
bei Jes. niemals vorkommt. Nur wenn Jahve zürnt, frisst das Feuer sein Volk, von jetzt 
au ist Jahve mit ihm. it^a (auch c. 44i8. itt bei 7«) öfter im Hieb {93o 164.6 37g) und 
Fs 11>, immer vor einsilbigen Wörtern. 8 Jahve ist Israels fvif; v. 11 c. 45is. ii 49» 
(60i« 638). Er giebt Ägypten, Kusch und Seba als Lüsegeld für Israel. Seba ist nieht 
genau zu bestimmen; es gehört nach Gen lOi zu Kusch im weiteren Sinne, ist aber hier 
von dem Reiche Euach unterschieden, vielleicht als dessen südlicher Nachbar. Xusch 
und Seba gelten als reiche lÄnder (Ps 73io Herud. III, ä3'|. Der Sinn scheint zu sein; 
C/rus wird Israel freigeben und dafür mit der Eroberung Afrikas entschidigt werden. 
Dtjes. setzt offenbar voraus, doas Cyrus die ganze Erde erobern uud darin der glück- 
lichere Nachfolger der früheren Welteroberer werden soll. Er braucht von boatimmten 
Plauen des Persers gar nichts zu wissen, die asiatischen Völker waren an die Weltherr- 
achaftsidee längst gewöhnt seit den Zeiten der Assyrer, Bukunntlich hat auch Kam- 



AM Job 4$3- 

Wenn ick Jahne bin dein Gott, 

Gebe ais dein Lösegeld Ägypten, 
* Weil dv teuer bist in meinen Avyen, 
Will ich Länder geben an deiner 
[Stau 
**) F(»rt Aufgang bringe ich deinen 
[Samen, 
'Sage zum Norden: gieb her! 
Bringe her meine Sö/tiie von ferne 
''Jeden, der genannt ist mit meinent 
[Namen 
') Fürcbt« diuh Djuht, iIcdd i:-h bla i 



ich der Heilige fsrads dein Retter, \ 
Kiiscit und beba an deiner Statt; 
wertgeacfUet und ich dich liebe, 
und Nationen statt deiner Seele. 

und vom Abend sammle ich dich, 

und zum Süden: halle nicftt zurück! 

und meine Töchter vom Ende der Erde, 

und dm ich zu meiner Ehre gebildet 

[und gemacht! 



i 

inen- 
raeh 
dient 



bjBea das Beispiel der ksiytet und Chalillor befolgt. Etvas auders 
Ägypter und Äthiopen iu c. ibisf. verf&gt, da buH Israel freigegeben und die Afrikaner 
die Klientea der Isrnuliten werden. In der Überlaaguug Afrikas an Cyrus xaigt sich 
«ine Gleichgfiltigkeit gegen den Wert der einzeluen Nationen und ein Einfluas der Idea 
deB Weltreiches, die die AasjTer berauecht hntte und nach ihnen ein Volk 
andere er^iff, daes Israel sieb gegen die Zeit Jesaias völlig verändert bat. Die Arhta 
vor dem selbatändigen Leben der Volker geht ganz verloren, und ihnen g 
die Alleiqlierrscbuft dea Einen tiottea meist in eine asiatische Despotie a 
daas der wahre, positive Univeraalismus den Israeliten schwer einwollte. 4 Bezeichnen- 
der Weise folgt eine sehr überschwängliche Uervorbebung der U uns tliugea teil UU); lanels 
bei Gott: Israel ist wertvoller nach Jahvea Schätzung als die übrigen Völker, verdient 
Ehre, ist von ihm geliebt, darum werden die andern für es hingegeben. Wie geA 
dieser Satz dem späteren Judentum geworden ist, ist bekannt |vgl. zu c. 23ii]. 
weil, verkürzt etwa aus k 'itv, nur hier. Für s-w, mit dem man nicht recht v 
anfangen, da ein etwaiger Gegensatz zu ths und i-rm (45») hier doch durch nichts g 
gezeigt ist, empfiehlt es sich, mit Oort ^tstn oder vielleicht noeh besser nach Ps iVtt 
rv^-i dessen r in dem r des folgenden Worts unterging, zu lesen, was auch besser m 
catl; passt. & Der erste Stichoa, der sich dem Metrum nicht fugt und aua Wendungen 
des 1. und 2. v, zusainmengeUiokt ist, darf um so eher für eine Testwucherung gehalten 
werden, als die folgenden Sütze gar niuhts enthalten, was die Aufforderung: furcbte dich 
nicht, begründen oder auch nur veranlassen konnte. Nicht blos vom Osten her, auch 
vom Westen will Jahvc die Israeliten «.ammeln, der Nurden und der Süden 6 aollen sie 
nicht länger feathalten, — anoh dies eine Verheiasung, die später weit überboten wird. 
Sie werden Jahves äöhne und Tochter genannt, welche Vorstellung sieb aus dem alten 
(boseanischenl Bild von der Ehe zwischen Jahve und Israel leicht ergab, so bald einmal 
die Individuen uls solche mehr hervortreten vgl. c. ÖUi. Dtjes. iat zw.tr keineswegs ein 
ludividnalist, aber die Zerstreuung des Volkes, die Trennung von ütou lenkt von selbst 
mehr den Blick auf die Einzelnen. Dass sie zum Teil vom Ende der Erde hergeholt 
werden müssen, mag schon zur Zeit iinaerea Autors keine Hyperbel mehr gewesen sein. 
7 enthält nur die Apposition zu den Objekte» in v. tib. sollte also damit zu einem Vers 
Terbunden sein. «Jeden, der genannt ist mit meinem Namen«, der zum Jabve-Volk ge- 
hört, variiert in c. 48ir. Der Kelativsatz, der dem part. beigeordnet ist, würde in den 
drei tautologiscben Verben einen ganz unerträglichen Wortschwall enthalten, wenn man 
nicht annehmen dürfte, daaa entweder -rma Seh reib versehen für -P^a- oder das letztere 
Variante zu dem ersteren ist. »Zu meiner Ehre geschaffen* iat eine Ergänzung zu d em 
-I-rarw v. 4. Jahve muaste ein Volk haben, in und an dem er seine Herrlichkeit ^ 
Welt offenbaren konnte. Die Selbstgenügsamkeit Gottes wäre für die geschichtl: 
Religion ein unverständlicher Begriff; Jahve hat dasBedürfnia der Liebe and Ebre, 



r^Man führe hervor das blinde Volle, 
[das Augen hat, 
"Alle Völker sind versammelt zumal 
Wer unter ihnen meldet dies? 
Mögen stellen ihre Zeugen, dass 
[sie Recht geben 
P^Jhr seid meine glaubwüraigen 
[Zeugen 
Damit sie erkennen und mir 
Iglauben 
Vor mir ist kein Gott gebildet, 
"/cÄ, ich bin Jakoe, 



und die Tauben, die Ohren htiben! 

und Zusammengetreten die Nationen, 
und das Frühere lassen sie uns hören, 
und hören und sagen: glaubwürdig.' 

und meine Knechte, die ich erwählt 
{habe, 
und einsehen, dass ich es bin; 

und nach mir wird keiner sän, 
und ausser mir ist kein Better. 



)i Dtjea 



icht ii 



der Natui, aondern in der 



Gott bat, kaau und rnuas, wenn es uuch nocb 
im Kanii>f mit den Heiden und HeJdengötteru. 
1 und als inSn. aba. anzusehen sein: man führe 
die G er ich tsverb an (11 II Uf;, die nach t. 9 schon 
iper., den die meisten Exefjeten bei unrichtiger 
Bruiieden Hein, weil schwer verstellbar ist, wen 



seine Tomehmstc OfTeabariing erfolgt aiid 
Geschichte. 

8—18 Uns Volk, das Jalive lum 
Ml blind nntl taub Ist. Jabves Zeuge sein 
8 Du« erste Wort wird K-a'irr auBzuaprecha 
hervor das Volk, nämlicb als Zeugen vor 
eingeleitet ist und begonnen bat. Der in 
AulTiiBEUng der Szene annehmen, könnte v 
Jabve dazu hätte anreden sollen; wahrscheinlicher aber ist mir, daas der Tf. eine Formel 
aus dar Gericht aap räche benutzt, mit der der Richter oder eine Partei die Vorführung 
der Zeugen (aus ileni umstellenden Haufen, darum ks- vgl, IKeg 3Sii) verlangt. Die 
lebhafte Pbantaeii> dea Vf.H, dßr ja schon einige Haie eine aolche Rechts Verhandlung dar- 
gestellt bat, nimmt an, daas die Parteien achon versammelt sind und Jabve eben das 
Wort genommen hat; dies Mal soll die Sache hauptsächlich durch den Zeugen Israel 
entschieden (Verden, der ja sowohl von Jabvea frühereo als von seinen jetzigen Weis- 
sagungen weiss. Aber wurde nicht c. 43]b1T. dies Volk blind und taub genannt? Frei- 
lich, aber es hat doch Augen und Obren; mag es aurb selber noch nicht die rechte Ein- 
aicht und rechten Glauben haben (v, 10), ea kann doch die Thatsacben selber bezeugen. 
>Daa blinde Volk, und Augen sind vorhandem heiast nicht: das Volk, das blind ist, ob- 
gleich es Augen hat, sondern ; daa Volk, das zwar blind ist, aber doch Augen bat. Jahve 
spricht hier, wo er seinen Zeugen produiiert, keinen Tadel aber ihn aus, sondern umge- 
kehrt eine Verteidigung seiner Glaubwürdigkeit, Die ZuBtandsaätze aiod von iram ab- 
hSngig. 9 Daa perf. ''^sp: ist nicht >iinmöt;lich, 
Form nach »ehr unsicheren Beispielen als imper. 
eben eine andere Darstelluugsforu gewählt, und 1 
müssen die Parteien schon da sein. Dagegen ia 
erste Distichon ist enger mit v, 6 zu verbinden, i 
der Zeugen motiviert. Nachdem nun alles geordnet ist, wendet sich Jabve zu den 
Gegnern, obwohl nicht mit direkter Anrede: mögen sie nachweisen, dass sie Weissagungen 
haben, entweder (daa wSre das Beste) von der Gegenwart und nächsten Zakunft oder 
doch altere, r-x' bezieht sich in etwas nachlsB^iiger Welse auf den Inhalt der soeben 
gegebenen Weissagungen v. 1—7 zurück. Jahre verlangt aber auch einen Zeugenbeweis 
für etwa behauptete heidnische Weissagungen. Das letzte Distichon von v. 9 ist unklar; 
Subjekt von in»- könnten nur die Völker (oder ihre Götter) sein, was die aber boren 
aotlen, bogreift man nicht. Entweder muss man tnjii: wie im vorhergehenden Stiches 
nuasprechen oder '?=^z oder nip^:, damit die Zeugen sie rechtfertigen (vgl, Job STn), 
ihnen Recht geben; der zweite Stichos f&hrt dann fort: damit die Zeugen hören, was aie 
sagen, und dann ausrufen; Wahrheit, es ist wahr. 10 Nun redet .lahve seine Zeugen an, 
denn er hat wirklich Zeugen. Das r-rr w« ist hier äusEorst aulTäUig; selbst wenn der 



weil sinnlos*, darum auch nicht die 
zu behandeln; der Prophet hat diesmal 
^enn die Zeugen vorgerufen werden, so 
t mit Oort itOic~! auszusprechen; das 
reil es die Aufforderung zum Vortreti-u 



|[in. 



, Jw. 2. l 
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i*/cÄ habe verkündet und gerettet, 



mdUu 



r unter euch ein Frcnufir 



hören lassen 



Und ich bin GoH [von uran/. 
Keiner, der von meiner Hand 
[r^et, 



tfla ubmi rdig«i^ 
[Zeugen, 
iJ'aMcA fortan bin ich derselbe, 
ick thu's und wer tcill's irenden? 



Tr. das Bild ton v. 8 9 füllen läest, ao 
Alisdruck und begreift nicht, warum i 
Zeugen der Wirksamkeit Jahvea sind, nl. 
kann. Dasa unaer Text nur durcL etwi 



itajQ 



ruudert man »icb doch Tiber diesen ungewohnt 
in so einfacher Satz, wie daas ilie liraetiten die 
eine beaondere Einraunuug hervorg^boben 
1 gewaltsame Redaktion lu Staude gekui 



geht auch daraua hervor, das« die LXX C. Bom. in v. 10, 0. AI. auch in v. 12 hinter 
•^> noch <laB Sätichen hat: «n» lyu /ttigivf, -:? -inn; hinter diesem Sätzcben könnt« man 
geneigt sein, das '- bki aus einem urapriinglirhen "ptu ahzulpiten, aber es ist nuch ein 
~j^ hinter -i» möglich, "laj ("t:??) könnte au sich zweites Subjekt, sei es bloa in appo- 
sitianelleni Sinn, sei es als wirklich andere Person neben am sein, aber dan erstere ist 
reichlich künstlich, das andere sachlich unmdglicb, weit bei Dtjes, Israel selbst der 
Knecht ist; daher muss es zweites Frfidikat neben — j aein. Als Jahves Knecht, der 
imnier um ihn war aln sein Günstling, kann Israel auch Zeugnis ablegen für Jahres 
Weissagungen. Freilich liegt in diesem zweiten PrSdikat noch mehr, Israel ist ala aus- 
erwählter Knecht JabveH auch interessierte Partei, der daran gelegen sein muss, ob sein 
Gutt wirklich Gott und xogar einziger Gott sei. Diese Wendung bewirkt daher vielleicht 
die Ablenkung von dem Bilde der Zeugen schart zu dem Satz : damit ihr erkennt unil mir 
glaubt, dass ich Gott bin; Israel hat denn doch seine Geschichte in erster Linie nir »Ich 
selbst, nicht behufs der Zeugenschaft für andere Völker erlebt, und Dtjes. redet xwar 
oft zu oder von Heiden, aber doch auch dann fflr die Israeliten. Aber wahrscheiulich 
schrieb Dtjes. nicht die 3., sondern die 3. pers,, in- u. a. w., die allein dem Zosaininen- 
hang ganz gerecht wird. Der Ausdruck: damit sie mir glauben, ist im Munde Jahves 
merkwürdig genug, aber bei Dtjes. wohl noch eher AusHuss de« PbnntuHiespieU mit der 
Gerichtsverhandlung als Anwendung einer etwa i^ohon bestehenden Formel ly Stv 
jiunmiir; und greift er nicht deutlich zurück auf ein voraufgegangenes pM? Dus dritte 
Distichon in v. 10; vor mir ist kein Gott gebildet u. s. w,, darf natürlich nicht zu der 
logischen Folgerung benutzt werden, als sei Jiibve selber einmal >gebi1det< oder emU 
Blanden; die Auadruekswelse ist wieder diu pathetisch-rhetorische, die bei dem Streben, 
mOgliobst viel zu sagen; weniger sagt, als sie will. 11 gehört noch zu den vorhergehen- 
den drei Stichen. ■tiVa': verneint dopjH'lt. »Jabve« hat auch hier nicht irgend eine 
appellat. Bedeutung, sondern die historische: ich bin der Gott, der unter dem Namen 
Jahve grosse Thaten gethun hat und thut. Das Wort yw verrät, warum es dem Pro- 
pheten bei seinem eifrigen Einreden auf das blinde Volk hauptsächlich zu thun ist. es 
soll wieder hoffen lernen. 12 An dem ersten Stichos ist nichts auszusetzen; >ich babe 
gemeldet und gerettet« faast das Vorhergebende kurz zusammen. Dagegen reicht •r-yrtrr!- 
(wofür LXX merkwürdigerweise -Pyü», tiyftSiaa, liest) nicht zu einem Sti oho s aus; offen- 
bar fehlt das Pendant r.u -nys^n ; das ' lässt man vor dem dritten Verbum mit l^X 
besser weg. •rrtrr:: statt des impf, eons,, weil nicht erz&hlt, aond'-rn konstlitiert wird. 
1' für -T ^K auch bei Joremia (2is 3l3); Jahve und Israel gehören zu einander wie Ver- 
wandte, andere Götter wären Ausländer, Btutsfremde. Israel kann bezeugen, das« in jbin 
immer nur Jahve, nicht ein Fremder gewirkt hat; eine Behauptung, wie die Jer 44iTff. 
erzählte, ist dem Vf kein GegenbeweiB. Dass das letzte Sätzeben W -str bedeute : diM 
ich Gott bin, sollten die Exegeten, die so übcraetzeti, auch beweisen; als Folgerung: utiil 
so bin ich Gott, ist es grammatisch jnäglich, aber 8a<:blich abschcullub ; die Überaptiung: 
sowohl ihr seid meine Zeugen, als irh Gott (Ew.l int nicht besser. Hüglicb wkre noch: 
SD wahr ich Gott bin, ilocb mOsste fs dann von v. 12 abgetrennt werden. Daa ist ml ' 



*So ^prickt Jahve, 

Um euerticillen entsende ick naclt 
[Babel 

Und die Chaldäer — 

"/cA Jahte, euer Heüiger, 



euer Erlöser, der Heilige Israels: 
und stürze — — 



der Irhhöpfer Israels, euer König. 



[ freilich Bo wie so njitig, doob muis man bei der einfachBtan, bei Dtjee. hundertm&l ror- 
kommenilen FaARung bleiben: ich bin Gott. DieHer Stichus iit das erate Glied den Dl- 

^ BtichoüB, dessen zweites v. 18 lautet: uud auch künftig biu ich derselbe; out ist aiigeu- 
nnlich dae erste Glied -tu kurz. Es fehlt dns Pendant zu am m, aber man kanu ea 
der LXX entlehnen: c5n«, von Ältere her, niusa nur dann nicht das in der LXX 
fehleQdi> sn-a aufgeben. s\~a fortan vgl. Ues 4ä96. '■>» wie i:. 40ia. Das letzte Sätxcheu 
in V. 13 scheint eine Reminiszenz an c. 14» zu enthalten ; «olche Anspielungen, die zu Ver- 
gleichen einladen, sind für ütjes. nicht eben günstig, denn sie machen die Überlegenheit 
des Jes. gar zu fühlbar; bei diesem der gewaltige konkrete Gedanke, bei Dtjes. ein etwas 
unklares Pathos. 

14f. steht für sich allein ; t. 14 ist wegen seines unzweifelhaft Teiderbten Textes 
nicht recht rerstänilHcb. Um der Israeliten willen entsendet Jabve nach Babel, wen? 
das wird nicht gesagt. Die vielen Emendationen scheitern nach Dillm. sämtlich an 
Tiiin, cauch abgesehen von dem holperichten Ausdruck und dem unzulänglichen Sinn<. 
Dass üillm. etwas holpericht findet und deswegen ablehnt, ist eine flberraschende und 
erfreuliche Wahrnehmung, da er sonst eine entschiedene Torlit'be dafür hat, den Autoren 
möglichst holperichte und stümperhafte Satzbildungen anzuhängen, aber wie grausam 
zerstärt er unsere Frende durch seine Übersetzung: ich treibe als Flüchtlinge sie alle 
hinab ^fluenabw&rts) [undj die Chaldäer auf d-en Schiffen ihres Jubels. Da etwa der 
Betrag eines ganzen Stiches fehlt, so ist wenig Aussiebt vorhanden, dem urajirfinglicben 
Wortlaut auf die Spur zu kommen. Die LXS hat tQr -mnw etwa -fi-sr, für ori- eine 
FoTiu vuD p?", der C. AI. ausserdem, wenn aein itkoioti nieht Konjektur ist, Air r^-mt etwa 
Q-pTK (Jer 40 1). Dürfte man sich in den beiden letzten Fällen irgendwie auf die LXX 
verlassen, so wären vorher für a-r'-i diu u—'V-, von c. 42n gegeben: ich lasse nieder- 
steigen in die Löcher sie alle, nämlich die Babylunier, die jetzt die Israeliten darin ge- 
fangen halten. Aber rechtes Zutrauen kann man zum Text des Cod. At. nicht fassen, 
obgleich er mindestens so gut ist wie der hebräische und jedenfalls besser als Dillmauus 
Jubelacbiffe, die ftussabwarts fahreu mögen. £n. spricht das vorletzte Wort r<^'-3«3, was 
sebr annehmbar ist, nur nicht mit -rnvn verbunden werden sollte, denn es würde die 
VerpSiuhtung nach sich ziehen, auch die Änderung d^Ie 0-77--;:^ für b^s D-n"^3 anzunehmen, 
wobei man doch lien Buden unter den Füssen verliert. Warum o-r-ia -n-'-'nn nicht mög- 
lich sein soll, weil andere Stellen von einem gewaltaamen Zerhauen oder Zerbrechen der 
Riegel sprechen, ist mir rätselhaft (vgl, Job 17 16); sn wäre bei dieser Lesung etwa in 
»^ XU verwandeln: ich lasse niederfaluen die Bieget für euch, die Chaldäer aber, in 
Str>hnen ist ihr Jubel. Es ist nicht so schwer, etwas MägUches zu finden, wie etwas 
Glaubwürdiges, und bei alledem bleiben die drei Disticha von v. 14 defekt, Besonders 
vermisst man in dem Schlusssatz ein Yerbum, au das sich v. 15 anzuschliessen haben 
würde, denn offenbar will v. 15 nicht ganz :tusamuienhaDgsloB sagen: ich Jahve bin euer 
Heiliger, sondern nur zum Zweck eines pathetisclien Abschlusses das Subjekt eines voraiil- 
gegangeneu Verbums mit rauschenden Appositionen versehen, -n-iw steht für diese Ver- 
bindung doch wohl zu fern. 

16 — 21 kommt wieder aul' das Uaupttheoia unserer Schrift zurück, auf die wunder- 
bare Strasse durch die Wüste, die mit besonderer Emphase &ls die neue Wunderthat 
Jahvea seinen früheren Thaten gegenübergestellt wird. 16 Der Eingang läset hinter 
-'-rr die gewöhnlichen epitheta ornantia vermissen. Indem sodann der Vf. nach einer 
Variation das Jahve verherrlichenden Prologs trachtet, kommt er auf die Gottesthat am 
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"i'So mricht Jahve 

Derdaoiebt ins Meer einen Weij 
^''Der ausziehen lässt Waffen II II J Ron.-', 
Daliegen sie, stehen nicht ituf, 

^"Gedenkt nicht an das Frühere 

^'Siehe, ich thue Neues, 

Ja, setzen will ich in die Wüste 

feinen Weg, 

*°Ekren soll mich das WH4 des 

/Feldes, 

Denu ich gebe in die Wüste Wuteer, 

Zii tt&nken mein erwähltes Volk, 



vnd In starke Wasser einen Pfad, 
Streitmacht vnd Gewaltigen zusammen, 
sind ausgelöscht, wie ein Docht ver- 
l glommen: 
und das Vorzeüliche beachtet nicht, 
jetzt sprosst es, erkenttt ihr's nieAtr 
und in die Einöde Ströme, 

Schakale und Straussen. 



Ströme in die Ein5dt>. 
"das Volk, das inb mir gebildet, soll 

[Knbm erzählen. 



I 



■i'<tT', das Ja fast immer 
aus Ende von y. I7a; 
bekommen, das sich vi 
lind so i^ewiss Israel s 
behalten, gepriesen, sich a 



Scbilfmeer Exil su sprechen, das i^rässta and das grundlegende Erstliogevunder iu der 
Gesphiehte Israels. Da hat Jahre einen Weg dnrch das Meer gelegt, da hat er t. 17 
die Ägypter besiegt, x-aiin geht xur Not, obwohl man eher ein Vorbum des TernichteoB 
ernarten sollte, ebenso 3-n, für das man wegen des tu? (vgl, Ps 24b) lieber V-rr o-k sähe. 
1 SchluBB oinur Aufzüblung erscheint, passt auch hier besser 
B- rausB wohl, wenn man «'a^"? beibehält, ein i cona. vor sich 
rn- abtrennen lüeat. 18 So gross aber diese Gottesthat war 
mit Becht ala das grösste Ereignis der Voneit im (iedäcbUii« 
iiF sie berufen hat, ao soll sie doeh ganz zurficktreten vnr dva 
Wunder, das sich jeti;t vorbereitet. Selbstverständlii^h meint Dtjes. nicht, dass lufto *eD 
jetzt an die Rettung aus Ägypten vergessen oder miasnchten soll (vgl- c. 4t>fl), im 
Gegenteil, er will sie mit der sogleich anzukündigenden Rettung aus der Wristtt »er- 
gleiuhen und vorglichen haben. Das Verbot, vergleiidibar dem -Seht weg vqh mir!« 
c. 22*, iat nur ein drastisches rhetoriacliea Mittel, das Folgende effektvoll hervorxubpb^D 
und in die hellste Beleuchtung zu rticken. 19 Sehen ist Jahve dabei, das Neue tu 
HchafFen, das das Wunder am Scbilfmeer in Schatten st«tlen soll, sehon wächst es empor, 
erkennt ibr's nicht? — lebhafte Rhetorik, die die Nabe des Wunders recht fühlbar 
machen soll. Aber miig sich noch so viel Rhetorik einmiscbeu, so kommt einem dorh 
xugleioh der Eindruck, dasa Dtjes. die ihm gewordene Audltlon c. 403r. vallkominn 
ernat nimmt und jeden Augenblick das Sichtbarwerden des Wunders erwartet. ?k, das 
• und> der Verwunderung: und bort, ich lege einen Weg durch die Wüst« u. s. v. Das 
Wunder, so wie es Dtjes. sich vorstellt, Senkung der Berge, Entatehung von StrönMi 
und reicher Vegetation, ist in derThat unvergleichlich del grösser ala die Trockenlegung 
dea Watts im Scbilfmeer nach der einfachen Darstellung des Jabvisten. ]>ir>v kommt 
mit dem Artikel als Eigenname vor Num 31w I Sam 2Hi, hier meines Wjaitens iod 
ersten Hai ohne Art. iils Appell, (spfiter in Dtn 83io Ps 107i 7R40 a. s. ».1. 20 a sb- 
Bchliessend: selbst die wilden Tiere werden Jahve ehren, wenn das Wunder geHchi«<hr 
So spricht der Poet, der nicht bedenkt, daas die Straussen ana der umgewandelt*« 
Wüste schleunigst auswandern würden, dass ferner Heaekiel oder der Vf. von c, 34 f. «ich 
in die hier den Schakalen zugewiesene Eolle schwerlich hineinranden. Ober tierfreoDd- 
liehe Gesinnungen und daa Gegenteil s. die Srblussbemerkungeu zu o. 11 e S. 81. — 
V. SOb. 21 ist oben dem Dtjes. aberkannt. Die ersten 7wei Stichen sind eine faat wört- 
liche Wiederholung von v. t9b; die Ehrung Jabves durch die Tiere und durch wib 
Volk bilden eine etwas sonderbare Parallele, die dadurch nicht besser werd«ii wQrde, 
dasa man sie für zufällig erklärte; die Tränkung des Vidkes nimmt aicb als Zwe«lc tkt 
die Schöpfung der Ströme höchst kleinlich aus und erinnert in fatuler Weiae KB ii» 
nüchternen tJmdeutungen dieser denterojea. Audition durch die Späteren. Bei D^es-, 
der ja nicht selten leere Wiederholungen hat, ist allerdings die Frage der Echtheit *h1 



'^üml nicIU mich hast gerufen du, 
/Jakob, 

"Nicht mir gerockt das Lamm 

[deiner Brandopfer, 

'*Nickt liess ick dich dienen mit 

[Opfergabe, 

Nirlil Icintftest du mir um Silber 

l Würzrohr 



no'h gar dich u 



mich bemiUtt hrael. 



nocli mit deinen Schlachtopfern mich 

[geehrt; 

noch betnüht' ich dich mit Wmhrauch, 

und liesxest das Fett deiner ScMachl- 
[opfer mich nidit schlürfen. 



unairherer zu beantworten ilIb etwa bei Jus. (ileichwohl Uberviegt für mich die Wahr- 
soheinlichkeit, daas Dtjea. mit v. 30a abBchlase, also nur sagte: Jabvo will die Wligte 
wunderbar umwandeln, dsBB ihn sogar die unTernünftigc Kreatur verberrliclit, — ddiI 
dasa V. 20b. 31 tud dritter Hand als vermeintliche VerbesMrung daneben gesetzt wiirdu, 
indem man das Wasser in der Wüste als Gegensatz Kiiin Weg im Wassr-r stärker liervor- 
hub, durch den kleinlichen Zweck, dem Volk Trinkwasser /.u liefern, das Wunder der 
neuen Stiome (und den Wert des Volkes!) greller beleuchtet« und statt der gleiuhgOltigea 
(noi^h dazu unreinen) Tiere, für die sich nur d» Poet intereasiert, das Volk Jahve Psal- 
men singen liess. Zu v vgl, die gleichfalls eingesetzte Stelle c. 42Mb; das zweimalige 
EI spricht auch nicht grade für Dt^es. 

22—28 ist ein ähnliches Intermezzo wie c. 43ietT.: nicht Israel hat um Jahvo, 
soadcra Jahve hat um Israel geworben, Israel hat nur immer Schuld aiil sich geladen 
und Jahve damit belastet, sie wieder zu beseitigen. 22 'nx, LXX: rrr; mit folgendem 
7*ni*ip: die Lesart der LXX pasat rortrefflich zum Vorheize h end en : so viel thue iirh für 
dich (v. I4~ä0) and verlange do<^L keinen Dank dafür. Aber ihre Wortfolge p nr-jr kV 
spricht für den hebr. Text, der origineller ist: durch die Voranstellung des Suffixes soll 
nicht blos das Objekt sondern auch das Subjekt hervorgehoben werden, damit man den 
Oegensatz /wischen dem, was ist, und dem, was sein sollte, gleich fühle. Eigentlich 
hatte Israel Jahvon rufen sollen, ala es in Not war, eigentlich dun^h möglichst rei'ihe 
Opfer ihn zur retti^nden That bewegen sollen, um so mehr, als es sündig war und die 
Not selbst verschuldet hatte; statt desGsn hat Jahve, wie Dtjea. ihn ja immer wieder 
Ragen lasst (41s 43i), Israel gerulen. Vielleicht, dass Dtjes. durch diese Sätze zu der 
Antithese unsers Abschnitte» veranlasst worden ist. Dass der (JeKcnsatz von -ps nic'ht 
"andere Götter« ist, bedarf kaum der Bemerkung. DiUm. polemisiert gegen die Über- 
setzung von K-; mit anrufen und verlangt: du hast mich nicht gerufen, weil, dadurch 
dasB du dich um mich bemüht hättest. Diesmal fröhnt Dillm. seiner Neigung, seine 
Autoren mögliuhBt schlecht und wunderlich schTeiben zu lassen, auf Kosten der Sache. 
Man ruft die Gottheit, um sie auf sich und seine Bitte aufmerksam zu machen, sie herbei- 
zurufen, sofern sie als abwesend gedacht wird; das Opfer ist nicht das erste oder gar 
das einzige Mittel, sie anzurufen, sondern nur das accedens, ein Mittel, den angerufenen 
Gott wilirahrigor zu stimmen, WAre dem nicht so. so würde das alte Gesetz: niemand 
soll mit leeren Händen vor mich hintreten, gar nicht nötig gewesen sein. Die Steige- 
rung der Wirkung des Anrufens, die im reichlichen Opfer liegt, wird durch -3 (lUr •! titf) 
ausgedrückt: geschweige, dass. Der Prophet zioht den umstand nicht in Betracht, daas 
Israel im Exil nicht opfern konnte, sondern nimmt ohne Bücksicht auf dies äussere 
Hindernis an, dass es nicht in der wahren religiösen Verfassung ist, um desto stärker 
die Wahrheit hervorleuchten zu lassen, dasa Israels Erlösung blos Jahves Verdicust und 
Gnade ist. Wie oft, so kleidet er auch hier seinen im höheren Sinn völlig wahren Ge- 
dankeu in Formen, die sich mit der gemeinen Wirklichkeit nicht recht decken; selbst- 
verstäadlich ist es an eich gleichgültig, ob Israel Gott mit oder ohne Opfer um Hülfe 
anraft. Trivial ist os, den Vf. sagen zu lassen: Jahve könne zwar jetzt im Exil keine 
Opfer bekommen, wolle aber trotzdem gnädig sein; ein völliges Missverstehen des Ab- 
eehoittea liegt aber in der Bebauptang, ea soUa hier der iAbergUube< bekämpft werden, 



Vur tiienen hast du mich Ittsseit 

fmü deine» Sunden, 

"•Ich, ich tilge aus deine Misse- 

thaten *) 



mich hemiihl mit deinen Scliulden, 
und deiner Sümle ijedenkc ich nie 



rillen 



dasB Jahve durch den Opferdienüt heTbeigerofen werden kSone. Gesagt wird nur 28, 
dasH Jabvc nicht auf Opfer bestebe, seine Knocbtu nieht habe dienen laaseo mit Opfer- 
gaben, aber nicht, um die Opfer fQr unnüt» zu erklären. Boodern um duE rrciwillige 
Entt;egen- uder vielmehr Zuvorkommen Jabves zu betonen, i^iearr, wie das Ktib kub- 
eprechen wollte, ist van den Funktaturen nacih der herrBcbenden Aussprache rait i]ni' 
eajiertem k vukaliBiort (0. B. 566). -^a; mit doppeltem Akkusativ U.-K. § llTfT. nnn 
hat hier noch den allgeraeinen Sinn Opfergabe, Abgabe der Knechte an den Herrn, 
Tribut, darum bei -ram gebraucht. Weihrauch v, 23, Wflrirohr v. 24a zur 'Verschöne- 
rung des Opferdufte«, letzteres nach Ei 30i3 auch tum Salböl verwandt, beides oa^^h 
Jer 6*0 auB der Ferne bezogen, erst seit dem 7. Jahrb. erwähnt. Fett trinken i«t 
höchst«! (ienuBE vgl. Jer 31h. 24<b Der Gegensatz zum Vorhergehenden; du hast mich 
arbeiten lassen mit deinen Sünden. Während die Israeliten als Jahves Gesinde für ihn 
arbeiten, einen Teil ihres Verdienstes als Abgabe ibm bringen und ihm beim Mabl auf- 
warten sollten , grade so wie im MenE''lienleben der Herr von der Arbeit seiner Sklaven 
lebt und eicb ausserdem von ihnen bedienen lässt, bat umgekehrt Jabve wie ein Knecbt 
ffir die Israeliten arbeiten mflssen, um ibre Schulden t\i beseitigen. Ihre SGoden machten 
ihm Arbeit, weil er sie durch die Weltmächte bestrafen lassen und sie gelber nun wieder 
mit grosser Mühe in integrum restituieren muss. -Nun (in) das hat, sagt Jahve mit 
£m8t, fast mit Bitterkeit, Israel ibm angetban, statt ihn zu lieben und zu ehren, wie 
ein bevorzugter Diener sollte. Es scheint, dass der Gegensatz des Tnsrn und "jr—ain 
eine leichte VersrMebung des Bufanglicb beabsichtigten Gedankengangs herbeiführt : bis 
T. 23a denkt der Vf. an die opferlose Zeit des Eiils und das Fehlen des rechten Uotl- 
suchena bei den Exulanten, da« Verbum -:» führt zu der allgemeinen Vorstellung von 
den Pflichten und den Sonden, die dies Volk schon früher hatte und von denen die 
letzteren das Exil verschuldeten und Jahve die Arbeit auferlegten. Denn dass der Vf. 
nicht blos und nicht einmal vorwiegend an eine gegenwärtige Sündhaftigkeit des Volkes 
denkt, ist nicht allein aus der allgemeinen Haltung dieser ec, , sondern auch aus den 
V. 26 ff. gefQhrten Beweis ffir die Sfinden klar zu eraehen. Solche Verschiebungen sind 
häufig bei Dtjee. und erklären sieb daraus, dass er hauptsäeblich mit der Phantati« 
nnd dem Gefllhl arbeitet und nur in einem unsichtbaren Publikum, nicht zu Hörern 
spricht. 26 Ich bin's der deine Vergeben tilgt, ich von mir aus, ungebeten von dir, 
ohne den Antrieb und die moralische Beihülfe, die dein Goltsueheu und eifriger Gottes- 
dienst mir gewähren würde und sollte; denn wenn Israel Jahve eifrig anriefe, so würde 
das zwar die Sündenvergebung nicht >7erdienen', aber Jabve antreiben, es ihm leicht 
und lieb machen, die Sünden zu beseitigen und das Exil zu wenden. Dtjes. geht hier 
nicht bloB über einen Jes. und Jeremia. sondern auch ober den viel weicheren Haaea 
weit hinaus: der letztere arbeitet auch darauf bin, das Volk zu jenem Gottsuchen lu 
bewegen, sieht das aber als unumgängliche Bedingung ftir die Verwirklichung der heissen 
Sehnauebt Gottes nach Gnadenerweisung an. Dtjes. fühlt die sittliche Notwendigkeit 
dieser Bedingung nicht oder (wenn man unsere Ausführung als ein Wirken im Sinne 
Hosea» verstehen will) nicht in demselben Grade; Jahve ist nicht blos geneigt, auch 
ungebeten die Sfindo zu tilgen, er tliut es wirklieb. Bei den alten Propheten muss 
Jahve in dem sittlichen Verhalten dus Volkes einen gewinnen Becbtsgrund vorfinden, 
wenn er für es soll thätig aein können ; in und seit Deulerojes. wird die Neigung immer 
stärker, den genügenden Rechtsgrund in der Günstlingsstellung Israels oder in Jafaves 
vgsnem Interesse zu erblicken. Welches von diesen beiden Motiven unser '33k beheirsoht, 



'^Hilf mir gedenken, lass ans rechten 

''Dein erster Vater sündigte, 

"So mwsle ich entweihen [mein Erbe], 
Und überliefern dem Banne Jakob 



zahle du uuf, damit du Uerht habest.' 

und deine Wortführer waren treulos 
[an mir. 
. . . . die heiligen Th&re, 
und Israel den Lästerungen. 



ist nicht zu enUcbeiden, Ueno dos *3nV Qberfältt <ten StichoB und dürfte aus c. 489.ii 
eiafretraften sein. Von der irreiea« Gnade Gottes sollt« man Übrigens liier nicht gprepheu, 
wenn man das edle Wort frei in sittlichem Sinne verBt^;ht; Dtjes. Rteht hier nicht auf 
dem Niveau der grossen Propheten und des N.T.s, eher ituf dem Stundpunkt des alten 
Wurtes: wem ich gnSdig bin. dem hin ich gnädig. Damit soll dieec den Semiten ein- 
gewunelte persönliche Aulfaseung nicht herabgesetzt werden, ist sie doch die zwar 
vielfai'h ainnlich und egoistisch ausgeartete, aler an sirh edelste Grundinge der aller- 
höchsten Aiiffasenng vom Liebesverhältnis znischen Gott und den Seinen. Das impf. 
i3Tit setzt das part. fort. 26 In der v. 34b betretenen Spur fortfahrend, bietet Jahre 
den Israeliten den Beweis an, das« sie ihn durch ihre Sünden haben arbeiten lassen, 
und zwar folgt Dtjes. wieder seinem patbetisclien Triebe, bis auf den Anfang zurfiek- 
sugreifen. »Erinnere mich«, im Gegensatz zu dem ■';»» k^, .zähle du aufi, nämlich was 
du vom GeRenteil deiner Sünden anführen kannsit. Das Rechten wie i-. 1 1«, der Ausdruck 
aber wie c. 41 1. Die Aufforderung tann von Israel nur mit Stillsehwi'igon beantwortet 
werden, darum redet Jahve weiter 27: dein erster Vater sündigte. Vielleicht achwebt 
dem Vf. Hos 13s. i vor. Denn dass mit dem Ahnherrn Israels Jakob, dessen Name bei 
D^es. so bäufii; mit Israel abwechselt, gemeint sei, versteht sieb von selbst, da vom 
Sündigen die Hede ist, während sonst zur Zeit unseres Vf.s unter dorn Einflnss dcFi 
Jafavisten auch Abraham als erster Vater gelten konnte vgl. c. 51 1. An Adam wird 
man nicht denken dürfen, wenn man nicht eine völlige Entgleisung des Vf.s annehmen 
will. Dass auch die B'3-Vn, die Dollmetscher (Gen 43ta; in II Cbr 32si in der sekun- 
dären Bedeutung die Gesandten), wie hier die Propheten, Job 33*3 die Engel genannt 
werden, oft troutos waren, weiss Dtjes. aus den alteren Propheten Schriften. Wenn aber 
Patriarch und Propheten sündif; waren, wie viel mehr das übrige Volk! 28 Der Ab- 
sehlusa ähnlieh wie e. 42as. Das erste Distichon scheint jedoch verstümmelt cu sein; 
die Lücke verlegt man wohl am besten hinter das Verbum. Lesen wir -^V^: s^nii- nach 
c. 47 s (eine Alliteration wie in rrjp — rip v. 24), «o würde die Ähnlichkeit beider Wört«ir 
den Ausfall einigermassea erklären und wohl auch für V^rt ein passendes Objekt gefunden 
sein. Obwohl Vir. nach Hes 13ie Thr 2> auch v-ip -n zum Objekt haben könnte, so 
möchte doch vor diesem acc. ein anderes Verbum ausgefallen sein. Oben ist "v als 
•■•^rv ausgesprochen, weit die heiligen Beamten (der Ausdruck kommt noch I Chr 24 ,s 
vor, aber wahrscheinlich als Zusatz) in diesem Zusammenhang doch sehr befremden , es 
wäre donn, dasa man ihnen nach Thr 2t ein Wort wie nii-s^ oder -lit vorhergehen 
Hesse oder auch 'ri-a oder dgl. n:r-K hat subjektive Färbung: ich mnsste geben; vor 
beiden Verben ist das ^ consec. ta schreiben vgl. c. 43tfi. »Bann« ist gottverhängte 
Vemicbtungj von den Schmähungen der Nachliarvälker Über Israel sprechen fast alle 
OKÜisohen nnd n a che xili sehen Stimmen. Der Sfihluss würde unbefriedigend ausklingen 
und die Wiederholung des Trostwurtes v. 25 wünschenswert erscheinen lassen, wenn 
nicht der Prophet es vorzöge, einem aolchen Lieblingsthema eine volltönigcre Ausführung 
zu widmen, die jetzt folgt. Hat schon v. 22—28 einen gedichtartigen Charakter (wozu 
BS bei Dtjes. allerdings überall nur einer geringen Glättung des Metrums und Abtönung 
der Klangfarbe bedarf), fünf Vierzeiler, so noch mehr die vier Viemoiler von 

44, 1 — fi. Diea Gedicht verheisst die Ausgiessung des gottlichen Geistes nnd 
Segens auf die Israeliten und als Folge davon den freiwilligen Anaehlnss von Proseljten 
an Jahve und Israel, stellt also dem vorhergehenden tadelnden und klagenden Wort die 



*44 ' Und nun höre, Jakob, mein Kmehi, 

'So spricht JaJive, dar dich schuf, 

Fürrkte dich nicht, mein Knedit 

[Jakob, 

^Denn ich giesse Wasser auf 

[das Durstige 

Ich giesse meinen Geist auf deinen 

[Samen 

*Und sprossen werden sie wie 

[zwischen IVassern Gras, 

Wieser sagt: Jahvea bin icfi, 

Und jener beschreibt, seine Hanti 
[„Jahves eigen" 



und Israel, das ich erwählte: 
dich bildete vom Mutterleib an, dir hil{ 
und Jeschiirun, den ich erwählte, 

und Hiesdfiuten auf das Troekens.^ 

und meinen Segen auf deine Sprösslim 

wie Weiden an Wasserhächen. 

unii der nennt sich mit dem ^ain 

IJal 
und empfängt den Zunnmeti Israt 



VerbeiBaung ebenso ftegeoGbor, »ie es c. 43]fr. |,'egen[iber ilem äubluas von c. 42 gescl 
1. 2a, <ter ersto Vierzeiler, die EiuleituDg, wie )i;ewÖbDlich weit uusbolenil. i-ri 
c, 43i. In V. 2a ist die Vorhiniiung voau ts- durch v.24 vgl. u. 496 gcfii-hützt. 21 
der Eiceite Vierzeiler, ^''s-, Dachgeahmt Dtn 32is 33n, soDet nicbt Torkonimend 
Dougeechalfener Ehrenname Israels, wie -ph^i gebildet, von ->3-, redlit>b, wacker, vielMebt 
mit Anspielung auf den Titel der Liedersammlung -a-^- -es Jos 10 i) IlSam 1 ib (IlUg 
8u LXX). wenn diuse Sammlung Toreiilisob ist. Weno Dtjes. in dem ebi;n vorher ftiw- 
gesprochuncn Tadel über Jakob c. tön an <lie Stelle Uos 134 und also auch an Uomm 
Deutung des Namens Jakob gedacht bat, ao könnte Bacher (ZATW 1885, 6. 161 ) richtig 
vermutet haben, dass der neue Eigenname im Gegensatz zum alten gebildet sei: twu 
Jakob, der listige Übervorteiler seines Bruders, dennocb Jescburun, der Fromme. Jahtc 
will Wasser giessen auf das Durstigi'. kqx soll obwohl masc. gewiss nichts underes 
bedeuten, als das folgende femin. Der Gedanke, der bei dieser Verheiasung dem V). 
vorschwebt, ist ohne Zweifel zunaithst derselbe, der sich immer einstellt, sobald er vun 
der Erlösung gprichti aber die wunderbare Uniwandlung der Wüste fängt immer mehr 
an in übertragenem Sinn behandelt zu werden, pa« von pa-. 3b. 4 Der dritte Vier»eiler 
steigert die Vorheissung der Wasseraiisgiessiing zur Geistesau sgiessung (vgl. Joh In), 
die ähnliche Folgen hat wie in <ler Dichtung c, 32 1&. Der Geist ist hier nicht der 
Bringer wunderbarer Krüftu oder höherer Lebensordnung, sondern der göttliche I^bcns- 
hauch, der nunderbares Blühen und Gedeihen hervorbringt (vgl. Hes 3Tii— u), dämm 
hann im parallelen Uliede >mein Segem sti^hen. yss v. i, das keinen Sinn globt, ist 
nach der IJCX in c-^ 733 zu verbessern, vgl. auch den parallelen Stichos; ich verstehe 
nicht, warum so wenig Erklärer dieser Lesart folgen, die doch schwerlich auf uioer Kon- 
jektur der LXX beruht. Dass im Bisherigen nur vom physischen Äufblrihen Israels die 
Bede war, zeigt 6, das vierte Tetrastich. Unter dem dreimaligen m sind natärlli-b Ni 
israeliten verstanden, weil nur für diese die Benennung nach Jakob etwas Kenes 
wenn aber der Vf. nicht mitten unter den Fremden lebte, bütte er sich schwerlich 
kurz ausdrücken können. Nicht als Völker wie c. Siff., Sündern als PrivatporBonen 
acbliesson sich die Fremden an Israel an. Die meisten Völker sind zur Zeit des Vf.a in 
ihrer nationalen Geschlossenheit zerstört, durch einander geworfen und zersetzt; Israel 
wird nach Dtjes. wieder ein Volk worden, nirbt so ohne Weiteres die anderen zertrüm- 
merten Nationen. Dass Dtjea. die Weltlage und die Zukunft richtig gesehen hat, das 
hat die Folgezeit erwiesen; das Verdienst kommt aber nicht auf Rechnung eines beson- 
deren Scharfblicks und einer wirklichen Weltkenntnis, sondern seines Glaubens an den 
es eh ato logischen Satz, dass Israel noch einmal Weltmtttelpunkt werden muss, und der 
inzwischen gem3cht4?n Erfahrung, dnss die Völker als solche Israel eher feiadlich ■!■ 
freundliuh gesinnt sind. AU £in«elue werden sioli die Heiden Jahve zu eigen goben vMi 



• 'So npi'ic/U Ja}ive, der König Israth, 

/cÄ bin der Erste und der Leiste 

tVnd wer ist wie ich? er trete her 

[und rufe 

Wer liess hören pom uran das 

[Künftige'^ 

^Erschreckt nicht und seid nicht 

/ängstlich, 

Und ihr seid meine Zeugen, ob 

[ein Gott 



and sein Erlöser, Jahve der Heere: 
uitd ausser mir kein Gott, 
und melde es und stelle es mir gegen- 
läher! 
und was kommt, mögen nie uns inelden! 

Iiab' ich nicht längst hören lassen und 
[gemeldet ? 
oder ein Fels sei ausser mir. 



Bich Israel angliedern. Man wird iseioo Hand beeclireiben 7iir-;<; xu dorn Dativ der 
WiilmUDK Vjr). I!. St, xa sfs mit dem ucc. dessen, was beaultriebeQ ist Et 32i6 Kea 2l0 
IL. oftor (allerdings sind diese Stellen keine ganz genügenden Beispiele mit ihrem iir:. 
das auch pass. von 5^ ar'S sein könnte). Sulcbe körpetüchen Malzeichen sind bei den 
späteren Antoren beliebt vgl. z. B. Hes 9* Apk 7s 13i6, auch üal 6iJ. Du die Ein- 
tättoiriereD von Schriftzeichen in die Haut Lev J9i» verboten wird, so miiaa die Sitte 
in späterer Zeit verbreitet gewesen sein (vgl, ourb Ex 13i«) und hatte wahrscheinlich 
supetstitiöeen Charakter. Ein jüngerer und mehr gcsetzlicb gesinnter ^hriftetetler hätte 
vermutlinb dienen Zug vcruiieden und lieber von der Boscbneidung gespTochen. Da 
K^^- einen anstöesigen Sinn ergiebt, weil Jakob dabei zum üott würde, so muss man, 
woran schon Gea. dachte, *-?^; und danach au(;h na^'^ lesen; zu nea ist das arabische 
kunja, Zuname, und das aramäische 'qt, ''S't zu vergleichen. Die Fremden werden eich 
den Ehrennamen Sühne Jakobs. Israeliten beilegen, nach gündichem Aufgehen in Israel 
streben, eine Erwartung, die vielleicht (wegen ni-va v. 3) an Gen 12s anknüpft, aber weit 
darüber hinausgeht. Dnd in wie ganz anderem Tone wird o. &6sff. von den Fremden 
gesprochen I 

6—8, ein Abschnitt, der erst v. SlfF. fortgesetst zn werden scheint: Jahve allein 
ist Gott, er hat es diiroh seine Weissagungen bewiesen; ausser ihm giebt es überhaupt 
keinen Gott. 6 Israels König heisst Jahve auch c. ilti, Jahve der Heere hier zum ersten 
Mal, ohne dass man einen andern Grund für dieses Prädikat ausfindig machen konnte, 
als das Streben nach volltönenden opith. ornantia. »Ausser mir ist kein Uutt*, ein Satz, 
der noch klarer, als c. 43iof. geschehen, den Monaiheisuiue proklamiert, charakteriatiseher 
Weise wieder mit Betonung der Einzigkeit Jabves in der Zeit, die dem Propheten ge- 
waltiger erschienen sein muss als seini- Einzigkeit im Räume; auch hier bewährt er sich 
als idealistische Natur. 7 Den Beweis liefert wieder die Weissagung. Die LXX fasst 
>wer ist wie icba als selbstäudigeu kleinen Satz, ireU sie hinter ihm noch das Verbum 
-i'':?' hat, das wohl eher im hcbr. Text vergesnen als im griechischen zugesetzt ist; 
auch wäre n^p statt «■■?• zu erwarten , wenn diea Verbum von -ts abhinge, und vor n-rj- 
würde das - fehlen. Demnach haben wir eine lebhafte Herausforderung in der Art von 
c. 41ii; ist wirklich, im Widerspruch mit der eben vorhergehenden Behauptung, jemand 
da, der mir gleicht, dann hervor mit ihm, or »rufe« (c. 40s) und melde »es«, nämlich 
da« zu Meldende, das, was er erzählen kann von zukünftigen Dingen. Zu -[•! mit ^ ist 
etwa Job 32 h zu vergleii'-hen : Jemandem Wurte gegenüberstellen in der Disputation. 
Ganz Unverstand lieh Bind lUo folgenden Worte; oW"e» ■fli^'s. cii soll gründen bedeuten, 
aber die LXX empfindet nicht mit Unrecht dabei das Bedürfnis einer Orts- oder Zeit- 
angabe, das sie freilieh mit ihrem ftc lor aiuru sonderbar genug befriedigt; cW sv 
heisst Hes 36ki ilie tote Menschheit, die Bevölkerung der Unterwelt; ob es hier das 
uralte Volk Israel (1) oder die nrzeitliche Menschheit (und demnach wohl diu Weis- 
sagungen Henochs oder gar Adams?) meine, darüber streiten die Ausleger. Mag man 
die Frage entscheiden, wie man will, so kann man den Satz: seitdem ich die Mi-nscbbeit 
schuf, im griechischen Tejt nirgends, im hebriÜBchea nur hinter mp* oder rielmehi iff 



»Die Former des Bildes sind alle nichtig, 

Und ifare Werten uütxen oicbt, 

Und ihre Zeugen, die sehen uud erkennen nicht, damit sie zu Schanden werden. 
'"Wer einen Gott formt, hat ein Bild gegossen, um nicht zu nutzen: 



unterbringen. Viel besser als eine aolclie Umstellung (mit der ich mir bisher gchoUen 
hatte) igt der gliickliohe Gedanke Oort«, zu lesen, wie folgt: -sie rrPK oViiw t-wdt^ '^, 
wodurch zugleich der letzte Stiches des Verses dun Znilling: das Korameaile und was 
kommt, los wird. Das s^-^n geht so weit ziirlirk, wie nach Dtjes.s Gewährsmann, dcim 
Jahvisten, die Weissagungen Jahves, nlso bis auf die Zeit Noabs uder, wenn Dtjes. srbon 
die gegenwärtige Jahve-Elohim-Bearbeitung von Gen 2 unil 3 kennt, bis auf Gen 3. 'k/> 
ist sinnlos, da die etiraigen Blvslen Jahves ihm und seiner Partei, nicht ungenannten 
Dritten, ihre Leistungen vorzulegen haben, ein dat. i?th. nrire bei ^-ir: ein unbegreiflirber 
Stilfehler; entweder ist wegen ■': in t. 7a auch hier -V oder mit Trg. isV zu lesen; auch das 
vpiv der LJCS mag aus ij^iv entstanden sein. 8 Aucb hier unterliegt der Text mancherlei 
Bedenken. Für -f,t hat LXX -^r;. i-^rj^p i«, verleugnet nicht (was ihr, meine Zeugen. 
von mir wisst, euern Glauben an michl, wQrdc zu dem -Vk ns^ir v. 22 wohl passen; in 
vergleichen wäre die hKuSge Anwendung dieses Ausdrucks im Hiob (6io 15is 17ii vgl. 
Ps 4Ü1I), zur Sache c. 48sff, Aber i's wäre dann auch kV zu schreiben, und zu v. 21f. 
psBst aui-h die Aufforderung: erschreckt nicht! in-n mit 1 von tt.-, mit i von st, kommt 
sonst nieht vor; de Lag. will -3:^-^ (Im aramäischen Sinne, aufgeregt sein), andere 'irr; 
Ges. vergleicht arab. wariha, fatuus, prae metn attonitns fuit. In TP^sr: ist entweder 
das singul. äufT. in den Plural zu verwandeln |LXX1 oder besser ganz wegzulassen. Ob 
ni^K vor dem Buch Hiob vorkommt, ist einigermassen zweifelhaft (trotz Hab lii, wv 
man nnVx lesen kann und gar trotit Hab 3i); vielleicbt schreibt man besser s-rV«, schon 
deswegen, weil hier eine recht allgemeine Bezeichnung eher zu erwarten Ist als die 
weihevolle des Textes. Das SStzchen : >ich weiss es nicht« könnte man xn jenen pa- 
thetischen Aussprüchen rechnen, die mehr sagen wollen, als sie wirklich thun , aber 
selbst unt«r dieser Voraussetzung klinfft es doch Qbernaiv und klappt nach, auch ist ^ 
sehr selten bei Dtjes. (s, ku v. 9ff.), daher halte ich es lieber für ein vorbaUborntes 
"T^ (wozu das vorhergehende "W^a's, doesen i dem rr-hti gehört, eine Korrektur sein wird) 
und lese mit Klost. -is sx^. 

9—20 schildert die Anfertigung von metallenen und höhemen Götzenbildern nnd 
weist nach, wie lächerlich und gedankeulos es dabei zugebt. Der Abschnitt zerreieit 
den Zusammenhang von v. 6—8 und v. 21 f. und gehört so wenig dem Dtjes., wie Jet 
lOi— 16 dem Jeremia; wer v. 8 unverändert beibehält, kann Ihn ebenfalls diesem Ab- 
schnitt zurechnen. Schon die Sprache hat manches Auffällige, noeh stärker weicht der 
Rhythmus nnd Stil ab; vor allen Dingen kaiin man dem pathetischen Dtjes. nicht diMS 
Dctailmalerei zutrauen. Wenn er die Bilder angreift, so geschieht es. um die Hobn't 
Jabves reicht hervorzuheben, nicht um einen lehrhaften Beitrag zur theologischen Polemik 
und zur Seelsorge zu liefern. Der Abschnitt erinnert am meisten an die RekSmpfang 
der Bilderanbetung im B. Daniel, besonders dem griechischen, in Barnch G und ähnlicbrn 
Produkten der spätesten Zeit. 9 Die Former des Bildes sind Nichtigkeit; Dtjea. säet 
in solchem Fall >wie nichtig«, 'IlIs nichtig gerechnet* c, 40IT.M, nur die Bilder selb« 
nennt er irr c. 41 W. 07r-:n-r wie a-uin r-n^ Dan II 37. H bei 01^08. e. 4üm. hier aber 
dreimal und in Sätzen, in denen Dtje». immer aV ecbreibt. Übrigens fehlt v, 9b mit 
Ausnahme des letzten Wortes in dor LXX. 7,a t-nr vgl. c. 30s. 6. nr:--» sind wohl die 
Zeugen der Götzen nach c. 43s. rrin Ist flberpunktiert als verdachtig, kann hier i 
ebenso gut stehen wie v. 11, nur muss man nicht rihersetsen: ihre Zeugen sind sie selbst. 
nämlich die Bildverfertiger, weil dann das Suff, auf den Begriff der Nichten utxigkeil 
bezogen werden muss und der Stil noch schlechter wird, als er schon ist (dies natOrlieb 
^egen Dillm.). Sie sehen und erkennen nicht, d. h. sind tböricht vgl. v. 18, — damit 
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"Sieh"!, rtlle seine Bescbwöningen werden zu Schnuden, 

Und die Zauber, die sind von Menschen her. 

Mögen sie sich ulle versammelii, hert.reten, 

Sie werdea erbeben, zu ^cfaandeu werdeu zumal. 
>*Der Meister in Eiaeu Ait arbeitet mit der Kohlenglut, 

Mit Hämmern formt er's iind macht'e mit seinem kräftigen Arm, 

Auch hungert er uud ist kraftlos, trinkt kein WasHer und lechzt. 



PerHOD eind 
haften ^ v 
Rchrieben s 
m>rj schreiben 



e\6 m Scbaaden w»deD, die Folge ah Abeicht (i:. 2Sa). Schnerlicb ist der Sinn von 
V. fib: sie boVomnien nicht»; la eeheu wie c. 41m. weil dazu n-^ nicht f;ut passt. 10 Wer 
hat etiTBB so thiiricbtea KS^han? warn eine etwas theatralische Frage; vielleicht spräche 
man besser is' aU impf. odRr part. Wahrscheinlich ist keine Frajfp beabsichtigt, viel- 
mehr ■« in der Bedeutung: wer nur immer, derjeniRe welcher, xa fassen vftl. c. 54is 
Koli B»; der Nachaat^B ist mit ■ eingeleitet (G.-K. g 143d) tmd hat mit Nachdrack dem 
Vk gegenübergestellt: einen Uott meinte er zu bilden, ein blusaes Bild ist es geworden, 
das XII nichts nützt (Jer 7b), ihn nicht rotten bann ?. 17. iia ist enger mit v. 10 zu 
verbinden, nicht mit v. IIb. Wag die Genoisen sollen, die von dem einen als Genossen 
des Gottes (mit Berufung auf Hos 4 i7), von dem andern ak die des Künstlers angesehen 
werden, und warum grade sie tu Schanden werden aollen, daa begreift man nicht, um so 
1 der ganzen Fortsetzung der Bildmacher und Bildanbeter eine und dieaelbe 
und der zweite Satz: Werkmeister sind Menschen, enthält ausser dem rätsel- 
□TK eine so tiefsinnige Wahrheit, das» er für gewöhnliche Leser nicht ge- 
1 könnte. Mindestens sollte man bei unserer Punktatiun ccira oder pra für 
'Orden Ktib und LXX das schon gethan haben, wenn ihnen das die 
Handiichriften irgend gestattet hätten. Wegen Jes Prädikats »von Menachon stammend« 
muss das Subjekt etwas bezeichnen, was die Heiden von der Gottheit ableiten, das sind 
o"^n, Zauber, durch die das Bild ein Fetiaeh wird und die die Adepten (c. 3s) von den 
Gattern gelernt zu haben glauben. Ebenso ist 1"'=' auszusprechen, seine, des Bild- 
vertertigers, Zaubersprüche, die auch c. 47b. w als Schutzmittel der Heiden gegen Ge- 
fahren und als nutzlos bezeichnet werden und die ebenfalls hei jenem Geschäft eine 
Kolle spielen. >Docb bevor ihr's lasset rinnen, betet einen frommen Spruch* heisst es 
auch heim Guss der christlichen Glocke, die früher ja ebenfalls geheimnisvolle Kräfte 
beaass. -la- und B-'ue Ps lOis eiplizieren das V-rn -rV=^ in v. 10. IIb Selbst wenn alle 
Bildformer zusammentreten, um ihre Kraft und geheime WiBi>enschaft zum Werk zu 
vereinen (41ef.), sie werden lerbeben und zu Schanden werden« wie die Gottlosen von 
Fe 14ii>f. 12 Der Tf. vertieft sich nun in die Einzelheiten des Handwerks; eine solir 
ähnliche, von der unsrigen wohl boeinflnsate Schilderung findet sich Weish. 13. Zuerst 
wird beschrieben, was der »Eisenkönstleri macht, ifa s-ir: entspricht dem d-m r in 
V. 13. Die LXX erkennt nllerdingK beide Male den etat, constr. '^ nicht an und rouss 
daher jedes Mal ein Verbum orginzeu, da Eisen und Hck flir sie ncc. werden, In v. 12 
?.ieht aie das Schlnsswort von v. 11 heran: ■'^■, (ufwt (von -r-r!). Aber der Sat?.: der 
Künstler schärft das Eisen (der Axt), hat mit oder ohne Axt in v. 12 keine Berechtigung ; 
das Suff, von ^ri^s- u. s. w. zeigt deutlich genug, dass kein anderer acc. vorhergegangen 
ist als die von v. 10. und warum seilte auch das Schärfen des Werkzeugs erwähnt 
sein, zumal du im Folgenden nur die Hämmer als Werkz«uge des Metallarbeitora vor- 
kommen? Zu diesem Hnndwerkamaun pasat auch nicht -^ayc, die Axt, die zum Holz- 
fällen dient Jer 10a; daher ist -xr: entweder ein Schreibfehler, z, B. f(tr say, eder aber, 
und zwar viel wahrscheinlicher, eine Glosse zu ^r->3, eingesetzt von einem I«ser, der wie 
die LXX Vt-s als acc. zu — r- ansah, Prädikat zu 'a 'n ist ^;i oder Ssi- und dieser erste 
Satz dem ersten ven v. 13 ziemlich ähnlich. Zuerst wird das Bild über der Kohlenglut 
(c. Mie) gegossen und darauf mit dem Hammer und Kl&pfel ausgearbeitet vgl. zu c. 41t. 
Oh der Künstler aus Eifer oder einem frommen Aberglauben fastet, sagt leider de; Vf, 



"Der MoisUir in HoU hat gezogen die Scliiiur, 
UmreisElr es mit dem Stift, macht 'a*) mit BchnitzmtjaserD 
Wie dus Bilduis eines Manuee, wie ein Prachtstück vou eiuem Men 

"Er füllte sich Zedern und niibcn eioe Steiaciche, leiii Huus zu hevri 

Und eine Eiche liess it sich stark werden unter Walilbäumeu, 
Er pflanzte eine Fichte, und der Regen machte sie gross, 

■■^Damit sie Menschen diene zum Brennen. 
Und man nahm davon und wärmte sich ; 
Teils zündet man es iin und bäckt Brot, 
Teils macht man einen Gott und wirft sich nieder, 
Hat es zu eiuem Bild gemacht und bückt sich davor. 
•) Viir-; Mit ilera Zirkel unireisst er"B, mnnht'H 



eu, 

I 



nicht. Zu ina n-i vcrgleiolit Ges. da« bekannte inagn» vi bracohia toUunt. t)s 
•rapdelt die LXX auf dem Wege der Konjektur mit Benutzung der beiden ersten 
stabon von v. 18 in ■^rra-, dae sie für v. 13 (gebraucht, wie sie ja auub das iii- am t 
von V. 11 verdoppelte: wird nieht aiiuli im Ktih der Teit oft auf diesem Wege enta 
sein? 13 Viel ausführlicher spricht der Vf. vem Holzkfinstler und jedenfalls aus < 
Anschauung. Eg ist der richtige Handwerksbetrieb fllr den Hausbedarf, den er »□] 
Der Meistor legt erat die Uesesehnur an den Holzblock, um die Dimensionen 
stellen, maeiit dann mit dem Stift {-^-.b an. Xey.] die Umrisse der Gestalt und B' 
endlich die Figur mit Schnitt mt>ssem oder Meissein aus (ri^zp's nur liier). Oflenb 
imKn- ^ wrspo und niirDSi — it^r Varianten, ohne dasa man sagen kann, weil 
ursprOnglic^he ist. Die Aussprat^ha des zweiten i~^mi;* mit 6 und qam. cbath. sehe 
einer Efmetelei der Fiinktatoren iu beruhen, die mit diesem sonderbaren denom. ' 
andeuten wollen, dass dlo Gentalt immer deutlicher hervortritt, je länger der Bil 
arbeitet. n=s ist mit dom acr, konstruiert wie in dem Äusdruek o-a-sn aa- vgl, 
wenn man nicht lieber r-aa 8<'hreibt'n will. Das HauH braucht nicht als Tem) 
gestellt 2u werden, kann auch ein kleines Schutzdach oder ein Zelttiieh soin, i 
Weiber webton (IIKeg 23t vgl. auch Act 19m). U Das in v. 13 gezeichnet 
gefällt dem Vf. so. dass er es jetzt noch viel auBnibrlicber auszumalen sich am 
wobei er auf den allerersten Anfang zurückgeht. r-sV kann man weder an daa ^ 
gellende nooh nu das Folgende anaehliessen , auch kein n'rt ergänzen oder gar e 
es bleibt nur übrig, i als Schreibfehler zu betrui^bten und p-fc zu selireiben (vgl. 
Der Bildhauer fällt, ja IKsat wachsen Bftume vou hartem Holz', um sie später in 
zu verwandeln. In der LXX fehlt q-iik bis i:. In i"m-i, das keinen acc. bat, Issi 
am besten das i weg: und eine Eiebe liess er sich stark werden. »Unter Waldeab: 
ist der spätere Gott aufgewachsen, und Regen hat ihn gross gemacht: welch l£chc 
Ursprung, p«, aasyr. Irin, Zeder; die alten Übersetzer n(rt/( und ähnlich. DerlTi 
dasa das Füllen dem Wnchsealaasen und Pflanzen vorhergeht, bat zu wilden Konjt 
(so soll z. B. n;"-oM-i durch Dittographie aus -^v—^ss untstanden sein) veranlasst, 
mir jedes Verständnis nbgebt. IS rrr.: könnte bei diesem späten Scbiiftstelte 
heissen aollen: und er wurde; es ist überhaupt zweifelhaft, ob man die Svntaireg 
älteren Sprache hier anwenden darf; indessen kommt mau mit dem perf. cons. 
zur Not aus. Man nahm >von ihnen*, von den genannten Bäumen, ahnungslos u 
befangi>n, ohne daran zu denken, was aus ihnen noch Grosses werden kann, uad 
sich'. TK — rx, sowohl wird er eü anzünden und Brot darüber backen als aacl 
Gott daraus machen, letzterna nach der 1'bertroibung Weisb. 13» nur aus dem 
unnützen Abfall, Die launeobafte , fetiscbletiache Vermeugung alltäglich pro« 
Notdurft und religiöser Devotion, dem Juden der nachprophetischen Zeit (^nri 
auffälliger als dem Israeliten der KQnlgüieit, ist nicht blosse Karikatur, aber deit 
leben der antcren Stände insaerlioh abgesehen und nicht ohne weit«rei i 



P*I>ie Hälfte davon hat er im Feuer verbrniinl, 

Über seinen Kohlen brät er Fleisch, isst einen Braten und sättigt sicli, 
Auch wärmt er sich und sagt: Hnhii, ich bin warm, ieh sehe Feuer; 
I l'Uiid den Rest davon niuchte er zum Gott, zu einem Bild und bückt sich davor. 
Wirft sich nieder und betet zu ihm: Rctic mich, denn mein Gott bist du. 
'"Weder erkennen sie es noch selten sie es ein, 
Denn verklebt, um nicht zu sehen, sind ihre Augen, um nicht klug zu sein, 

[ibr Herx. 

i'Und nicht denkt er so weil zurück, hat weder Erkenntniii noch Einsicht, zu 

Die Hälfte davon verbrannte ich im Feuer, [aagen: 

Buk auch auf aeiuen Kohlen Brot, brate Fleisch und esae, — 

Und sein Überbleibsel mache ich zum Greuel, vor dem Holzklotz bücke ich 

[mich ? 
■"Wer Äsche neidet, ein betrogenes Herz hat den verleitet. 
Und uicht rettet er Beine öeele und spricht: ist nicht Trug in nieiuer Rechten ? 



bild lies BililerdienateB zu gebraucbon. no, aui^h c. 46s, igt aram&iacb. Für -m ist, ila 
Wiegen ir.vv kein plar. stehen kann, it xu schreiben; denn dass man aanh einer pbonizi- 
sehen Analogie "A als Singular auffassen dürre (G.-K. % 103, 2 Anm.), ist aebr zweifel- 
hart. 16 Nach dem hebr. Text Bind xwei Hälften ninbt ein Ganzes, aundem es bleibt 
noch ein Best übrig; und hat es eineu Sinn, daa verbraunto Holz za demjenigen, über 
dem FleiRcb gebraten wird, in Gegensatz zu stellen? Daher mit LXX zu lesen rVn)-^* 
für i-an-'sj. Ferner ist mit Oort ^?ii- nach rr^s- zu stellen. -PTan bat die seltenere Be- 
tonung auf nltiniu s. 0. S. 483, 17 I>or Rest ist die zweite Hälfte. Das — gebürt unter 
iV; vorher ist zu schreiben -ijc-i ^ceV Tgl. t, 15b. Die plenu acriptio von -njo-, an sich 
inkorrekt, ist dem Qre wegen des maq([. anstössig. In der LXX fehlt merkwürdiger 
Weise ise in v. 15 und 17. In v- 171) will Ktib mit Recht die drei Verben ale impf. 
iMins. nusgespcochen Laben. 18 Das Tbun der Bildanbetflr, meint der Vf., erklHrt sich 
nur aus völligem Mangel an Verstand, Auge und Herz sehen and verstehen nichts v. 9. 
na, vom Ktib vielleicht von dem transitiven ri'r-.: abgeleitet, wird besser auf nna zurück- 
geflibrt und wj geschrieben, denn scbwerlieb denkt der Vf. an eine Verblendung durcb 
(Jutl wie c. ÖIO. 19 3-D-, wofür sonst o'ir, ist durch c. 4tis geschützt. Das Folgende 
wiederholt v. 18a und v. 9b abermals; hinter ra-t etwa mag ein -t ausgefallen aein. 
V. 19b scheint eine Frage der Befremdimg zu aeiu; und den Rost sollte ich zum Greuel 
;rgl. 41m) machen? Der Vf. bftlt mit der Einseitigkeit des abstrakten Monotheismus 
dns Gebaren der Bildanbeter für hirnverbrannt ; der letztere würde den Unsinn ein- 
sahen, venu er nur einmal nachdächte. Dass der Vf. trie überhaupt die epätjüdisobe 
Polemik nur die Aussenspite, nioht den eigentlichen Minn der Bilderverehrung trifft, 
bedarf keines Beweises, ist vielmehr selbst ein Beweis dafür, wie fremd die Juden ibren 
heidnischen MitbOrgern gegenüberstanden und wie hochmütig sie Ober sie dachten. 
Denn aUerdings gingen von dem Numeu, das das "Bild bewohnt, manche magischen Kräfte 
und Eigenschaften auf das Bild über, aber Bild und Nmnen verwecbselt selbst der ein- 
faltigste Bildanbeter so wenig mit einander, wie der Jude den Elia mit seinem Hantel. 
Übrigens hätte ein Verteidiger des Bilderdienstes detu gesetzlichen Judentum zahlreiche 
Heiligkeit« Vorschriften nachweisen können, die auf derselben mngischen Grundlage be- 
ruhen, wie die Wertschätzung der Idole vgl. fflr Vieles nur Hes 44 19, » — s;. 20 Die 
erste Hälfte ist nach Form und Inhalt ein maschal und zwar, nach dem Zusammenhsng 
zu urteilen, kein aelbstgeformtes, also ein Zitat, wie es bei IHjes. niemals vorkommt. 
Das Objekt des Verbums ist im part. vorangestellt. »Asche weiden« (nicht: 'Asche 
lieben* ~ wie hätte eine so absurde Redensart entstehen können?) bedeutet wohl nicht 
wie »Wind weiden* Hos Vi* dar Asche nachgehen, denn Asche muss doch nicht grade 
etwas »VerfHegendes* sein, das man nicht hüten kann; es mag heissen: eine vom Brand 



"^Gedenke an dieses, Jakob, 

Ich habe dick g^ldet, Knecht 

[bist du mir, 

"/c/i tüffle </leich der Wolke deine 

l Vergehen 

Kehr um (5") im mir, 



und Israel, denn mein Zeuge bist du, 
Israel, ich habe dich nicht veryeasen, 

und gleich dem Gewölk deine Sät 

denn ich habe dich erlöst. 



fuuM 



(dea Hohklotz v 
als die Korrektur, deren Pathoa u 
■tilistisirb und jnbnltlkli snlilei^Iit u 
I Dutzlosun Gott huldigt, 



beimgeBuchte Steppe beweiden, Btntt anftiger Weide, die man anziitrefTon glaubte; da 
wird man denn vom betrogene!) Herren -im Krela heruingtif(ilirt> , wahrend man die 
•Bchöne grüne Woide- der wahren Religion Pb 33 in der Nahe hatte. Vr-rn ist Relativ- 
satz, irren ähnlich Prv 7:« Job 36is; Änderung in m^rn (de Lag.) iat nicht nütig. 
Oort mauht ans v. 20a den ßati: ■irrBntr' nanV itiA ns", siehe, zu Asche wird Lolif ihn 
. 1!)) verbrennen; ingenids, aber verkehrt, der korrigierte Sali ist besaer 
icht :iu diesem Lehrstück paast und an dl«' sinfa v. äOh 
^chliesst. «Nicht rettet er>, dur Irregeführt«, der 
> Seele', eher Bilitkerinuerung an v. 17, vielleicht 
auch Anklang an c. 47 u, als Drohung mit Jahves Gericht über die Gottlosen. Ün& 
bestätigt auch der SchluBsantz, der auf v. 19 zurückgreift: er ist so verblendet, dass er 
den Selbstbetrug nicht erkennt, "pn nicht subjektiv : handele ich nicht betragerisrh, 
sondern objektiv; betrügt es niicli nicht, was ich in der Hand habe, woran ich m.ich 
halte? Der Vf. hat immer nur die Individuen im Auge, Dtjea. dagegen die weltgesehicfat- 
tiche Kriais, in der Jahre die Gitter besiegt und die Völker aich unterwirft. 

21. 22 gehört wieder dem Dtjcs. an, wie man »ofort am Stil merkt, und bildet 
die Fortsetzung von v. li — 8, iDenke an dies* bezieht sich nicht auf den folgenden Satd 
nm ■'^a», denn dann würde rh» fehlen, — aber auch nicht auf das unmittelbar Vorher- 
gehende, denn cb ist nicht denkbar, duss »Jakob«, Jahves Knecht und Zeuge, in der 
Weise, wie es ein solcher Zusammenhang ergäbe, vor dem einfältigsten GötzendieDst gt- 
wurut werden müsste und konnte, so Hchlimni es auch hin und wieder unter den Juden 
aussah (Jer 44 Uos 8). Nicht daran soll Israel gedenken , dass der Bildanbeter ein 
alberner Mensch ist. sondern daran, dass Jahve allein geweissagt hat nnd allein Gott 
und Fels ist, Israels Konig und Erlöser. -: heisst also denn, nicht dass. Das folgende 
Wort "lai musB aus -i» verschrieben sein, weil doch in dem -ist nicht so unerfaM 
Neues steckt, dass es gleich zweimal hinter einander genagt werden könnte; -i» und 
stehen zusammen wie c. 43iu, und d«r Satz: denn mein Zeuge bist du, ist die 
Motivierung für den imper. ~3t, -3x:n ist rütselhuft; qal kann es nicht sein, wedl 
} assimiliert sein müsBte, auch gieht weder dar Satz: du sollst mich ni< 
noch der näher liegende: du wirst mich nicht vergessen, einen glaubhaften Sinn. Ein 
Prophet, der fUr die allernächste Zukunft die glorreiche Befreiung und Wiederaufrichtung 
des Volkes durch sinoenfällige Wunderthaten Jahves erwartet, kann dergleichen g»r 
nicht sagen. Ist der Teit richtig, so kann man nur eine inkorrekte Konstruktion im 
ni. mit dem acc. statt mit ^ annehmen, wie sie In jüngeren Schriften bei intraos. Verbn 
vorkommt; du wirst mir nicht vergessen, und zum Sinn w6re dann c. 49uff. tu Tot- 
gleichen. Seltsam bleibt die Wendung immerhin, und man sollte die Kunsonanten lieber 
umsetzen und das auff. der 2. pers. anbängen; ~'r3i. 22 Dass Israel nicht aufg«geb«D 
(aber auch nicht dem groben Götzendienst v. ä — 20 ergeben) ist, dafür giebt ea du 
nllerbeüten Beweis: Jahve hat Beine Sunden beaeitigt »wie eine Wulke<, die schnell uad 
spurlos vergeht (Hos 6« Vis Job 79 3tiii). Im letzten Dinticbon ist der Text vezdarbt 
tKehre um (nsis mit Betonung der letzten Silbe vor * s. G.-K.§ 73e) zu mir«, beframdst 
bei Dtjes. überhaupt und erst recht in diesem Zusamuieuhang; auch wenn man das Wort 
etnas neutraler fasste: wende dich her zu mir, würde nicht viel gebessert. KonjsktUM 
sind nicht angebrauht, weil man nicht weiss, was ausgefallen ist. Cheyne nitd Hwti 
streichen v. 31b. 23 b, vieUeicht mit Recht. 
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" *'Jubdl, ihr Himmel, denn Jahve hat's geihan, 
Jauchzt, Uir Tiefen der Erde, 
Brecht, Berge, in Jubel aus, 

Wald und nlle Bäume darin, 
Denn erlöst hat Jahve Jakt^, 

Und an Israel verherrlicht er sich. 
T^'^So spricht Jahve, dein Erlöser, dein Bildner von Mutterleihe: 

Irh hin Jahve, der alles schuf, ausspannte den Himmel; 

Ich allein, der gründete die Erde, irer mit mir? 

'^Der zerbricht die Zeichen der Mantiker und die Wahrsager bethiirl. 

Der die Weisen rückwärts treibt and ihre Wissenschaft narrl. 



28 AliBchluBa des Äbachnittes c. 43u — üti duruh ein kleinea Lied von sechs 
Zeilen. Uer Himmel und die Erde bis in ilire Tiefen hinab HoUsn jubeln, weil Jnhve 
•ee getbaQ', Inrae] c-rlöflt hat und sich verherrlicht. Die Nntur spiegelt die Stiuimiing 
des Poeten wider. Eh iat nur ein kleiner Fre iideneprunj^, iluTch den DtJeH. bisweilen 
eeiuen liberwull enden Gefühlen Luft macheu muas. '3- auf der zweiten Silbe lietunt wie 
auch e. 49i3 vgl. 54i (G.-K. § C7 Anm, 12). n-rrF bezoichm^t He* 26» den Hades, an 
den aber der Dichter wohl nicht denkt. 

44, 24— 4&, 7 ein Gedicht in Langverseo als Einleitung für eiue Reihe von Aus- 
fQhriingen über Oyrua, die ersten «wei Fünfieiler in lauter Partizipien sich fortbewegend. 
Währeud Dtjes. anfangs mit einem blossen »spricht euer Gutt- c. 4U| nuakouiuit und 
darauf die einzelnen Stücke ganz ohne Einführung anreiht, haufeu sich von c. 43 an je 
länger desto mehr die der Formel '»« spricht Jahve« augehängti>n Appositiuneu uud 
mehren sich die Wiederholungen, sodaHs der Leser unsicher wird, ob ilas Pathos des 
Autors HJch an aich selber nährend so gewaltig anschwillt, dass er kaum dagegen 
Bchreiben kann, oder ob er sieb seihst mit der Wiederholung seiner tünendHfen Epitheta 
uud prägnantesten Schlagwörter anstachelt. 24 Nach den Attributen, die Jahve als 
Israels Gutte beständig beigelegt werden, kommen solche, die vom Allgemeinsten und 
Ersten, von der Schöpfung, anfangend in immer engeren Kreisen sich dem Zielpnnkt der 
jetzigen Thätigkeit Jahves zubewegen, "lai steht gewöhnlich am Si'hluss mit Bück- 
begiebung anf ein vorhergehendes Ich, mnas aber hier den dritten Langvere einleiten, 
teils ans metrischen Gründen, teils wegen des Uegens»t*oa zu -r« -v, welchen Fragesat« 
Qre mit Unrecht in "^^g, von mir aus, verwandeln will, da es nicht auf den Antrieb zur 
Thätigkeit, sondern auf die Thätigkeit selbst ankommt Der dritte I,angv er s ist indesiien 
reichlich kurz, vielleicht aUo das 'sw vor -ra^ tu wiederholen (während der Artikel vor 
yiK zu streichen sein wird). Jahve, der Schöpfer, wird gewiss seinen Willen durchsetzen. 
26 Das beliebte Thema von der Weissagung wird jetzt, wo der Gegensatz Babel — Cyrus 
näher vor das Auge des Propheten tritt, etwas anders abgehandelt als sonst und den 
Gegnern Jahves, denen c. 41m keinerlei Vorlieraagung eingeräumt wurde, doch wenig- 
stens eiue Pseudomantie zugestanden, die freilich vor Jahve zu Schanden wird, n--::, 
]J£X lyyaaiQiftv&ot, muss hier wie Jer 503« in b'^b, von r~B, beschauen, verbessert 
werden: die baruspices (s. P. Haupt, Journ. of bibl. Lit. 1»00, S. 57, vgl. SBOT zu Piv 
Is); Ihre >Zeichen> sind nicht die, die sie thun, sondern die. die sie auslegen, die Opfer- 
zeichen. Von den babylonischen iWeiseni konnte Dtjes, genug wissen, auch ohne daas 
er In Babylonien lebtf; wie verhängniavoU die Mantlk für Babel wird, führt er c. 47 
weiter ans. 26 bis 28 scheint eine zweite Strophe zu bilden. Während Jahre die 
Wissenschaft der Chaldäer durch seine Leitung der Geschichte Lügen straft, bestätigt 
er die Weissagung seiner Propheten. Der Singular >sein £necht> Ist kaum zu verstehen : 
der Held des Gedichts c. 42i— 4, der nicht weissagt, kann es nicht sein, ebenso wenig 
Israel, wenn man nicht auch uti^ schreiben, --y^ als Sache und rxt als •Beschhiss über* 
verstehen will, was doch sehr gezwungen herauskommt. Die Vermutung, duss achon zur 
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''^MBer zu Stand bringt das Wort seintr Kne-chte und den Rat setntt^ 

/Boten, 
Er, der spricht ron Jerusalem: es sei bewohnt*), /und vom Tempel: 

werde gegründet!/ 
Und voa den Ruineti des Landes**): sie werden g^aut, unti seiTie 

/ Trümmer rieht' ich auf, 
"Er, der da spricht zur Tiefe: versieche., und deine Ströme trockne 

/ich aus, 

"Er, der von Cyrus sa^ : mein Hirte, und aü mein Anlwgen voüfährt er. 

*j Var. ». 38b: tu Bpreclien von Jerusalem: es werde K'^bniit, und (vom) Tempel^ 

■*) Var.: Städten Judns. [werde gegrQndetn 



Zeit des Vf.s ein emllussrei. 

hundert Jahr später Nehem 

oder gar selber dieser Mann 

abenteuerlich und i 

wäre eine Geheimniskr&morei; sich aelbet iind sein Orakel kunn der Vf., 

ich spricht, mit einem ao allgemeinen Ausdruck auch nicht bezeichnen; gen. ohjl^ 



c Israelit am Hofe des Cyrus gelebt haben könnte, 
lind dass unser Prophet mit ihm in Verbindung stand! 
ar, kommt einem und vergeht wieder, weil doch gar i 
I wenig and&rc Anxeicben geatlitzt. "i^f fflr Jeremla (Uits^ 



f. SJ5 iiTid der aUgemeins 
i i—a? beabsichtigt 
ine Propheten sein, 
•xt ist schwierig. 
-aitVj r^; auf den 






wird -1-31 schon wegen v. 25 nicht sein. Eben der Gegen sati 
äinn, den -a-i sonnt hat s. tu <■.. 40b, nacht wahrscheinlich, 
als Synonymum zu ^snV^ ; iTahvea Knechte unil Boten werde 
ihr Wort die ganze Weissagung, die als Einheit gedacht wii 
es tiicbt Dtjes., der dies schreibt, so wQrde man versucht 

schluBs des mal'ak Juhve zu deuten, der nach Sacharja und Maleachl die Theokral 
gründet und vertritt und im Tempel seinen Wobnaitz nehmen wird und dei 
von Jahve Zcbaoth gesandt und als snlcber öffentlich zu Ehren und Anerkennung ge- 
bracht wird. So aber wird rsi nach c. 46ii der durch die Propheten verkündigte Bat- 
achluss Jahvea Ober die Zukunft sein: wie es scheint, bat das Wort sehen einen tech- 
nischen Sinn und bezeichnet etwa das, was wir dureh unser iEschatologic< ausdrückt 
Ist dem so, so stammt es aus der auch o. 43 is 46io. ii zitierten Stelle c. 14Hf. Da 
• ilaa Wort seiner Knechte« eigentlich das ^-ist -:-^ mn- "ar ist, welchen frostigen \\ 
druck man allerdings bei einem Dtjes. nicht erwarten darf, so ist der durch die Bol 
verkündigte Ratachlnss Jahvea dazn eine natürliche Parnilele, sobald man den Eiufli 
von c. Hiflf, anuehmeu darf. Vgl. noch die allerdings ironisch gemeinte Stelle c. 41i 
von den Göttern hat keiner nai. — Nuch dieser Vorbereitung kann nun endlich 
Ziel des göttlichen Wirkens und Weissagens genannt werden: Jerusalem und die judi^ 
sehen St&dte HoUen wieder aufgebaut wi>rden. Der Text ist aber in v. 36 (von c-Vs- an) 
bis V. 28 mehrfach in Unordnung. Es scheint mir, da»s wir v. 36 von ar'sv bin sz'r 
als Variante in v. 28 von a'!:»- bis zum Schluss anzuseheu haben, v. 36b paset aa 
seiner jetzigen Stelle nicht: dasa -wh mit oder ohne i dort keinen Sinn giebt, ist (iooki 
klar, und dass Cyrus selbst den Tempel erbauen lassen aoll. tat trotz r, 4&is mindes! 
nicht wahrscheinlich: endlich wird sich der Vf. nicht so wiederholt haben, wie 
jetzt annehmen mnss, hingegen steuert er mit v. 98a ja doch deutlich auf c. 4t 
Also masa durch irgend einen Zufall eine Umstellung von v, 26b' mit v. 86b*- 
atattgefnnden haben, die nachträglich nur ungenügend korrigiert worden ist. o^v 
hürt nach v. 28a, nicht nach v. 36a; im Übrigen ist v. 28b im allgemeinen ' 
Variante: -ok^ ist reichlich so gut wie -vnr., das zweite Hemistich ron v. &8b {' 
nur ha-T^S zu Bcbreiben) ist in v. 26 uneatbehrlich, nur r^»r- ist schlechter ala 
in dem dritten Langvers für die Landstädte gebraucht. Der Sinn ist: Jahve brii 
seine Weissagung dadurch zu Btand, daaa er Jerusalem wieder mit Bewohnern föllt 
seinen Tempel wieder erbauen lasst. Im dritten Langvers hat die LXX statt 
Idovftaia (das schwerlich aua lovJitia versohrieben ist); daa no-M, das dahinter Ht«ekt, 
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'So sprich Jahne [der Gott] 
Dessen Heckte ich gefasst habe, 
. Zu öffnen vor ihm die Thüren, 
'Ich, ich gehe vor dir her, 
Eherne Siegel zerbreche ich 



zu seinem Gesalbten Cyrus, 
niederzutreten vor ihm Völker, 
und dass Tkore vnversciUosaen 
und Hügel Ane ich, 
und eiserne zerhaue ich. 



ist beBser als das auE c. 40s stammende Juds, weil sich offenbar das Suff. Ton n'ma-iri 
daiBuf bezieht. Nun kann man nicbt umhin, auch -^ in ">;; in rerwandelD, letzteres 
stimmt zum zweiten Hemisticli, besondere auch zum Singul. des äuffiiee, beeeer als -^, 
das den Akzent auf sieb zieht, der dem neiK zugedacht iat. Bern, den Unterschied 
;iwiBcben dem pilel snip uad dem bipb. d^q. 27 Der WasBerechlund (n^ix für nVi» nur 
hier) mag wohl auf Babjlooien geben, aber Kenias nicht in buchatäbtichem Sinn auf die 
babylonischen tienäeser (11 ii>|. Aber am natüTlichsten denkt mau nur allgeuain an 
Israels jetzige Notlage; daü Bild von der Tiere mat' durch die Erinnerung an das 
Sehilfmeer beeinüusst euin {töieff. vgl. Ex l&a), doch sind c. 43i Wasser und Strüme 
ohne alle Nebenbeziehungen das Bild von Bedräugniasea und Gerahren. 28 Endlich 
kommt nun die Kede auf den Mann, der Jabves Werkzeug' bei Israels Kettitng sein soll. 
Cyrus (persisch Kurust^h, babylonisch Kuranhu, Kuraacb, welch letztere Aussprache auch 
die unseres Propheten sein wird) ist Jabves >Hirte<, ein Ausdcuek, der wie Mch 5« 
Jer 3is Hes 34t die HerrscherstelluDg des Cjrus unter Vermeidung des Künigstitels 
bezeichnet, denn das Wort Eöuig würde teils zu viel besagen, weil Cyrus nicht Jahves 
König, d. h. König von Israel worden soll, t«ilB su wenig, weil die Weltkönige vuu ihm 
vernichtet werden sollen. Dass -s^, Jabves Freund, auszusprechen sei, wie Kuenen, Oort, 
Sbkde wollen, ist recht un wah rsc bei u lieh, jedenfalls nicht mit c. 48 u lu beweisen; 
'Freund* des Königs ist U Sam lösi ein Ehreatitel fQr einen vertrauten Ratgeber, um 
einen solchen aber handelt es sich hier nicht, sondern um den grossen Kricgsheldou wie 
Mch 5«. Cyrus soll alles Anliegen (fsn in diesem Sion nur bei ilingeren Schriftstellern) 
Jahvea vollführen, die Züchtigung der WeltvölktT und die Befreiung laraeU. ^ Dass 
V. 28 b Dach V. 26b gehört, ist schon nachgewiesen. Nachträglich wäre noch zu be- 
merken, dass die Verpflanzung dieses Lang vetses fainter di» Nennung des Cyrus vielleicht 
nicht auf einem Zufall, sondern auf der Einwirkung von Esr 6iff. beruhen und vom 
Chronisten (Esr Iif-j schon vorgefunden sein k&nnte. Josephus dichtet (Anttqu. XI, 1) 
noch hinzu, dass Cyrus das Buch Jeaaia gelesen habe. UnbegreiÖiuh ist mir, wie ein 
Autor unserer Zeit von dem >tiefea, klaren Blick< sprechen kann, den Dtjes. dadurch 
beweisen soll, dass er eine wirblich eingetroifene Weissagung giebt; das ist doch die 
oberflächlichste Beurteilung nach dem Erfolg. Lieber sollte man, wenn man an der 
jetzigen sicherlich falschen Verbindung von v. 2&b mit v. 28a festhalten will, von einer 
äuaaerlich recht wenig fundaraentierton Intuition reden, in der der enthusiastische 
Prophet seine eschato logische Hoffnung an die ihm nicht nähet bekannte Person des 
wunderbaren Siegeshelden heftet und dii> natQrlit^b dadurch, dass sie sich bewahrheitet 
bat, nicht schlechter wird, aber auch nicht besser. Das Grosse und Echte an Dtjes. i«t 
der völlig naive, kindliche Glaube, mit dem er den in ihm aufgegangenen Gedanken um- 
fasst, so innig nmfasst, dass er offenbar gar kein Arg daraus bat, er könne sich etwa 
auch irren, es könnte Cyrus ein Eroberer sein wie Sanherib oder Nebukadnezar auch 
und seine Siege für sich selber und mit Hülfe eines ganz anderen Gottes erfechten, und 
es könnte die Freigebuug der Juden eine Art ganz ordinärer Klugheit sein. Han darf 
noch hinzufügen, dass grade das Giosste und Beste, was Dtjes. so sicher erwartete, die 
Erscheinung Jahves in Wundern und der Sieg der wahren Beligion unter den Heiden, 
sich durchaus nicht so, wie er erwartete, erfüllt hat und dass es grade darum das 
Beate ist, weil es sich so gar nicht erfüllen konnte, sondern immer zu hoffen und zu 
streben gab, w&hrend Dtjes., nach Dillmanns Mass gemessen, um des willen tief herab- 
zusetnen wäre. — c. 45i. n, der dritte Funfzeiler, geht nun nüher auf die Person des 
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'Geben will ich dir die Voträte des Dunkels 



Denn ich Jahve bins, der dich rief bei 
*üm meines Knechtes Jakob willen 

Rief ich dich mit deinem Namen, 
^Ich Jahve und keiner meJtr. au8i 



und die Schätze der Y«t 
fst 

deinem Namen, der Gott Isra» 

und Israels, meines Erwählten, 
mit Zunamen, der du mich 
tr mir kein Gott. [Icannteat, 



CyruB ein. 1 Hinter rnr;- hat die LXX noch Vk», das eine wünBchens werte Ausfüllung 
des ersten Eemisticbs bietet. Cyrus ist Jahves Gesalbter, natilrlich niolit in dem Sian, 
in dem, übrigens fiel später, von dem Messias geredet wird, sondern iu der Weiae, wie 
Micha (B*| von den 7, 8 Gosiilbten redet, die wider AsBur aufgestellt werden sollen ; er 
tat von Jahve geweiht zur Ausführung seines grossen Geschäfts. Der transitive Inf. -r^ 
hat auflalUget Weise a (0. S. 531). Das SStMhpn: die Hüften der KöhIko (.nämlich 
ihren Gürtel vgl, I Beg 2Uu) machte ich offen, dessen letztes Wort sehr bässlicb mit 
dem ersten des folgenden Langversee >£ii öSneni znaamuienstöast, scheint mir vom Rande 
eingedrungen zv sein und ursprUnglieb 7.a v. 5b zu gehören (s. d.). Für v"ys hat die 
LXX w-^y. 2 Jetzt wendet nich Jahve direkt an Cjrus, waa ja bei Dtjes. ni<:ht befremdet. 
Er geht vor ihm her, um mit seiner Wundermaeht alle Uindemisse zu beseitigen, "^-nn 
kommt i:. 63i als |iart. vor: aufgeblüht, wird hier also Ähnliches bedeuten wie s-&:- 
c. 404. -«r« des Ktih wird vom (Jre in iti:« verbessert vgl. v. 13 c. 40»; das hiph. wird 
für die übertragene Bedeutung vorbeh&lten. Zu den Tbüren von Erz könnte 
hundert ehernen Thore Babels bei Herod. I, 179 vergleioben, wenn nicht die Thürea 
selbst hier anatössig wären, da sie eben vorher dagewesen sind. Mir sei 
sprüngtich die Biege! im ersten Hemistich standen und nur in daa zweite veraol 
wurden, weil ^t-s zu nackt aussah, und dasa rirVi (in t. 1 s-r^-i) die Lücke aiiaf&llair 
musBte. 3 bis 5, der vierte Fünfzeiler. JahvD giebt Cyrus di<? Schätze, die in dunklen 
Verstecken verborgen sind. Ton den Schätzen des Erösus kann Dtjes. gehört hab^n, 
nun aoll Cjrus anch noch das selbst durch Beute reich gewordene (Hab 2eff. Jer 5Ii3i 
Babel erobern. NB<di Flinius (s. Ges. Comm.) soll Cjrns 2'/i Uüliarden Hark erbeutet 
haben, •fsu's, im sing, yav;, Mammon (ursprüngliches x im Aramäischen und Phönizisoheu 
bis in K erweicht, im Hebräischen eigentlich wider die Erwartung in b übergegangen). 
Wie Cjrus an der Erbeutung der Seh&tze erki^nnen soll, dass Jahve sie ihm gegeben 
bat. kann mau sich kaum vorstellen; da aber ^y^i gleich im Anfang des folgenden Lang- 
verses wieder vorkommt und irr \jrh \ia Anfang von v. G, so wird man berechtigt sein, 
diese Phrase hier zu streichen. Dann erhält man den Sinn : Ifb werde dir die Schätze 
geben, denn ich habe dich berufen, eine objektive Aussage, die ohne weiteres verstandlich 
ist: der Berufene Jahves ist eo ipso Hvrr der Welt. 4 Er iat es aber nicht um seiner 
selbst willen, sondern um dessen willeu, zu dessen Gunsten er berufen ist, und das ist 
das Volk, dessen Uott Jahve ist. Cyrue ist nur das Werkzeug, Israel das Ziel dur gött- 
lichen Thätigkeit. x^px-r, da rief irh, * nimmt v. 4 a wieder auf. Die Zunamen Jahves 
Hirt und Gesalbter bekam er, obwohl er uraprünglicb Jahve nicht einmal kannte. Dieser 
Satz steht nicht im Widerspruch mit e. 41ts. Cyrus kennt Jahve, seitdem er mitNainen 
von ihm berufen und von einem Siege znoi andern geführt ist. Die LXX kennt wi 
hier noch c. 44s daa Wort njs und übersetzt anfs Geratewohl. 6 a Jahve ist der 
«irkliche Gott, und da eine so atissergewöhnliohe Erscheinung wie Cyrua nur dl 
Gottes direktes Eingreifen möglich ist, so muss sieb Jahve dem Cyrua ai 
haben; ein unperaünlicbos Einwirkeu Gottes auf seine Werkzeuge liegt ganz ausser 
Gesichtskreis des Propheten, hh—1, die letzte Strophe. »Ich gürte dich> ist deatlii 
Gegensatz lu dem letzten Sätzchen von v. la. v. Sb ist unvollständig, es inuss 
von den Erfolgen des Cjrus die Bede gewesen aejn, da aonst v. 6 schlecht vorbereitet 
ist, denn an dem blossen Gürten des Uyrus können die Völker niebts erkennen. Walit- 
Hcheinlicb ist jener Satz: die Konige entgürte ich, vom Abschreiber zuerst ver){uaeii. 










'MBie Hüften der Könige enigürte ichj 



doch dich gürte ich, 



)amit sie erkennen vom Aufgang der Sonne und von ihrem Untergang, 
Das» nichts ist aussa- mir, ich Jahve und keiner mehr, 
''Der Licht bildet und Dunkel schafft, Ileü^und Unglück wirkt, 
Ich Jahve (der Gott] btn's, der alles dieses thut. 

^L '^Träufelt, ihr Himmel, von oben, J 

^H Und die Wolken mögen rinnen von Reclit! ■ 

^H Öffnen wird die Erde ■ 

^H Dass wachsen Heil fl 

^B Und Gerechtigkeit lässt sie gössen zumal: ^ 

^H Ich Jahve habe es gescheiten. ^ 

dani) an den Band geschrieltin und eo oiu^li v. 1 verschlagea worden. Das '■]^rr■ xbi, 
das hier nkht mehr am Platx ist und mit dem Anfang vun v. 6 schlecht zusammenklia^, 
ist wohl irrtümlich aus v. 4 niederhalt. 6 Wann Jahvea Held die ganze Erde unter- 
wirft, mUsHen alle Menschen begreil'en, dass nur Jahve Gott ist. Daa ist (neben v. 4) dae 
/wtiite Motiv, aus dam Dtjes. die puraiBchen Erlo-l^-e erkl&rt. Die gewaltige politisnbe 
Katastrophe ist ihm Vorbedeutung lür die geistige Weltumwälzung, er beurteilt alles 
pneumatic«. Ahnlirh erkanoten iu allen Jahrhunderten Christen von lebendiger escha- 
tologiaeher Kichtung in den groHsen geBchicbtliL-hen Begebenheiten die Anzeichen des 
nahen Weitendes und des anbrechenden GDttesreicbes — eine göttliche Weisheit und eine 
weltliche Tborheit. Für na^jwa (Siiffis uhue mappiq) aoUte man '»n ip erwarten. 7 Alle 
Heneeben soUea insbesondere erkennen, dass Jahve alles schafft, Liclit und Finstemia, 
Glück und Ungllluk. Dann haben sie keine Bildet ausser Jahve mehr nütig, mit denen 
sie das Glück herbei und vor allem das Unglück hinwegzaubern. Der Zuaammeuhang 
von V. li und T zeigt, dass der Prophet es durchaus nicht auf einen beiläufigen Eatechis- 
mUHunterricht für Cyrus abgesehen hat, rundem auf eine Polemik gegen seine alten 
Gegner, die Bildanbeter. Es ist ahuehin die frage, ob jene Elemente dar persisehen 
Keliglau, die in der späteren Zeit zum lehrhaften Dualismus zugespitzt auftreten, schon 
zur Zeit des Cyrue eine so si^harfe Formulierung erfahren hatten, iLass die persische 
BeligioD dadurch Leuten, die doch in der nächsten Umgebung genug lichtfeindlicbe Ele- 
mente, einem Dtjes., der den Mythus vom Kampf zwischen dem Lichtgott und den Un- 
geheuern der Tiefe kennt (51 s), hätte auffallen mfissen. Dtjea. hätte sich ohne Zweifel 
deutlicher und ausführlicher ausgedrückt, wenn er die Zweigütterlehre hätte angreifen 
wollen. Überhaupt iat Cyrus für ihn eine Lichtgestalt, die weder Vater noch Mutter 
hat, hält er es doch nicht für nötig, auch nur einmal Persien zu erwähnen, nu iat 
wohl nicht von Dtjes. zweimal geschrieben, sondern das ;sweite Mal von jemandem hinzu- 
gefügt, der damit dem Parallelismus mointe aufhelfen zu müssen. Mit dem Schlussaatz 
V. 7b kehrt das Gedicht in den Anfang c. 44i4 zurück: Jahve der Gott (LXX] thut alles. 
8 ist wieder eine kleine lyrische Eruption wie c. 42iaff. c. 44is. Der im Vorher- 
gehenden berührte Gedanke von dem Siege der wahren Religion in der ganzen Menaoh- 
beit hat den Propheten aufa höchste begeistert: die ganze Welt wird von Kecht und 
Heil erfüllt sein. Das erste Distichon und im allgemeinen auch sein Verhältnis zum 
Folgenden ist klar: der Himmel soll das Recht h«rab träufeln, die Wolken davon rinnen, 
die Folge wird sein, dasa die Erde fruchtbar wird an den Gütern, die die wahre Eeligion 
kennzeichnen. Auch c. 55 10 wird der Himmel als die Erde befruchtend vorgestellt; mit 
Recht ist daher iCT^n als imper. vokalieiert (nicht als perf., wie Oort will), um die Ur- 
sache stirker gegen die Wirkung abzuheben. Unter pxi kann man hier wobl nicht wie 
c. 41t den Bieg des Rechts verstehen, der sich aji Cjrus Unternehmungen knüpft: wie 
sollten die Welken davon rinnen, die Erde damit befruchtet werden können! pns ist 
hier der objektive Bestand an heilsamen Wahrheiten, Hinrichtungen, Sitten, die Jahres 
Wort und Geist auch nach r. lliff. 32i5ff. 2iff. in Israel und dann auch unb-r den 
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*'Wehe dem, der hadert mU sei-nem 

[Bildner, 

Spricht der Thon zu seinem Bild- 

[ner: was maehsl du, 

"Webe tlBHi, der Kum Vater siirichl: 

[»ai zeugitt du, 



iet 4S»— 10. 

Scherbe bei irdenen Scherben: 
und sein Werk: nicht hast du Häm 
lind zum Wolbi': was bast du Wehenl ' 



Völkern schafft, das Rechte scblechthia nach dem prophetischen Ideal, Die Folg 
dieser Schöpfung, diL9 nirf r:n:t im übertragenen Sinn, weist dann die Krde aaf in dem, 
was sie hervorbringt: es ist das Beil, fs-, der auch in jenen jesaianischen Stellen be- 
schriebene glOckliche Zustand der Dinge, und die npix, daa Bechtthun, dii' Herrschaft 
des Bechts unter den Menschen, dasa also die Völker keine Kriege mehr führen, die 
Hirten auf der PrSrie nicht mehr um die Weiden hadern n, s. w. Jedoch haben die 
beiden Stichen des mittleren Distichons jedesmal die letzte Hebung verloren: tu rir^tr 
fehlt das Objekt, 7,u i'^c das zweite Subjekt, Jenes Objekt darf nicht fehlen, weil man 
sonst n-f (Ps 10tii7) erginzen wird, das nicht paest, da es »ich hier um kein Straf- 
gericht handelt. Was dagestanden hat, lässt sich nicht sagen, weil man nii'bt «reias, 
wie die Vera tum melung entstanden ist. Man könnte etwa ergänzen mn-, vgl. das Bild 
c. 6610 und die sonderbare Wiedergabe von sv diireh tlioc (o*<9i-r^) in der LXX. oder 
auch nixK (vgl. Jer öOis), das wegeo seiner Ähnlichkeit mit v^k leicht ausfallen konnte, 
wenn nicht eine mechnnische Textbeschädigung wahrscheinlicher wäre, nrtr ist, wenn 
n-axf richtig ist, imperf,, nicht juHs.: die Th&tigkoit der Erde ist die Folge des himm- 
lischen Regens, bruncht also nicht besonders anempfohlen zu werden. Sie bewirkt ihrer- 
seits weiter, dass sprossen Heil .... on^in könnte man dem Sinn nach ergäneen Tgl. 
C. 32i7. Die Verknüpfung der Üreacben und Wirkungen erinnert an Hos 2»f. Im 
dritten Distichon bezieht sieb tt- nicht auf zwei Subjekte, sundern auf mehrere Objekte, 
indem die im Vorhergehenden genannten Güter Heil (und Friede) mit der Gerechtigkeit 
zur Frucht der Erde zusammengefasst werden. Der ganze aittlii-h-phyaisi-he Zuatand 
wird zuletzt als Jahves Schöpfung beiieichnet; mit dem perf. vr-n-a (wo man eher diM 
weibliches Suff, erwartete) versetzt uns der Prophet in die goldene Zeit, als w&ra 4^M 
schon du, ^H 

9—18 Gegen die Beschlüsse des Sehöpfera soll die Kreatur sich nicht anf1ehm<^^ 
darum auch nicht die Israeliten gegen Jahves Absicht, sein Volk durch den Perser ta 
retl«n. 9 Wer eine Scherbe mit Scherben von Erde (Gen 2l), nicht mehr als pine 
Bcherbe ist, wie kann der mit dem Töpfer hadern, tk steht im zweiten Stiches äbnIioJi 
wie D» Job 9«6 1 B, besser wäre es, wenn der Vf. im ersten und zweiten Stichoa mit c» 
und r-R abgewechselt hätte, aber daxa der Satz unverständlich sei (Oort), ist doch eine 
Übertreibung. Die LXX hat den ersten Stichoa zweimal übersetzt, einmal in v, 9 nach 
einer ganz fremdartigen Vorlage, die man gar nicht herzustellen wagt, aodnnn (Cod. 
Kom.) in T. 10: 15: ii»"M« s'-'t^, was nicht schlechter ist als der hebr. Teit, aber anch 
nicht grade besser. Da die erwähnte erste Übersetzung jedenfalls au» oinera ganc ver- 
derbten und unleserlich gewordene» Teit zusammengeraten ist, sofern ihr ßtkrtov = ;iir- 
auf falsch gehörten vx" hinweist und wijios jwpojiHüf aus v, 9 b stammt, xaitüxevaait viel- 
leicht auch aus dem zweiten Stiches (-rijnr!), «o darf mau sich bei dem hehr. Teit \tt- 
ruhigen, der einen guten Sinn giebt. Statt n um Scbluss des Verses liest man mit 
LXX besser iV, dagegen muss iV« in -hn, vielleicht sogar iii iijt^ \it (zu n^jr vgl. Job 
863) umgewandelt werden. Dtjes, bedient sich hier eines starken Ausdrucks für die un- 
bedingt« üntergebenhcit Israels tinter die Gottheit, den ein älterer Schriftsteller schwer- 
lich gefunden hätte und den nur der Schöpfungagedanke (s, v, 11 f.) hervorgebracht hat, 
Dasa die Allmacht des SchSpfers den Semiten lei(^ht zu einer despotischen Auffassung 
dea Verhältnisses zwischen Gott und Menschen führt, zeigt sich auch hier; uiit Rocht 
h^t der Dichter dea Hiob, der in Meiner Religionsanschauung von Dtjes. ebenso g tarfc 




^*Ick, ich habe gemacht die Erde 

Me ine Hände Haben ausgespantU 

[die Himmel, 

^'Ich, ich habe ihn erweckt in Ge- 

[rechtigkeit 

Er wird baueti meine Stadt 

Nicht um «inen Kaufpreis, noch tin 
•l Über D 



der Heilige furaels und sein Bildrier: 
und aber das Werk meiner Hände*) 
(bestdU mich! 
und Menschen auf ihr geschaffen, 
und all' ihr Heer bestellte ich: — 

und ebnete all' seine Wege, 

und meirte Gefangenen etitlassen, 

in Geauhenk, npricht Jabve der Heere, 
ne Söhne 



untersufaieilen, wie in msncvhen ÄuBserlichkeiten von ihm beeinfliiBst ist, gegen <liese Auf- 
faHsiing, zu deren Vertreter et den Eliphas maclit, sich aufgelehnt, indem er Hehr fein 
den Eliphns roti den elenden Thongebäusen, in denen die Menschen steeken, den Hiob 
abar von dem wundervollen KnnBtgebilde, zu dem Gott dfn Thon geformt hat, reden 
Ifiaet lind fflr den Menschen auch Gott gejjenüber die Freiheit des Wortes beansprucht. 
Nachgeahmt ist der Vers c. ä9ie und benutzt von Paulus zu seiner eigenartigen Theo- 
dicee Böm 9». 10 soll offenbar dasselbe sagen, ist aber kaum in demselben Sinn zu 
verstehen. Da der -mn nicht das Kind selbst aetn kann (wie ja auch nicht i'sti und nn 
steht), so weis» man nicht, wer dem •Täter-' (ein sonderbarer Ausdruck für d-k) und 
dem Weibe daa Zeugen und Gebären zum Vorwurfe machen sollte. Wenn es noch hiesse : 
warum hast du mich gezeugt! Bo wie sie jetzt lautet, seheint die Redensart sich 
gBRen den zu wenden, der sich in Dinge mischt, die ihn nichts angehen, oder der Dn- 
inögliches durchsetzen will (wobei allerdings eher i^iin zu lesen wäre vgl. das vwn der 
LXX). Mag man den Satz wenden wie man wLll, so passt er nicJit in den Zusammen- 
hang, Jahvea Boschluss, Israel durch den Peraor wiederherstellen zu lassen, kann darch 
das Bild vom zeugenden Vater und in Wehen liegenden Weibe nicht gedeckt werden. 
V. 10 ist also ein an den Rand geschriebenes Zitat gewesen und zwar ein recht un- 
glücklich gewähltes; auch die Form i'^ir spricht dafür. 11 ^xo mit doppeltem acc. wie 
Jer 38h: um das Künftige befragt mich, d. i. dieZukiinft steht in meiner Gewalt, nicht 
in der eurigen, ihr mögt mich darüber befragen und abwarten, was ich bescheide, aber 
selber nicht darüber bestimmen wollen, eben weil es die Zukunft ist. Älinlich die Fort- 
setzung: Über mein Werk bestellt mich, wenn ihr etwas zu bestellen habt — eine 
rronisohe Abwehr der Vortii^hriften, die die angeredeten Israeliten ihrem Gott machen 
möchten, zugleich eine Andeutung, dass die Erlösung Israels doch immer das Werk 
Jahves, seiner Hfindo, ist, nicht das des Persers, der blosses Werkzeug bleibt, -u-^!' 
ist durch V. 10 veranlasste falsch erklärende Glcase zn -n- V;c, denn das Werk der 
Eande Jahves ist in diesem Zusammenhang nicht Israel, sundern die Berufung des 
Cyrus, dasselbe, was auch ri-riin meint; vgl. den ähnlich ungeschickten Ginsatz in 
c. 29i3. ~ Eine ebenso gemeinte, wenn auch allgemeiner gehaltene Abweisung der Über- 
klugen lasen wir schon c. 40]3f. 12 ist nur die Einleitung zu v. 13 und würde von uns 
etwa in folgender Weise ihm subordiniert worden; ich, der ich allein die Welt geschaffen 
habe, ich habe auch den Cjrus zu meinem Werkzeug erwählt, -ik verstärkt nur das 
SnfT. von "i-. Der Sinn ist derselbe wie c. 44i4. !S p":u, in Gerechtigkeit, d. b. so wie 
es recht war, wie ich musste und durfte; es ist die positive Antwort auf den Tadel der 
unzufriedenen Israeliten, und das -»o hebt besonders hervor, dass Er, der Schöpfer der 
Menschen, so verfügen durfte. Er, gerade er, der Perser Cyrua, soll -meine Stadt< 
bauen und Jahves eiiliertes Volk, seine riVj tabstr. pro concreto) entlassen; die LXX 
scheint statt der letzten Wendung den ganz anderen Teit aio; -«; rna» gelesen zu 
haben. Den Schlusssatz : nicht um einen Kaufpreis u, s. w. spricht Jahve der Heere, 
halte ich für einen Zusatz von fremder Hand. Er besagt nicht dasselbe was c. &2a, wo 
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'*So sprirhi Jahve [der Heere] : der FeUacke Agyplen» 

Und der Kaiqmann Äthiopiens and die S(Aä^, die hochrückei^ 

Zu dir werden sie herüberziehen and dein sein, hinter dir hergehm,^ 

Und cor dir werden sie niederfallen und zu dir flehen: 

„Nur in dir ist Gott und keiner mehr, keinerlei Gottheit, 

^ ^Fürwahr, hei dir ist ein verborgener Gott, eine rettende Gottheit/ 




ee sich um Zablane an die Babjlonier handelt, steht in Widerspruch mit c. 43s. wag 
freilich nicht alliii echwer genommen werdi'B darf, hängt sich nicht etwa mit seiner 
Last sn die ganze vorhergehende AiiifTihrang, sondern einzig und allein an das Wort 
rt«-, das dip LXX nicht einmal hat, etört sogar dip Klarheit lies (iegensatnes : ihr seid 
unwifrieden ober Cynis, aber ich will nnn einmal ihn zu meinem Werkieiig, enthält die 
nach T. IIa unnütae nnd in dienerArt bei Dtj. ungewöhnliche Wiederholang, dassJahvc 
spricht, wird endlich auch von v. 14 (f. derart in Schatten gestellt, dass man ihn nur 
mit dem qnandoque dormitat Homerus entschuldigen kSnnt^. Der Einsetzer bat wobl 
geglaubt, dn»9 er dpm PrD|)het«n in Hülfe komme, wenn er auch die linanziellen Be- 
denken gegen die persische Intervention abncbneide; sein •^m u. e. w. scheint er deni 
folgenden Vers entlehnt zu haben. 

14 — 17 wieder ein kleines Gedieht in fünf Doppel-Langvorsen : Israels Rettung 
durch Jahve und Jahves alleinige Gottheit wird selbst durch die afrikanischen Tülker 
Terherrlii'ht werden. 14 nmaa, das die LXX mehr hat, ist eine wünschenswerte Ver- 
vollständigung des ersten Uemiatichfl und auch wegen des Schlusses von v. 13 angezeigt. 
Die Punktatoren lassen ZJon anreden Iweiblichc Suffixe), Dtjes. dürfte ein Haakul. ge- 
meint haben, Jakob. Israel vgl. v. 17. Die drei afrikanischen Völker wurden schon 
c. 43s genannt, die Sabäer werden hier ähnlich auflgezeichnet wie c. 18t die EuB<^hit«n 
(n-nj im amphatiacben Sinne). Wenn nun der Text richtig ist, so wird folgendes gesagt: 
jene Völker sollen mit ihren Schützen den Israeliten zufallen; in Ketten vorfibergeführt, 
werden die Afrikaner Israel und Jahve ehren. Der Sinn könnte nur sein: der Sieger 
CyruB wird sie dem Jabvcvolke schenken. Denn es ist eine abentenerliche Idee, dass 
sich die Sabäer u. s. w. die Ketten freiwillig anlegen, um sich so den Israeliten als 
Sklaven zu präsentieren: war denn das Brauch, und pflegen bei den Israeliten die Skiaren 
Ketten zu tragen? Freiwillig wird niemand Sklave in Ketten, am wenigsten ein Volk 
Sklave eines andern, freiwillig können die Ägypter u. s. w. wohl Geachenke bringen, 
aber nicht ihren Erwerb. Wir würden .-vllerdings lieber Löwen nnd Nilpferde in Ketten 
sehen als jene Völker, und es hält schwer, den Vorwurf nationalen Rnehmuts und sinn- 
lichster Hoffnung von dieser Stelle fernzuhalten. Der Text ist aber schwerlich richtig. 
Im Anfange ist die Bede von dem B«:Bitz der Ägypter und Kuschiten, man erwartet 
nun doch, dasa nachher etwas darüber gesagt werde, aber statt dessen hören wir nur 
von den Menschen selber. Ferner heisst es: die Sabäer u. s. w. ziehen an dir (nicht: 
*n dir) vorüber, nämlich an deinem Sitze, sodann geben sie »hinter dir«, darauf ziehen 
sie wieder vorüber und -huldigen dir* ; was ist das für ein wunderliches Durcheinander 1 
Oort hat zu helfen gesucht, indem er -JJ' und "rt schreibt und das zweitj™ i-iai" streicht, 
aber warum diejenigen Ägypter, die sich müde arbeiten, und die äthiopischen Kanflente 
statt der Krieger und Adeligen im Triampb aufgeführt werden sollen, das ist doch nicht 
einzusehen. Trotzdem scheint Oort auf der richtigen Spur zn sein, nur ist auch 3~p<3 
zu streichen und das t^» in t^k zu rerwandeln: die Ägypter, Kuschiten u. b. w. werden 
XU Israel herüber wandern, sieb ihm dienend anschliessen und bekennen, dass Israel 
allein den wahren Gott hat; sie werden nicht gerade Israels Sklaven, aber doch seine 
Klienten. Die Stelle dient demnach cm Veranschanlichung von c. 44,^. Das Sätzchen: 
> in Ketten werden sie vorab erziehen« glossiert das vermeintliche: an dir werden sie vor- 
tiberziehen. Statt inp spreche ich "nh ans (vgl. Oort), statt T"J' lese ich aj' {r<i\>i resp, 
■3» für rr resp. -nc, wie Cheyne will, ist doch gar zu willkürtichi. Der Fellache und 



'^•Zu Schanden sind geworden und auch besckimpß aUe [seine Gegner], 

Zusammen gegangen in Schimpf die BUderküneÜer, — 

^''Israel ward geratet durch Jahve, eine Bettung für ewige Zeiten, 

Nicht tcerdet ihr zu Schanden noch beschimpft werden bis in alle 

f Ewigkeit." 
* '^Mtenn so spricht Jahve, — Er der Gott! 

Der die Erde bildete und sie machte, — Er hat sie aufgestellt! 

Nicht zum Chaos hat er sie gescltaffen. zum Wohnen sie gebild^: 

Ich Jahve und keiner mehr, 

^'NidU im Versteck habe ich geredet, im Lande der Finsternis, 

Nicht gesagt zum Samen Jakobs: umnonst sucMt mit^! 

Ich Jahve rede Rechtes, verkändn Redliches. 



der Kaafaiinii werden als Seprliaentant Ägyptens und Äthiopiens genannt nicht bloi, 
weil sie einem Jnden als beste Typen beider Völker erscheinen mussten, sondern aoeh, 
weil die den Staat darstellenden höheren Kasten bei der Zertrümmerung der Staaten 
zugrande geben. Sie fallen vor Israel nieder wie vor einer 6ottbeit, ja heten zu ihm, 
doch nicht in heidnischer Menschenvergetteriing : du bist das Volk dea wahren Gottes. 
vrrk* CM kliuRt etwas unvollstindig ; die LSX ergünzt il^ aov. Oort yria (warum nicht 
irrms?), vielleicht wirkt ti; noch nach. IB Gewöhnlich beschränkt man die Rede 
der Fremden auf den letxt«n Langvers in v. 14, aher mit Unrecht, v. 15 wird nicht 
vom Propheten gesprochen, weil der nicht sagen kann, dasa Jahve ein verborgener Gott 
ist, in Israel hat Jahve sich nicht im Verborgenen gebalten v. 19, nnr für die Sabtter 
n. B. w. ist er »erborgen geblieben; die letzteren müssen also Sprecher von v. 16— 17 
sein. L. mit Klost. u. a, ^k oder -rfTV. für Typ*. Am Schlnss int aus metrisoben Gründen 
W^n■ zn streichen. Ob mit dem >Gott, der sich verbirgt« auf den Gott Amun angespielt 
wird? 16 Der erste Langvers ist am Schluss verstümmelt, die I^X bat für eVa etwa 
i-:p-')3 gelesen, a— a nur hier für Gützenbilder; die Bilderkünstler sind in Schmach 
dahingegangen, untergegangen vgl. Job TD, statt ans mit ihren Palladien gegen Jahves 
Helden zu schützen, Cyrus bat mit den Völkern der Welt auch deren Götter, das Hei- 
dentam selber besiegt v. 6. 17 klingt IVemd im Hunde des Propheten oder gar Jahves, 
dagegen natörlicb ira Munde der huldigenden Fremden, Israel wurde gerettet mit einer 
Bettung vgl. c. 14«. Der Plural d-'jVis kommt nur bei jüngeren Schriftstellern vor. 
Israels Rettung, sagen angesichts der erlebten Weltumwälzung die Fremden, wird sich 
niemals in Schande verkehren, sondern von ewiger Dauer sein. 

18 — 26, wieder ein Gedicht in Lan^ersen, dies Mal in drei Siebenzeiler ge- 
gliedert und zwar vom vorhergehenden deutlich durch dessen feierlichen Schluss und 
die eigene Eingangsforrael geschieden, sich aber doch ihm eng RDSchliessend, Das letzte 
Ziel Jahves ist Rettung, aber nicht bloe f(ir Israel, dem gegenüber er sich keineswegs 
als verborgenen Gott, sondern als den Gott der Offenbarung und klaren Vorhersagiing 
bewiesen hat, sondern ftlr alle, die aus der gegenwärtigen Weltkatastrophe entkommen, 
für die ganze Menschheit, die ihn ohne Ausnahme anerkennen und verehren wird. 
18 Es giebt eine Rettung für ewige Zeiten v. 17, >denn< Jahve bat sich längst ala ge- 
rechten und rettenden Gott kundgethan. In d«n einleitenden Worten wird in sinnvoller 
Weise hervorgeh oben, daas Jahve die Erde nicht mm Chaos, sondern zum Wohnsitz der 
Menschen bestimmt habe, dass also auch der Zweck der Sendung des Cyrus nicht die 
Zerstörung ist, wie man ja aus der Niedertretnng der Völker schliessen könnte (vgl. 
c IOtI, sondern heilsam für alle Menschen. Der Satz nii-a mr k^ hat zwar mit Gen It 
nichts KU thun, hätte aber doch wohl nicht geschrieben werden können, wenn der Pro- 
phet Gen 1 gekannt und daraus ersehen hätte, dass die Erde doch anfangs inr> war, 
bätt« mindestens eine andere Form erhalten. Der Satzbau ist kunstvoller als wie ge- 
wöhnlich bei Dtjes, und erinnert an c. 28ji, Der erste Langvers iat überladen und das 
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''WersaniTnelt eurh und kovimt, betet zusammen, Kntiunnene der Volk 

Ohne Einsicht sind die, die da tragen das Holz ihres 

Und die da flehen aum Oott, d«r nicht rettet. 

•* Verkündigt und bringt vor . , . ., auch berate man sidi 

Wer hat dies hören utesen von der Vorzeit fter, längst es verkündigt? 

Nicht ich Jahre und keiner mehr, kein Gott ausser mir? 

Ein gerechter und rettender Gott ist nicht ndten mir. 
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•Schöpfer des HimmeU« wohl zu Btreichen, um so mehr, als es die AufmerkBamkaife . 
von dem Hauptgedanken ablenkt, Aaee Jahve die Erde zum Wohnen geecbaflen habe. 
Dem vierten LangrerE fehlt das zweite Hemistich, Tut das sich auB v. 31 leicht Ersatz 
beschaffen Hesse. 19 Nicht blos in der Einrichtung; des Kosmos hat Jahve gezeigt, dsss 
CT es auf das Gute und Heilsami.' abgeseheo habe, dasselbe hat er auch in seiner OfTcD- 
biirnngsthätigkeit anter den Israeliteo bewiesen: schon dit> Art, wie er sich geoffenbart 
hat, macht das klur. Er hat nicht im Versteck (48i6) geiedet, es nicht gemacht wie 
manche Orakelgottheiten, die sich in geheimnisvoller ZurOcVgezogenheit, in Wildniseen, 
Höhlen, an entlegenen Orten (Dtn 30ii— 1») aufhalten oder auch nur in Mysterien (die 
späteren Juden haben wohl einmal daa griecblHche Mysterium von -rc, -rcn abgeleitet) 
sich den Eingeweihten enthüllen (Paulus stellt dennoch gern die verborgene Weisheit 
der Christen in Parallele zu der Hysterien Weisheit I Kor 2;) oder deren Orakel aibjUi- 
nisch geheimnisToll umlaufen, sondern er bat frei und deutlich herausgesprochcn , jeder 
konnte en boren und verstehen oder auch im Jahvisten, im Jes,, Jeremia u. s. w. le«en. 
Auch sprach er nicht ^vn -,— tt orp^a. Nach dem Metrum zu urteilen, steht hier ein 
Wort ixi viel; wahrscheinlich ist a^Q ein stehen gebliebener Schreibfehler, da die Zu- 
Setzung von r^K sich kaum erklären liesse. Ein finsteres Land kann die Wfiste sein 
vgl. Jer 3fl, doch sieht man nicht recht, wozu eine Wustenorakel statte hier so besonders 
hervorgehoben würde, es wäre denn, dass der Tf. in Ägypten gelebt hätte und t. B. anf 
den Kult der Amonsoase anspielte, was doch gar m weit hergeholt ist. Wahrscheinlich 
l ist 4!LE dunkle Land die Unterwelt; Jahve ist kein Gott wie k. B. der auch In PböniEien 
verehrte Osiris, und es bedurfte keiner Zauberkünste, um ihm verworrene und violdeutige 
Orakel zu entlocken. Dtjes. sieht viel zu verachtend auf das Gankplspiel der Uant^n 
herab, um uns genauere Mitteilungen über die ihm bekannte Mantik za machen. Uarurn 
braucht man aber nicht das dunkle Land mit der allgemeinen Phrase abzuthun : ein Ort, 

( WD es niemand hört, weil doch Dtjes. nicht zu Rindern spricht, Jahve ist der Gott, der 
Bechtes und Kedliches spricht und weissagt, d. h. der rechtschaffen die Wahrheit aagt, 

, wenn sein Volk ihn befragt, und ibrn besonders die Zukunft aufhellt; man bekommt 
etwa« Echtes bei ihm (p-a, als Gegensatz zu irrr-) und etwas Glaub wftrdiges (s—^v-t) vgl. 
43io. So steht es mit seinem Verhalten gegen Israel, und die Israeliten als seine Zeugen 
wissen das, wissen auch, dass seinem »Beden* sein Thun entspricht — aber die Heiden 
müssen und sollen ihn auch so kennen lernen. Diesem Gedanken ist v. 20 und 21, din 
zweite Strophe, gewidmet. Hier genügt nun nicht die Hinweisung auf das offen vor 
Augen Liegende, hier muss polemisiert werden. »Nähert euch!» ■>i;jr'r' nur hier, etwa 
wie a^crn Job I e. Das erste Hemistich ist etwas überladen, man könnte itu (b,\s durch 
Dittographie aus dem Scbluss von -os^— entstanden) oder das nach dem ni. nnd hithp. 

. sehr überflüssige iir- streichen. Die »Entronneneu der Völker' sind rliejenigen, die nach 
der grossen Weltkrise noch übrig sind, die wie jene Sabäer jetzt den »verborgenen* Gott 
kennen gelernt haben und ihn noch besser kennen lernen sollen, v. 20b: die grosse 
Katastrophe hat gezeigt, dass der GötEendLenst Thorheit ist, denn die hölzernen Götzen, 
die sie in die Seblacht tragen (vgl. II Sam &«) oder daheim in Prozessionen, in denen 
um Sieg oder Reitung gebetet wird, umhertragen, helfen nicht gegen Jahres GesalbtMtLB 
Der dritte Langvers ist defekt; das prirt. muss, obgleich es lang genug ist, 
Artikel haben, und nach ihm scheint etwas ausgefallen zu sein, was dem Vu f9 (i 



, noch i mtm 



"ffVm/ei ctirJi zu mir urul lasst euch retlenf alle Enden der Erde, 

Denn ich bin Gott und keiner mehr, ^^bei mir hohe ichgegchworen, 

Ausgegangen ist aas meinem Munde Wahrheit, ein frort, das nicht 

[ssariickg^, 
Dans mir sich beugen soll jedes Knie, nich zuurhuißren jede Zunge. 

**„Nur in Jahve habe ich, wird man sagen, Triumphe und MaiAt, 

Insgesamt werden umkommen und zu iSckanden werden alle auf ihn 

fEnibrannten, 
*'>ln Jahve triumphieren und sich rahmen aller Same Jahoks." 



L 



als fs Vct) entaprioht, etwa tjk ^, vielbkht iasB das <w der LXX Cod. AI. noch eiaen 
1 AnafalU enthält. 2f Diö Götzen haben auch die Katastrophe nii'ht vorher- 
sai^en kaonen, man mag es Vürbrlngen, nenn otwBB dergleichen vorhanden ist, sich auch 
noch erst darüber beraten ! r. 21 a «eigt wieder den Wechsel zwischen der 2. und 3. pers., 
der bei dieser Aufforderung stehend ist [c. 41l.lif.)i auch dieser lAngvers hat, wie der 
vorhergehende, in der Uitte gelitten, du das eiste Heraistich nur zwei Hebungen auf- 
veiat, eine mechanischo Teitbeschädigung wird die Ursache sein ; vielleieht darf man 
nach dem i^weiten Langrers ein rMT: ergBuüen. Nur Jahve hat >dieB< von Alters her 
veisHBgt. Dtjes. denkt wohl an r)ie Weissagungen der Propheten des B. Jahrh. von 
der VerbaoDung und Wiederherstellung und ('ics'i an Jeremias Verheissung der Bfiokkehr 
Israels in Jer 30 und 31. Jahve hat sich aber auch als rettenden Gott durch die That 
bewiesen und seine Verheissungen wahr gema-uht (p'^s). 22 bis 25, die dritte Strophe, 
bringt nun die Hauptsauhe und das Beste io dem ganzen laugen, dem C;ruB gewidmeten 
.Abachoitt. Alle Enden dur Erde, alle Meuschen sollen sich von Jahvo, dem treuen 
Heiland (v. 21], retten lassen, sagt der erste Langvers, dessen Inhalt uns gan^ neu- 
testam entlich anmutet. Zwar erwarten die NTl. Evangelisten , wenn sie zur Sorge um 
die aai^gut mahnen, das Gericht nouh, wfihrend es hier als scbon in der Hauptsache 
abgeschlossen gedacht wird (v. 20), iodeBsen wird auch hier vorBusgeaetit, dass die 
noch umkommen mflssen, die sich dem Auftraggeber des Cjrus nicht unterwerfen. Ihr 
mQsst euch retten lassen, denn ich, der einzige wirkliche Gott, habe geschworen, euch 
zu den Heinigen xu machen. Diese seine Absicht steht unrorrUckbar fest, Sache der 
Einzelnen ist es. ob sie sich in das Reich Gottes wollen retten lassen oder nicht« ^r 
Schnur Juhves bei sich selbst auch Jer 226; wie er lautet, zeigt Jea 49is: so wahr ich 
lebe; was er bedeutet, lehrt unsere Fortsetzung ; das, was Jahre beschwört, ist ein Wort 
(besser als --ar der LXX), das nicht zurückgeaoinmen wird, bevor es verwirklicht worden 
iKt (vgl. &ÖID. ii), ist -pii, Wahrheit, d. b. nicht etwas, w as wa h r ist , seb dem etwas, was 
wahr gemacht werden soll, e in YcrBprenh t'o, das mit Tr eu e erfUUt wird . Das maao. t«3~ 
nimmt auch auf ^3-1 Rücksicht, berechtigt aber nicht, n^Tf als Gen. zu -t anzusehen. 
Jodes Knie soll sich Jahve beugen im Eultua (I Beg 19 IH), jede Zunge ihm Treue ge- 
loben (c. 19is) — zitiert von Paulus Rom 14ii und freier Phil 2io. 11. 80 gewins dieser 
herrliche Satz nur die Xonseijuenz von Dtjes.s Glauben an die alleinige Gottheit Jahve s 
ist, so sehr ragt diese rückhaltlose, von keinen demütigenden Bedingungen eingeschränkte 
yerheiBsnn£ der Ausbreitung der heilsam en Jahvereligion über die ganr.e Heidenwel t Über 
den selbstsüchtigen und hochmütigea Monotheismus der spüteren Juden hervor. 24 und 
v. 25 muss Bede eines Dritten sein, da Jahve nur in der 3. !>ers. vorkommt; -m* muss 
diesen Dritten nennen, —sx -?, wie die Akzente verbinden, übersetzt man : sagt man von 
mir (als wenn -i:; -rotk' dastände), oder: hat er mir gesagt, als wenn hier platzlich und 
ohne erkennbaren Grund der Prophet redete und also Dtjes. ganz aus dem Geleise ge- 
raten wäre. Schon die Voranstolhing von ■'; macht beide Erklärungen unmöglich. 
Konjiziert hat man Tsit!> (nach LXX, die aber srr- zum Vorhergebenden zieht), was Um- 
stellung mit n-rr-a -[s vorlangt und eine matte und prosaische Eiplizietung von sas:" er- 
geben würde, ferner 7^: oder besser ^- (Cbejne, dessen neuBter Vorschlag: 3pr*^ für 



5 ^ geknickt ist Bei. t^ekrämmt N^o, 

Verfallen ihre Büder liem Gdier, 
Aufgelegt, aufgeladen dem müden. 
* Gekrümmt, geknickt sind sie allzumal, 
Konnten nicht retten die Last, 
Und sie selbst sind in die Gefangenschaft gewanderC 



■m« -^ zu gcbreibeo, reine Willkür ist), in»" ist eingeschoben wie so oft bei Deuteroji 
das '- •'etr, Subjekt kann nur der Monsoh nein, der eich vor Jnhve beugt und sirh ii 
zuschwört; Aue -^ ist aber mit dem Hauptsatz, nicht mit dem eingeschobenen ''iri' eu 
teibinden. Die überlebenden Heiden sagen: nur in Jahie habe ich r^pix. Dieser Plnr. 
bedentet Jdc 5ii Jahves Machtthaten, Mch 65 Jahves Giitthaten (Jes 33is die Gesetiee- 
erfülloog das Juden); hier steht es n-oben »s, c. 46i3 der Singular neben r^isr- vgl. Pa 
Tlisff-, aueh ip-^a" v. 26 dient zur Erklärung. Der Sinn iat demnach: nur dnrnh Jahie 
beBt«ht man fiiogreich alle Krisen, ans denen man ohne oder wider ihn mit Schanden, 
als Parteigänger des ijmov Xöyof, der causa infinnior, hervorgehen würde ; das vixdv des 
NT.s liegt darin: >ist Gott für uns, wer mag wider ans HciD< Rom 6n~33. In v. 34b 
scheint tiia- vom Ktib mit iv verbunden zu sein (vgl. die LXX) ; man will ■^ta' dafür 
lesen: zu ihm (-7 wie c. 19n) werden kommen alle wider ihn Entbrannten: ■:Z3'-i wäre 
durch eioo Art Hendiadj-oin mit dem vorhergehenden Verb zu verbinden: bexchäml 
werden sie kooimun. Aber es ist sehr unwahracheinlich, dass die wider Jahvo Entbrannten 
zu ihm kommen sollten, noch dazu ohne dass gesagt würde, was mit ihnen pasaiert, da 
ihnen doch c. 41 11 völlige Vernichtung angedroht wird; auch hoisst uia bei Dtjes. nicht ; 
sich schämen , renig sein. Oben ist i-=ir i-™^; für iit'a- "i'^J angenommen worden ; wenn 
für a--n5 ein schwächerer Ausdruct atände, könnte allenfalls i»a- in ist; umgesetzt 
worden, aber das -y bliebe unangenehm trotz c, 19». 26 Während jene umkommen, 
bleiben die Israeliten Sieger, während jene zu Schanden werden, rühmen sich diese: 
dieser Parallelismus und die Ähnlichkeit von v. 24 und v. 25 mit c. 41 11 und le mögen 
Für die Abänderung von r. 24 b sprechen. Die drei Sätze in v. 24. 25 entsprechen 
gleich den drei Sätzen der Sabäer in v. 14—17; nur Jahve ein bülfreioher üott 
Gegner zu Schanden geworden, Israel gerettet. 

Cap. 46 nimmt sieh etwas brQckelbal't ans nnd mehr wie eine Art Nachl 
zum Vorhergehenden; wenn sieb nicht fremde Hände eingemischt haben, so sollte m*s 
an eine zeitweilige Ermüdung des Autors glauben oder auch annehmen, dass zwischen 
c, 46 und 46 eine Pause liegt nnd der Prophet, vielleicht nach inzwischen mit den 
Israeliten gemachten trüben Erfahrungen, sich einige Gewalt anthun muss, um auf der 
Höhe zu bleiben. Ähnlich steht es mit der Fortsetzung von c. 46, mit c. 48; beide 
haben mit einander gemein die Eigentümlichkeit, dass neue Absätze mit irn (nicht 
mit '■• inx r::) beginnen, was ein noch stärkerer Beweis für die relative Selbständigkeit 
dieses Abschnittes ist (c. i9S. wird es plötzlich wieder anders]. 

1. 2 Die babylonischen Götzen brechen zusammen. 1 In Perfekten, denn aiiob 
cip dürfte als perf. geraeint sein vgl. v. 2, wird geschildert, wie Babels Gottheiten ror 
Cjrus erliegen. Unter ^? (babyl. bilo, kontrahiert aus i« = ija), welcher nordsemitisch« 
Gottesname in Babylonien den dem Ana nach ststeh enden höchsten Gott bezeichnet, wird 
in der Stadt Babel speziell Merudak verstanden, vielleicht auch von unserem Vf.; die 
spät« Stelle Jer 50l stellt allerdings Bei und Merodak im Parallelismus neben einander. 
ui (babyl. Nabu, was wahrer he inlicli mit ira: zusammenhängt), Lokalgottheit von Bor- 
sippa, zum Sohn Merodaks gemacht und in seinem Tempel mitverahrt, war besonder» 
der Schutzpatron der chaldäiachen Dynastie Babels, wie die Namen Nabopolassar, Nebn- 
kadnezar, Naboned zeigen, verdiente also vor anderen neben Bei als Repräsentant der 
babylonischen Götterwelt genannt zu nerden. eip nur hier und v. 2 (doch vergleich« 
Dij^ Haken). Die Bilder Nebos und Bels sind zu Teil geworden dem Tier; mn bedeutet 



n i»T_ 
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• ä/ßri auf mich, Hau« Jakohn 

Die ihr aufgeladen seid vom Mui- 

[terleibe, 



und aller Überrest des Hause.i Israel, 
getragen vom Mutterschosse an. 



II geirahnlicb das Wild, hier 
f Htheinlicb nur Variant? odei 
nt-» gehört. Die Auaf 
' würde »an Tf öbersetsen : 



«ber weg'en dor FortseUuog das Lasttier; rrana ist wahr- 
Korrektur dazu oder auch Glosse iu nf>, wenn nicht n-nV 
ructswcise ixt befremdend; wenn wir c, la allein hStt«D, 
lind TPrfallen, nfiinlich zum Zertreten. Auch v. Ib ist auf- 



l Ällig: 'euer Getragenes (fom. wie gewöhnlich die neutralen Begriffe bei Dtjea.) ist Auf- 
1 geladenes«, zwei schwerfällige Partizipien mit dein unerwarteten Suff, der 2. pers. Letz- 
( will Oort entfernen, niiiss dann aber aauh um streichen und aus vier Stit^ben drei 
manhcn. Auch v, 2 hat nur drei Stichen; wenn Ourt Recht hat, m giebt ea ein kleinen 
Gedicht zu 2x3 Stichen; die Diktion würde diase Annahme gewiss begünstigen, der Stil 
wird verbessert, da die beiden Partizipien jetzt, von "r: abhängig, in Ihrer asyndetiRchea 
Folge raach dahineilen, den vorhergehenden und folgenden Perfekten entsprechend, nnd 
da ifsi jetzt nicht mehr im doppelten Sinn (rgbraurbt wird. Dn man ohne diese An- 
nahme V. 3b für verstümmelt halten muss, so schliesse ich mich Gort an. So bedarf es 
keiner besonderen Erklärung fQr das Fehlen einer einleitenden Formel. Wer nii^ht folgen 
mag. muas dst-ubs nach o. 45*0 deuten (am ITeujahrsfest wurden die Bilder Merodaks 
' nnd NeboE in Babel in Prozession umhergetragen) und darin ein witziges Wortspiel mit 
dem folgenden »vi sehen. Aufgepackt sind die Bilder den Lasttieren nicht von den 
I Siegern, sondern von den flüchtenden Babjloniem, das zeigt schon der Ausdruck rn-» 
ind besonders das zweite Sätzchen in v. S. 2 Wiederholung der Verben von v, I ; nn- 
i scheint anzudeuten, dass der Vf. alle (intter Babels meint und jene beiden nur als her- 
" vorragendes Beispiel genannt hat. Die Götter sollten eigentlich die den Tieren auf- 
geladenen Bilder in Sicherheit bringen kSnnen, statt dessen wandern sie selbet, an ihre 
Bilder gebunden, mit diesen in Gefangenschaft. Da ose: das Prädikat im sing. fem. bei 
sich hat, statt ad sensnm mit dem plur. konstruiert zu sein, so scheint es, als oh hier 
Bild und Numen in korrekter Weise auseinander gehalten worden sollen ^withrend v. 6 
und 7 beide identifiziert nerden). Das ist allerdings nicht der Fall, wenn man mit Onrt 
oiT?!*3 tiir »m schreibt, doch will mir die Notwendigkeit dieser Änderung nicht ein- 
leuchten. Jedenfalls ist der Spott geistreicher und kräftiger, wenn Bei nnd Nebo als 
Numina figurieren, die sich vergebens abquälen, ihre eigenen Bilder in retten, und dabei 
selber abgefasst werden, 

ä Einheit betrachtet werden , hat aber in y, 6 — 8 eine 

ir nicht von Dtjes-, sondern vom Vf. des Abschnittes 

ind jedenfalls mit ihrer Umgebung nicht in einen unge- 

icht werden kann. Was fibrig bleibt, verherrlicht im 

dem V. 1. 2 entworfenen Bild von der kläglichen 



wohl als 
fireradartipe Einschaltung, die 
c. 449 — »0 herzurühren scheint ii 
künntelten Zusammenhang gebra 
AnschliiBS au und im Ge^naatz 



Ohnmacht Bels und Neboa Jahres Sorge um laiael und den siegreichen Ausgang der 
jetzt von ihm eingeleiteten Ausführung seines Weltplans, 3 •Horet< statt des sonst 
«blichen: so spricht Jahve; für die Beiwörter, die sonst Jahve empftingt, treten jetzt 
allerlei Attribute ffir das Volk auf. Ob der »gaoze Überrest des Haufles Israel, auch 
die Nordisraeliten miteinsc^bliesst, Ist nicht zti entscheiden, doch sollte man es fast 
glauben. Hat Dtjes, etwa in Phonizien gelebt, so denkt er vermutlich nicht sowohl an 
die deportierten Nordisraeliteu a\a wegen r^'-^nv an die Reste laraeis in Palästina, die Ja 
freilich apater von der Gola nicht fllr würdig befunden wurden, in die Gemeinde des nenen 
Tempels raitaufgenommen zu werden, während man dem DtjeB, eine solche Eiklusivitst 
überhaupt nicht, und am wenigitfln nach c. 45Mfr., zutrauen kann. In v. 3 f. wird be- 
ständig auf v. H. zurückgegriffen. Sind die Oßtzen die teure Last ihrer Verehrer, so 
umgekehrt Jahves Verehrer die seinige — eine sinnvolle Umkehrung. und auch der 
Erfolg ist dementsprechend: dort, wo der Mensch den Gott trägt, der Untergang, hier, 



*Und bis zum G rcIsetutUer ich der- 
[selbe 



Ich habe gelragen 

[tragen 

*Wem wollt ihr mich ähnltcli und 

[gleich machen 

^Die da Gold iiusschütteD aus dem 

[Beutel 

Sie dingen einen Goldschmied, dasa 

[er'B zum Gott macht, 



H(l bin zum antuen Haar werde ti 



und ich werde und werde heben und retten. 



und mich rergleidien, dass wir ähn- 

ßich wären" 

und Silber mit der Wage darwägen,. 

bücken sich uud fallen nieder. 



wo der Gott die Menscben trägt, die Rdttunt;. Der Uedanko, dass Gott Israel trägt, 
nicht neu (Ez 19« Dtn 1« vgl. Hos IIa und bei unserem Autor r.. 40ii), aber hier 
originell durchgeführt, 4 Das Greisenalter, natürlich Israels, nicht Jahvee, ist nioht «o 
atiszudqaten, als oh Israel als Volk jetst ein Greis wäre oder es kQnrtig werden würde; 
auch scheint der Ausdruck nicht indivitioalisieren lu wollen; jeder einzelne Israelit wird 
von Kindesbeinen bis an den Tod von Jahve getragen (Pa 71 is), sondern der Prophet 
benutzt {las Bild: vom Mutterleib bis zum Alter, nur als Sebema für einen Gedanken, 
den er sonst ausdrückt durch die Wendung: von Anfang an bis in alle Ewigkeit, ilrb 
habe es gethan und ich werde tragen« enthält ohne Zweifel einen Fehler, sei es dais 
r»« für »BS, oder -roM (Kloaterni.) oder •rxrs (wie oben fibersetit) für -r-e» ),a schreiben 
ist. Oort will im Anfang von v. 4 -.y für -ir^ schreiben, aber mit Unrecht; v. 4 setzt 
nur in etwas freierer Weise die Partizipien von v. 3 fort; die Rede Jahves könnte nicht 
so beginnen. B Es wäre möglich, dass auch v. 5 deui Einsetzer angehärte, aber viel 
wahrscheinlicher ist die Echtheit. Ab{;caehen davon, dass die WortfQlle dieses Verses 
ein BpeiiÜsches Charakteristikum des deuterojes. Stils ist und der Vers an c. 4018. u 
gute Parallelen bat, markiert v. 6 stilistisch den neuen Ansatz in fühlbarer Weise, und 
v. !l acheint auf eine Aueführung hinzuweisen, wie sie v. 5 eingeleitet wird. Allerdings 
nur eingeleitet, denn zwischen v. 5 und v. 9 muss, wie nuob das Metrum verrat, etwas 
ausgefallen sein, was dem Inhalt nach etwa mit c. 4l7 übereinkam, -a^ neben ~r^ 
e. 40 IS. BS. Warum rve-^: statt der 1. pprs. plur. qal gelesen werden muss (Oort), ist mir 
nicht klar vgl. c. 40k. 

6—8 scbliesst sich nur mit einigen Ausdrücken (kb:, iac, i-'st) und blos scheinbar 
dem Inhalt nach an den deuterojes. Teit an, dagegen ist dem Vf. der Übergang von v. 5 
auf V. 6 nicht gelungen, und v. 8 ist ein anstössiger Vorläufer für v. 9 grade wegen 
einiger formeller Ähnlichkeit bei innerer Versehiedenhelt. Denn v. 9 zeigt wie v, 3 f., 
dass Dtjes. wieder den grossen Gegensatz zwischen dem weltgeschichtlichen Wirken 
Jahvea und einer kleinlichen Darstellung der Gottheit im Kunstbilde im Auge hat, 
während der Vf. von v. G— 8 die Unvernunft betont, ein lebloses, von den Mensohen 
selbst gefertigtea Bild anzubeten; Dtjee. denkt an den Kampf zwischen dem Heidentum, 
das in diesem Kapitel durch die Bab3'lonier und deren Götter repräsentiert wird, und 
Jahve, seinen Weissagungen und geschiebtiichen Thaten, der Vf. malt uns ein Genre- 
bildchen aus dem Kleinleben der unteren Volksschichten ; für Dtjes, sind endlich die 
Bildverehrer die Heiden schlechthin, für den Vf. vielleicht auch Heiden, aber auch ab- 
trünnige Juden. Dass der Vf. von v. 6—8 mit dem von r. 449— le identisch ist, erhellt 
ausser aus der Obereinstimmung in den eben genannten Zügen auch aus einigen Aus- 
drücken, die nur in diesen beiden Stücicen vorkommen (.zum Gott machen», ix, A-'it s~vr). 
6 'Die da hiosehüttea u. s, w.» ; diese Einführung allein zeigt schon, daaa wir ein Sitten- 
bild aus dem Privatleben zu erwarten haben, c-^i von W nur hier vgl. Vit Dtn 21», 
ausschütten, wegwerfen, verschwenden; das Geld fär die (jotzen ist eigentlich «eg- 
;!t'Worfen. Der praktische Gesichtspunkt tritt auch i', 44ioQ', überall hervor (ebenso 
Weish. 13 und überhaupt in der Pulemik der späteren Juden), nap muss wohl der Wag- 



1 



'Tragen ihn auf der Schulter, 

[schleppe II ihn 

Und Bo steht er, von aeinem Ort 

[weicht er nicht; 

Auch schreit er zu ihm und er 

[antwortet nicht, 

^Gedenkt hieran und werdet ver- 

[nünftig, 

^ Gedtnkl an das Frühere von urher, 

Dass ich Gott bin und keiner mehr. 



ihn nieiler auf ^eineu Sitz, 



nuB seiner Noi rellet er ihn nicht, 
denkt doch zurück, ihr Ahlrüuuigenl 



Gottheit, und nicht» wie ich. 



balken sein, vielleicht nur eine poetische UniHchreiliunir dafür. Diib Uold iid<1 Silb«r 
dient nicht zur Bezahlung der Arbeit, weil dann von Darwlgen niuht gnaproelien wfirdti, 
somlera bildet das Material zu dem Bilde, mindestens zu d<!m üb<>Tiiif^. Der ßuld- 
Hchiuied liefert also die Haterinüen nicht, arbeitet iu dieser DarBtellung auch nicht («ie 
der HuhkOnstler c. 44i3ff., der nur dou gruben Kern verfertigt) auf den Terkanf, aondern 
wird zu der Arbeit gedungen. Ob er im eig'eDeu Haiiae oder dem des Bestellers arbeitet, 
ist wohl nicht sicher 2U entaeheiden, du9 eratere über wabracheinlicber; dan 'Dingeu« 
bezieht eich auf den Kontrakt des Aiiftra[!geberfi mit ihm. Dass es eich um keine staute 
liRheo Bilder handelt, liegt auf der Hand. Rr macht »es« lum Gott, näniliuh das ge- 
nannte Metall (Jdi! 8s4— n 17* Ei 32»ff.), K-iwie das Bild aus den Hftnden des Hand- 
werkerB hervorgeht, werfen sie sich vor ihm auf die Kniee. 7 Dann heben sie den neu- 
gebackeneu (iott auf die Schulter (ea ist uur ein kleines Bild!), "eil er ja doch nicht 
gehen kann (Jer lOs), und lassen ihn nieder auf seinen äitz (%io), 'damit er stehe*, 
oder lieber, in engerer Verbindung mit dem Folgenden: und so steht er {"Vf:], um aich 
nicht von aeinem Plati zu rühren. Statt der feierlichen i'Jgvait ein burleaket; Bild. In 
im'i; ist daa iirgprüngliche kurze a dureh das dag. geschützt. Das Ktib scheint schon 
in V. 7a die Verben als Singulare angesehen zu haben. Und wie fungiert nun der neue 
tiott? Wie er ateif auf aeinem Postament steht, so bleibt er auch stumm beim Gebet 
seinea Verehrers und hilft diesem nicht aua seiner Not [c. 44i7). Die Religion hat für 
diesen Vf. hauptsächlich den Zweck, dem Menschen zu nützen, im Kampf ums Dasein zu 
helfen, eine Auffaasung, nn der die private Religions Übung des Individuums leicht herab- 
ainkt, die aber nicht die den Dtjes, oder fiberhaupt der Propheten ist. 8 >Denlit hieran«, 
an das V. 7b Gesagte, Überlegt es. ihr Abtrünnigen. Diese letzteren sind doch »ob! 
Juden, womit nicht grade gesagt ist, dass auch im Vorhergehenden blus Juden gemeint 
sind, aber doch, dass viele Juden sich vom Aberglauben haben anatecken lassen. Eben- 
dasselbe lehren ja die meisten Eins&tKe von spilter Hand (c. 2io 177f. 30m 31«f,). 
rKT-Tin dürfte von e, üai beeinftusflt sein; 3"wn wie c. 44i9. uraur- wird meist als 
denom. von u-x. Mann (oder gar von ■bk, Feuer) angesehen oder von vo», stark sein, ab- 
geleitet, aber der Sinn: ermannt euch, werdet festen Sinnes (oder: werdet 'jutHarumt — 
vor Scham!) pasat nieht sum Zusammenhang; isuarr, schämt euch mit einander {de Lug., 
Chejne) entspricht nicht so recht dem lehrhaften Charakter von v. 6—8 und c, 44s— m. 
Ob das aramSiache ■s-'öf bedeutet : flieh etwaa fest einprägen, ist nicht sicher, sonst würde 
sieh dies Wort empfehlen. Es scheint, dass sich -ivvtair. (n für ■") zu n-nin ähnlich ver- 
hält wie t. B. V^tTT! EU r^Vsp und dass die sekundäre Bedeutung von n-mr, Einsicht, Ver- 
nunft, auch in nnserm Verb um Platz gegriffen hat: benehmt euch vernünftig (vgl. Pescb.). 
9—11 zeigt sofort wieder denterojes. Stil und Geist; mit v. 5 enthilt es die 
durch y. 3 f. eingeleitete Rede Jahves, die demnach wieder auf die in den Weissagungen 
und Thaten Jahves eothalteneu Beweise für «eine Gottheit liinzeigt. Qa ist der Rest 
von zwei Distichen , da Ja bei Dtjes. gewöbnitch vier Distichen beisammen stehen i 
zwischen v. 5 und 9 mag also ein Satz ausgefuUen sein wie c. 44i: wer weissagt wie ich? 
Über die nTiim- kann mau sich aua dem Jahvisten and den älteren Propheten belehren. 



'"/)«■ ick meldete vom Anfang den 

[Ausgang 

Der ick sage: mein Man wird 

[bestehen, 

^'Der ick rufe vom Aufgang den 

[Stossvogel, 

Wie ick's geredet, werde ick's 

[bringen. 

' "HSrt auf mick, ihr Mutlosen, 



i urker das, was noch MfW 

[sdiehen isf, \ 
und all' )nein Anliegen führe ich aus; 

vom fernen Land den Mann meines 

[Planes, — -^ 
wie ich's geplant, es ausfähren. 

die ferne sind vom Heil: 



"Nah« gebracht habe icii mein Heil, nickt fem ist's, und meine Rettui 

[zögert nie 
Geben werde ich in Zion Rettung, für Israel meine Ehrenzier. 



Ob in 9 b •? daaa uder denn ist, IBsst sich nicht aa-gen. srr^K steht vielleicht wie 
im zweiten Stichoa etliptiscb für 'k ^k, lianii aber auch zweites Ptttdiltat nebeo ^ 
10 n-Bd-'o statt ^«n c. 41m gewählt w«gen r—n», Auagang (c. 41n). -Was nicht { 
Beheben ist« erhält durch den Zusammenhang den Hinm »bevur es geschehen ist« 
LXX und F. 4S&). In v. 10b kommt er nun auf das mächtige Gottesnurk zu reden 
eich jetzt vorbereitet. Die ra», das ven kennen wir seit c. 44ü8. »). aipn scheint » 
auf c. 14l4 zu berahen (vgl. zu i'. 43u ÜU). 11 Cjrus ist der St«SBrogel, der sich n 
wuchtiger Schnelligkeit auf die Beute stürzt (vgl. Hes ITa Jer ida), der AI 
seinen Batachlag ausführt (Ktib tras ebenso gnt wie Qre tsv); c. 40u: Jabve braucl 
keint^n Bat von Henacbeu, aber Menseben für seinen Rat. In v. IIb gewinnt unstreid 
<ter ParallelisniuB, wenn man -rsv TOr t^x- schreibt; es scheint doch, dass aach I 
wie in V. 10, Jesaias gewaltiges Wort c. 14h— «r seinen EinSuss übt. 

12' IS. ein veri&ufiger Abschluse in drei Langversen: habt gat^n Hot. das ] 
ist nahe. sV —3» paset iiiubt iu den Zuaammiinhang. warum sollten die, die ferne s 
vom Heil, starkherzig genannt werden? Starrberzige bedeutet es schwerliob (a^ - 
Hes 24 oder a^ 'ap Ei 3i ist doch etwas ganz anderes), auch wüsate man mit Staij 
sinnigen nichts anzufangen, selbst wenn v. 6—8 luni ursprünglichen Teit gehörte, ileH 
Verstockten macht man nicht solche Verheissungon wie hier. Sinn giebt allein i 
a; --aw der IJCX (Klost,), d. h. die Mutlosen vgl. Jer 4 b und zur Sache 0. 40»7£f. 
miiss hier dasselbe besagen wie in v. 13, den Sieg des Kecbta, das Heil. Für das i 
r!9ixn in v. 13 hätte man gern ein anderes Wort. — Als tiegensutz zu diesem Trostlia 
an Israel, folgt nun 

C'np. 47, ein Triuraphliod über Babel, fünf Strophen zu je sieben Langvera 
Babel wird gedemütigt, es bat aeinen Fall durch aeinen Hochmut und seine Bedrückul 
laraelfi verdient und wird ihn durch seine Zauberkünste nicht vurhUten. Das Bild t4| 
der üppigen, tyrannischen, zanberk und igen Königin Babel wird durch das ganze Gedio) 
feBtgebalt«n , was freilich für einen alttastsmentlicbeu Dichter und besonders fSr DtjM 
den Meister der Personifikation, keine grosse Schwierigkeit hatte. Leider führt 
DicLtung an nielir ala einer Stelle dem Leaer zu Gemüte, wie wenig sicher alttestkm« 
liehe Teite aind und wie oft auch da, wo ein leidlich guter Sinn und eine fi 
Sprache uns ahnungalos läsat, der ursprüngliche Wortlaut ganz verändert a 
Die Meinung Dillmanns, ea seien hier die Verse der iTotenklagei und die Weisen ( 
Volksliedes (besser des Tauzrhjthmus) durcheinander gewürfelt, um gegen <Iaa Ende 1 
■der gewöhnlichen prophetischen Sprächet (was heisat dae?) Platz zu machen, kommt f 
eine ernsthafte Textkritik nicht in Betracht, Kennt gleich die alttest. Poesie nicht i 
genaue Versmcssung der griechischen Poutik, so bat doch auch sie eine vernünftige Pnj 
odie, die hoffentlich innerhalb der poatischea und prophetischen Literatur als 
atteu Übersetzungen an Wichtigkeit nicht nachstehendes kritisches HOlfsmittel qm 
gerade gewürdigt werden wird. 1—4 die erste Strophe. Babel, die Kiinigin, 



B*47 ^Berab und setze dick in den Staub, 
Setze dicli zur Erde ohne Stuhl, 
Denn nicht nennt man dich femer 
^Nimm die MOhle und mahle Mehl, 

Lege ab die Schleppe, deck' auf den Schenkel''), durchschreite Ströme. 

'Rache will ich naimen unerbittlich, spricht *unser Erlöser, 

Jahve der Heere sein Name, der Ueüige Israds. 

') V. 3a: Aufged™kt werdu deine Schiim, aunb wird gesehen wurden deine Sohraac 



Jungfrau Tochter Babel, 
ToMer der Chaldäer, 
Zarte und üppige; 
deck' auf deinen Schleier, 



«ine Jungfrau, weil nach der freilich irrigen Meinung des Tf.s noch nicht tod einer 
hemdeu Macht miterjocbt, soll vom FürstentLron herabsteigen und sich, nicht aU 
Trauernde (wie c. 3m), sondern als Gedemütigte, zur Erde hinsetzen (Tgl. Jer 13i8, wo, 
wie überall in Jeremias üedii^hten, ebtiafallB unser Langvers angewendet ist), soll sich 
>auf< den Staub setzen, das Sinnbild der Niedrigkeit. Sie wird Tochter der Chaldäer 
genannt, als ob sie eino cLaldaiaiibe Stadt wäre, während nur die Dynastie aus dem 
B&dlicb von ihr gelegenen C'baldaa etaumte. Sie wird nicht >rortrahren, dass mau sie 
nenne« (zum rerb, fin. b. G.-K. g 120c) >Zarte und Üppige- vgl. Dtn 28m. ae; die sinnlinh 
geartete, reiche, von allem Lujub Asiens verwöhnte BcTÖlkcrung wird durch das Bild 
einer üppigen, unthätigen Haremsdame treffend charaliterisiert. 2 Jetit wird sie eine 
f Sklavin, und zwar die allem iedrigate, die die Handmühle drehen muss (Gi lli> vgl. 
r Od^BB. 20. lObff,), nicht mehr den Schleier (Cnt. i\) trägt, da sie keine Ehre mehr zu 
I schütien bat; sie muaa die Schleppe (Vas art. Uy.) ablegen ('cvn mit dag. I. s. G.-K.§4<i 
I Anm. Sj vgl, den stärkeren Ausdruck Jer ISm. i9, den Schenkel entblössen, um Ströme 
I lu durchwaten, weil sie in die Gefangenschaft wandert. Der Vf. muss iu einem Lande 
I vobnen, wo man Ströme durchwaten kann, wie in Palästina und Fhönizien: am Euphrat 
' oder Tigris oder auch nur an einem der babylonischen Schi Sah rtskanile hätte er 
I »ohwerlich diese Worte geschrieben. Dillm. findet den Gedanken von der Wanderung 
in die Gefangenschaft nicht genug angedeutet, aber wie soll eine Sklavin deun sonst 
daiu kommen, Ströme zu durchwaten, und was sind das für Ströme? 8a bringt einen 
neuen Gedanken: das Weib wird geschändet. Aber es ist kein richtiger Langvers, das 
erste Hemisticb zu kurz, das zweite reichlich lang; die dreifache Anwendung von nVi 
in v. 3. 3a ist nicht schSn, das zweite Hemisticb ist von Jer 13sG abhängig, wo eben- 
falls die sinnlichen Ausdrücke durch solche wie Schmach, Schimpf abgelöst werden. Da 
ausserdem v. 3a dem Zusammenhang nicht zuu Vorteil gereicht, vielmehr die Auf- 
forderung, in die Gefangenschaft zu wandern, einen viel bessern Übergang zn dem Satz : 
Bache will ich nehmen, bietet, so kann man den Vers ohne Bedauern fahren lassen und 
als ZuHatz eines Lesars, dem Dtjes. zu milde redet, betrachten, und das um so lieber, 
als dadurch die Stichenzahl der ersten Strophe der der übrigen Strophen gleich wird. 
Sb. 4 In npK Bp tritt plötzlich Jahve als der Sprecher hervor, ohne dass ihn der masor. 
Text als solchen einlUhrte, ja im Widerspruuh mit dem Suff, von u'mu v. 4. Neben diesem 
Übelstand ein zweiter: v. 3b ist zu kurz, v. 4 zu lang l'lir unser Versmass, Endlich 
steht inhaltlich v, 4 jetzt ganz isoliert da. Offenbar gehört ii^tti metrisch zu dem Lang- 
vers V. 3b, und das vorhergehende Wort muse die Anknüpfung und die Vermittlung 
zwischen der 1. und '6. pers. übernehmeu: für q-ih ist -"jh zu schreiben (LXX Cod. AI.), 
Heisst MEM mV: ich will nicht schonen, so steht es absolut wie die das Gleiche besagen- 
den Verben Jer 13i«b; mit ais würde ja auch der Vf aus dem von Anfang bis zu 
Ende festgehaltenen Bilde von der Jungirau Babel ganz herausfallen. Wahrscheinlich 
beruht aber b-im auf einer anderen Deutung von »t als der oben erwähnten. Die 
letztere ist auch nicht zweifelfrei, die Aussprache ji^ii kaum sicherer, dagegen dürfte 
das sonst nicht vorkommende ui. fiw als pass. zu b »t, jemanden bitten: ich will mich 
nicht erbitten lassen, sowohl möglich als auch besonders passend sein (ähnlich Oort, der 
nur das ni. als pass. zu f^tv aufzufassen Boheint); andere wollen t^ck nach Heg 94i4. 



^Säze dkh still hin und geh' in die Finsternis, Tochter der ChaldSi 

Denn nicfU nennt man dich ferner Herrin der Reiche. 

*Ich habe gezürnt auf mein Volk, entweiht mein Erbe, 

Gab sie in deine Hand, nicht sc/ietiktest. du Mitleid ihnen. 

Auf dem Greisen liessest du lasten dein Joch gar sehr. 

''Und du sprachst: auf ewig werde ich sein, Herrin für immer, 

Nicht nahmst du dies zu Herzen dir, dachtest nicht an seinen Aut 
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Daas Jahve der Gott der Heere (der Gestirne) ist, verdiente io einer Bedrohung i 
aternanbetendea Babjlonier besonders betont zu werden; waruin «der Heilige IsrAela« 
biniugefagt wird, zeigt gleii'b nachher i, 6. v. 4 giebt sich deutlieb aU AbBohluHä der 
ersten Strophe , ebenao deutlich 6 al« Anfang der zweiten Strophe v. & — 7. •Still< 
Gegensatz zu dem stolzen KSnigswort, dein prahleudun Hochmnt; -jun ist wohl d 
Dunkel des GefangniBses c.43t. riai ist etat, eonstr. zu nn-a; i^Jer 13is: £öniginmutt|i 
das keinen st. constr. besitzt. Die Stadt Babel als stilche ist Begentin über die bd 
Ionischen und die unterjochten Eiinigreiche t Dtjee. lebt wühl in einem Lande, 
Stadt das Volk bedeotet (vgl. zu c, ä3u). 6 erinnert vielfach an die Dichtung Jer 137. 
'rhn: -riVin vgl. zu c. 43ss: ich machte da« mir geheiligte Erbe profan, so dass nun d 
Froraden sich seiner hemäehtigeu kounten. Erbe bedeutet in der alten Zeit darchwe| 
einen Grandbesitz, und deswegen konnte der Ausdruck auf die tSottheit übertra 
werden, die eben ancb ursprünglich immer Bewohnerin und Besitzerin eine» beatira 
Bezirks ist, wenn sie ihn auch nicht geerbt hat. Jahve ist der Obereigentüm 
iHraeli tischen Landes, wie auch Israel sein UauH [familia, Gesinde) genannt werden kan^^ 
sein Boden kann nur mit seiner Erlaiibnia betreten werden. Hat er nun sein Land preis' 
gegeben, »eine Sippe den Chaldaern lilierliefert, so sollteo diese doch beriickaicbtigen, 
mit wem sie es lu tbun haben und dasB die Preisgebung nur eine bedingte ist, veraiilasst 
durch Jabves Zorn über den Ungehorsam seiner Knechte, nicht dnrch seine Ohnmacht 
gegenüber den Chaldäem. Das Uitleitl, das den Chaldaern zur Pfilcht gemacht wird. 
ist wieder ein cbarakteiistiscbes Zeichen für den Unterschied zwischeu Dtjes. und den 
älteren Propheten. Diese drohen deui Volk viel Schlimmeres, als was Dtjes. hier über 
Israels Los sagt und den CbaldAeru aJa Verbrechen anrechnet. Für ihn ist Israd immer 
Jahves Günstling, seine Strufwürdigkeit wird nicht geleugnet, aber verschwindet ganl 
vor dem Qberfliessenden Mitleid Gottes, und die Fremden sind doch oben nur die »Vülkag 
die vor Jabves Liebling Bespekt haben sollten. Dass die Auffassung eines Jes. undjj 
viel tiefer ist, lässt sich nicht leugnen, so sehr sich auch die .\usserungen unseres 1 
über Jahvos Güte mit unseren christlichen Überzeugungen zu berühreu scheineu. 
zweite Ijangvers in v. 6 ist nicht gut gebaut, vielleicht fehlerhaft; für das arn s 
man ein Detail erwarten entsprechend dem des dritten Verses; den Greisen 1 
schwer arbeiten. Geschichtlich kann man diese Angaben nicht weiter belegen ; 
Heaekiel (und Jer 2^) kann es anfangs den Deportierteu gar nicht schlecht ergag 
sein, man hat ihnen offenbar ihr Vermögen belassen ; die zurückkehrenden Juden 1: 
verhältnismässig viele Sklaven. Immerbin mag zu äffentlichen Bauten von den Babrf 
niern so gut, wie früher von duu Israeliten selber, die Fremden kelonie herangezogen 
den sein, ganz aufs Geratewohl bat Dtjes. diese Beschwerden wobl nicht erhoben, 
er auch Übertriebenen Nachrichten [vgL zu c. 44t. n) folgen dürfte. 7 Babel wusste oder 
vielmehr bedachte nicht, dasa es seine Herrschaft über die Völker nur eine gewisse Zeit 
behalten sollte und dass nach Ablauf dieser Zeit die von Jahve geweissagte g 
Weltiimwälzung stattfinden wird. Diesen esohatologlschen Hintergrund niusa 
supplieren, um den in v. Ta ausgesprochenen Tadel richtig zu wüi<ligen ; du sprid) 
ich werde ewig sein. n-riK eV^rV ist ein selbständiger Satz und das Folgende b 
Weiterung dazu, denn wenu n—:; Prädikat wäre, so Würde etwa •» für r 
von den Punktatt-ren unsinnig misaveratanden, ist SubHl. und Gen. zu r 
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\ *Wnd nun höre dies, Wdlüstige, 
Die da spricht in ihrem Herzen: 
Nickt werde ich sitzen als Witwe, 
•iToffiT/wn toerden dir diese swei, 



die sicher thront, 
Ich und keiner mehr! 
nicht kennen Kinderlosigkeit: 
plötzlich an Einem Tag, 
Kinderlosigkeit und Wittum, nach ihrem sollen Mass kommen sie über 

Ob auch sehr viel sind deine Zauber, stark deine Bannsprüche [dich, 

'Und du vertrautest auf deine Bosheit, sprachsC: keiner sieht mich. 



offenbar etat, conatr. ist. ri'iK v. ' 
BBctiritologiBi'hen GriindgedanVen : 
ineaeene Zelt beberrachen, dann kc 
Herrschaft nnd der Eatireibung 



b würde erat recht unveratändlich eein ohoe jenen 
<Iu darfst mein uni^ehorannies Volk nur eine abge- 
nrnt rn-^mt, der Ausgang davon, das Ende der babyl. 
'on JahvBB Erbe. Die Subjektivität in Wort und Ge- 



danken ist bei dem nnjvpn Charakter dieses Autors nicht verwunderiicb und ein Beneis 
dafiir, wie völlig der Vf. in dorn eschatologi schon Glauben anfgi'ht; alles naive Leben 
lind vor allen Dingen all« Religion ist subjektiv. S bis -ai- v. 10, die dritte Strophe, 
(eingeleitet durch das beliebte 'ond jetzt« (c. 5s). ni-ni ist doch nicht die Wonnige 
(Dillm.), sondern die wonnig, wie in Eden, I«bendc. rss-n bis -;i7 wörtlich auch Zpli2l&. 
Die Annahme, dass dies auf Zufall beruhe, erfordert einen starken Glauben, die entgegen- 
gesetzte, daaa diu eine Stelle von der anderen abhingig sei, ist kein Ausfluss einer sehr 
niederen Anschauung von der prophetischen Schriftfitellorej |Vr. Schwall; ZATW. 1890, 
S. 195), sondern das unvermeidliche Ergebnis von oft tu machenden Wahrnehmungen, 
oder stimmen auch c. 35io und i: 51it nnr durch Zufall wörtlich übereinV Dtjes. ist 
iu iinserm Fall schwerlich der, der borgt, denn wörtliches Abschreiben ist überhaupt 
Beine Art nicht; auch hat keine dritte Hand diese Worte eiogosetit, die hier nicht 
fehlen können (wohl aber Zph 2). -stii mit der a.hen KasQsendnng i (nicht Suffix), des 
poetischen Kolorits wegen. Der Satz: ich und niemand mehr, soll wohl nicht die sich 
iilier Gott erhebende Vermesaenheit ausdrücken, die c. 14 uf, dem ChaldSerkönig !uge- 
scbrieben wird, sondern den Gedanken von v. T: keine Mcnschcnmacht kommt neben mit 
auf. Ehe und Kinder passen eigentlich nicht lu pV'ps v. 1 , das freilich eingesetzt sein 
konnti' (vgl. c. 23ltj. Die Kinder sind natürlich die Bevölkerung; der Ehemann könnte 
der König sein, nicht fremde Völker oder Könige, die mit Babel verkehren und die zwar 
nach einem aeit Hosea oft gebrauchten Bilde wohl ihre Buhlen genannt werden könnten, 
deren Witwe sie aber nicht sein würde. Aber der Vf. hat sich das Bild nach dieser 
Seite nicht nSher ausgemalt. Witwenschaft und Kinderlosigkeit kommen, wie 9 B-sr-s 
(LXX schlechter anre) zeigt, hauptsächlich als die zwei grösaten Obel, die ein Weib 
treffen können, in Betracht. Als Witwe sitzen (zu sir vgl. Eoa 33f.), heiast ohneSchutz 
dahinleben. Das doppelte Unglück, Scbutzlosiglteit und Vereinsamung, kommt im Nu, 
an Einem Tag, '= aia trotz der Menge, nicht wegen, denn die Beschwörungen gelten in 
diesem cap. als Mittel, freilich nutzlose, gegen daa Verderben, als Grund hingegen der 
Hochmut und die Bedrückung Israela. Vielleicht sind im letzten Langvera von v. 9 die 
beiden Vershälft^n umgestellt, mindestens muas itra in die längere erste zurückversetzt 
werden. 3i und ttosj dienen als inf. 10 bis 'M'. Ob Fortsetzung des inf. durch das 
verb. fln. oder ein selbstfindiger Satz beabsichtigt ist, läsht sich nicht entscheiden, un- 
wahrscheinlich ist, dasK rna absolut gebraucht sein könnt«, wenn gleich darauf 3 folgt 
(vgl. Jer 13»). Dagegen wäre zn erwfigen, ob nicht ^r^s gelesen werden sollte, wie 
gleich hinterher, denn n:" ist ein fast zu allgemeiner Ausdruck für das, was Babel zur 
Xiiist gelegt wird, und ntoht v. 11 in anderem Sinne, doch läast sich das Vertrauen auf 
die Wissenschaft nicht gut mit dem Satz; keiner sieht mich, vereinigen; man miiaa mit 
dem unbefriedigenden Text vorlieb nehmen, wenn man nicht auch 'iw (mit n wegen der 
Pausa 0. § 133) ändern will. Folgte mau freilich der LXX, ao würde man nicht zögern 
tu überaetzen: und (obwohl) du vertrantest auf deine Wissenschaft, sprachst: ich und 
keiner mehr. Violleicht ist sowohl der hehr, wie der griech. Text Konjektur zu einer 



Deine Weisheit und deine Wissenschaft die htU dich eerfähH, 

So dass du sprachst in deinem Herzen: Ich wnd keiner mehr! 

'^Doch kommen wird übe}- dicli Böses, das du nicht weisst tcegzuzaubi 

Und fallen auf dich Verderben, das du nicht vermagst zu siihnett, 

Und kommen plötzlich Verwüstung, die du nicht weiset . . . 

**Stehe doch bei deinen Bannytrüclien und deinen vielen Zaubern, 

VielleitAt kannst du nützen, vielleicht schreckst du. 



1 lesen seio. r:;rr r([l. 
. fern balten. Hiol« 

E und n-its entaprecben 



unloserlicb gewordenea Stelle. 10, von *iri-:3ii ao, bis 12, die vierte Stropbe, deren beide 
HrateD LangverHe denen der 3. Strophe v. 8 korrespondieren. Jene Sicherheit, von der 
V. 8 apracb, beruht auf der Weisheit und WisBenachaft der Verehrer Nahua, auf der 
Magie und Maiitie; sie verführte Babel und wiegt« ei in bocbmütige Sicherheit. Vor 
dem ersten Wurt mag etwas wie in auegefallen nein. 11 In drei einander ähnlicheu 
Sätzen wird nochmals das UngtQck K^drobt, dem Babels WisHonachaft niebt ge^ofbten 
seia wird. Das zweimalige -»nr spielt auf inj-t an. mno nicht: deaaen Morgenröte, weil 
dum rr-n nicht passt, sondern entweder: dessen Zauber du nicht kennst (-rri; als noment 
uder besser, das du zu beechnBrcn, wei^zuzaiibcm nicht verstehst, si'^ns inf. pi. gemi« 
der Bedeutung des entsprechenden arabist'ben Verbumtt vgl. v. 15. Ändere wollen -' .-.j^*, 
aber mit der Magie >kBuft> man nicht >ab'. Für hs wird rnti i 
Hes las, sonst n:n. rfts prSgnnnt: durch BQhnupfer beseitigeD 
di;m letzten 'r^r- int das nom. oder verb. ausgefallen, das dem nir 

sollte, etiru "->=n. Zu nxB vgl. c. 10a. Üas vorhergehende -\''sj mag, weil metrisr.h lästig, 
dem Abschreiber gehören. 12 Ironische Aufforderung: versuch'^ doch einmal mit deinen 
BanusprÜchen, vielleicht kanast da hülfen (prosaisch nacbgeabrnt in c. 44ia. ii), vielleicht 
schreckst du. Das Unglöck wird nach babylonischer Vorstellung als böser Dämon ge- 
dacht, den man durch Banuformeln, Exorzismen u. dgl. hin wegtreibt, ähnlich wie man 
mancher Orten das Ungeheuer, das bei einer Sonnenfinsternis die Sonne zu verschlingen 
droht, durch Lärm versebeucht. Dtjes. braucht natlirlicli nicht in Babylonien zu wohnen, 
um diese Dinge zu kennen, die ja auch unter den Juden im Schwange waren. Der 
Relativsatz r»' — ^hh: ist in v. 15 ursprunglich, nicht hier, denn er kann nur nach 
n-iK3 v. 13 stehen, wenn nicht der letztere Ausdruck in trivialer Weise nachhinken soll. 
13—16 die letzte Strophe. Ist Babel das klassische Land der Magie v. 11 f., so auch 
der Mantik, besonders der Astrologie. TIT'^^Ü -' 'st ganz unannehmbar; den gen. bat 
das Ktib als Flur, angesehen, da aber der Plur. mit Siifüien niemals vorkommt (O. S. 290), 
so hat die Punktation den Sing, beibehalten, aber mit der pluralischen Endung, was 
eine Unform ergiebt. Auch der Sinn ist unbefriedigend; was aoUen den» das für Bat- 
trchläge sein, mit denen Babel sich abgequält hat? Da gleich hinterher uud dii' ganxe 
Strophe hindurch von Babels Astrologen geredet wird und auch das Verbura twj" etwa* 
derartiges voraussetzt, so vermute ich, dass vom Vf. yiri^ -5:» oder Ti"W^ geschrieben 
ist. Was das lür Ratgeber (c. 40u) sind, sagt die Fortsetzung. 1*3-, die den Himmel 
eingeteilt haben [nach dem arabischen babara, zerschneiden), n&mlich in die •Stationen! 
(r-V^'t UReg 235) des Tierkreises, zum Zweck der Astronomie und Astrologie, um aus 
den Konstellationen von Sonne, Mond und den fünf Planeten mit den Tierkreishildem 
zunächst wohl meteorologische, dann auch das Geschick des Staates und der Einzelnen 
(Uoroskopie) betreffende Erscheinungen tu bestimmen und vor herz uberech neu. Das perf. 
i'sT; als Relativsatz ist dem "<zr, des (^re vorzuziehen, da die Astronomen den Himmel 
nicht immer aufs Neue einteilen, sondern vor Alters eingeteilt haben, o-i-n hat den 
Artikel als Apposition zu dem Subj. des Uauptverbume und Fortsetzung des Relativ- 
satzes i->3n, dagegen nicht das folgende Partie, das das Uauptverbum fortsetzt, Yiel' 
leicht ist s<-ri«9 für s-r'-iia zu schreiben, da ereteres besser zu =-3-in^ passt. Auch nanh 
dorn (spiit«r eingesetzten) Satz Gen liib dienim die Gestirne zu B-in's; nach den Stel> 
lungen der sieben Wandelsterne ku den Tierkreisbildern werden die horoskopi sehen 



^'jtbgeqvält hast du dick mit deinen Siil [gebem] , mögen sie doch herzu- 

[treten, 

Mögen dich retten, die den Himmel einteilten, die da schauen in die 

Feststellend nach den Monaten, von wo es kommt/ [Sterne, 

[ '*Sielie, sie alle sind wie die Stoppeln, die Feuer verf>rannt hat, 

Betten nicht das eigene Leben vor der Gewalt der Lohe *). 

"Äo sind dir geworden, um die du dich mühtest, deine Zauberer von 

(deiner Jugend aw; 
Jedei- gradeaue sind sie getaumelt, keiner, der dich rettet. 

*) Keine Kohle, um aioh id wärmen, k^in Feuer, davor zu »iUen! 



Kalender abgefasst, die Dtjes, gekannt haben dürfte, wie aje Docb vor Kurzem auch 
unUr UDg umliefen, nach ihnen sollen auch die Batgeber Babels festateUen, was Honat 
für Honat passieren wird, üb sich dann vielleicht Rat für die Kettung findet. ''Vtn bat 
Ew. rivhtjg erklärt: von wo es kommt {~'^f mag wieder zugesetzt aein wie v. 11h), ob 
von der foiDdlicheu Stellung des Saturn oder des Mars, ob es Fest giebt oder Krieg 
u. B. w. ; aatUrlich ist es Spott Über die blinden Mantiker, denn der wahre r-< nov ist 
ja doch Jabve 1,457). Die partitivc Fassung von -'»kq ist prosaisch und auch sachlich 
unhaltbar, denn die Astrologen beBÜmmen alle irgendwie erheblichen Ereignisse vorher. 
14 Die Aatrotogen können sich selber nicht retl»n, wie viel weniger denn andere. Der 
Zweck des zweiten Satzes ist mir ninht verständlich, Daes das Feuer, das Babel ver- 
nichtet und mit ibin die Zauberer, boin Stoben- und KQcbenfeuer ist, das ist ja gewiss 
richtig; aber wie konnte Dtjes. daraul kommea, das zu bemerken? Hau kann nicht 
umbin, in dem Satz eine Beminiaxenz aus c. 44 1< zu sehen und ihn für eine witzig ecin 
sollende Randbemerkung zu halten. Metriech ist es t^in ausgewachaenes Distichon, kein 
Langvera, aor^ ist wahrscheinlich infin. 971 in pauea 0. § 148f. Ih auhlieast aicb an 
V. 14a an. So, d. h. unfähig zum Helfen und salbet wie Stoppeln verbrennend, sind dir 
(dat. etbic.) geworden die, um die [zu -iom iat on: hinzuzudenken oder auch nach v. 13a 
-vna zu schreiben) du dich bemnht hast. Ek ist klar, dass hier dieselben gemeint sein 
inÜBsen, von denen die ganze Strophe spricht und v. 13 daaselhe ausgesagt war, die 
Mantiker, daaa also die beiden folgenden Wörter nicht heissen können : deine Krämer 
von deiner Jugend an. Die Eiegoten, die dennoch so Qberaetzen, hätten ausserdem die 
Pflicht gehabt zu zeigen, in wiefern Babel veroünftiger Weise hei den Kaufleuten, die 
sonst das Muster von Kriegafurcht sind (c. 13 u 31 is), Hülfe gegen das persische Beer 
aucheu konnte. Auch würe der Nachweis, warum der Tf. hier ao unerwartet und unge- 
schickt (>so* sind sie geworden) auf die Krämer zu reden kommt, in etwas ernsthafterer 
und ausreichenderer Weise zu führen, als durch Einscbiebung eines Zwiachengedankena ; 
andere Hälfe hast du tucht zu erwarten, wo der »Zwischeugudanke* wichtiger w&rc, als 
das angeblich vom Vf. Gesagte. Die Schreibung des ■y'-ns mit s mag dalur sprecbeu, 
dass man -,~--v mit b sprach, chgleich für arabisches Siu ein hehr. Schln zu erwarten 
wäre. Jeder gradaua taumeln sie, in kopSoser Bestürzung davon fliehend und ohne sich 
nach ihrer Herrin umzusehen. Zu >ia^ vgl. Hes Is: ru -39 hu. 

18, 1 — 11 stellt Jabves Weiasagungen in Beziehung zu Israels Unglauben und 
UÖtzenglauhen : Juhve habe seine Weissagungen, sii ea dass er sie gab oder zurückhielt, 
nach dem verstockten Sinn der Israeliten eingerichtet. Diese Ausführung iat eo unerhört 
fremdartig, dass ich sie nicht für deuterojesaianisch halten kann. Dazu giebt es ganz 
wunderbare Widersprüche : Jjhve hat seine Weissagungen längst gegeben, um ta ver- 
hüten, dass Israel seine Tbaten »seinem GStzenliild' zuschreibe, und er bat sie nicht 
früher gegeben, damit Israel nicht sagen könne, ea habe schon alles gewusst. Da nun 
auch kein Sp&terer dergleichen aus eigener selbständiger Konzeption zustande gebracht 
haben kann, so sind wir zu der Annahme gezwuiigen, ia.s& ein deuterojes. Teit vorliegt, 

1 spätem Hand stark glossiert ist. Oben ist versucbt, Dtjoa.s Auteil von den 
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•48 ^HSret dies, Harn Jakobs, 

(Die sieb nennen mit il<;ni Na- 

Inien Isrnol 

Die schwören bei doiii Namen 

[J«hveB 

Nicht in Wahrheit und mit 

[Recht? 

Und stützen sich auf den Gott 

[Israels, 



und Huy Judns Leibe gekommen i 

und den Oott Israels rühmeu, - 

•nennen sie sich doch nach der heili- 
[gen Stadt 
Jahve der Heere sein Name. 



e WeiBsagung von CjH^f 
id erfütltea Weissagungen 
u fordern. Der Glosaiitot 

vpTiuutliuh bei I 



es aar 
T bdH 

'? 

die«., 
Jleic^ 



Zusätzen zu snhoiilen, danacli scheint Dtjea,, wie öfter, die ne 
lind von Babels Untergang in Gegenaats zu früher gegebenen u 
tu setzen, um auf grund der letiteren für die erstero Glauben ■• 
benutzt disaen Tejtt zur Unterlage einer Strafpredigt, die er 
Propheten verraisst hat; er urteilt Bber Israel ganz anders als Dtjes. und steht Jem 
Heaekiel und Trilojes. viel naher. Dtjes. hat getreu seinem Satz, dass die Sünde ver- 
geben, die Strafe abvecdient, die Zeit der Erlösung und der Wunder nahe ist, nur Trost, 
Mitteid, Ermunterung für Israel; wenn er am Yolk etwa» auszusetzen hat 
die Verza(;theit und der Kleinglaube, die Taubheit ffir die Weissagung, nicht jener 1 
artige ün- und Aberglaube, der in diesen Zusätzen Israel kennzeichnen, ja es seit aeitu 
Ursprung gekennzeichnet haben sull. Der Tf. dieser Zuxgtze wird derselbe Mann 
der die Schrift desTritojes. angehängt, die Lieder vom Gottesknecht eingesetzt und i 
leicht auch andere Zu- und Einsätze (c. 429— t. tof. uh 50iof. 44>— so 466— s) teils selber 
verfasat. teils eingefugt hat, der BcJ. von c. 4Ü— 66. 1 >Höret (s. zu c. 469) dies., 
nämlich das was von v.3 au folgt. Nur bis 3py- scheint Dtjes. s Anrede zu gehen; glei 
das folgsnde Distichon ist vcrdät^htig. top: stützt sich auf c. 445, ist dort aber in gu 
anderem Sinn gebrauebt: wer sich mit dem Namun Israel benennt, Ist c. 44 noch t 
Fremder, der Israelit werden möchte, hier soll dagegen der Ausdruck eine Ümschreibuf 
für geborne Israeliten sein und kann es deshalb, iroil der Vf. gar nicht die Israeliten 
überhaupt, sondern, wie die Fortsstzuag zeigt, die Jnden im Sinn hat, für die allerdings 
der Name Israel wirklich ein Ehrenname war. Also rührt der Ausdruck von einem nach- 
exilist^hen Juden her. Für -»^ liest man besser mit Secker -s^., denn während das £ 
eines Brunnens oder einer Quelle zwar passen wQrde, wUsst« r 

wasserarmen Juda bei den Gewässern denken sollte. Der Schwur bei dem Namen e 
(lottes ist Zeichen und Bekeuntnis der Zugehörigkeit zu ihm, daher im Dent«ro 
der Schwur bei Jahve geboten (Bis 10m). EUhmen mit dem Gott Israels ist verkDi 
für: rühmen mittelst (Anrufung) des Namens dieses Gottes (c, 41s& Ps 308); ein sol 
rühmendes Aussprechen des Gottesnamens ges'chieht beim Opfer, in der Prozession, 
ist kurze Bezeichnung des Kultus selber (s. zu c. 26s vgl. Ex SOu). Die letzten W 
von V. 1 werden besser zu r. 2 gezogen; wäre das geschehen, so würden die Deutung! 
nicht so verschiedenartig und so unbefriedigend ausgefallen sein. Die mit '3 beginnai 
den Sätze: sie werden nach der heiligen Stadt genannt und stützen sich auf den 
Israels, sollen offenbar etwas Vorhergehendes motivieren, aber gewiss nicht die 
rung: höret dies! die überhaupt teiniT besonderen Mötivieruog bedarf (zumal bevc 
weiss, was man hören soll), sundern eben die letzten Wette in v. 1. Aber s 
selbstverständlich nicht ihr Gegenteil motivieren, die Behauptung, dass die, die sich s 
Jahve stützen und nach der heiligen Stadt nennen, sich nicht mit Wahrhuit Israelit) 
nennen und Jahve verehren. Also ist der Schluss von y. 1 eine Frage und hat i 
positiven Sinn: in Wahrheit und mit Becht verehren die tlsraeliton' Jahve, denn i 
haben In der heil. Stadt ihren Mittelpunkt und an Jahve ihre Stutze, 
allein der emphatische Schluss; Jahve der Heere sein Name, Zu k^ für s>n vgl. G.-1 
g 160, 1. Jerusalem heisst die heilige Stadt auch iu dem Gedicht c. 53i, öfter I 



Aus meiiivm Mtindt^ kam'n und ich 

[Hess es hören, 

('Weil ich wtisst«, daas A\i hart bist, 

Und deine Stirne Erz.) 

^Ünd teil mddets es dir vordem, 

(Dninit du nicht eagat : mein Bild 

[hat's gethan, 

"/>« hast es gehört sli^he im das alleß 



3rfa» FriUiere habe ich vordem ijemddet, 
plötzlich thil ich es und es kam; 



und ( 



I Eisenband dein Nacken 



töA es dich hören: 
und Gussbild ee 
[bestellt) 

und du, willst du es nicht bezeugen? 



bevor es kam, liest 
und mein Schnitz- 



den älteren. iSich 
daBH die Juden, van 
ieL douh als deBsen 
Ton liegt auf 



späteren Schriftitellerii (Neb lli Dan Ü» Mt 4a), nie aber bei 
BtfitMn« vgl. C: lOw. Das ganze Einschiebsel sutzt offenbar voraiia 
denen es spricht, in der Mehrzahl nicht in Jerusalem wohnen, aber 
Bürger ansehen (PbS7), 3 gehört, mindestens ». 3a, dein Dtjes. an. 
den Wörtern r"i:m<"ri und i«~, zu denen v. 6b den Gegensatz bringt mit rrrnj nia^r. 
Die früheren Ereignisse sind von Jahve gewoiasagt und darauf plötzlich (c. 29s 47ii) 
Kur Ausführung gebracht, so dese die laraelitan, die Zeugen davon gewesen sind, daraus 
den Glauben auch an die neuen Weissagungen schöpfen können und müsaen. Lies 
or^an;, das i cons-, weil Gesuhichtliches vorgebracht wird vgl. das letzte Verbuni des 
Verses, 4 ist wieder eine Glosse, die sich dieemal mit ihrer 2. pere, dem deuteroj. Tenor 
anscbliesst, aber nicht so mit ihrem Inhalt dem Gedanken des Grandteitee. Denn wie 
Jahve deswegen früher t^eweissagt und die Weissagungen erfüllt haben soll, weil er die 
Verstoektheit des Volkes kannte, das ist an sich nicht leicht und aus Dtjes.s Gedanken- 
welt überhaupt nicht zu begreifen. Diese pädagogische Betrachtung der Offenbarungen 
Jahves statt der geschichtlichen der Propheten und Dtjes.s charakterisiert den Vf. als 
Deuterononiisten. Zu nwp (»erkfirit für »hart von Gesicht« Hes2«, • von Herzen« Hes3i, 
■ von Nacken« Dtn 31*7) vgl. Dtn 9«, zu der Konstruktion -rrm Dtn 7 7. 8. Vera harten 
Nacken Israels spricht Ex 339 Dtn 9n, von der harten Stirn Hes 37fr. 6 kann in seiner 
ersten Hälfte dein Dtjes. angehören, denn dass hier v. 3 zum Teil wörtlich wiederholt 
wird, ist wenigstens nicht so ganz ungewöhnlich. Dagegen ist v. bb wieder Glosüierung 
des späteren Schriftstellers, dem die alte Volksreligion ganz unbeknnnt und fremd ist, 
der vielmehr, wie die Deuterono misten überhaupt, der Meinung ist, dass die ältere Ge- 
schichte fast nichts sie ein beständiger Abfall zum Götzendienst war. Btjes. glaubt 
keineswegs, class Israel am Getzenbilde hängt, erklärt vielmehr, dass in Israel 'kein 
Fremder* war und dass die Israeliten Jahves Zeugen sind {43ii); er niüsste seine ganze 
Auffassung von Jahves Knecht Israel, alles, wae er vor c. 48 geschrieben hat, verleugnen, 
wenn er v. 5b sollte geschrieben haben. Der Vf. von v. 5b ist entweder identisch oder 
doch einerlei Meinung mit dem von c. jus. 6b dürfen wir dem Propheten zuteilen, nur 
ist mit rfy: nir nichts anzufangen; r-in (Oort) ist nicht grade wahrscheinliob, da Dtjes. 
wohl P-X1 geschrieben hätte. Wahrscheinlich sind die beiden Wörter dorch Konjektur 
aus einem unleserlich gewordenen Text entstanden. Der zweite Stiches fällt durch 
seinen Plur. auf; dieser kann recht wohl ursprünglich sein {vgl. v. 1), aber dann muss 
der Sing, in den meisten anderen dtjes. Bätzeo auf Beobnung der Abschreiber oder des 
Bed. gesetzt werden, was immerhin misslioh ist, besser also ivird der Sing, hergestellt 
(doch nicht nach dem Vorschlag von Oort: kV rra r»', und du, warum willst du nicht 
u, s. w,, weil dieser Stiches von Dtjes. herrühren dürfte, der gar nicht an der Willig- 
keit des Zeugen Israel zweifelt). Für Ti-jn aber möchte ich i">r. lesen, denn das Tjr, 
das Vorbringen von Weissagungen, ist Sache Jahves oder seiner göttlichen oder mensch- 
lichen Gegner, aber nicht der Israeliten, denen nur die Bezeugung von Jahves Weissa- 
gungen obliegt. Mit v. 6b tritt jetzt der GegensatE auf, die neue Weissagung, die 
V, 14 dem Inhalt nach angeführt wird, nrio gebort ohne Zweifel zum Verbitm, dessen 
perf. aber dazu nicht sonderlich pasat, wenn auch die Weissagung von C;rus schon be- 
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kannt gegeben ist; zur Not kann man sich darauf berufen, ilasB bei Dtje«. ungewöhaj 
lieh oft ilne poTf. in olTenbiir präsantisclieni Sinn atebt. Die neuen Weiseagungen bfttto 
Jabve nohl frfibRT t^eben können, hi bat sie aber • aufgespart*, denn er bringt alles tn 
eeiner Zeit, wie die Fortactzunj; zu verateben ^ebt. T Er bringt die WeiRsagung, wenn 
die Tbat im Werk ist, igescbaffen«. obne doch Bcbon voUkomm^n ansgefQbrt zu sein. 
Statt nV^ ai' liest man vielleiebt besser A -n-t' : vor seinem Tage, d. b. vor seiner Zeit 
baet du diese neagescbatTenen EreignisHi! nicht gebort (zu n-r vgl. Job IBst), weil sonst 
ein künstlicher und, wenn der Leser vor -3t^ kein »k erg&n/t, mtasrerBtändlicher B»ti 
berauakommt. r, 6b und 7a wird nun in v. Tb hSi'hat ungllicklich gloisii^rt: damit du 
nii'ht aagat, das wuBttte leb schon. Denn diese dummdreiste Behauptung kann jetit 
ebenso gut gemacht werden wie frQher; der Glossator hat das Wort mx, das nur 
beiesen kann: von mir hast du es frfther nicht erfahren, in allgemeinerem Sinn 
ntanden: von irgend jemand, auf irgend eine Weise erfahren. Dtjen. kann und will 



nicht sagen, dass .Iah' 
seiner Zeit aufgespart bat, 
Eindruck hervorbringen n 
•unerhört' Neue, das die 
Ruhm erwirbt v. 11, den 
nicht auch wirklich eine vor 
götzendienerischen Israeliten (' 
e jetzt ergehende, 



lagogiachen Gründen die Weissagung vou C;rili 

sondern er will durrh die Betonung der Neuheit densell 

e c. 43iBff., das Neue ist das Grosse, das Wichtigste, jaE 

Überlegenheit Jahves Beweisende (56sff.), wodurch t-r sieb 

Jabve hat niemals »im Verborgenen geredet« v. 16. H&tte 

Jahrhunderten ergangene Weissagung Über Cyrue den 

lenn Dtjes. solche kannte) besser den Mund stopfen 

Cjrus schon Miene macht, über ßabel herzufallen. 



3l 

ib«q 



und also auch ein gewöhnlicher Israelit, ob jahvegläubig oder nicht, auf den Gedanken 
kommen konnte, Babel werde fallen und dadurch Israel befreit werden? Vielleicht will 
Dljes Jabve deswegen rechtfertigen, dass es nicht schon ültera C^iusorakel giebt, aber 
in diesem Fall entspricht seiner Art nicht eine solche schlaue Sophisterei, sondern nur 
das pathetiscbe Motiv, daas die grösste Weissagung bis Eur gröasten Tbat aufgespart 
werden sollte, damit die letztere »plötzlich« (v, 3) auf die erstere folgen und man so 
recht sehen kann, dass beides von Jabve kommt und keinem andereu. 7rrT' mit weih]. 
Suff., dagegen orrsn mit männlichem, wie v. 3. 8 Liest man blos die erste VershUfte 
mit dem, was im Folgenden dem Propheten angehört, so klingt es pathetisch und I 
lockend: Niemals habe ich dir bisher davon Hitteilung gemacht, u: 
willen ! Das vfillig Neue iat ganz natürlich für dessen Yerkündiger, Dtjes., etwas 1 
geisterndes. Ob dae pi. rnrc richtig iet, dax ist mehr als zweifelhaft; CntTis steht M 
zu lUcht, weil man dort ein Objekt leicht ergänzt (die Knospe öffnet: die Blätter), aber 
was sollen denn die Ohren öffnen? Oort will nnre, aber der Intensivstamm hat hier 
keinen rechten Sinn, und da auch das part. J^tjrr nicht begründet ist, ao bleibt nur über, 
mit der LXX "rrTpi zu lesen, v. 8b ist wieder Glosse. Das pu. a-p noch v,12(?\ sonst 
nur bei Tritojes, (56 ii 61s t!9>) und Hesekiel (lOia); auch der Gedanke, aumal das pse, 
erinnert an Hesekiels Auffassung vom alten Ifrael (c. 16. 3S), während Jos., Jeremia |c. 3i! 
und Deuterojes. die entgegengesetzte Meinung haben; rst auch c. 4Gr. Hier kümmert 
sich der Glossator noch weniger als snnst um Dtjes. b Meinung vou der Sache: er kdnnU 
doch wissen, dass nach unserem Propheten Jabve beständig ca^« geweissagt hnt» dan 



i^ersh&lfte 
und firei^Jl 




s Namens willen halle 

[ich hin meineo Zoru 

ich habe dich geläutert, 

[doch ohne Silber{?). 

"Um (meines Namens/ willen thue 

[ir/i es, 

(Denn ach, wiewini er entweiht!) 



ej^en meines Ijobpreisss .... 
(um dich nicht auszurotten, 
)|irürt im Ofen des Elende) 



meine Ehre gebe irh keinem 
[anderen. 



&Uo Hein EinBBtx der ganzen Theologie Dtjee.a ins Gesicht schläft. Q Vom Glassator, 
Der Anfang anteitpiert den Anfang von v. II. Der Name Jahves ist hier itentlich, wie 
Oberhaupt gewöhnlich bei den Späteren (vgl. z. B. 111 c. 187), der Jabvekultus. Um 
) Kultus nicht zu Kerstörcn, läest Jahve eeinem Zorn gegen das sündige Volk nicht 
den Zügel scbiessea ; denn mit letzterem würde er aunh ilen erstoren vernichten. Der 
Vf. schreibt zu einer Zeit, wo es eine Gemeinde mit einem Kultus giebt, wo aber Zu- 
stinde herrsehen wie zur Zeit des B. Maleaehi und später des Deutcrosacharja, Zu -r-Vnr- 
(LobpreiB, den die Gemeinde ihrem Gott bringt) mims man wohl ^raV wieder hinzndenhen. 
Was -\h E::r;ii heisst, ist unbekannt, as"!^ heisat im AramäiBchen die Nase, w, ist es 
davon ein denöm., so möchte dieses -= i^x t-htt Hein und ^^ bedeuten: zu deinen Gunsten. 
Han könnte hT^» c™ vermuten (ähnlirh Grätz). »Dich nicht auszurotten« — wie wäre 
ein Boleher Gedanke bei Dtjes. möglich ! 10 Jabve hat das Volk geläutert durch das 
ÜDgl&cV, aber es hHt nichts geholfen, fShrt dir Glosse fort. In c«» scheint a, wenn der 
Text richtig ist, das a pretii zu sein, wobei die Folge durch den ZweckbegrifT ausge- 
drückt ist (vgl. c. 44 10), die Läuterung ergab kein Silber, das Unglück brachte keine 
besseren Elemente zum Vorschein. •<^-s steht nicht in dem Sinn, in dem Dtjes. es immer 
gebraucht, sondern in der Bedeutung prüfen Ihebr. ^rs), ist also aramiÜBches Lehnwort. 
Das Bild vom Ofen auch Jer U* Dtn 4hi I Reg 8si. II Dass hier wieder Dtjes. das 
Wort hat, geht Hchon ans der Unverträglichkeit des ersten Satzes mit v. 10 hervor: ich 
habe dich geprüft im Elendsofen — um meinet willen! Vermutlich ist statt der un- 
schönen Wiederholung im Anfang zu lesen -^-a ^vqV, denn die folgende kleine Glosse: 
ach, wie wird er entweiht! verrät, dass ein -ai vorhergegangen ist, auch v. 9 ist ein 
indirektes Zeugnis dafür, ebenso c. 42a, welche letztere Stelle mit ihrer Fortsetzung in 
0, 439 zugleich lehrt, wie der echte Zusammenhang an unserer Stelle gedacht ist: da- 
durch, daas .Tahve Neues bringt, erwirbt er sich Ruhm und zwar einen solchen, den ihm 
niemand, kein anderer Gott, streitig mnchen kann. Der eingeschobene Satz ^r- t»<~= 
ist ein Stossseufier nicht über die Ungerechtigkeit der Heiden, sondern Ober die Gott- 
losigkeit der Juden und ohne Beziehung zu Dtjee.s Gedankengang, aus beiden Gründen 
unecht. 

12—16 Jahve hat kraft seiner göttlichen Machtvollkommenheit den Cyrus be- 
rufen und offen davon geweissagt. Der Teit ist mehrfach schadhaft, Langverse wechseln 
mit Distichen, v. 16b ist ein Zusatz. IZf. Jahves wichtigste Attribute, seine Ewigkeit 
und seine Weltach öpfung, werden noch einmal in die Erinnerung gebracht, weil es sich 
um den von der Macht lier Feinde und dem Murren der Israeliten bekämpften Plan 
handelt, durch Cyrus Babel bestrafen und Israel erläsen zu lassen vgl. c. 40isf. 45iiff. 
46efr. -wpn (s. zu v. 8b) ist etwas zweifelhaft, wenigstens dann, wenn wir hier keine 
Langverse haben, die LXX scheint -3ii -rii-7 im gelesen zu baben, wovon jedoch -3k zum 
Folgenden gehört, vgl. c. 41 sf. >Ich bin es< iet der Hanpteiitz, mit Pathos gesprochen ; 
ich thue alles c. 44m 4&t: >ich der Erste u. s. w.< ist Apposition zu dem ersten -sk. 
Zu V. 13b vgl. Ph B3s, doch scheint an unserer Stelle nicht mehr von der Schöpfung 
die Rede zu sein, Bondem ras»- (effektvolles Asjndeton) nur zu bedeuten: als Diener da- 
stehen, da sonst die Thätigkeit dar Hände Jahves nicht vorher erwähnt wäre, auch statt 
des part. K-p das perf. stände. 14 ^Versammelt euch* ist wegen r. 12 eine Anrede an 



*^*Höre auf mich, Jakob, 
Ich bin's, der Erde 
'^Und meine Hand hat gegründet 
[die Erde. 
Rufe ich ihnen zu, 
**Ver8amtnelt euch alle und hörl,: 
Mein Freund wird ausrichten 

J'^mein Geschäft, 
et und ihn ge- 
[mfen, 
'•*) Ni<^t habe ich oon Anfang an 
[im Versteck geredet, 
(Uud jetzt hat der Herr Jabve 
*) Nahet eut^h mir, hört dies. 



und Israel, den ich berufen habe, 

und auch ich der Letzte, 

und meine Rechte ausgafpannt 

[m,, 

dastehen sie allzumal. 

wer unter ihnen hat dies gemeldet? 

an Babel und am Satnen der Chaldät 

ihn gebracht- und seinen Wey gelir 

seit es geschieht, bin ich dabei. 

uud seinoii GeiHL) 



die Israeliten; kann der Vt. nicht zu einer wirklichen Volksmenge reden, i 
das BedürfniB, es sich eo vurKii stellen, hIb ob er es thäte. Darum ist ai 
als das osa vieler Handschriften, denn es bezieht sich auf die (anderen« v. 11, auf i 
Gatzen, die von Cjrus nichts geweissagt haben. Die aota acu. vor ri^ ist s 
Eingesetzt ist auch in v. 14b rnrr (vgl. LXX), das den Stit^boa überfüllt und als 3. pen. 
liegen den Tenor der Rede verfitässt; das folgende Wort ist ian» oder beüser -;nii (c. 41 8) 
zu lesen. Es ist recht wobi möglich, dasK letzterer Ausdruck erst von späterer Hand 
als anstäasig in isnii verändert Ist. Auch iMü miiss das suff. der 1. jiers. hekemnien. 
Bodann ist mit IJLX zu lesen n^r^s 3-:^, denn es ist kaum glaublich, dass '«»^t Parallele zu 
i=tn und von t^vj abhfingig sein soll, und eine Targimi Übersetzung berechtigt nicht dazu, 
schlankweg ein neues Verbum einzudicken. In der Liebe findet Dtjes. das Motiv daiCr, 
dass Jabve den Cyrus immer siegen läsBt und ihn und keinen andern zum Werkzeug er- 
koren hat; nach einem objektiven Grunde zu suchen, liegt ihm völlig fern: auch hier 
die subjektiv religiöse Betrachtung» weise, die unseren Propheten charakterisiert (vgl. zu 
c. 43«), 15 Jahves Wille und Wahl entscheidet, er hat durch Wort und Tbat sich ffir 
CyruB erklärt. Für rr'Vani liest luan doch wohl besser mit der LXS ; tV^is;. 16 Waa 
hier die AulTorderung soll: nahet euch u. s. w., ist ganz unverständlich, müssen wir 
rioch nach v, 12'und 14 die Zuhörer als schon anwesend denken, und kommt doch nicb^ 
etwa ein neuer bedeuteedor Gedanke, der einen neuen Anlauf rechtfertigen würde, 
verkehrt Ist es, v. 16 als Einleitung zu v. IT (f. zu betrachten, denn v. 16 handelt Tg| 
der CyrnsweiBBagung, v. 17 ff. von völlig verschiedenen Dingen, von der Nachfolge JahT( 
und ihrem Segen. Es scheint daher, daes ''s^? bis ^kt, dem auch ein korrespondiei 
Stiches fehlt, hier zu streichen ist; es mag als Variante zu dem Anfang von v. 1 
Rande gestanden haben. >Ioh liahe nicht im Verborgenen geredet* (c. 46i9) achliet 
sich eng an v. 15 an. Der (Anfang' kann nicht die Schöpfung, das > 
die Erde sein, weil man dadurch ganz aus dem Zusammenhang geriete und auch das t 
nicht erklären könnte, vielmehr niuss beides auf die Wirksamkeit des Cyrus gehen, 
Jahve von ihrem Anfang an vorhergcaagt hat (vgl. c. 41h) und bei der er, als sie 
trat, zugegen war, auf dem Plane war (Frv 817), so dass man ihn gleichsam e 
konnte und musste. Allerdings liegt dem Satz v. lt!h: und jetzt hat Jahve mich | 
sandt, die abgewiesene AulTassung zugrunde, denn dax 
aber dieser Satz ist ohne Frage eine Glosse. Schon a 
dies hervor, mehr noch aus dem Umstand, daaa hl 

selber redet, whb jn doch nicht allein nicht motiviert ist, sondern auch auf e 
Verständnis des Zusammenhangs beruht, denn selbstverständlich meint das fin und "1 
V. 14—16, die Vorhersagung des Cyrua, grade die Weissagungen des Dtjea. 
Letzterer hftit nur sich selber immer im Hintergrunde, anders als Tritojes., der 0. 



i T\fi steht dem ■sn-i gegeaütN 
r unmetrischen Form fl 
plötzlich der Prophet von s 



'^Ho äpricbt Jabvu, th<\u Eriö^er, Ji^r Heilige Israels: 

Ich Jxlive bin dein Gült, iler dich lehrt zum Nutzen, 

Dich wandern läsat liuf dem Wege, den du gehu nniest, '*o, hättewt liu 

[gehorcht auf meine Gebot«, 
So (IiiHH gleich dem Strom wäre deine Wohlfahrt und dein Heil wie 

[Meeres wellen ! 

>"Dnss wie der Sand wäre dein Same und seine SprÖBslinge wie seine 

Nicht würde ausgerottet uod vernichtet sein Name vor mir! [Körner! 



sehr auafahrlicb von eicli und dem GeiBt uiif ibm spricht. Dieser Zusatz rührt vielleicht 
Ton dem Heranageber her-, bei üini, der eiiib nicht tuebr für Cyrns jiMBÖnlicb, sondern 
nur Ducb gescbiohtlich intereBsierte, ist üb begreiflich, diise er r. IGa. auf die geEamte 
Utere WciGHa^ung bezog und dasa or ee für gut befand, aiicb den Dtjes. einmal von 
sieb roden zu lasaen, wie er es bei allen nndoreo Propheten wahmabm. Übrigens »«igt 
die Vergleicliung von o. 61i, dass '"mi nicht zweites Siibj., aundern zweites Obj. ist; bei 
Tritojos. wie überhaupt bei den bpSteren spielt der Geist eine gruäst Rolle, weniger bei 
den Alten, die das klare Wort vorziehen, bei Dtjes. koinmt der Prophetengeist Überhaupt 
jücbt vor. 

17—19 klagt darüber, liass Israel Jabves Gebote nirbt befolgt bnt; hätte es das 
gethan, dann wäre es glücklieb gewesen und nicht in Gefahr gekommen, ausgerottet zu 
werden. Daes diese sechs Langverse von Dtjes. verfasst sind, kann icb nicbt glauben ; 
ea spricht aos ihnen ein Resetzlieber Geist, und von Dtjes, a Begeisterung für die bevor- 
stebende Wunderxeit lässt sich gar nichts spUri^n, Der Vf. wird eher mit dem Glossator 
dioBOB cap.B identiflch sein. 17 Wenn Dtjes. der Vf. wäre, so würde '• -jm u. b. w. noch 
zur Einleitung geboren, es ist aber d^ntlich der t'rste Aussagesatz der eigentlichen 
Bede. Jahvc lehrt Israel >zu nützen', näuilicb sich selber; Win absolut wie c. 44io. 
Die Religion wird von der eudämonistiscben Seite aiifgefasst, als eine Veranstaltung zur 
ülüi^kseligkeit der Menschen; mit dem Eudämonismns geht regelmässig eine Art Rationa- 
lismus Hand in Hand: die Religion ist ihm I^hre. Letzteres liegt auch in dein Satz: 
der dich wandern läsat auf dem Wege, den <lu geben musat, wozu Ps 33sff. im ver- 
gleichen ist. i'T-^ (Dtjes. sagt i'^^i^) bei den Bp&teren häufig im wQrtlicben oder fiber- 
tragenenSinn (c. llis Ps 25s). 18 »ch für ^\> aueb c. 63i9 «G.-E. g 23i); es ist hier 
Wunacbpartikel, weil sonst n'r:": folgen würde, daher auch das perf. nicbt als prues. 
(Dillm.) 2U fassen: wenn du doch uufmerksam gehört hättest — du hast es nicht 
gethan. Der Vf. urteilt sehr scharf (Iber das Volk, eo auch in den Glossen v. 4ff, Von 
Jabvcs Geboten spricht Dtjes. niemals, der Satz ist ganz de uterouomis tisch. Die Fort- 
setzung dnrcb das impf, cons.: so dass dein Friede, deine Gerechtigkeit (d. b, ihre 
Folge, das Wobtergeben) dem ätrooie gliche, so unerschöpflich reich und bleibend (Am 
5«|: es spricht hier ein PaUstinenser, der nur zu gut mit wasserlosea oder bald ver- 
siocbenden Bächen vertraut ist und die grossen Strörao desto mehr bewundert. Wie 
anders könnte' das Volk dastehen, wenn es fromm gewesen würc und dadurch die Segens- 
verheissungen des Deuteron, verdient und eingeheimst hätte! 19 Ek wäre dann die alte 
Verheiasung wahr geworden, dass Israel zahlreich werden soll wie der Band des Meeres; 
der letztere Ausdnick enthält dieselbe Variation des jahTiBtiseben Bildes vom Staub der 
Erde (Gen 13i6), die sieb aucb in der deuteronomist. Nachabmung Gen 22i7 und in der 
nacbeiiliscbea Stolle I Heg 4*0 öndet. Da» Suff, von rrij- bezieht sich auf sin, und 
riR scheint Kerne oder Körner zu bedeuten vgl. das aramäische k^, eine kleine Münze, 
ein Gewicbtcben, granum. wie das bebr. rr-i, aucb Äpfel-, Eürbisbcro. Aus metrischen 
Gründen ist i-kuis zu lesen und i-^'i als ans Dittograpbie entstanden zu streichen, tn 
r-'a- ohne i eona. giebt dem Gedankengang eine etwas andere Wendung: es würde nicht, 
wie es jetzt zu geschehen drobt, dein Same ausgerottet werden »vor mir«, so, dass icb 
es mit ansehen muss, ohne helfen zu können, weil der ungehorsam des Volkes mich 
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*^%ie}d aus von Babel, 
Mit Jubelscliall meldet's, 
Tragt es hinaus 
Sagt: erlöst hat Jahve 

*'Nieht haben sie gedurstei, 
Wasser aus dem Felsen 
Und spaltete den Stein, 



"Keineo Frieden, sagt Jahve, habeu die Gottlosen. 



flieht von den Vhaldäem! "1 

lassei dies hören, 

bis ans Ende der Erde, 

seinen Knecht Jakob! 

in Wüsten liess er sie wandern, 

Hess er rinnen seinem Volke, 

dass die Wasser flössen. 



daran bjailert. Dieser Gedanbe ist t'^wiss TGr Dtjes. aniDÖglinh, für den dk Sün<l«ii 4 
"Volkes längst vergeben sind und der nur an <tae Ijcgenteil der AusrottiiuR denkt. 
SulT. von ir:s bezieht eich auT ::-' zurück und kann das, wenn rKSKX vorhergeht, an nwl^ 
■rav klingen an einander an. 

20 — 21 eine liedartige Äufford-erung an die Israeliten, Babel zu verlassen unil 
Jabves Erlösung und wunderbare AusLülfe auf der Wüste »Wanderung in aller Welt tu 
preiaen. Das Lied ecbliesat sich inhaltlich an v. 12 — 16 an. 20 >Zieht aus von Babel', 
eine Änteiipiernng der Bettung wie in deu früheren Liedern c. 4Sio— is 44s3 45s. 
■Fliehet von den Chalilaern«, etwas amiers als e. 52ii. i», wo verheisaen wird, dass der 
Auszug aus Babel keine Flucht sein soll. s—:v: steht wegen der durch die Versart gr- 
botenon Kürze Dir '; 7111, wie auch die NachahmuDg Jer &0s 51e annimmt. Mitn flieht 
nicht vor den Chaldäem als Verfolgern, sondern von ihnen, um nicht in ihr Verderben 
Terwiekelt zu werden; eine ängstliche Flucht ist es auch nicht, denn die Fliebeoden 
preisen mit lautem Jubel, dass Jahve seinen Verehrer und Liebling Jakob erlöst bat 
21 Die 3. pars, ist veranlasst durch '- --•^is. Man soll erzählen, dass die Zurückkehren- 
den nicht gedurstet haben, obwohl Jahve sie, wie Dtjes. immer wieder betont, graden 
Wegs durch die Wüste führte; Haupt stellt beide Stichen uiu. na-rr, nieist von wQslf 
liegenden Städten gobiaucbt, steht hier seiner Grundbedeutung gemüss von der trockenea, 
wasserlosen Wüste (die LXX bat den sing.). Wie bei dem mosaisehen Wüstenzuge hat 
Jahve Wasser aus dem Felsen fliesseo lassen (£1 ITs Num 20ii). In •:. 43ietr. war 
Ähnlich die Befreiung aus Ägypten als Vorbild herangezogen. Ob zweimal -^x vom Vf. , 
geschrieben ist, steht dahin; vielleicbt ist auch v. 21b nur Variante zu dem vorher- { 
gehenden Diatichon, wo i'i: voUtÖniger als -tA zu sprechen sein möchte. 

22 ist ein Satz von der Hand des HeraUBj^ebera. Er findet sich auch am ScUbh 
von c. 57, wo er aber im Zusauiiiieiihanj; mit dem Vorhergehenden ateht, a 
Tritojes. geschrieben ist. WabracbsinHch zerlegte der Kerauageber daa Buch c. 40 — BS 
in drei kleine megilluth und markierte durch unsern Vers die Zuaammengohörigkeit der 
drei Teile. Es ist kein Grund, dem Vers eine weitere Bedeutung beizulegen und et»> 
zu meinen, dass' er eine grössere gedankliche und stoCfliche Einheit abschliesse oder gu 
einen zeitlichen Abstand von c. 40—48 gegen c. iSS. andeute. Dass er j^rade hierbir 
gestellt ist, kommt einfach daher, dass die drei kleinen Volumina ungel^hr Rleich gro« 
Boin sollten, dass das Lied v. 20f. eine Art Abschluss und das Gbed-Jahve-Lied c, 49if. 
einen guten Anfang bildet. 

49, 1 ~0. das zweite Gedicht rom Knechte Jahves, steht in gar keiner Beii«htti( 
EU c. 48 und berührt sich nur in einem Gedanken mit v. 7 ff., nSmIich dem Gedashi 
von Israel« Wiederherstellung, der in v. 7 ff. der Hauptgedanke ist, in dem Gedicht d0 
einer höheren Idee ausdrücklich untergeordnet wird, so daas jene Berührung nnr ete 
ilutn hinreicht, die Wahl dea Ortes für das Lied zu erklären, sonst aber eher g«g(t I 

deuterojes. Abfassung spricht. In demselben Versmass wie das erste Lied c. 43 t 1 *^ 

gefaset, unterscheidet es sich von diesem dadurch, dasn es den Knecht Jahves itt te 
1. pera. von sich reden lässt. Es stellt seine Doppelaufgabe dar, Israel zu Jahre xnril'4' 
zufahren und Jabves Licht und Heil über die ganze Erde zu verbreiten, und si-bild''t 
seioe Ausrliatong dazu nnd die göttliche Unterstützung in diesem scfawerea. 



19 ' Höret, Q-estade, auf micli, 

Und merkt auf, Nationen, von ferne 1 
Jalive hat von Mutterleib an mich berufen. 

Vom Scliorse meiner Mutter meinen. Namen genannt. 
'TJiid er machte meinen Mund ^vie ein scharfes Schwert, 

Im Schatten seiner Hand verbarg' er mich. 
Machte mich snx eiaem glatten IPfeU, 
In seinem Köcher barg er nriich, 
'Und er sprach zu mir: mein Knecht biat du, *) *} Israel 

An dem ich mich verherrliclien will, 
*»> Und geehrt war ich in den Augen Jahves, 
Und mein Gott ^vard meine Starke. 



Rmtigenden Beruf. Der Knecht Jabves wird bii?T noch imtiviiliipller tmhanilelt, nU in 
r. 43i--«. 1 Die fernen Volker sollen ziihären, weil ihnen besonderB |;ilt, was der 
Gottesknei.'ht über seine letzte und höchste Aufgiihe zu sagen hat. Was er aodann über 
Heine Benifung sagt : Jahve hat miob von Miitterieibe an gorufen, meinen Namen ge- 
nannt, erinnert an Ausdrücke, die Dtjti». teils von Israel, teile von Cjrus gebraucbt. 
DaKB hier von Iteinoro 'empirischen* oder tidealen« Volk die Bede ist, seigt v. 6r. deiit- 
lieh genug; und wann ist ilenn das ideale Israel geboren und vor wem hat Jahve seinen 
Namen erwähnt? ^-stu iet sonst ein tennin. teclin. im Kultus; ist Jahve das Sabj. und 
sein Name das Obj., so bedeutet ea seine Selbstoffenbaning und Bekanntgpbung seines 
Namens (Ex 20h). Hier hat Jahve nicht seinen eigenen Namen t^niinnt zum Zwe'ik 
seiner Terhorrlicbung, sondern den Namen dessen, der ihn offenbaren soll, >uur dessen 
Thora die Gestade irartcn«. Da kann es sich also nicht nm irgend einen menaoblichen 
Eigennamen handeln, sondum nur um einen solchen, der seinen Träger als den Offen- 
barer Gottes kennzeichnet, und das ist eben der Name mrr -la» (wie e-:^ w-a: Jer Is). 
2 Der zweite Vierzeiler spricht von der peraäniichen Ausrüstung des Gottesknechtes : 
sein Mund, mit dem er wirken soll, ist wie ein scharfes Sfbwert, wie nach dem be- 
rühmten Satz Jer 33s9 Jabves Wort ein Feuer und ein Felsen zerschmetternder Hammer 
ist. Apk 1 IS wird der Ausdruck in etwas anderer Form auf den Henscbensohn an- 
gewandt. Dagegen hat das Volk Israel doch wobl weder in der Idee noch in der Wirk- 
lichkeit einen aolchen Hund, auch wjlre das kaum eine lobenswerte Ei ge na chaft an einem 
ganzen Volk (vgl. Pb 57»}. Ebenso wnnderliub wäre der Gedanke, dass Gott Israel wie 
einen glatten Pfeit in seinem Kocher versteckt gehalten hätte-, das Volk oder der 
Propheten stand war so wenig versteckt wie andere Völker ojnr Propheten (vgl. r. Abu). 
Ein ideales Volk könnte Kur Not als eine verborgene Grosse gedacht werden, aber eine 
solche ist CB entweder immer, seinem Begriff nach, oder aber der Vf. sollte irgendwo 
und irgendwie ausfuhren, wie die verborgene Idee zur sichtbaren Wirklichkeit wird. 
Statt dessen erhült man bei einipft>r Cnbefangenbeit auch als nacbhegelscher Leser den 
Eindruck, dnss der Vf. nur sagen will, Jahve habe sein Werkzeug beständig und sorg- 
sam geschützt, um es im rechten Augenblick zu verwenden. Das passt auf Individuen, 
die, obgleich schon bei ihrer Gehurt von Gott als sein Werk- und Rüstzeug bezeichnet, 
doch erst in der Stille, unerkannt und unbegriffen von der Welt, ber.tnreifen mBaBen'. 
Daher wäre auch nirgends mehr als bei diesen Liedern die ältere luechanische Deutung 
auf Jesum von Nazaretb berechtigt, wenn sie nicht eben zu mechanisch wäre und nicht 
den Nachdruck auf die äussere Übereinstimmung legte, statt auf die innere Entwicklung 
der wahren Religion anf das Christentum hin, das doch 'ibrigens selbst die alttestamenl- 
lichen Ideale durch seine Wirklichkeit überbietet. Was diesen letzteren Punkt an- 
belangt, so verdient an dieser 8telle besonders Berücksichtigung der umstand, dasa die 
Ebed-Jahve-Lieder sich wesentlich auf die formale Seite der Religion iTbora, Licht. 
Recht, Heil n, s. w.) beschränken, aber auf den eigentlichen Inhalt nicht eingeben und 
noch viel weniger im Gegensatz zu dein, was nn den Alten gesagt ist-. Neues und 
Höheres lehren. 8. fih Diese beiden Distichen sind zum dritten Vierzeiler zusammeii- 
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'tJiid ajiracli icli; 'zum Elitleii liabe icU mich ^niütit. 

Fruchtlos und nichtig itieine Kraft verschwendet: — T 
Fürwahr, melii Recht war bei Jahve 

Und meine Vergeltung bei meinem Q-ott. 

gestellt, weit sie beide jetzt ziemlich iBolinrt dastehen und iiotor sich aah Best 
BninmenpaBBeD. BenonderB v. 5b steht im Tieit an einer Stelle, wo es offrnbar 
hingehört und höchst unbequem ist; die Exegeton helfen sich mit iler AlletweltBauBl 
iler Parenthese, ohne i\x sagen oder nur 211 fragen, waa dieae an der jetzigen Stelle 
Wahrscbeinlich hatte der Abschreiber das Distichon vergesflen iind am Kanda : 
gptragcn, von no es an den unrechten Platz geriet. Wer will, kann cliese MügUc 
auf den ganzen Vierzeiler (auch auf v. 3) anwenden und ihn di-mnach zwischon v. ] 
V. 2 setzen, wo er vielleicht am allerbesten pasat, inaufern der Anfang: er sprach au 
mein Eneoht bist du, die natürÜRbste Furtsetzung von 'vv —31- bildet. Doch iat 
nicht grade nötig, und dein Ansuhein nach gehüran je zwei Vierzeiler näher au 
ander, so duag v. 3, als Anfang des zweiten Achtzeilers, v, 1 wieder aufnimmt. 
spricht ju Ton der Berufung. In v. 3b ist Vit'»- zu streichen (mit J. D. Mir.h. Ges. ■ 
wie auhon die Friicbtlosigkcit der verzweifelten Erklärungsversuche beweist; ist ei 
Position oder Wioderaufnabmc von nm, so kommt ein verschrobener Satz heraus 
Knecht bist du, du, das Isrnel, an dem ich mich verherrlicben will), und die AI 
Jahvcs, sich an Israel zu Terherrlichen, würde als nebenher laufendes Uutiv i 
Subjekt geraten, zu dem —33 Prädikat wäre, »tatt vernünftiger Weise selber Prj 
und zwar eine wichtige Aussage zu sein; ist es Vokativ (o Israel, du, an det 
u. s. w.), HO begreift man wieder nicht, wie Jabves Abaicht seiner Selbst verberrlii 
in einem Relativsatz angehängt und als etwas Bekanntes vorausgesetzt werden 
wenn das noch Unbekannte durch den Satz repräsentiort wird: du bist luein Ki 
Bei beiden Deutungen läge es ußenbar viel näher, den Hauptsatz und den Neb< 
mit einander zu vertauschen; verherrlichen will ich mich an dir, o Israel, der da 
Knecht bist. Die abenteuerlichen Deutungen, zu denen sonst noch der Vokatlr vei 
hat, dürfen übergangen werden. Nicht besser fithrt man, wenn man V»-b- fll 
zweites Prädikat neben --^av hält, als hätte der Dichter plötzlich das BeJOrfnia ge 
die Gestalt des Gottes knechtes nachträglich genauer zu bezeichnen, oder sich aufS 
dos guten Geschmacks der Exageten annehmen wollen, die den Uottesknocht fü: 
ideale Israel erklären. Lüsst man Vk'S' weg, so führt der Relativsatz einfocl 
vorhergehende Prädikat weiter aus; mein Knecht bist du, du der, an dem icb micl 
herrlichen will; wenn der Vf. nicht innerhalb der Distichen das 1 sparsam anw< 
(e. V. Ib. 2a. 2h. 4a), so könnte man -i^si schreiben (vgl. LXK). Die Einaetsun 
htcx' ist olTenbar durch c. 44S.1 veranlasst, vn> freilich, wie immer hei Dtjes., Igmel 
als aktives Werkzeug Jahveü, sondern als der - zu befreiende Gefungeue orscbeinl 
Jabves Verherrlichung an ihm mit seiner Erlüaung insammenfällt ; eine ähnliche 
siernng tritt iu der LXX echon c i2t &aS. Daas diu Einsetzung vou ■Israel« fQ 
Alter der allegorischen Deutung spreche, ist ein schlechter Trost, denn die Zuetti 
Herausgebers zu den Ebed- Jahve- Gedichten, r. üi—i und 50iof., sind noch filt«i 
vertreten doch die natürliche Auffassung. Unser Dichter meint mit Jahves T« 
lichnng (zu der Pausalform -Ntm s. 0. g 369a) die Erfolge der v. öf. cbaruktertB 
Thütigkeit des Guttesknecbtes. Darujn bangt damit nach v. 5b auch die Ehruni 
Unterstützung des Knechtes durch Gott zusammen (I. -=:•«;). 4 Der vierte Vi« 
schliesst sich an v. 3. 5b gut an. v. 4a ist Vordersatz zu v. 4b. Der Ootteaknod 
schon gearbeitet, er ist schon da und steht in keiner idealen oder zeitlichen Feru 
sprach oder dachte oft, er arbeite vergebens, aber dann zeigt sich immer, d«M 
ihn rechtfertigt und belohnt. >Mein Recht*, wohl nicht das, was ihm gebtibrt, ao 
dos gute Recht seiner Thätigkeit, >ist bei Jahve-, der mir endlich doch Erfolge 
er mich auch zu meiner Arbeit berufen bat: ein herrlicher Ausdruck aicU U 



JbiI 



"»TJnd jetzt aprlclit Jahve, 

Der mioli bildete vom Miitterleibe an zurxi Knechte sich, 
ZiurückzufUhren Jakob zu sicli. 

Und dass Israel niclit liiiigeraHt werde; 
°Zu gering iat'e '), lierzuätellen die Btämme Jakobe 

"tlnd die Bewahrten Israels zurückzubringen. 
Uass ich dich vielmehr mache zum Jjicht der Vülker, 
Damit meine ftettung' sei bis ana Elnde der Sh^e. 
■) dafür, dasfi da mir Kmidit bist. 



das gute Gewissen, das <iaa Bewusstseio sittlicher Thätigkeit schafft, sondern auch fQr 
die religiöse Überzeugung und Hoffnung, die die Arbeit im guttgegebonen Beruf trfigt 
und durchgeistigt. nVst aus c. 4010; ob p"'; y:- jQoger oder älter ist ah ct. 65js, ist 
schwer zu eotsplieiden. 5a rryi vgl. c. 478 S» leitet die beiden letzten Vierseiler ein. 
Dir Thäti^keit des Gotteslnechta ist nicht allein nicht eitel, sondern 211 den denkbnr 
grüBston Erfolgen berufen. Zunächst galt freilich seine Wirksamkeit nur dem ToUce 
Israel, aber sie soll sich auf die ganze Welt erstrecken. Im BcgrilT des Knechtes Jahvea 
liegt an sich nur, sagt v, Eia, duss er auf Israel einivirke. Die VorauBsetzung dabei 
scheint zu sein, duEs eben Jahve selbst zunächst nur Gott Israels, sein Knecht also etwa 
ao viel wie ein Prophet, der Oberknecht gegenfiber den Mitkneohten ist (Num 12t), der 
vor allen Dingen auch Soelaorge «u üben bat (Hes SiaiT.). sa'ta steht im Unterschied 
von 3*21-; in übertragenem Sinn von der geistigen i'.urückflihrung zu Oott durch Be- 
lehrung, Mahnung, Tröstung; Dtjes. gebraucht es c. 47 11 ebenfalls im übertragenen, 
aber im schlechten Sinn. Der in/, wird fortgeüetxt durch das verb. fin., das zugleich 
darüber entscheiden muss, ob 8ubj, von 33* s Jahve oder sein Knecht ist, welcher letztere 
freilich auch dann, wenn Jahve Bubj. ist, das Werk- und Rüstzeug, der Lahrer, Tröster 
u. s. w. bleibt. Leider aber ist dies verb. fin. zweideutig; Ktib will: rptr nV, damit 
nicht hingerafft werde, Qre; qcs- ih, damit ihm gosamraolt werde, LSX hat »^ nicht und 
liest ri^|<>>, ich verde gesammelt werden. Die meisten Ausleger halten es mit dem Qre, 
aber die ältere Lesart, die schon als die schwierigere den Vorzug verdient, passt besser 
zu 33^ s : und dass Israel nicht (durch Srinde und Not) hingerafft werde. Der Knecht 
widmet sich ja nach c. 4Siff. dem zerbrochenen Rohr und trägt nach c. 53 'unsere 
Schuld, auf dass wir Frieden haben«. .Da die Verhinderung de» Untergangs Ismels in 
erster Linie Jahves Werk ist. so ist er auch ijubj, von 331a und demnach das dabei- 
stehende v-S» mit >zu iich< wiederzugeben. 6 -"=)("> ist ohen gestrichen, weil es den 
Stiches überfallt und offenbar erst nach dem Kindringen von v. 5b zwischen v, 5a und G 
eingesetzt, nach dessen Entfemuug aber unnötig und auf alle Fälle unschön ist. Den 
folgenden Satz konstruiert nur Dillm. richtig: geringef als dein Knechtsberuf, zu gering 
für ihn ist es, (blos) die Stämme Israels aufzuri-chten u. s. w. Gewöhnlich konstruiert 
man, als ob das 7a fehlte oder als ob 'rrV 71m dastände. Aber die richtige Konstruktion 
ergiebt einen barbarischen Hatz, der von der l«icbtflüssigen Diktion dieser Lieder so 
stark absticht, dasa 13» 'h in-ro eine Glosse aein muss, die auch die Meinung des 
Dichters nicht ganz scharf wiedergiebt. Denn nach v. 5 liegt in dem Knechtaberuf 
eigentlich nur die Aufgabe, auf Israel einzuwirken, hier kommt nun zu dem Namen des 
Knechtes ein neuer hinzu, der Namt' a't: —ix, der in einem gewissen Gegensatz zu dem 
Namen 131 steht; und die Übrigen Erklärer haben zwar unrichtiger konstruiert als 
Dillm,, aber besser erklärt. In den beiden infin. mit V ist wieder JahTe das Subj.. wie 
diesmal besonders klar aus dem verb. fin. v. 6h hervori^eht: Jahve will nicht blos Israel 
wieder bersteilen, sondern alle Völker retten. Zuerst müssen die Stämme Jakobs, also 
nicht blos Juda, sondern alle zwölf ätäuime, wiederhergestellt werden, wie es auch 
Hesekiel in seiner Zukunftsrerfassung rornassetzt (47i3ff. STiifT.), und daher die >Be- 
wahrten Israels« |,Ktib will das substantivische "<~xi, Qre das part. pass. vgl. Hes 611) 
liurück kehren. Wie der Knecht dabei mitwirken kann, das lässt sich z. B. an einem 



'"'So spricht Jahve, 

Zum SedenveracfUeten, dem Al- 
f scheu der Leute, 
Könige werden's sehen und auf steh n, 
Wegen Jaitveg, der treu isf. 



der Erlöser Israels, sein Heiliger, j 
dem Knecht der Tyrannen: 

Fürsten, und sicii niederwerfen, 
und des Heiligen Israels, der didi 
[erwählte. 
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Eara eisehen; auch diejenigen Schriftsteller, <terea heiBHest^r Wunsch die Rflckkehr der 
Diaspora ist, werdeo sich bemQbt haben, nioglichst viele Juden zur tTbersiedalung nach 
dem heiligen Lande zu bewegen. Dtjes. denkt sich freiUuh die Zurückfahrung der Oia- 
•pora wesentlich anders, als ein unniittel bares Werk und Wunder Jahves |c. 43sf. tön). 
Das höhere Ziel Jahres ist aber, die Heiden erleuchten und ihnen seine »Rettung* xu- 
kominen zu lassen; und es ist »on hervorragender Bedeutung, dasa der Dichter dies Ziel 
als das höhere ausdrücklich bezeicbnet und damit beweist, dass er die universale Ten- 
dern der propbetischen Religion 2U seiner eigenen gtmiacht hat. Dies ^p ist ein 
leuchtender Punkt in der ATI. Religion^esubicht« und wirklieb eine r^ncr v. 3 lür den 
Gott Israels. Der Zweck der Erleuchtung, die wir aus c. l'2i—* narh ihrem Inhalt 
kennen, ist ein piaktiacber: >damit iTicinf Rettung sei bis ans Ende der Erde« (nichts 
damit du mein Heil seist, was ^^m: erfordern würde). Wenn bei Dtjes. c. 4Bm Jabve 
die Heiden auffordert, sich retten zu lassen, und dabei das Gericht über »die wider ihn 
Entbrannten« und die Bildanbeter als wirksames Hotiv im Hintergründe steht, so tritt 
hier der Thoralebrer als Uissionar zwischen Jahve und die Völker; er wird, nachdem 
die Tbenkratie in Israel aufgcriiibtet ist, deren bcc? auch unter den Heiden bekannt 
machen; darin bat der Denker und Dichter dieser Gestalt das reale Mittel gefunden, 
durch das Dtjes. s idealistische Hoffnungen zur Wahrheit werden können. Vf::, i 
V^p. ist wie ein intrans. qal behandelt (vgl. c. 339. 0. S. 592). Der Inf. 3-rr^ lit ii 
aram&lscher Weise hinter sein Obj. gesetzt (s. G.-E. § Ilöa). 

7^12 Das verachtete und uut«idrlickte Volk Israel sull Gegenstand ehrfuro 
voller Bewunderung von Königen werden, indem Jahve es auf wunderbare Weise wie 
herstellt. Offenbar bat dieser Abschnitt mit dem Gedicht v. 1—6 gar nichts zu thua, 
schliesst sieb dagegen eng au c. 48u — le.iof. an. 7 Objekt von in" ist gewiss nicht das 
Licht und die Rettung, die der Gottesknecht den Völkern bringt, sondern die wunder- 
bare Erlösung des Jahvevolkes, die die Befreiten in aller Welt erzählen. Allerdings wird 
der Vera auch in den Ebed-Jahve-Liedern benutzt, aber in c. 52i»^53i» erstaunen die 
Könige über die Wiederbelebung des Goltesknechts aus dem Tode, wovon wir hier nicht 
einmal eine Andeutung hatten, rts kann nicht inf. constr. (rts) sein; als stat. constr- 
von einem intrans. nti wäre die Form ohne alle Analogie; es ist mit dem Wort, wenji 
Ktib es wirklich su tiberkommen hat, nichts anzufangen , da das aramäische part. psss. 
nin doch nicht wabrscheinllcb ist. Oort vermutet, dass r^fz als part. act. (Menschen- 
verSchter) gesprochen werden sollte, dass aber diese Aussprache absichtlich aus -^^ 
korrumpiert worden sei, um die Juden Heber als Verachtende denu als Verachtete bin- 
Kustellen. Wie dem auch sei, so wird -it3 oder nt:; gelesen worden müssen. Warum die 
grösBte Schwierigkeit in «j stecken soll (Oort), begreife ich nicht, sra meint nicht die 
Seele des Verachteten, denn um Israels Seele haben sich die Leute wohl wenig gekümmert, 
sondern die der Verächter; Jemandem in der Seele feind sein (Fs IT») heisst: ihm tödlich 
feind sein, aeelen verachtet ist tief, innigst, »von Herzen< verachtet. Dasa dieser Ausdruck 
dem folgenden nicht in alten Stücken konform ist, kann man doch nicht anatösaig finden. 
=^ giebt als part, pl. keinen Sinn, ob ein Substantiv dieser oder anderer Form (ayrej 
und mit passender Bedeutung existiert, ist die Frage, es wird auch hier das pass. 3iro 
geschrieben werden müssen, das nach Dort absicbtiicb in =n^ verdreht ist. '^: wie u 
im Sinn von Leute l5öa); i-^tn in schlechten Sinn wie c. 14a. Das Aufstehen von 
Königen Ist ebeusD gut Zeichen der ElirCurcht wie dus Niederfallen ;,vgl. Jul 2Ks;, Israel 



*So Bpricht Jahve 

Zur Zeit der Huld erhöre ick didi, 
Und will .lieb bihlen iiml mnch-n 

Um herzustellen das Land .... 

*Zu sagen den Gefangenen: geht 

[heraus, 

An fallen] Wegen sollen sie 

[weiden, 

^"NicJä werden sie hungern rtock 

[dürsten, 

Denn ihr Erbarmer wird sie leiten 



und am Tage der Uettung helfe irk 
/um V.,lkbund [dir, 

erben zu lassen verwOst^e Erbteile; 
denen in der Finsternis: kommt her- 

und auf allen Blassen ihre Weide sein, 

norh sie schlagen Glutwind und Sonne, 

vnd zu Wassersprudeln sie geleiten; 



wird vomebmer ala die Vornebnisten (v. 33). Die zweiten Stichen der beiden lütxten 
Distioben neiaen kühne Ellipsen äuT. 8 Obgleicb mit n. 49i wieder dii^ seit c. 46 fast 
gänilicb fallen gelasBene Einleitungsformul: so spricht Jahve, überhand eu nehmen be- 
ginnt, Bo ist lie hier doch wahradieinlicb zugeeetit, vielleicht von derselben Hand, die 
die erste Hälfte von v. 8 b einsetzte. Die Perfecta konstatieren, dasa Israel erhcirt und 
gestärkt wird. iZiir Zeit der Huld' kann bei Dtjea. nicht bedeuten; wenn es mir ge- 
fBlIt, gnädig zu sein, nas ohnehin ein nutiloaer Zusatz wäre, da Jahve von Dtjes. keine 
bösen und guten Launen zugeHchrieben wurden, aondem ist verkflrict fflr: jetzt (mler 
bald), wo die Zeit der Erbarmung und Rettunir angebronhea ist, als Uegensatz zu der 
hisborigen Strafzeit (c. 40i), Wird sodann der Beschhiaa, den Jahve ffir die kommende 
Zeit des Heils gefasst bat, buchatäbllch mit den Worten von l'. 42Bb gegeben, so entateht 
unwiUkdrlich die Vermutuag, ob airht der Satz: Jcb will dich zum Tolkbuiid machen, 
an einer von bpiden Stellen von dritter Hand eingefügt ist; dann iat aber kein Zweifel, 
daaa unsere Stelle vermehrt ist and jener Satz ursprünglich Bandzitat war. Jahves 
Absicht mit Israel wird eipliziert durch die Gernndien D-?nV, Vnjni, tjh^ (v. 9); 8nbj. 
dieser Infinitive ist Jahve. Er will das Land, den israelitischen Staat, wieder aufrichten 
(hinter 71« iat wohl mit Marti der Ausfall eines Wortes anzunehmen), will die jetzt 
wüste liegenden Landgüter (s. lu c, IT 6) wieder zum Erbbesitz austeilen und 9 die Ge- 
fangenen aus ihren) dunklen Gefängnis befreien. Der letzte Satz zeigt besonders deutlich, 
dase nicht Israel (vom Gottesknecht kann erst ret^bt nicht die Rede sein), der Knecht 
der Tyrannen und mit den Gefangenen identisch, Subjekt dieser Infinitive ist. Selbst 
Dillm. giebt das hier nachträglich zu, obgleich sein 'ideales Volk< eine so schillernde 
GriJsse iat, dass man ihr alles Beliebige zutrauen kannte, v. 9a iat nachgeahmt in 
<^. 42i. V. 9b führt ein neues Bild ein, das jedoch schon c 40ii benatzt wurde: die 
Exulanten werden mit einer Herde verglichen, die an allen Wogen weidet, d. h. aieh in 
voller Freiheit ergeht und mit allem Guten gesättigt wird; selbst kahle Stellen geben 
Weide (c. 41 ts). Dass vor s-s^-' mit LXX Va (vielleicht wegen seiner Ähnlichkeit mit ^t 
ausgefallen, wie sonst beide Wörtchen oft vertvecbselt sind) eingesetzt werden muss, 
ergiebt sich daraus, dass sonst ein falscher Sinn entsteht: an den Wegen weiden ist 
grade mchta Beneidenswertes, das thun die Tiere (Lasttiere) der Armen (oiler der Hei- 
senden), an allen Wegen weiden heiast dagegen: volle Weidefreibeit haben. Die Peaoh. 
fasat auch die n--in als offene Wege auf. 10 Sie werden nicht hungern u. s, w. vgL 
c. 48ii; die Sonne schlügt sie nicht, und — die Kimmung führt sie nicht irre? Das 
letztere Wort pusst nicht zu dem verb. n:n, bei dem also der Vf. schon nzv Im Sinn 
gehabt haben müsstc, wenn nur nicht a-v das erste Wort wäre. Wahrsoheitilicher hat 
doch der Vf. das Wort in dem aramäischen Sinn Glut, Glutwind verstanden, wie auch 
die LXX tbut (vgl. zu c. 35t). «Jahve leitet sie zu Wasserbänben' ist, wenn das -3 
vollkommen passen soll, zu dem Bild des baumreichen, schattigen, kQhleu Thals zu ver- 
vollständigen. 11 Die I. p«rs. kehrt wieder, die ja auch nur scheinbar in v. 10b fallen 
gelassen war, und zwar mit Recht im Verbuui, auch im Suß'. von *r-^::<:, da es sich um 
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■•/rA werde ntle tneine{?) Bei-gt zum 

[Wege machen, 

^*Siehe, jene kommen aus der Ferne 



und meine Strassen sollen steh erhebt 
und diese mm Lande tler Siniler. 



^'Jubelt, Himmel, und jauchze, Erde, 
AuiÄrecken sollen die Berge in Jubel, 
Denn Jahve tröstet sein Volk, 
Und seiner Elenden erbarmt er sich. 






^anz neu Ton Jnbre fres^^hAfTene StrnsBen hanilelt. dagegen macht '-^n-^s im ersten A 
tilick BtaUig äelbstveratänillicb amil es nicht 'die von mir geschalTenen Berg«' 
Jahve nicht alle vou ihm f^eBchaflenen Berge in Wege wird iimwandelD wollen nn<l dei 
AuBiinick affektiert wäre. Entweder ist diis ^rt-^s von «. 40i toiq Abaphreihor, vielleicht 
unter dem Einfluss von -r-^c^, verechentlicli mit dem Siilf. au »gestattet m 
TolkatS milche Verkürzung von 3~n mäschriebpn, oder aber ea denkt der Vf. an Paläatin* 
vgl. c. 14s& und stellt sich vor, wie die Israeliten von allen Seiten her durch das heil] 
lAud hindurch auf Jerusalem zuströmen, nicht blos auf den gewöhnlichen Wegen. 
dera über alle Berge hin. Unstreitig denkt er ja auch v. 11 f., viellei<-ht auch v. 9 
nicht bloB an die eigentliche WQstenivanderung der babylonischen Exulanten, sondern an 
die gesamte JudeuKchaft, kannte also recht wohl den letzten Teil der Wanderung im Au^ 
haben. Zur Not kann daher --n bleiben. Den abschliessenden DoppelBti<'hos sollte v. 12 
bringen, hat jedoch drei statt zwei Stichen, ist aber schwerlich in Ordnung: die Aua- 
drllcke >von feroe>, >von Nord und Weat-, rvom Lande der Sinim> bilden ein wunder- 
liches Trio, der erste und zweite Stiellos sind wegen des pleichen Änfitnga eher Kon- 
kurrenten sIb Partner. Ich habe froher den ersten Sticbos dur^h den Zusatü: »und jene 
vom Ende der Erde* zu einem Disticfann ergnnzt, aber letzteres bietet keinen guten 
Gegensatz zu dem 2. und 3. Stichos. Die formale Schwierigkeit, die in jenen drei 
wunderliehen Auadrflckon liegt, ontatebt durch den zweiten Stichoe mit aeinem >von 
Nord und WeBt>, den ich daher jetzt ala einon Zusatz betrachte (wie Ps 107 a). Eine 
sachliche Schwierigkeit liegt in dem Namen d-:-=. yv kann Pelusium sein oder die Wflste 
TB; man bat auch nn die Btid ägyptische Stadt ^313 (Hea 29io) gedacht, wo diinn abpr 
WS zu sehreibeu wäre. Nicht gemeint ist China, welcher Name wahrscheinlich -^ret seit, 
dem 3. Jahrh. a. Chr. aufgekommen iat und von den Syrern und Arabern mit dem 
emphatischen Zischlaut geschrieben wird, ebenso wenig die Schina am Fusr des Hindu- 
huBch, denn für Dtjos. scheint schon das Heimatland des Cyrna, der «vom Aufgang der 
Sonne- kommt, am äussersten Ende der Welt zu liegen. Die T.TV vermutet bW Kx 
E-j-c; aber eine grössere Judonkolonie in Persien ist zur Zeit des Dtjes. ebenso 
scheinlich wie eine solche in Syenc oder am Hindakuach. Ohnehin sollte man vegaf' 
pn^-: erwarten, dnss die Sinim ein Volk in der Näne sind. Da es überhaupt auffällig 
ist, dass plötzlich ein I^ndosname ganz isoliert auftritt, bo muss das einen besonderen 
Grund haben, nehmen wir also an, dass Dtjes, die Gen lOn erwähnten phüniziRchen 
Srniter nennt, weil er selbst unter ihnen wohnt. Auch c. 41 »7 44»6 schien unser Unge- 
nannter in ahulieh verschleierter Weise von sich aelbst zu sprechen (vgl. ferner zu f..40i, 
IG. 18 41 iB 42)0 41t). 

13 iat nieder ein kleines lyrisches Intermezzo, eine verkürzte Wiederholung von 
c. 44 IS. Das Ktih -rrai- kann bleiben, Dtjes. liebt ja dieaen Wechsel der 2. und 3. pera. 
Der dritte Stichos viy — -i steht wörtlich c. 52» vgl. c. Öls. a-3j (I.XX : iw ~w) können 
im Exil alle Israeliten genannt werden und werden so auch nach dem Exil, nicht vor 
ihm, genannt (c. 14w). 

14—21 ist ein Gedicht in wahrscheinlich sechs Strophen zu jo drei Langveraen 
und dient nach dem Beispiel von c. 40i— <. s— ii und e. 44m — 45i zur Einleitung einer 
neuen Reihe von Ausführungen, die »i<h mit der Tröstung Ziuns heschftftigen, Du 
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' '^Spricht Zion : verlassm hat mich Jahre 
IS Vevifissl denn ein Weib ihren Säugling, 



und mein Herr mich vergessen: 

ohn' Erbarmen für den Sohn 

lihres Leibes? 

Mag auch diese ein Weib vergessest, ich vergesse dich nicht, 

'Siehe, auf' die HandfiÜcheit habe ich gezeichnet deine Mauern, 

Und du bist cor mir be^ändig, "«s eilen deine Erbauer, 

Deine Zerstörer und deine Verheerer werden von dir ausziehen. 

Bebe rings deine Augen und siehe, sie alle sind versammelt, 

Sie kommen zu dir, so teahr ich lebe (?), ist Jahve« Sprucli (?), 

Sie alle urirst du wie einen Schmuck anziehen und sie umgürten wie 

[die Braut. 



Ucdicht kommt aus elnom llberflieBaendea UerEeo, ob trüstet Zion, daH sich verlaasen 
rGblt, mit baldiger Wiederhemtellung und der Auasicbt auf überreiche Bev^jlkernng. 
14 Zion ist aiicb hier wie in e. 40i(T. sff. die wirkliclie Stadt Jerusalem, die ab ein Weib 
fSedar.ht wird, das Kinder haben oder gebären Bollte. aber kinderlus und unfruchtbar ist. 
Eb ist echt semitiaeh, Haas nicht die MenBnhen das Volk macben, Bondern dasa das Volk 
oder bior die Stadt die Ein/einen hervorbringt, EbenfallB ist es ein antiker Gedanke, 
dasa die Einlanten als vom Stamm entfernt eigentlich auch nicht mehr Kinder ihres 
UrsprungslaodeB Einil, sondern als von einem fremden Weibe geboren betrachtet werden, 
Ziun klagt, sie sei von Jahve verlassen (c. 4Ü»7), von ihrem Herrn vergeBRen. Ob -p-m 
oder C1-TK den Eheherrn (Uen 18 ii) bezeichnen sali, ist unsicher, da der folgende Ters 
nicht wie c. 54e auf die Liebe des Hannes zum Weibe eingeht, -ira« der Form nach, 
,i1b med. e, intransitiv, doch meist als trans. bebandelt. 16 Jahve vergiset Zion viel 
weniger, als ein Weib ihren Säugling. Wegen ilea Plur. in v. I5b sollte man fast ver- 
muten, dasB fQr an->? ein Synonymum von rtsK geHcbrieheu gewesen wäre. In v. I6b ist 
wohl dem njrsBP das na« rrjsp der LXX vonutiohen. 16 Der erste Laogvers wSre im 
hebr. Text etwas zu kurz, letzterer hat auüserdern einen zu harten Überf^ang vom Weibe 
auf die Stadt, obwohl das Bild vom Weibe nachher gar nicht aufgegeben ist. Daher ist 
mit der LXX das Suff, von t^"?^ *u streichen und als Obj. Tmn heranzuziehen. Statt 
dos einfachen "i:: ist alsdann nach der LXX :^ -rjii zu lesen. Die Stadt Jerusalem steht 
Jahve beständig vor Augen und in Gedanken, aber er hat ihre (neuen) Mauern auf die 
Handfiäuben gezeichnet, um sich dadurch beständig an seinen Vorsatz, sie aufzurichten, 
erinnern zu lassen, >ein aus drucks voll er AuthTOjinmerphiamnai (v. Or.). Das Gesetz ver- 
bietet den Israeliten dgl. TSttowierung, Dtjea. spricht aber auch c, 44s noch ganz unbe- 
fangen davon. 17 Weil Jahve immer an den Wiederaufbau Zions denkt, wird er auch 
bald erfolgen. Dieser Gedanke liegt im ZuBammenhang, aber nicht in der Funktation 
"i^i daher ist mit der LXX und vielen Exegeten ■^•li auszusprechen (nicht mit de Lag. 
H"ri, denn das pi, von ms kommt nicht vor, auch handelt es sich nicht um Berufs- 
baumeister, sondern um solche, die nur einmal bauen oder bauen laaaen). Damit gebaut 
werden kann, müssen die babylonischen Beamt:en und Garnisonen das Land verlassen 
v. I7b. 18 Schon kommen die künftigen Bewohner Zions von allen Seiten herbei (nürt- 
lich wiederholt (c. 60<). Ob der zweite Langvers den ursprünglichen Wortlaut bietet, 
das ist mir sehr zweifelhaft; man begreift nicht recht, was grade liier der feierliche 
Schwur Jahves soll. Besonders wunderlich erscheint es, dass Jahve beschwört, Zion 
werde die Ankommenden alle wie einen Schmuck anlegen. Vielleicht steckt also in dem 
-)« TT ein part. wie t« oder ein anderes Subj. zu ■!«=. Das Bild des dritten Ijingveraea 
ist fQr unB fremdartig, aber doch verständlicli : Zion wird die Volksmenge wie einen 
Schmuck anlegen (Fs 65i41, sie umgürten wie die Braut. Das letztere Wort, das mit 
dem ganzen Bilde (und sogar mit v. 15) an Jer 2at erinnert, hat de Lag. zur Entfaltung 
seiner Gelehrsamkeit herhalten mUssen; Nutzen i^t dabei nicht herausgekommen, denn 
seibat wenn er die calautica, die hinter nV; scblmumern soll, glaubhaft gemacht hätte. 
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'*Oenn deine Trümmer utid W'vnteneien und dfin rerheert'^x hatid 



i dann wirst du i 



I für die Bürger, 



dock fern sein 

[ VemicJiUri 

•"JVbcA werden sprechen vor deinen Ohren die Söhne d^ner Kinderlosig- 

Zu eng ist mir der Raum, rifc^ mir, dnse ich wohnen mag. [keit: 

''tJnd du wirst ^rechen in deinem Herzen: wer gebar mir diese? 

Bin ich dock kinderlos und unfruchtbar*), und diese, wer zog sie groaai 

Siehe, ich war allein iibrig geblieben, diese, wie ist's mit ihnen? 

■) verbaunt und vprtrieben. 



i 



wäre diu Abwecbaelung «Iob Ausdrucks, di« >die Braut« bervorbriu^, noch rorsazieben. 
19a musfl für einen gaaien Drcixeiler aufkommen, aber auch seine üiiTirträKlH'hkeit init 
V. 19b beweist, daae irir hi^r einen ^rnaseren Ausfall zu beklagen haben. Wag dagestanden 
bat, ist natürlich nii^ht zu sagen, hSvlistens l&ast sieh aus t. 19b Bchliessen, daas Zion 
den Trost empfing, die Zeit der VereinHiimung sei jetKt vurübei, die Zi'it dos Sp^ens und 
des Jubels angebrochen vgl. c. biifS. — >Du wirst eu eng sein ("xr, intrans. Form, mit 
aufgehobener Verdoppelung »gl. 0. S. B20) vor, für Bevobner«, a»i- als Kollektiv be- 
handelt, das Bild von dem Weibe Zion iet einen Augenblick aufgegeben, wenn dem Teit 
KU trauen ist, um sogleich 20 wiediT aufgenonimnn zu werden. -:iv ist beliebt in den 
ZukunftHacbilderungen Jeremias (vgl. c. 31«. s 32ia) >Rücke mir', manhe mir Platz vgl. 
Gen 198. >Die Söhne deiner Kinderlosigkeit- poetisch kähne Wendung flir: deine, tUr 
Kinderlosen, SShne; sie giebt nun das Thema für die drei letzten Langverse. 21 Dau 
Zion sagen kann lin ihrem Herieni: wer hat mir diese (die nota acc. zu streichen) ge- 
boren? klingt uns fremdartiger, als dem antiken Leser, man denke nur an die Enib- 
lungen von der Sara, Lea und Bafael, deren Sklavinnen für sie gebären. Die Exulanten 
bat die Fremde geboren, trotzdem sind sie vollbürtige ZionsbQrger. unmöglich ist na- 
türlich die Oberaetiung: wer hat mir diese gezeugt (trotz des masc. ~h-). nVu und rr-s 
(ein passiv, part. von einem intrans, Verb, wie vielloicbt auch niwe) sind von der 1, XX 
nicht gelesen, geboren aueb nicht in den Text, sondern sind eine späte und recht un- 
glückliche Glosse m nVnsw und fn-nVi, denn die Sprecherin selbst ist nicht verbannt und 
vertrieben, sondern umgekehrt getrennt von den weggetriebenen Verbannten und darum 
kinderlos, >allein zurückgeblieben', a^ nt-K, wie, von welcher Beschaffenheit sind sir. 
■ind das wirklieb meine Kinder? Stadt und Volk sind sich gegenseitig fremd gewnrdrn. 
die meisten Exulanten sind ja auch zur Zeit, wo Dtjes. schreibt, in der Fremde geboren 
nnd imfgezDgen. Her ganze Vers steht im Gegensatz zu <■. 47 sf., Zions Schicksal wird 
das Gegenteil von demjenigen Babels nein, das sie kinderlos gemacht hat. 

49. 22—60, S bringt nun im Anschluss an das vorhergehende Gedicht kuru 
Trostspifiche an Zion von zum Teil aufTälligem Inhalt und vielleicht mit fremden Zu- 
sätzen belastet, v. 22. 23: v. 24—26; c. 50i— s. 22 Das erste Distichon acheint, 
oft die Einleitungsformel, verstfimmelt zu sein; durch das ganze B. Jcb. wiederholt sict 
beständig die Erscheinung, dass die Abschreiber oder Redaktoren mit dem Gotteanamm 
nnd den etwaigen Zusätzen zu ihm sehr eigenmächtig umgeben. Ist -:-ti) nicht Qberiianjil 
späteren Ursprungs, so sollte man eher t»"* erwarten, denn die Anrede an Zion 
auch hier festgehalten. Das Bild vom Panier, schon bei Jes., ist besondera bei d«nSpl- 
teren beliebt (13i 62:n llio. ii), Dass die Völker auf den Wink ilabves oder ein andei« 
Zeichen die Israeliten herbei fTi b ru n , liat Tritojes. mehrfach nachgeahmt (c 60*9. GfitL 
1». a»). rif^ ein spätes Wort (Neb 5i3 vgl. Ps 129tI für das ältere p-n, Busen, in 
der Wärter den Säugling trägt (Nura 11 1>). Erwachsene werden nach c. 66lo in Sil 
getragen. Da aber die Söhne und Töchter Zions hier alle Exulanten bezeichnen mauN. 
Bu ist das Tragen nur in hilillichem Sinne gemeint. So mag auch das erste IMatitbt 



• »'So spricht der Herr, 

Siehe, ich erh^e zu den Völkern 

[meine Hand, 

Und bringen werden m deine Söhne 



[im Busen, 
1 Könii 



("Und es werden Könige deine 

j Wärter sein 

Das fiesicht zur Erde werden sie 

[sich dir beugen 

Und du utirst erkennen, dass 

[ich Jahve bin, 

^*[Denn so spricht Jahve, 

Wird genommen einem Starken 

[der Fang 

* "^ Mögen auch Gefangene eines Star- 

[ken genommen werden 

Mit deinen Bekämpfern kämpfe 

[Ich, 



Jahve 

und zu den Stiimmen hin hisse ick 

[mein Panier, 

und deine Töchter werden auf der 

[ScJivlter getragen, 

und ihre Fürstinnen deine Ammen, 

und den Staub deiner Fasse lecken,) 

d^sen Hoffer nicht zu Schanden 

[werden. 

dein Erlöser, der Starke Jakobs. J 

oder werden Gefangene eines Mäch- 

[tigen entrinnen? 

UTtd der Fang eines Mächtigen ent- 

/ rinnen. 

und deine Söhne retti- Ich; 



T. 23 nur bildlich zti verstehen sein: die h ei dni sieben KQaige werden Isruel mit ilireiu 
Vermiigen UDterhalten. Aber das Begtrebea, Israel zu trüsten und zu ermutigeu, f&brt 
bier zu Hyperbeln , ilio ohne Zweifel das Mass Qberacbroiten uud eher den Neigungen 
und ÄasRhauun^en TritüjeB.s zu entspreuhen scheinen [c. GOio, le 61 G). HfisBen die Nittbt- 
judi.>D Are aiedrigBt<>n , den Staub der Füsae leckenden Sklaven sein, damit die Juden 
erkennen, dssa sie mit Recht auf Jahve hoffen? Dieser Vers enthilt das schroffste 
Gegenteil von der Demut nnd dienenden Selbstverleugnung, die das Christentum von 
seinen Bekennern fordert. Die Situation und das Verbalten der Sabüer o. 4S>uB. kann 
man geBchithtUch bedingt denken, hier abi>r handelt es air.h um eine eschatologische, 
von dem gesfb ich tli eben Hintergrund so gut wie völlig losgelöste Erwartung, die als 
auf die geschieh Hieben Prärogative Israels begründet lu beschönigen kaum möglieh sein 
dUrl'te. Man kann nur bedauern, dasa diesem Satz das >&o spricht Jahve> vorgesetzt 
ist; wenn Dtjes. Ihn geschrieben haben sollte, so ist er mitschuldig au dem gottlosen 
Hochront des spateren Judentums. Denn das orate Distichon von v. 23 schliesst deutlich 
genug die Ausflucht aus, dans es sieb nur um einen vorübergehenden Akt der von Cyrus 
besiegten und Ittraela Vermittlung nachsuchendeD Heiden handele. Man sollte wünschen, 
die beiden ersten Distichen von v. 23 lüt eiageschoben halten zu dürfen. 24—26 Die 
Formel: denn so spricht Jahve, scheint an die verkehrte Stelle geraten zu sein, vor 
v. 25 hat sie keinen Sinn, wohl aber vor v. 24, v. 24 zu streichen (Marti), ist mau 
nicht berechtigt. Der Spruch ist gebildet wie der vom Weibe v. 14f., wo ebenralls eine 
Frage dem Konzessivsatz vorhergeht-, wenn v. 24 eine Glosse sein soll, die den Helden 
mit Jahve identifiziert (nicht blos vergleicht), so muss man dafür doch einen besseren 
Grund anführen als das Wort p—s, das einfach Schreibfehler für y'^3 v. 2b ist. Letzterea 
Wort steht auch Jer 20ii in neutralem Sinne, Der Spruch wird dadurch etwas dunkel, 
daes man unwillkürlich für den Hauptgedanken die Rettung Israels v. 26b hält, für die 
das Bild vom Helden und seiner Beate nicht so recht passt. Aber die Beute, die Jahve 
sich nicht nehmen lässt, scheint vielmehr der Unterdrücker Israels zu sein, den Jahve 
ganz gewiss zur Recbenecbaft ziehen wird v, 36. Klarer wäre die Ausführung, wenn 
V. 28a vor v. 25b stünde, weil in v. 26a die Überlegenheit Jahves über das Opfer seines 
Zorns, die ChaldSor, besser zum Ausdruck kommt. Indessen ist keine .i^nderung nötig, 
V. 26a ist die Klimax zu v. 25b und der Gedanke folgender: lässt ein Held sich seine 
Beute nehmen? ich, stärker als irgend ein Held, werde mit deinen Gegnern kämpfen 
uud sie in dem Mass flberw&ltigen , dass sie vor Varzweifloog ihr eigenes Fleisch essen, 

ÜJt* 



* "Essen lasse ich deine Peiniger ihr 
[Fleisch, 
Und erkennen wird alles Fleisch. 
•50 »So spncht Jahve .... 

Wo ist denn der Schndebrtef 

[eurer Mutter. 

Oder wer gehört zu meinen Gldu- 

[bigern. 

Siehe, um eurer Schulden willen 

[seid ihr verkauft 

* Worum kam ich und da war 

[kein Mensch, 

Tat wirklieh zu kurz meine Hand 

[zum Erlösen 



und wie Most sollen sie ihr 
dass irh Jahve dein Betler bin. 



mit dem ieh sie entlassen hätte? 

dem irh euch verkauft hätte? 

und eurer Sünden wegen 

(eure Mut 
rief ich und keiner aniioortete? 

oder keine Kraft in mir zu r^iettlt 






habr, Texte» (v. 26b) ist richtig; 






die nota a 



ft 



Position ist, darüber kann man Btreiten, mir ist das letztere wahrscheinlicher. Die ^in- 
inige Drohung v. '26h. die den Späteren, hei^ondeTs in der eigentlichen Eai^hatulogie 
geläuflg ist (Hee 38» Hag 2n Zell Uia), fällt bei Dtjea. einigermasgen auf. r. ä6b 
hat drei Stichen statt zwei. Vielleicht ist etwas aus c, GOis nachgetragen, wo das Verb. 
rv nnd die beiden letzten 8tiiihen wiederkehren, abt-r ober glaube ich, dass der Utarkf 
Jakobs (Im) »or v. 24 gehört und nur wegen c. COi« versetzt ist. — c. 50i — s ist der 
dritte Trostsprueb; Jahve hat sein Weib, Zion, nicht endgflltig entlassen und seini' 
Kinder nicht aus eigener Verschuldung verkauft, warum kommt man ihm denn nirht 
entgegen, venn er retten will ; fehlt es ihm etwa an Macht daiu ? 1 Die EingaiigBfomiei 
anch hier Terntllinnielt. ni 'k kann qiialis heissen. aber diese Bedeutung ist nicht dir 
nSebste und weder hier noch c. 6Gi anzunehmen (gegen Dillni.). D<t Vf. will nicht 
sagen; seht einmal in dem Sebeidebrief nach, was die Ursache der Entlassung war, 
sondern: es giebt gar keinen S<>hei<Iebrief, wie es auch keine Gläubiger Jahfes gi'ebt 
Der Scheidebrief würde nach Dtn 34iff. die rärmliche Scheidung bedeuten (blos it«r 
Mann kann der Frau den Schoidebrief geben, nicht umgekehrt, denn die Frau ist Tom 
Hanne gakaufi und bat nirbt gleiche Rechte mit ihm). Jahve und Zion werden oaeli 
Hoseas Vorgänge ak Eheleute gedacht; Jahve bat sein Weib zwar auf eine gewisse Zeil 
von sich geetossen (vgl. Hos 3b), aber niemals erklärt, dass er sie endgSltig eottoBKi 
(nVv mit doppeltem acc. ancb c. ^ii vgl. 37 <) habe, das steht weder im Gesetx, nocli 
in einer Prophetenscbrift geschrieben (wobi aber das Gegenteil, dass nämlich Zinn wieder 
angenommen werden soll). Ebenso wenig hat Jahve seine Kinder aus Not. Scbnld« 
halber, verkaufen, den Chaldäern Ubergoban mfissen. Dass man seine Kinder verkanttt 
kann, wird in dem alten Gesetx Ex 21 7 als selbstverständlich angenommen (vgt.nB«g4i 
Neb 65). Die Endung fit in Mr--i=, m-te, n— ip gehört der späteren Sprache an. In d»i« 
dritten Distichon wird gesagt, dass die Kinder nicht aus Not, sundern ihrer Schleck 
tigkeit wegen preisgegeben seien; charakterist lach iat im sweiten Stiches, dass der 
Mutter keine Vergehen zugeschrioben werden, sondern nnr den Kindern, um io den 
Begriff Zion etwas lu retten, was nicht verderbt und des Untergangs wert igt; die In- 
dividuen werden leicht anfgogeben, nii^bt aber das Volk. Za will nicht die Stindhxftig- 
keit schildern, sondern die Frage v. 1 und die darin liegende Tröstung fortsetieo, aU«^ 
diugs mit einem Tadel flir den Kleinglauben. Jahve ist -gekommen' und hat >g«TnfiM< 
c. 43nff.; er hat, seitdem die Strafzeit c. 40i abgelaufen war, sich mit seiDan Vn> 
heissungen eiDgestellt und die Israeliten auf das kommende Heil hiugewieaen und inS 
Olauben aufgefordert, warum thut man, als wKra nichts geschehen, murrt onA iit itt- 
zagt? Getadelt wird also der Mangel an enthusiastiseheni Eingehen auf die Hoflkv^i 
die Dtjes, predigt. Die eigeutllmliohe Wenduug wieder nacbgenbnit c. 59i9 6Ss, «bwiO 
die Wendung: meine Hand ist txx kiirx (p knmparativiscb) zum Erlfian (TfL 



SieLe durch i 



ain Suhelteu trunknu 
[ich « 



iicbe Ströme aur WfiHte, 



r«;h Dnrst [ihr tietiBrJ; 



Ee verfaiilun ihro Fisriie ubne unil l'B : 

[Wasser, 

*If1i kli<i(le iliu Mimmel in Schwärze, tind Sm^ktucb initi^lie icli zu ihrer Urille. 

♦ 'Der Herr Jahve liat mir g'egebou die Zun^e der Jünger, 

Zu wisseii, eine Antwort dem Unlieiligen zu geben.; 

Frühmorgens weckt er mir dna Ohr, «u hören wie die Jünger, 

'Und ich bin nicht widerspenstig gewesen, zurück niclit ge- 

[ wichen. 



o. Bin). Det BeweiB, den 2b und S Jahve für seine Stürke bringt, ist etwas auffälliger 
Man Eollte einen Binweis auF andere wunderbare Rpttuni^n oder auf Siege über 
giusee Weltmächte erwarten, statt deBsea folgen ganz allgemeine, an Hiob iidiI einzelne 
Psalmen erinnernde Schilderungen ohne klaren bistoriEcben Hintergrund und ohne viel 
Beweiskraft für die Zveiüer; es sind Bebaujitangen über NaturvorkemmniBse, die auch 
anders gedeutet werden können und die jediinfallB keine unmittelbare Überzeugung ein- 
flössen. Die Deutung der Stelle auf den Sehöpfungsmythus (c. 61 »J ist völlig verfehlt, 
würde auch, wenn sie so richtig wäre, wie sie falsch ist, nichts nützen. Das Schelten 
nach c. 17ia auch Pb 106» mit ganz ähnlichen Folgen wie hier; die Verwandlung der 
Btrönie in Wüate wörtlich so Pb 107 m. Warum gesagt wird, dass die Fiscbe ohne Wasser 
verwesen (zu Tim b. c. 5 b), begreift man nicht reciit; ist das ein besonderer Trost für 
die Verzagten? Ond aodann: erst verwesen, dann sterben (ror für das imperf. G.-K. 
g 109k] sie. und zwar durch Duriit? Das hst der LXX, sie vertreckuea, hilft natürlich 
nichts. Den Durst konnte man freilich durch üaa yiinx von F» 107u beseitigen, nicht 
aber das hj'steron proteron verfaulen und sterben. Vielleicbt fehlt hinter rnar ein Wort, 
daB allerlei Flusstiere meinte, wie Nilpferde, Krokodile u. b. w., iiIbd etwa cnisTra, (in- 
korrektes masc. Suff, auch in Dr;n). Wenn nicht c. 42isff, wäre, so würde man geneigt 
sein. V. 2b. 3 für einen Zusatz zu hulten (vgl. Belebe Zusätze in Am 4is 58f. 9sf.), darf 
man's trotzdem? Wahrscheinlich sind diese Verse ein LückeubüsBer für einen unleserlich 
gewordenen Teit. 

4—11: daa dritte Ebed-Jahve-Lied v. 4— 9 mit dem Zusatz v. lOf. Üb steht mit 
dem Vorhergehenden durchaus in keiner Verbindung, auch nicht mit c. 51i— s, nur in 
c. hliB. erinnern manche Ausdrücke in Howvit an das Lied, duss seiue Einsetzung an 
dieser Stelle dadurch wenigstens einigermassen erklärt wird. Das Lied, im Anfang stark 
entstellt, ist diesmal in dreimal vier Langversen abgefasst; es schildert die bösen Er- 
fahrungen, die der UotteBknecht in seinem Berufe machte, seine Geduld and Standhaftig- 
lieit und seine sichere Überzeugung von Jahves Hülfe und Becbtfertigung. 4 und 5 müssen 
vier Lungverse enthalten, aber nur der erste und vierte sind in gutem, dagegen die mitt- 
leren, besonders der zweite in einem nahezu verzweifelten Zustande. Alle alten Ober- 
setzungen haben einen abweichenden Text oder verlegen sich aufs Baten. Der Herr 
Jahve (itB dient v. 4. 7. 9 nur zur Ausfüllung des ersten Hemistichs) bat ihm die Zunge 
von Jüngern gegeben. Bescheiden nennt sich der Knecht nichteinen Propheten, sondern 
nur einen FrophetenjUnger : da doch die Stelle c. 8is zugrunde zu liegen scheint, bo 
gebort er also zu den Bewahrern von Zeugnis und Gesetz, wie der Dichter Tniyr und 
ri-^ir verstanden haben dürfte. Man sollte nun erwarten, dass von diesen Grössen in 
dem zweiten Langvers die Bede wäre, und cb ist möglich, dasB dem so war. Am nächsten 
dem die Fesch, und dsB Trg. kommen; für sie ist mj ein inf. bi. mit weibl. 
Endung und verschlucktflm n, also ^ rj^nV, und für n»^ lesen oder raten sie rsni;; ihr 
ErklärungBv ersuch ist nicht besser und nicht schlechter ala alle anderen. Die LXX liest 
I Pili für r-ji und übersetzt; ijv»*« Sn ttnttr iayar, scheint also für -at w-tk etwa 'i j-»ni 
■ jjelesen oder geraten zu haben (D-tieV scheint sie etwa a-yA als plurale tantum auszu- 
■iprechunj. Emendationen und Deutungen giebt ee in grosser Zahl. Klost. liest ri'yb für 
s-^ (den Müden mit dem Wort weiden), Hitzig spricht da« zweite Wort nv^ (thiiricht 



Jfertl&»^'- 



leinen Rücken gab icli den Schlagende i 
Mein AngesicUt verbarg' ich nicht 



Backen den 

[Raufenden, 

- Beechimpfimg und 

[SpeiclieL 

'Doch der Herr Jahve hilft mir, drum w\irde ich nicht beschärnt. 

Darum machte ich mein Geeicht wie Kiesel und wruaete, dass 

[ich nicht veu. Schanden werde. 



reden!), Ourt stroicht den »Müdt'n« iimi liberaetzt: ein Wort in seiner Zeit zu sprechen, 
obwohl da doch sein wirV (für r^w) hinter "S': stehen sollte, do Ijig. verbindet •■a-' mit 
■^•r, waB schon vp>;eD der Fortsetzuni; nicht mS^'lich ist. Wnbrscbeinliuh gebt der Lnng- 
vors bis *<:-, int dann aber reichlich kurz, rv hat man entweder nuch dem arnb. r-i9, 
heiren, oder nach iletn arab, r's, pluria rigavit erklärt (letzteres RQck. und Ew.). Da« 
Bild des Trfiiil'elnB, des Regens wird auf Rede und Lehre oft genug angewandt (Ütn. 33i 
Job 39k JSir 39e vgl. auch Jes 55iof. sowie i:. 46b}, wrirde auch zu er' sehr gut psssen, 
wenn man darunter den Lechiesden versteht, der seinerseits an das zerbroehene Sohl 
u. a. w. von c. 42» erinnert. Am leichtesten scheint mir aber die Änderung von riy in 
rW (Grätz), nur wird man dann r?; für rrj legen müssen: der Gottesknecht hat *on 
Jahve die Fähigkeit erhalten, ilie ßeligicn gegen die Ilnhciligen lu verteidigen. Der 
dritte Stiches (bis zu i'it in v. 6) ist stark überladen. ZunSohst werden wir -pas — r tii 
eine Variante iix den drei folgenden W5rtem halten dürfen (vgl. c. 37s): es entsteht 
dann der gute Vers ; frühmorgens erweckt er mir das Ohr, zu boren wie di>> Jünger. 
Bei "ipaa darf man vielleicht an Ps 5« denken: frühmorgens rüste ich dir zu und spähe; 
aus dem Gebet oder dem Gottesdienst im Tempel holt er sich seine Inspiration. Jede« 
Wort in diesem Vers, freilich im ganzen Gedicht, müsste die Allegoristen zur Ver- 
zweiflung bringen, wenn nicht eben die Allegorie überhaupt auf der Verachtung dt 
Wartsinnes beruhte und nicht selten auch auf einer völligen Gleichgültigkeit gegen den 
Sinn oder Unsinn der Allegorie selber: etwas Abgesehmackteres hfitto ein exilieober 
Sehriftsteller von >Israe]> nicht sagen können, als dass es die Beb riftgel ehrte nberedsam- 
keit — nipht einpfaDgeu werde, sondern — empfangen habe und allmorgendlich inspiriert 
werde. Und eine unglücklichere Parallele flir diese ümdeutnng unserer Stelle auf di# 
Geschichte Israpls liess sich auch nicht leicht finden, als dan civp, im B. Jereinia 
(c. 7ii. u 11. B. Vi.), wo fiberall •Israel* als verstockt, nicht hörend, widerspenstig den 
Knechten JahvcB gegenübergestellt wird. Nirgends im ganzen AT. dient der »Enecbl 
Jahvest, wenn mit diesem Ausdruck de'r Begriff der Lehre verbunden wird, als Bt-zeich' 
nnng des Volkes: überall steht auch in den Ebcd-Jahve-Liedern der Gottesknecbt dem 
Volk gegenüber, und nwar als Gottesknecbt nur dem Volk Israel, nicht den •Völkern', 
auf die mit keiner Silbe hingedeutet ist und die erst künftig, nach Israels Wiederher- 
stellung, der Gegenstand seiner Wirksamkeit werden sollen (c, 49s). Als Religionalehnu' 
nnd Seelsorger kann er nur als Individuum gedacht werden, und als solches tritt er aurh 
in diesem Gedicht auf. Dase zum vollkommenen Scbriftgolehrten das blosse StndioD 
Hiebt genügt, sondern dass er mit dem nviv/ia ovnaiais erfüllt sein muss, wenn er die 
>Worte seiner Weisheit» (vgl. LXX Cod. AI. zu v. 4) .wie Regen ergiessen« lassen eoll, 
weiss auch der Siracide (39s). Wie die Schüler auf den Lehrer, so hart der Gott»- 
knecht auf Jabve und sein Wort. v. &a bis fin sagt ungeßlhr dasselbe , kommt aber 
entschieden post festum, denn wenn das Ohr schon rege ist zum Hören, braucht es nicht 
mehr geSffuet zu werden; demnach wird dieser Satz Variante zu ^ti — ipss in v. 4 sein 
V. 5b: ausgerüstet mit dem Charisma des Wortes, jeden Morgen neue Lehre empfangend, 
ist der Gottesknecbt nicht widerspenstig oder zaghaft zu riichge wichen vor seinem sohwerM 
Amt vgl. Jer 17ib und das herrliche Gedicht Jer SÖTff. 6 Er hat vielmehr wie .lerciDi» 
die ärgsten Hisshundlungen und Bescbimpfiingen willig über sich ergehen lassen. 
raufen, nämlich den Bari. Zeichen wütanden Zorns, besonders auch des Hn herstehend«!! 
gegen den Niedrigen und Schuldigen (^eh 13»), Jemaaden ins Gesicht speiea ist Au- 



'Nahe ist mein R>echtfertiger, 

"Wer ist mein Gegner im ' 
•Sielie, der Herr Jahve lijlft i 
Siehe, sie alle «erfaJleii vfic 
"Wer unter euch Jahve fürchtet, 
Wer in Dunkelheliea wandelt 
Vertraue iiuf den Namen Jahve: 
»'Doch siehe, ihr alle, 
Gehl in die Planimi 

Vou meiner Hand geschieht euch da», 



vfor )tadurt mit mirp laset uue zu- 

[sammeatreten , 
'rozesseP er nahe sich zu mir! 

ilr, wer i«t, der mich verdammt? 

das Kleid, die Motte frisst eie. 

der höre auf die Stimme seiDes Knechla; 
und lieinen Lichtatrahl hat, 

und stütze «ich auf seinen Gott, 
ihr Feuer anzündet, Brandpfeile entflammt, 

Feuers und in die Branilpfeile, die ihr an},'e- 

[brannt habt! 
im Ort der Peiu soUl ihr euch legen. 



L 



druck aridster BeachitnpfiiDg und Veravhtiin^ Num 13i4 Dtn 35> Ut 36s7. r'":';:, desBen 
dritter Radikal aum Schutze des kurzen i verdoiipelt ist (0. S 83 d), wird wie rvrn Jer 

4 Abstractum anzuHeheu asin. 7 Er konntf aber aaoh die Besahimpfungea auf 
aich nehmen , weil er das BewusataeiD seiner Unsebuld hatte. Daa drückt freilich ein 
«Ittestamentl. Sehrifta teuer nicht li^icht nuF dieae Wi'tae aiiB, aondern beruft sich stHtt 
kuf daa objektive Beoht auf daa Zeugnia und den Beistand Jahvea, Jahves Hülfe, hier 
nicht die innere, aundern die üuaaere, oder such die Gewissheit der zukfinfti)<'en äotteahtilfe 

3 Garantie, duas er nicht auf die Dauer zu Schauden »erden kann. Fllr das zweite 
■p^T hat die LXX vielleicht besser -=, sondern. >Wie EieaeU v^l. Hea 3sf, Jer IiB: 
anenipfindüch , ylcichgSltig gegen die Beleidigungen. Wer die Beleidiger sind, wird 
nicht gesagt; aber eben deswegen (und wegen der offenbaren Anlehnung unsera Diehters 
an Jeremial eind lie unter den Juden zu suchen, die der Uahnungen des Thoralehrers 
flberdrüseig sind, die nach c. &3 ihn nicht verstehen und würdigen. Aueh 4Ü4 tritt diti 
Entmutigung des Knechtes bei seiner Arbeit unter den Israeliten ein. 8 »Nabe ist mein 
Reehtfertiger- vf^l, c. 49(; der Ausdruck erinnert au c. 47i3 und besonders an c. 5ts: 
nahe ist mein p-rx , obwuht aachlich die Übereinstimmung gering ist. Wird Jahve dem 
Dulder bald Recht geben, wer will mit ihm im Fiozease streiten? vgl. RHm Ssaf, Jene 
Beleidigungen u. b. w. gehen also nicht von den Richtern ans, sondern sind Ausbrüche 
dea Zorns, der unmittelbar durch Bein Reden und seel sorge riach es Wirken hervorgerufen 
wird. !□ T.-mr: ist, um das Zuaammenstosaen zweier Tonsilben zu vermeiden, der Ton 
nur'ick gebogen und dadurch das dag. euphon. in -ir- mi^glich geworden. ■acTs ^» iat 
nicht mein Richter, sondern der (gegnerische) Inhaber oder Teilhaber meiner Sechtasache, 
die als gemeinsame Angelegenheit dea Klägers und des Verklagten gilt vgl. ü"^s-- 'a Ex 
'Mu. -,y -DIN Jea 41ii. -^tvi und e» auch c. 41i. 9 Der Anfang wie der von v, 7 
(LXX hat V. 7 allerdings -i» für iwl. «m verstärkt -c. wer kann so kühn aein. t-vt^ 
ist ein gerichtlicher tenniniis, also nicht: für gottloa, sondern; für schuldig erklären. 
Das thut der Richter, aber menschliche Richter giebt es nicht für den Gottesknecht. 
Alle seine Gegner sind vergänglich wie das Kleid, daB die Motte friest: das Bild aus 
e. 51e.8, wo es ersichtlich ursprünglich zu Haua ist. während es hier in der Nachahmung 
nicht besonders gut angebracht ist. Dem Gottesknecht, dem Hebräer überhaupt (BiobI 
genügt nicht das Bewnsatseiu der guten Sache, er verlangt auch die objektive Bestäti- 
gung durch den Erfolg, die göttliche EntBcheidiing, den Sieg (p~3), und clas um so not- 
wendiger, ala seine Gegner die eigenen Volks- und Religionsgen ose en sind. Denn dafür 
sprechen auch die letzten Verae: Heiden könnten ihn zwar schlagen, aber nicht anklagen. 
Sie sprechen auch für den individueUen Charakter des Gottesknechts : es sollte doch 
wohl eine eohwierige Aufgabe aein, uns vorstellig zu machen, wie dan >wnhro< larael 
von dem empiriachen Israel oder gar daa letztere von den Heiden mit einer Anklage vor 
Jahve bedroht aein Icünnte. 

lOf. iat ein Zusatz von der Hand des Heruusgebera. Dass er nicht vom Dichter 
stammt, geht aus der Schärfe hervor, mit der v. 11 spricht und die das giade Gegen- 



*51 'Uört auf mich, die Uw dem Iftil nadijagt, Jit/ivr suchet, 

Schaut auf den Felsen, wo ihr gehauen, die H/ihlung, wo ihr tfeförd 

''Schaut auf Abraham, euern Vater, und Sara, eure Gebärerin, fs9 

Denn als Einen berief ich ihn und segnete und mehrte ihn. 



teil der in diesen Dichtungen herreelienden GesiDsung ist. Auch vun Dtjes. ist der 
Zusatz nicht geschrieben, »'eil er überhaupt diese Dichtungen nicht kennt und aai'h 
über IsrneliteD nicht su feindselig eich uiisiriSBt, auch die Charakteristik v. 11 kaum im 
Exil auf irgend jemand anwendbar ist. Dagegen finden sich einerseits bei den sirhon 
von uns angetroffenen Einaohaltungen, andererseits bei Tritojes. forinalc und sachliche 
Parallelen, so dass aus letzterem Grunde der Vf. entweder den Tritoje«. geleseu haben 
miiss Oller mit Jbrn identisch ist (eratcTi^s ist wahrscheinlicher). 10 -^ wie c. 44io, im 
selben Sinn wie in v. 10b -os; daher auch mit der LXX der juss, i^r- zu lesen. In 
V. 10 spricht der Erg&nzer im eigenen, in v. 11 in Jnhvea Namen, ähnlich ei-liw&nkte 
er in c. 48i. i und v. 4. "s» mag er als sing, geschrit-ben haben, aber vorsteht es 
gewiss als Kollektiv, es aind für ihn ohne Zweifel die Propheten, die das Gesetz ver- 
mittelt haben und vortreten. Der ■Jahrefürchter', ein jüngerer technischer Ausdruck, 
der >in Dunkelheiten nrandelnde< (zum acc. vgl. c. 5Ts 33i5), also die Elenden, die >init 
zerschlagenem Geistei^, die »zu Jahves Wort binbeben< (57 is 66t), die geseteen treuen 
Juden, die >Btutzen sich auf ihren Gott- s. c. 48i. Die Redensarten also, nie auch der 
Inhalt weisen deutlich auf den sputen Ursprung dieses Verses bin; der »Namo* fohlt 
nicht leicht bei Epigonen. 1 1 wendet sich unvermittelt, ganz nach der Art TritoJM.i 
(vgl. z. B. c. 5Ts), gegen die boshaften Ungetreuen und Schismatiker. Es sind Leute, 
die Feuer anzünden [r.-Tp noch c. 64 1, ausserdem Jer 15i« = IT4b, nachgeahmt Utn 33ai 
und Brandpfoilc (r^-T inkorrekt für i^ipt 0. g 83c) cntflammtm. Da man Briindpfeilc 
nicht gürten kann, su lesen Secker u. a. nach Pesch. "'m, und mit Recht, denn i-ir 
bedeutet nicht blos erleuchten, sondern bei den Späteren (c 27ii) auch in Brand, setien. 
und das folgende -m (c. 44 is 47 u) weist darauf zurück. Könnte das Feuer ein Bild 
der Gottlosigkeit sein (c. 9i7 Job 31i», so sind die Brandpleile dafür zu speziell, sie 
scheinen die tückischen Bestrebungen solcher feindlichen Bruder, wie sie c. 66 ^eechilderl 
werden, der Zwietracht- und Unruhstifter zu charakterisieren, die ja in der nuuhexUi- 
Bcbon Gemeinde niemals aussterben und oft den Bau in Brand zu stecken drohten. S«lliclr 
verständlich ist ron den Uisshandluugen des Gottesknechtes nicht die Rede, 
meiner Hand ist euch dies geworden' dürfte Reminiszenz aus Mal Is sei 
man wegen ssx am besten als Ort der Pein ; wo dieser zu denken ist, deutet c 6 
an, es ist die Gehenna bei den Späteren und wohl auch hei unserem Redaktor. 

51, 1 — S ein scbwungrolles und überaus herrliches Gedicht von der nahen e 
Rettung Jahves und der Ausbreitung seiner Herrschaft über die Welt, fünf Stropboitjj 
je vier Langversen. Die zweite Strophe ist um einen Langvers 2U ku 
Stellen zeigt sieb das Bestreben der Abschreiber, die ungleichen Vershälften anf iit 
gleiche Länge zu bringen, trotzdem int das Veramass und in der Diktion die gioetiscb» 
Absicht unverkennbar. 1. 2 Das Beispiel Abrahams, der aus Einem Mann zum grussen 
Volk wurde, soll zur Hoffnung ermuntern. Jede Strophe (mit Ausnahme der ver- 
stümmelten zweiten) beginnt mit einem Imperativ. Jahre spricht, obwohl öft«r n-r- in 
der 3. pers. steht. Hören sollen die, Jie dem 'Recht- nachjagen; p-a mns« nach dem 
Zusammenhang vgl. v. 5. 6. 8 das erreichte Reicht, der Sieg der guten Sache, ins Heil 
sein. Die hier Angeredeten sind im Gegensatz zu c. 50i solrhe, die wie der Prophet 
selber eifrig nach der Erlösung, nach Jnhvea Advent, ausschauen. Sie sollen eich ihiw 
Ursprungs erinnern, der aach unscheinbar war. Abraham und Sara werden mit einem 
Felsen, genauer einem Steinbruch verglichen, die Israeliten mit den daraus geförderten 
Steinen. Das Bild ist so fremdartig, daas eine besondere Anspielung darin liegen mag. 
Es ist wohl denkbar, daas die Höhle von Hebron, die der nacheiiUsche Erzähler n 




^tBetm Mitleid hat Jalive mit Zian, Mitleid mit all' ihren Trimmern, 

Und wird madien ihre Wüste wie Ja/wen Garten aiul ihre Stej>pt wie 

Wonne und Freude icird darin gefunden, Lob and Liedeaklang. [Eden, 



*Merkt auf mich, mein Volk, und mir ijeht Gehör, 

Denn Weisung wird pon mir ausgehen und mein U&M zum Licht der 

'•In Bälde nähert sich mein Heil, geht aus meine Rettung, [Völker, 

Meine Arme werden die Völker ordnen, auf mich die Gestade harren. 



einem (^ewÖbnliRbeii ÜDgribnia nat^ht (lun 23, ursprünglicb mit dem heiligen Baum von 
Hebron, >vdi dem< sie »ich bcr^md, in kultigohem Ziigammenli&nge stand unti ila£u diente, 
die Weibgeacbonke tmd das Opferblut auriunehraen. und ilaas mit ihr später unthropo- 
({onische Mytlien verknüpft wurden, wie andere Mjthen mit andern Höbion (vgl. Wollb. 
ßkizz. UI, 8. lOOff. 45ff.); Dtjes , der auch v. S in aller Unbefangenheit von einem 
HythuB Gebrauch macht, konnte auch diesen Aberglauben zu einer Anspielung benutzen. 
Natilrlicb hiit das kaum einen Wort für die Religionsgesrhichte, denn grade solche 
Mytlieu siuil oft jung und Spielerei, duch füllt einem Jer 3» dabei ein. Zu dem an. Ity. 
r-aji mag iia Glosse sein ; xu den Eelativsätien sras.-! und ar-ipj ist etwa es hinni- 
i^udeoken, die Elirze wurde dem Dichter durch das Metrum aufgenötigt. 2 Uas imperf. 
BsViirrr statt des ku erwartenden Partizips ist aulfälUg. Dillm. meint, dasa Sara -nimh 
immer die zeugende Mutter des stetx sii:h erneuernden TuikG> sei, aber diese mystische 
oder mythoIu|;tgche Anschauung ist dem Vf. sicher fremd, Sara ist keine Istar; unser 
iuiperf. soll offenbar nur den Bogriff Mutter ausdrCicken. Vielleicht hat der Vf., wenn 
kein Schreib fehl er (für ssny^rTo) vorliegt, das purt, mit dem schworen SulT. zu scbwerl'nllig 
gefunden und das impf, nur als nächstliegend od Ersatz gewählt. Worauf es ihm an- 
kommt, sagt V. 2b; ans dem £inen, d. b, aun Einer Familie (der Hausherr vortritt die 
Familie, daher brauchte es nicht zu heissen: hus diesen beidun) hat Jabve ein grossos 
und gesegnetes Volk genlal^ht: vie viel mehr wird er das schon vorhandene Volk wieder 
gross machen können. Statt dos ^ der beiden letzten Verben, das in finalem Sinn zu 
fassen wäre: um ihn za segnen, schreibt man besser ;: und segnete ihn dennoch. Der 
Vers beweist wieder schlagend , ilass Dtjes. den Jahvieten viel gelesen hat (vgl. aunh 
Hos 3314]. 3 Drei Langverse statt der zu erwartenden vier: wahrscheinlich ist der erste 
ausgefallen, nicht der letzte (wie üben nur deswegen angenommen ist, um den Strophen- 
anfang markieren zu können); er wird die Nutzanwendung aus v. If. gezogen haben: 
hört ihr Kinder Abrahams, ich werde auch euch wieder glücktii^b machen. Denn Jahve 
hat Mitleid mit Zlon, das ganz in Trüminorn liegt. Da der folgende Satz doch nicht 
geeignet ist, uns in die Zukunft se zu versetzen, als wäre sie schon Gegenwart oder 
Vergangenheit, so wird man sb;; lesen müssen. Dass die hebr. Syntax eino nüchscrne 
Nase hat, zeigen die Exegeten, die in c. 9iff, c 23 perf. und impf. cons. durchaus als 
hiatorisehe Tempera behandelt haben wollen, hier aber gar keinen Versuch machen, histo- 
risch naubzuweiaen, diiss zur Zeit Dtjes. die Wüste Judas in oin Paradies umgewandelt 
war. Eden und Garten Jahvea (oben wegen des Mctruma umgestellt) wieder aus dem 
Jahvisten [Gen 13ii), obwohl ja der Vf. auch anderweite Kenntnis davon gehabt haben 
kann, wenn auch schwerlich so gelehrte wie Hesekiel (28isf.). Dagegen erinnert v. 3b 



au Jer 3l3 (SSu); in den naiven Idyllt 

Ziikunftsschilderungen Dtjes.s wird die gl 

bar. 4. 5 Neue Anrede an das Volk. D 

sehr unwahrscheinlich, denn die Ausdehnung der Thura 

die Volker wird nach dem ganzen Zusammenhang von r 



Jeremias und den pathotisch-ompändsamen 

Verscliiedenheit beider Geister recht offen- 

sonst noch jemand angeredet würde, ist 

it der Herrachaft Jahvos über 

-8 nur zum Trost Israels er- 



wähnt, wie den 
-•s-sV, inkorrekt i 
und der Fesch, i 



Folgenden von den Volkere nur in der 3. ]>ers. die Rede ist. 
t - geschrieben und nur hier vorkommend, vnn manchen Handschriften 
den {)lur. a-v»^ yerwandelt, ist wahrscheinlich hinzugesetzt oder gar 



^Mtebt gen Himine} eure Augen und scJiaut auf die Erde nnten. 

Dtmn die Himmel sind zerfetH tfU Rauck und die Erde wk cii __ 

Zerfallen wird [das Weltall/, und seine Bewohner wie Mücken sterben, 

Dodi ineine Rettung wird auf ewig sein, und mein Heil nicht aufhören. 

''MMÖrt auf mich, die ihr das Recht kennt, Volk, in des Herzen meine 

[Thora: 

■ ihren SchmShungen 

[bebt nicht, 

und wie die Wolle die_ 

[Seh 

. Heil wird auf f.wig sein und meine Rettung für und für. 



Fürchtet nicht den Schimpf der Menschen, 
^Denn wie das Kleid wird gie ft 
Doch t 



und t 



die Motte 



1 



nur Sohraibfehler für -iw. Die Wendungen: Thora wird von mir anngehen v, 4, und: 
meine Arme «■orden die Völker richten, «cbeinen BeiianntBuhaft mit c. 2i— « zu verraten. 
:!'s-'tt lüGst Biub weiler dem Hetruin noch dem äinn nach in v, i unterbrinj^on, iluoa weder 
der Sinn rubig machen noch aufregon paset :eu ^tw und ■^•*, ebeiiHO wenig paast xu ilem 
Gedanken das ar&bieche »-, reBtituere, Die LXX zieht ea za v. 5 und gewÄhrt dadurch 
auch das Mittel, dag erste Uemiatich diesue Terses auf die nötige Länge zu bringen. 
Ihr iyyiiii ib/h verwandelt Bachmaan in 3"^n y-;^» (nach Jer 49i8), Oort in «"a af-ip, 
am DächBten liegt nohl s-^ ri--, es eilt, nähert sich mein Heil; n-^'r. als denutn. Ton ^-, 
Augenbliok, HüHsTorb. zu a-p und Ka*. Im zweiten Langvers von t. 5 scheint daa dritt« 
SfttKnben eine Variante zum ersten üu sein vgl. die LXX, die für lutir (oder eber -^it-i 
Kna-D- gelesen haben mag; jedenfalls kann Dtjea. nicht zweimal rrt geschrieben haben. 
Oben ist für ■■::n:- das seltenere -rtr- eingesetzt: meine Arme werden die Völker ein- 
richten, ihre Grenzen und ihre frühere Selbständigkeit neu ordnen (vgl. zu c. 36is) : eben 
darum hofTeo die Völker auf Jabve und kann vom Hell für aie geredet werden. Die 
Strophe beweist, dase Dtjes. die Ebed-Jahve-Lieder nicht kennt; was er vom ■Arm Jahvesi 
erwartet, das soll nach jenen (und nach den Zusätzen dessen, der sie einschaltete! die 
lehrhafte Htssionsthätigkeit des Gotte«knenbtes zur Ausführung bringen ; der Dichter 
joner Lieder lebt in einer Friedenszeit, Dtjes. verkündigt Sturm und Drang. S 
an c. 40fl— 8 zurüok. Himmel und Erd« vergeben, aber Jahves Heil bleibt in Etri|{lM 
Es ist, als ob der Vf. <len Absrhluss der Schrift vorbereitete, indem er jenee Tb« 
wieder aufnimmt, das den geistigen Gehalt seiner Verheissung ausspricht. Im Anfang 
redet er frischer, hier aber, gehoben itiircb den grossen Gedanken vom Heil der Welt, 
kühner, gewaltiger. Die Himmel sind eergangen (zu iem an . ify. r}>v vgl. a-ni-s. Kleider- 
fetxen), wiu Rauch, der vom Winde zerfetzt ist. Zu diesem Verb, paest auch als iweites 
Suhj. die Erde, die mit di'rn Kleide verglichen ist; das zweite Verb, rriar ist also min- 
destens nicht nötig. Da der folgende I^angvers unvollständig ist, so ist oben ein r^»- 
»r fibersetzt und angenommen, dass das zweite Wort wegen seiner Äbniiohkeit mit dem 
vorhergehenden ausgefallen ist. ^ kann nur Mücken bedeuten, bedeutet es wohl auch 
Num I3m. braucht also nicht in n-i: verändert zu werden. Unsere gewaltige Stelle 
scheint die Grundlage der späteren HofTnung auf den neuen Himmel und die neae Erde 
zu sein (c. 6di7 66n). Dtjes. aber hat gewiss keine eigentlich eschatologische Ide« vor 
Augen, er spricht wie ein Dichter. Niemand wird ihm an dieser Stelle leeres Pnthoe 
vorwerfen. Dass nicht blos die Dinge In der Welt, die wir täglich vor unsern Augen 
vergeben sehen, dass die Welt selber vergänglich ist, dass aber in und Tiber ihr ein 
Ewiges vorhanden ist, das Heil der Religion, das ist der erhabenste und gröeete tie- 
danke, der vor dem Christentum geilacht worden ist. In v. öa scheint entweder la'sr. 
oder rr.r^ von Abschreiberhänden zur vermeintlichea Aufbesserung des Halbverses ein- 
geflickt zu sein; in v. 6b ist am Sehluss mit Oort nach LXX h-.r.r für rrtr^ zn lesen, 
7. 8 In dieser düster erhabeni'n Stimmung taucht vur ihm das Bild vnn dem loidendea 
Volk auf, das Jahres Thora im Herzen iiat und ducb vun den Menschen beschimpft und 



^ 'Rege diek, rege dick, waffne dich mit Kraft, Arm Jahves, 

Rege du^, wie in den Tagen der Vorzeit, den urzeitigen Geschleehtem! 

Bist du es nicht, der zergchelUe Rakab, durchbohrte das Meerungeheuer f 

>'£«( du es nicht, der austrocknete dan Meer, die Wusser des grossen 

[Öceans? 
Otir du macbt« Meerestiefen zum Wege, ilaa« binclurch;tuK<:n die Erlösten? 



' gel&Btert wird, aber ei hat das Mittel 



■in trösten. Die Heaschen vergsheD bIIo, 
SchluBssat« V 
ergreifender Wirkung, rrcii 



» 



iderholt w 
nirbt allein nittbt etöread, Bändern von ergreifender Wirkung, rrcir; und riE-r: wie Zpb 9s, 
ober nicht aus dieser Stelle (vgl. äi;hwall;, ZÄTW. 1890, S, 226}. Das Volk, das Jabves 
Becht undThora kennt, bat darin die Garantie, dass es auirk äueseiiicb zu seinem Kecbt 
kommen wird, siik hU poetiBebes Wort um! in ganx anderem Sinn als c. 8i. Das zweite 
B^:ir V. Sa iBt deutlich ein Flickwort und gewie« nicht vom Vf. sc an. Ity. c'^n-i statt 
r^-n-^ noch Ps 7'25 102ia in derselben Wenilung. Wahrscbeinlicb ist hier diu Dichtung 
SU Ende, obwohl v. 12ff. sich eine ähnliche Fortsetzung findet. 

9 — 11 Der letzte Vers ist aus c. 35id durch dritte Hand hierher gestellt. Die 
beiden ersten enthalten ein lyrisches Gedicht in Langversen, das Jabvo auffordert, seine 
Stärke wieder zu beweisen wie in der Urzeit. Warum man darüber streitet, wer diese 
Worte spricht, warum es ein anderer sein soll, als der Tf. selber, ist nicht zu verstehen. 
9 -T!3 die beiden ersten Male auf der zweiton, das letzte Mal auf der ersten Silbe be- 
tont wie Jdc 5ii; den Grund werden die Punttatoren bossur wissen, als wir. Der Arm 
soll Stärke anziehen wie eine Rüstung vgl. c. b^n. Die Tage der Vorzeit, der ältesten 
Generationen (zu b-':^i:! b. c. 45ii), sind nicht die Tage Muses, sondern die Weltnrneit, 
Bahab niubt das Symbol Ägyptens, sondorD das Meerungeheuer, und der Prophet spielt 
wie Job 26 auf die Mythen von den Kämpfen des Gottes des Lichts und der Ordnung 
mit den Machten des Chaos an. Dass der Mythus von dem Meerungebeuer in Palästina 
bekannt war, beweist z. B. die Sage von Perseus Kampf mit dem Meerungeheuor, das die 
bei .Toppe an den Felsan gefesselte Andruuiedib verschlingen sollte, dass er zur Zeit 
unseres Vf.s noch lebendig war, zeigen die Anspielungen des B. Hieb. Der Dichter 
würde unerträglich gekünstelt sprechen, wenn er Ägyptens Untergang im Schilfmeer 
meinte. Er meint viel Gräaseres, als die Wunderthat am Scbilfmeer, er stellt die Be- 
siegung dos Chaos und die Ordnung der physischen Welt in Parallele zu der bevor- 
stehenden Ordnung der sittlichen Welt, die durch Assur und Chaldäa in chaotische 
Trrimmer zerschlagen ist und der noch das Licht des mischpat -labve fehlt. Wer 
Kenntnis von Gen 1 und Unterordnung iiuter diesen >Bericht> bei Dtjes. voraussetzt, 
DiusB sich allerdings gegen die Annahme einer unbefangenen Ausnutzung un Israeli tischer 
Eosmogonie durch einen Propheten sträuben, uhwobl diese auch In Gen 1 nicht ge- 
leugnet werden kann; aber auch dann kann es nur einem sehr weiten Eiegeten gewissen 
mBglich sein, diesen Vers auf Ägypten zu donten. Für ra^irrcr wird nach Job 36it 
r¥i<cn zu schreiben sein, denn das biph. von =x.*t kommt nicht vor und dies Verbum 
(Steine, Holz hauen, behauen) wird nicht in dem hier nStigeo Sinne gebraucht (so 
Houb. u. a.). In 10a kann rzi s'^rrr doch nir-bt das seichte Scbilfmeer sein? Es ist 
vielmehr dieselbe s'rr, das chaotische Urmeer, das Gen 1 erw&bnt wird und das also 
nach unserer Stelle der Besicgor des Meer Ungeheuers von der Erde wegtroeknen liess. 
Erst im letzten Langvers 10 b wird an die Allstrocknung des Urmeers diejenige des 
Scbilfmeers angeschlossen, nicht grade unpnsaimd, aber wahrscheinlich nicht von dem 
Vf. selbst, sondern von derselben Hand, die auch sonst dies cap. mit Zusätzen beschenkte. 
Abgesehen von v. 10b [vn n^cn part. ist und deshalb auf ultima betont sein sollte) ist 
das kleine Gedicht ein interessanter Beitrag zur Vorgeschichte von Gen 1. In der 
alteren Auffassung war das Meer nicht so wohl die physische ürsubatanz, aus der sich 
die anderen Teile der Welt sbEunderten, als ein lebendiges, licht- und gottfoind liebes 



'"Ich, ick bin's, der dich tröstet: 
Vttr'm Mengrken, der stirbt, und i 



kannst du dich fürchten 
Krdensohn, der zu Gri 

/macht I 

*Und vergessen deinen Scliöpfer, der den iJimniel amnjiannt tm 

(Erde gr\ 

Hern (irimm de» Drängera? 

wo ist der Grimm des Drän^ 

and nicht sterben zur ffr» 



Und beben hmnerdar, allezeit, 
Wenn i-r zielt dich zu verderben, 
^*Bald tcird der Gekrümmte entfesselt 
und nicht icird fehlen sein Brod (?) 
'*Ui)(i ich bin Jahvc dein Gott, 

„Der auflegt das Meer, dttijs brausen ^e' 

"Ich „legte niciue Würt« in doiueri Mund' 

Aue3tut<puuiieu deu Himmel und zu grüuden di 

Uud zu saget) zu Zioo: „mein Volk bi^t du". 



Well. 



Julive der Heere geo 
Schatten ineiuer Hand 
Erde, [io 
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WeEOD, (las sioL diu Hcrrai'.haft über das Laml erst nai^h bertiRer GeRenwehr 
lieas und, durch die »Einsicht" der Ordnung achaffonrien Macht beniegt (Job 26ii) 
jetzt Doch mit roher Wut und KraJt gegen die Menscbenerde tobt (Job T» 38 in 
Was V. 11 anbelangt, to ist 06 ein Glück, dasa wir c. 35 besitzen, sonst niirda di 
nurf der negativen Kritik nicht nnsbleiben, venn man ihn entleinte, obwohl or 
meliisdi noch inhaltlich hier unterzubiingen ist. 

12 — 16 setzt nauh der Unterbrechung in v. äff. die Tröstungen fort, zunäi 
Langrersen. Ee ist nicht untnöglicb, obgleich nicht sehr wabrBcbeinlicb, dass t. 
nucb zu dem Gedicht v. 1—8 gehört; »er das glaubt, muss eine Toraetzung aiu 
{oder V. 9 f. einem anderen Dichter zuschreiben). Der Text ist sehr schlecht er 
was einor solch e n A.n nah nie günstig ist. v, I5f. hat ein anderes Vetsmass oder vL 
gar kein festes Versmaas und scheint eiue Kumpilation aus anderen Stücken, dan 
Zusatz zu sein. 12 Das plural. Suffii des part. in r. 12a ist mit der LXX in dei 
zu verwandeln; in v. 13b ist zu schreiben: *'^r: 7k vgl. v. 13. >Wer bist du, daaa u 



wie kommst du dazu, dich zu fürchten, wie is 
gesscn (17io) konntest! Snlhst wenn das Volk nkl 
sollte, wie Dtjes. es c. 42i8ff. hinstellt, muss den 
Cbaldäer nur als sterbliche Uenichen zu betrachten, 
eine Stimme aas einer anderen Welt vorgekommen sf 
klar die Summe aus Israels Beligion gezogt 
Hemiaticli etwas unförmlich ist, wird etwi 



ich, dass du deinen Go 
blind und taub gewesc 
ten Lesern die Mahaun 
zu Gras gemacht werdo 
er hatte bis dahin so re 
18 In dem ersten Langvcrs, dessen 
eingeSickt sein, oben ist Jahva ausge 



weil Jahve spricht, -^^cr ist als pi. statt wie sonst als qal punktiert, ' 
steht, so auch Frv 28 u; dem Volk ist das fürchten zur zweiten Natur geworden. 
V. 12?. mit V. 1—8 in formeller Verbindung, so ist mit dem ersten yzun der Vic 
zu Ende. Das ist vielleicht auch so wie so anzunebmeo: was folgt, ist ein Kn£i 
Schwierigkeiten, die nicht wegzuschaffen sind. Was das achwerfsUige sva bedent 
als ob, uder: wann, oder: weil, ist nicht klar, ebensowenig, ob zu 'fi's erg&ntt ' 
soll '^~ wie Pa 21 13 öder -aV wie Job 8s. Den folgenden inün. vorsieht die T.X 
dem Suff,: -r-nsr;';. Dass dann der Grimm des Drängers noch einmal erwähnt wi 
am ersten erträglich, wenn inzwischen etwas ausgefallen sein sollte. Schwerlieh 
wir also einen reinen Text. TA.it v. 14 steht es nicht besser. In der I.VV fehlt r-.: 
statt unseres i. 14b bat sie etwa: -rtr »Vi -.-x;' «V. Damit ist nicht viel aniuftinge 
nicht vit'l mehr mit dem hebr. Text: »nicht wird er (bevor er befreit ist, im Gefi 
sterben zur Grube hin (!) und nicht wird sein Brod mangelni. Ist das Daniel 
lÄwengrube (Drache zu Babel 32ff.)'i' Wie man es auf die Eiulanti-n deuten soU 
ich nicht. Wie kann Dtjes. Jen Israeliten, denen er soeben die Furcht zum Torw 
inacht, denen er vorher die herrlichste Erlösung in Aussicht gestellt hat, das VeuM 
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^''Ermuntere dich, ermuntere dich, ■•^■eh auf, Jerusalem, 

Die du f/elrunken hast von Jalwes Hand den Becher meines Grimms, 

Die du den Kelch der Betäuimng getrunken, (/eschlürfl hast. 

''Dies beides hat dick getroffen — wer klagt um dich? 

Sturm und Sturz, Hum/er und Schwert — wer tröstet dich? 

'<*/Wne Söhne Ingen ohnmächtig*) wie die Antilope im Netz, 

Sie waren voll vom Grimm JaM^es, vom Schelten deines Gottes. 



'* Keiner war Führer ihr 
Und keiner erfasste ihre Hand 
*) an all BD ätrassen ecken 



voll allen Söhiiec, die sie geboren, 
von allen Söhnen, die sie grossgemncht. 
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(jeben, dasB sie nicht vorher verhungern aollen? Offenbar ist unser Taut nnr durch 
Konjektur »ustande gekomnipn und hat ursprünglich, n-ie LXX xeigt. kurier gelantet, 
etwa »0- bald wird der Gekrümmte (d. h. der im BInck oder in enger flrube steckt-nde 
Gefangenel befreit (c. 14il), und seine Rettung wird nieh nii^ht verzögern. 16 steht ab- 
gesehen von den einleitenden Worten, ilie im Dtjes. billig zu haben waren, wörtlich .Ter 
31jsb, rührt also schwerlich von an»erem Propheten her. 16 steht liemücli rerloren 
da; daea Jahve Keine Worte in Isrnela Mnnd gelegt hat, läsHt sich kaum in Zusammen- 
hang bringen mit dem Vorwurf, daes Israel Jahve rergesBen hat; die Bergung in Jahres 
Unnd stimmt auch nicht sonderlich zu dem Sitzen im ätonk, mindeatons wäre ein schrift- 
stelleriaehee Ungeschick zu konstatieren, wenn diese SMtie in dieser Ordnung von Dtjes. 
geschrieben sein sollten. Die LXX übersetzt freilich mit dem Futurum, aber das lisst 
sich aus *7Tfs nur durch Änderung herstellen. Es scheint, dass die erste HBIfte von 
T. 16a ein Zitat aus e. 69ii, die zweite eins aus c. 49i ist, dass demnach auch v. 16a 
und daher der von ihm ahhftngige v. 16h, der aus Dtjes. Wendungen zusammengestellt 
nnd auch sonst vcrdfichtig ist, von späterer Hand herrühren. In v. I6b ist r.:i zweifel- 
haft; schwerlich haben die Semiteu die Welt als einen Baum angesehen wie die Ger- 
manen. Vielleicht war der seltene infln. ts; (0. § 246, 9| für r-ci geschrieben, und der 
aramäisch sprechende Abschreiber hat das o j^en oh ntor Weise dnrcL y wiedergegeben: so 
kann das Bild vom Himmel als Zelt angenommen werden. Was nun aber diese Infini- 
tive: um den Himmel ausiuapannen und die Erde zu gründen, eigentlich besagen wollen, 
das ist mir dunkel. Denn von der geistigen oder politischen Erneuerung des Volkes 
oder von den Segnnngen des Bogen gebenden Himmels und der fmchtbaren Erde konnte 
aach ein ungeschickter Nachahmer nicht mit s.oleben Ausdrücken reden. Vielleicht hat 
der Ergänzet r. 6 auf den Untergang der gegenwärtigen und die Partizipien v. 13 auf 
die Schöpfung der neupn Welt gedeutet, spielt also auf Tritujes.sidee vom neuen Himmel 
und der neuen Erde an. Dem ersten der drei Partizipien v. 13 entspricht dann der 
SchluBBsatz, der im Übrigen Zitat aus Hos 2k ist. 

51, 17—62, 10 enthält ein Gedicht in fünf Strophen zu je sieben Langversen, 
das, etwas weiter als gewöhnlich ausholend, Jerusalems Iieid schildert und die Erlösung 
ankündigt. Es ist ein Seitenstück zu dem einleitenden Redicht c, 40iff. Deutlich ein 
Einsatz von fremder Hand ist c. BllS: aber auch c. 623—« ist höchst wahrscheinlich 
unecht; andererseits scheinen einige Verse m fehlen. Mit c. 6I9, to hat die Dichtung 
nichts zu thun. 17 Das bitbp.; leige dich rege, ist schwücher als das qal: wache auf, 
rege dich V. 9 c. 52i, das der Bchlummomden Kraft zugerufen wird, während es sich 
hier um die Ermunterung ans der Ohnmacht und Betäubung handelt. Denn Jerusalem 
hat den Taumelbecher des göttlichen Zornes getrunken, wie auch in jener grandiosen 
Vision gesagt wird, in der Jeremia allen VSLkern den Koruesbecher zu trinken giebt, 
damit sie dem Schwert entgegen taumeln, Jerusalem und die Stadt« Judas voran (Jer 
2bi&ff.). ntrr -!-n wie Jer 26n vgl. Jes 40». Das zweite zis, das das Metrum überfüllt, 
ist zu streichen, es ist eine Glosse zu dem seltenen, später verloren gegangenen Wort 
, bauchiger Becher (de I^g.). r-sfi r-rs Klimax vgl. Res S3ai. 18 muss Tom 



"Oarum höre dies, Elende und Trunkene, doch nichi von Wein: 

*'So spricht Jahne, dein Gott, der da hadert für sein VM: 

Siehe, genommen habe ick von deiner Hand den Becher der Betäubung, 

Nicht wirst du femer mehr trinken den KeirJi meines Grimms, 

"Und ich gebe ihn in die Hand deiner Quiiler [in die Hand deiner 

Feittiger], 
Die gesagt haben zu deiner Seele: bücke dich, äaan tcir hinOberschreiten, 

Das» du machtest gleich der Erde deinen Hucken und wie eine tHrasse 

[für die Wanderer. 



Bande in doD Text gentan sein und ist wieder tu entfernen, denn er spricht von 
JeruBalein in der 3, per«, und stöaat sich initaltliuh mit t. 30, wo unser Dichter erst von 

KioDB Söhnen redet, aber in anderem Sinn, hat nuch nicht das Metriim unserer Dichtung. 
wird also aus einem anderen Gedi<^ht herrühren. Die Söhnt- haben die Mutter im Stich 
getassea, ein Satz, der zu Jerusalems Eroberung duri:h Nebiikadnezar nicht passt. Vrrr: 
i»:t als Snbstant. behandelt, darum mit dem Datir verbunden. 19 Die Folgen des Trunks 
aus dem gSttlichen Zomesbecber waren zwei, eigentlich zwei Paar, SchickBaUechlägr 
t^M-p fQr nip wie i. B. r. 41i)-. Vergewaltigung der Stadt. Hungersnot und Ermordung 
ihrer Einwohner; der Artikel vor den vier Substantiven wegen der Auftühlung. Und 
niemand klagt um sie und tröstet sie. -n sdl. sir, den Kopf schütteln als Gestue der 
Beileidsbezeugung (anders' c. 37 U|, mit w.: zusammen auch Jer ie& Job 2li 42ii: die 
Phrase *[^ -rir •v. auch Jer 15fi Na 3 t, bedeutet natürlich nicht: wer mag dich bedanera 
(Dlllm.], sondern: keiner bedauert dich. In iq-3k, 3. pers. impf., ist für das auf apftt«! 
Aussprache beruhende k wieder ' einzusetzen: die att^n Überaetzungen haben alle • 
habt oder das k richtig beurteilt, die I. pers. ist sinnlos. Die beiden paronthi 
eingesetzten Fragen stehen im imperf., entweder weil ea stehende Formeln sind 
weil sie das part. eines Zustandssatzes -\^ -i tmi ersetzen (vgl. zu c. Öls), denn d&s 
und V. 2U Geschilderte ist ja zur Zeit des Dichters vor einem halben Jahrh. gea(ih< 
20 Jerusalemg Söline iwaran ohnmachtig, lagen wie die Antilope des Netzes 
■4tr; andere Aussprache oder andere Formen ffir ->eÄ s. Ps Hlio Jea 19b Hab Itsf.). 
der Hunger und die Übermacht des Feinden hatte sie bew&ltigt. Das acbSne Bild hätte 
man nicht durch den Z na atz aus Thr 2i9 (4:| >an allen Strassen ecken- verderben koIUp. 
denn Antilopen werden nicht auf den Strassen gefangen; noch ärger ist br freilich, 
wenn einige Exegeten das folgende Bild, das der Dichter durch den Artikel in a-ifr . T 
Horgmtig von dem vorhergehenden abgetrennt hat, damit zusammenwerfen: die BQrgei 
Ziuna lagen, berauscht, wie eine gefangene Antilope, an allen Strassen ecken, ^ ein 
liebes Gemisch von Bildern, an dem der Dichter unschuldig ist. Zu cit^an, part. 
verb. fin., s. c. 40n S. 260. 21 bis 33, die zweite Strophe, wie so oft durch pV 
führt, das mehr zur stilistischen als Kur logischen Anknüpfung dient. Im Ührigea 
es wohl kein Zufall, dass v. 90h ebenso gebaut ist. wie der Eingang der dritten Strnpba 
in c. 4Te. y~i A' nach c. 29» (wo p felilt, was "kühner und schöner ist), doch ist dtewT 
Zusatz hier viel weniger angebracht als c. 3ds, wo es dazu dient, die Spannung saf du 
Fortsetzung hervorzurufen, während es hier, wo wir längst den Inhalt des Bechers kennen, 
mehr konventionell klingt. 22 Das erste Hemisticb ist zu lang im hebr., nicht im 
griech. Text, der nur zwei Gottesnamea hat; zu schreiben ist fnsi« mr:- und das fm 
als stehen gebliebener Schreibfehler für nin- anzusehen. Hingegen dürfte nach s™ ein 
3"* einzusetzen sein s. zu c. 1 ii. Jabve verspricht, dass jetzt die Reihe an die Drftngei 
kommen soll. Der dritte Langvers entspricht nur dann dem Hetrum, wenn dit> bnden 
Halliverse mit einander vertauscht werden, was die Streichung des Suffixes von ap y t 
zwar nicht unbedingt nötig, aber doch wünsch eus wert macht; das zweite o: ist wie in 
V. 17 /u streichen. 23 Vom ersten Langvers ist im hebr. Text nur das längen 
Hemistich erhalten; dii- I.XX hat aber zwei Partizipii'u, dauach dürfen wir vieUeidit 
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'B«je rftcA, rege dich, kleide dich in deine f^ärke, Zton, 

Kleide dich in deine Praehlkteider, heilige Stadt, 

Denn nicht soll frrner mehr in dick kommen der Unbeschnittene und 

( Unreine. 
^Xchüttele dich aus dem Staube, erh^e dich, gefangene Jerusalem, 

Kniledige dich der Bande deines Hohen, gefangene 'l'oriUer Zion! 



[ hinter •\-vn (rgl. Thr Is. i» 3w) tjw t-si er^ozen, das wegen seiner Äbnlichteit mit 

L dem Vorhergehenden leicht ausfallen konnte und eine ähnliche ParanomaHie ilaratellt. 

. Die beiden letzten Langverse spielen auf eine Sitte an, die im 

[Orient hüufig gelht ist nnd geübt wird: der Bi«ger (oder ein Heiliger oder ein Gottes- 

^hild) schreitet, reitet, föhrt über den Rücken der Besiegten [oder GUiibigen) dnhin vgl. 

Buch Ps llOi. °Zii deiner Seele«, d. h. la deinur Person, die nooh lebt: ist jemand tot 

in den Sand gestreckt, bo ist es doch weniger granaam. wenn spin Besieger über ihn 

hin schreitet, Tgl. auBserdem Pb Tb. >So das« du machen musstest u. a. w.i. Zu r^a 

vergleicht Ges. das arabische S|irQohwort: wer mir gefiUig gewesen ist, dem will ich 



Erde sein. — c. 52i. i, die dritte Strophi 
Langverse. Dars sie unleserlich geworden 1 
dnrch oder hat veranlasst die EinsotMng vi 
wohl nur sehr weniges und jedenfalls nicht 
Materiiil verwendet. 1 Die Ähnlichkeit des 
nir die Zugehörigkeit von c. 51 sf. zu unsere 



im ächluss verstümmelt, denn ea fehlen i 
varen und weggelnsssn aind, Ist veranlasst 
tn V. 8—6, eine richtige Epigonenarbeit, die 
an diesen Ort gehöriges deutcrojesBianisches 
Eingangs mit c. 51» spricht mehr gegen als 
r Diehlung, denn Dtjes. wird nicht so ge- 



aehinacbloB gewesen sein, in ein- und demselben Zusamiiienbang das Gleiche von Jahves 
Arm und von Zion auszusagen. Im zweiten Stichos mag Jerusalem zugesetzt sein. Die 
ünbese.hnittenen, die nicht wieder in die ■heilige Stadt« eindringen sollen, aind natür- 
lich die >ZerBt6rer< von c. 49it, die Chaldäcr, und nicht iillgemein auf Nicbtjixlen zu 
deuten, denn vom Purismus der späteren Juden weiss Dtjes. noch nichts. Die Pracht- 
kleider, nicht allegorisch gemeint, sondern nur ein poetisches Bild, aind Gegensatz zu 
dem, was c. 47 tf, Babel angedroht wird. 2 •Entschllttele dich dem Staube, der Sklaven - 
niedrigkeit c. 47 1. entledige dich (mit Qre das fem. sing, zu lesen) des Halseisens (JSir 
C»), gefangene Jerusalem«, -ss könnte imper. von av- und Anspielung auf c. 47i sein, 
aber dann wären wir mit diesem >Tbronen> schon weiter aU im folgenden Stichos; als 
Subst. > Gefangenschaft« (afaatr. pro concr.) wäre es eine unschöne Parallele zu dem 
folgenden ttsb; entweder muss mnn beide Mikle 'sn oder rras lesen, das letztere ist 
sprachlich besser, weil -an maac, ist, sachlich allerdings schwieriger, weil Zion eigentlich 
nicht eiiüert ist und dennoch nicht wogen —s v. 1 als Name für das Volk gefasst werden 
kann. Also eine kübne poetische Rrnetzung des Volkes durch die Stadt. Wie nun Zion 
sieb >in ihre Stärke kleiden« und der Bande entledigen (eigentlich: sich die Bande — 
-n-m von -^n c. 28w — aufmachen, wenn man nicht •''aws lesen will) kann, das bleibt 
ungesagt, wenn es nicht in den beiden Langvereen gesagt worden ist. die jetit fehlen 
und durch die Prosa von v. 3— 6 ersetzt sind. Vielleicht sollen die im Lande gebliebeneu 
Israeliten die Reste der Cbaldüerherrschaft, die inzwischen durch Jahve und Cjrus ge- 
stünt ist. austilgen, doch ist auch möglich, das» die Imperative nur poetische Einkleidung 
dessen sind, was prosaiacb etwa so ausgedrückt wäre: du wirnt wieder stark und frei 
werden. — Das« 

3—6 kein originaler deuterojes. Text, sondern im besten Fall ein Excerpt aus 
einem solchen mit allerlei fremden Zuthaten ist, beweist zunächst die metrische Form- 
losigkeit, noch mehr der Stil : zweimal hintereinander die Formel : so spricht Jahve, dar- 
auf wieder zweimal der Ausdruck: Spruch Jahves, und das in einem so kurzen StOck 
und ohne den geringsten Grund: vor allem spricht der Inhalt gegen Dtjes,: eine kurae 
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*Denn bo sprieht Jahve: rnnsonat seid ihr verkauft, ud(3 Dicht um Sill 
werdet ihr eingelöst werdeu. ^DeDn bo Bpricht der Herr Jahve: nach Kgypi 
fuhr mein Volk hinab, um dort Fremdling zu sein, und Äsaur hat es um uichte 
vergewaltigt, *dooh jetzt, was habe ich hier! ist der Spruch Jahves. Deiiu ge- 
nommen ist mein Volk uniBOBst; niederget^treckt tat mein Tempel, tat der 8prucb 
Jahvea, iiud beständig allezeit ist mein Name verlästert, ^Darum wir«! 
jenem Tage] mdu Volk erkeonen meinen Namen, daas ich es bin, der 
hier ich. 



^ 



Reiietition aller tei und durch fremde Völker erlittenfin Unbill, an lier Israel ganz un- 
anhuldig war, was doch nicht blos die alten Propheten, sondern auch Dtjes. leugnen 
würde, tarn SrhliiBB eine Hian-eiBiing auf »jnnen Tag«, von dem Dtjes. niemals Bpricht 
und an dem Israi'l Jubves Namen kennen lernen boII! T)&m daa Stück entweder die 
Ursache uder die folge iIbk VerluBtes der beiden bei ». 1. 2 vermiBstcn I-angverse ist, 
wurde sehen vor v. 1 bemerkt. 3 'Denn- knüpft nohl an v. 2b an. >Umsonst< sind die 
Israuliten •verkauft«, i^in etwns paradoxer Ausdruck, der auf der den Beuteronümiaten 
geläufigen Redensart: in die Hand eines Feindes verkauft werden, beruht (Jdr- 2i( 3« 
4i u. s. w,). >Ninht um Silber« vgl. zu c. 45iib (gleichfalls zugesetzt), im hier im 
eigentlichen Sinn, anders als bei DtjpB. (a. 7,u c. 41i*). 4 Nach der lüinleitungs formal 
ein nnfSrmlicber Stichos, der die Reda in Prosa auflöst und gar nicht in Dtjes. 's Art 
ist. Noch weniger der Inhalt: wo xählte Dtjes. die früheren Schicksale Israels auf, so 
oft er auch auf sie (oder vielmehr auf Jahves frühere Grosathaten) hinweist i' ^i; lieiMt 
ofTeabar: Fremdling sein, Im Gegensatz tum Wohnen und Herr sein im eigenen Lande. 
In V. 4b hoisRt es: Asaur hat Israel um Nichts, grundlos, vergewaltigt, — das nnoe 
Israel! Der Vf. mag übrigens zugleich an das Asanr seiner Zeit, an das Syrien des 
2. .lahrh.B denken. Ob cm: ein gutes Hebräisch ist, darf man wohl bezweifeln; Cik lieiset 
eigentlich Ende, Aufhören, tii; alle sein. Die LXX liest ar-.s^ mit Gewaltthfitigkeit, was 
neben psr ziemlich überflüssig int. Rvj Gedanke ist in jedem Fall nacheziliacli und 
unprophetisch und steht sicherlich in Widerspruch zu Dtjes.s Meinung, dar freilich (ibor 
Assur nicht spricht (vgl. c. 42Mf. 43st 4Te). & muss doch wohl eine Steigerung der 
bisherigen Aussagen Über Israels Geschick bringen: in Ägypten war Israel Fremdling, 
von Assur wurde es bedröckt: jetit in Ghaldäa ist es noch viel Srger. »Was ist i 
hier?« könnte bedeuten: nas habe ich hier (im heil. Lande? oder in Babylouien 7) i 
schaffen (c. 22i6l, — denn ich habe kein Volk mehr. Aber die Resignatioc 
liegen würde, passt nicht zum ZuaammeDhang. Besser also: was habe i< 
Ärgernis und Schmerz, denn mein Volk ist umsonst genommen! Ob am hier vrie », t 
bedeuten soll; ohne Entschädigung, wie eine Beute, oder ob es wie stsa heiast: 
loa, unberechtigter Weise, das ist nicht klar; crsteres würde zu rjV gut passen [dM il 
zweiten Fall bedeuten müsste: ist hingerafft worden], nur wird dadurch die Vorstellnttf ' 
erregt, als ab Jabvc weniger Schmerz (Iber den Vorlust seines Volkes empfinden wtird«. 
wenn er eine Entschädigung dafUr bekommen hätte. Vermutlich hat der Vf. v. 3 hier 
variiert, ohne den hier entstehenden sonderbaren Nehensinn zu bemerken. Im Fol^^nden 
wird der Text verderbt sein. »Sein Herrscher* oder nach Qre »seine Herrscher jammern' 
ist ja doch, da man an Judas Könige nicht denken kann, unsinnig, auch die Form iV-Vtt. 
wenn schon nicht ohne .Analogie, doch unwahrscheinlich (0. g 257 c). Um das Heulen 
als Triumphgebeul deuten zu dürfen, müsste man einen andern Zusammenhang haben. 
-OT5, meine Frommen jammern, wlirdo passen, doch ist a':»^ c. 42is an. Ity., deshalb 
seine Eiufdhrung an dieaer Stelle mittelst Buchatabenänderung bedenklich. Änderung 
des Verbums in iV:--, iVrnf oder i's^inr- (rasen vgl. Jer BOssj ist die letzte ZuBuäiJI^ 
aber mehr eine Konjektur, um davon ku kommen. Die T.XX übersetzt: «eraturt 1 
jammert {etwa: •\'V'r.' wtarrl — um euertwillen ist beständig unter den V&tkam | 




tte ZuBuäijL^ 
iraUiTt ^H 



^ VWie lieblich sind auf den Bergen die Fasse des Freudehoteti, 

Der Frieden ausruft, gute Botschaft bringt, Rettung ausruft, 

Der sagt zu fder ToaUer] Zion: es kerrscltt dein Gatt! 

"AW deine Späher rufen, inagesamt jiihün sie, 

Denn Aug' an Auge weiden sie sich an Jahves Rüfkkehr nach Zion, 

^Brecht aus, jubelt imgesaTnt, TrÜtntner Jerusalems, 

Denn Mitleid hat gehabt Jahve mit seinem Volk, erlöst Jerusalem. 



r BTTT^s) mein Name verlästert« vgl. Büm 2m, was aber iliäsen Pbssub fast wie einea 
Einaatx im Einsatz eracheinen läset. Zu einem nlcberen Ergebnis kooimt man nicht; 
oben ifit '^'^ ^Wo übersetzt; *um Verbiun vgl. Jer 9i8. yvn für ytarn^ part. vom bilb- 
poel (oder bithpDal) t. 0. § 374, wenn nicht ttaa purt. pu. yt^m zu lesen ist. Noch »ine 
Bemerliung verdient dus nt ; das >hieri Vaon nur auf Babjtonieti geben (wenn nicht der 
griecbiscbc Teit richtig ist und der Vf., ganz aus dem Geleis« geraten, sagen will: 
unter und durch die Juden wird Jahves Name verunehrt); ao spricht aber Dtjes. nie- 
mals Ton Babel, gebraucht vielmehr v. 11 den Ausdruck b^, dort, weil er eben nicht iu 
Babylonien lebt; dies nc kann also nur den Vordai'ht der Dueehtiioit verstärken, 
6 »Darum wird mein Volk meinen Namen erkennen« — kennt denn Israel Jahves Namen 
nicht? Wenn von den Heiden die Rede w&re, m wäre die Phrase am Plati, so aber ist 
sie gewiss nicht deuterojeaaianiech ; wahrscheinlich ist der Vf. durch Uesekiel boeinflusst, 
der so oft bei seinen Drohungen ausruft: sie sollen erkennen, dasa ich Jahve bin, s. u. 
Das *tnT\ sn-a yh ist Variante zu dem ersten 'p\ ob die besttere oder achlecbtere, wissen 
wir nicht, jedenfalls bietet Dtjes. niemals die Gelegenheit es einzuflicken. £s ist die 
beliebte Formel der Ergänzer, bei Dtjes. schon deswegen unmQglich, weil flir ihn i'jencr 
Tag! schon Gegenwart iat. -3in -a-n wird wohl Übersetzt: der da spricht: siehe da bin 
ii:h, aber das iat ebenso künstlich wie nichtssagend; Dillmanna : ider das siehe da bin 
ich apricht« soll wohl seine unglückliuhe Erklärung von c. 41 «r noch ein wenig stützen 
und bedarf keiner Widerlegung, 'sin wiederholt einfach den vorhergehenden Satz xin -sm. 
•orrn weist auf das Gotteswort in den Propheten hin ; wenn die bessere Zeit kommt, wird 
man einsehen, daas die Verheissungen wirklich von Gott stammen. Dadurch erhält nun 
-Qv den näheren Sinn: meine Offenbarung; durch die Erfüllung der esi'hatologischen 
Weissagungen wird die Offenbarung erst vollkommen verständlich. 

7 — 9, die vierte Strophe, spricht von der durch Boten angesagten, von Zions 
Spähern wahrgenommenen Bückkohr Jahves und fordert die in Trümmern liegende Stadt 
xuni Jubel auf. 7 Der Anfang fast wörtlicli wie Na Si, trotzdem iat unwahrscheinlich, 
ilaas unser Dichter von dieser Stelle abhängig ist, das Umgekehrte vielmehr bei dem 
Zustand, in dem der Eingang des Nahumbuches sich befindet, viel eher denkbar. Über 
die Berge her sieht man den Butcu heraneilen und hört ihn die Freu den botschaft von 
der Bettung und vom Anbruch des Königreiehes Gottes ausrufen vgl. zu c. 40». Der 
letzte Stiches von v. 7 ist im ersten Hemietich zu kurz, Einsetzung von rs vor Zion 
wird erlaubt sein, hilft freilich nur unvollkommen. 8 Das doppelte ^^p ist unangenehm, 
wahrscheinlich ist das erste einem unaufmerksamen Abschreiber zu verdanken und in 
-^t SU verwandeln (Giätz). yjz i"? beisst eigentlich : Auge in Auge, da man aber nicht 
recht einsieht, warum die SpILer sich ins Auge sehen, statt nach Jahves Eeranzug auszu- 
sehen, so wird der Ausdruck ungenau oder -p^S ' zu sehreiben sein, denn gemeint ist 
jedenfalls unser >Auge au Auge' d. h. dicht gedrüngt. Die Späher sind nach der Natur 
der Dinge mehr oder weniger alle Jerusalemiteu. nicht die paar bestallten Thorwächter, 
weil sonst das >Auge an Aage« eine wunderliche Hyperbel wäre; jeder, der kann, ist 
hinauageeilt, freiwillig Späher geworden, nachdem der Bote seine Meldung ausgerichtet 
hat. Dtjes. geht hier wie überall von der Thatsache oder der Annahme aus, daas in 
Jerusalem und Juda eine Bevölkerung zurüitkgebiiehen ist. Die Deutung der Späher auf 
die Propheten ist unglücklich: wenn der Bote dagewesen ist uud Jahve heranzieht, sind 

UudkuiiuiuDUi 1. 1. T.: LHiku, J«, -i. AuU. ^Ü 



^''JEntblösst hat Jahve seitien heiligen Arm 
Und sehen werden alle Enden der Erde 



vor den Augen allvr Völ 
die Rettung unseres Gottes. ^ 



^^Weieht, xoeicht, zieht aus von dort, 

Zieht aus aus ^rer Mitte, reinigt euch, 
'*Z)enn nicht in Eüe sollt ihr ausziehen 



Denn vor eucÄ her geht Jahve, 



Unreines berührt nicht! , 

die ihr Jahves Geräte tragt, 
und in Flucht nicht teatuUm^^ 



und den Zug stMiesst euer Gott. 



Fiopheten überflüisig, und nun ^ar in solcher Mengel Jahve >kebrt zurQck« an 
Spitite der Exulanten, um mit ihnen wieder in Zion zu wobnen; Heaekiol schildert c. 43, 
wie er in den neuen Tenjpel einzieht, Dtjee. denkt an so etwas nicht, denn die Stsdt 
und. der Tempel liegen nucli in Ruinen, wenn Jahve zurückkehrt. Uie nacbexiltacheD 
Sohriftetelter haben daa Gefühl, daas das Nunien noch immer nicht in vollkommBner 
Weise unter dem Volk wohne, seine leibhafte Gegenwart vielmehr noch lu erwarteu sei 
t. B. Mal 3i Jes 4sf. 24k. 9 Die Buinen Bollen ausbrechen, nSmlich in Jubal, ttt 
c. Uta, weil Jahve mit ihnen Mitleid gefüblt bat c bU. 10—12, die fünfte Strophe, 
die nur sechs Langverae besitzt und wahrscbeinlich einen vor v. 11 verloren hat. Dm 
Gedicht abschliessend, wendet sie eich von dem Zuknnftabild der vorhergehen den 
Strophe wieder der Gegenwart zu, vun der auch die Imperative der ersten drei Strophen 
reden. Jahve hat seinen heiligen Arm, seinen Gottesiirm, zum Kampf eotblösst, dnrrli 
Zu rückscb lugen des Obergewandes vom rechten Arm. will also Babel angreifen und di# 
grosse EntH(;heidung herbeiführen, der die ganze Welt mit Spannung und Bewunderung 
ZQsehen wird (c. 18a). 11 Da daa Suffix von rsin auf ein vorhergehendes iaa hiowdii. 
daa aber jetat nicht dasteht, so ist veruiitUeh ein I^ngvers auigefnllen, obnebin muw 
man zwischen v. 10 und 11 einen Gedanken hinzudenken, etwa: er wird Babel etüriFii 
und euch befreien. Der Auszug soll einer feierlichen Prozession gleichen, deren Teil- 
nehmer geheiligt sein müssen, daher nichts tlnreiiiea anrfihren dürfen, Daas danil 
nicht gesagt werden soll, die Israeliten dürfen sich kein Eigentum der Babyluaier oh 
wären die Schätze der Babylonier etwa m» p 
lessiun in den Priestern, die die »Geräte Jkhrw 
enatände, einen tragbaren Altar, heilige K&uehM- 
DasB der Prophet damit die von Nebukadnezar geraubten TempelgeOw 
r nicht unmöglich, aber sehr onwahraebeinlirb, weil er über deren Wi»dn- 
eilangung wohl ein Wort gesagt haben würde, auch wohl deren Verlust nicht so »taA 
empfunden hat, wie die mehr gesetzlich Gesinnten. Er wird sich, da er niufat in Babv 
lonien lebt, keine bestimmtere Vorstelliuig darüber gemacht haben, nie die ExiiUntn 
zu heil. Geräten gelangen sollen, oder bat sich die Sache oaeb Analogie des moBUsabH 
Zuges gedacht, auf den er ja nachher anspielt. Die Träger der Geräte müBsan li^ 
reinigen durch Waschungen, Enthaltung von verunreinigenden Handtungen (vgl, ISaa 
2l6f.), Anlegung der heil. Dienstkleider. Sie zu »Jahves Waffenträgern« zu macben, ist 
ein wunderlicher MissgrifT; Jahves HQlfstruppen könnten die Israeliten Hlleafalls wii. 
aber seine Waffen, Blitz, Donnerkeil, Sturmwind, können sie nicht tragen, branchen M 
auch nicht, 12 Die Zeit und Ruhe, ilie eine so feierliche Prozession erfordert, werdM 
sie haben, denn nicht >in ängstlicher Eile* werden sie ausziehen, wie einat aus ÄjCTptM 
nai^b Ex 1230 Dtn 16s. Diese TerheiAsung steht einigeimassen in Widerspruch mit 
der Aufforderung c, iStO: flieht aus Babel, wo indessen auch keine Flucht vor den Cbd- 
dKern gemeint ist. Ein Fliehen ist nicht uBtig, denn Jahve bildet die Torhat und dci 
Nachhut des marschierenden Talkes. Bstsm (mit dem ursprünglichen i a. c. lu), vid- 
leicht ein Ausdruck aus dem Hirten leben, wenn der Text richtig ist; während der voru- 
gehende Hirte die Richtung aogiebt, hat der Uirte am Ende des Zuges die Tier« b«- 
eioanderzub alten (qDit, sammeln, pi beständig sammeln ?). Indessen ist daa letale Heim* 
stich zu lang und vermutlich g:)-n^K r;w9 zu schreiben: al>^daua kaun FSm mit tf^ ni- 



eignen, liegt doch auf der Hand ; 
Wesen? Ihren Mittelpunkt hat die 
tragen, die zum Opferdie: 
Pfannen u, dgl. " 



* " Siebe, melxi Kiiecbt urird erhaben, eeixi 

Und Trird rag«nd und sehr booh sein, 
""Wie über ilm sieb viele enteetzten, 
So wird er erglänzen Tor vielen. 



aammenhungeD : den BeachlusB machen, die Nanlihut bildfO, was doch wohl bessar zu 
dem eratcn Hemistjcb passt. Die Terae II und 12 nir eingeachobi^n za bsltcn, Hegt 
kein Grund vur; es wäre auch schwer zu sagen, warum jemand einen »okbeo Einsatz 
hätte macheu aollea, der ja doch nichts weniger als ein vaticinium ei eventii wire. 

B2, IS— &3, 12, die vierte Dichtung über den Knecht Jahvea, in ilengelben Viei- 
zeilero abgefuast c. 42iff. wie c. 49ilf. Sie atelH seine künftige Hoheit seiner anföng- 
licben Kiodrigkeit, Ja seinem Elend gegenüber und verweilt mit besonderer Äusfübrlich- 
keit bei dem Gedanken, daas er, obwohl allgemein verkannt, ja missachtet, rQr sein Volk 
gelitten habe und in den Tod gegangen sei und dusa nr eben dadurch seine künftige 
Herrlichkeit verdient habe. Der Knecht Jahvea trird hier womöglich noch iadividaeller 
behandelt, ala in den übrigen Liedern, und die Deutung seiner Person auf das wirkliche 
oder dse iwahre' Volk Israel ist hier vollends unmOglii.'h. Dass die Dichtung mit ihrer 
Umgebung nichta zu achaffen habe, wird immer mehr anerkannt, nicht so, dass Dtjes. 
sie nicht kenne, obwohl man denken aoUte, daaa eine so inhaltreiche Dichtung nicht 
ohne apürbaren EinQuss auf seine Prophetie geblieben sein könnte. Aber sie steht trotz 
aller Anlehnung an ibn in denixelheu Gegensatz zu ihm wie die anderen Lieder; was 
sie als das Work de« Gottesknecbtea beschreibt, das erwartet der Prophet von Jahvea 
unmittelbarer ThStigkeit. Mehreres Über den Gottosknecbt s. nach c. 58 1>. Der Text 
ist zum Teil stark verderbt. Auch liaat sich die Vermutung nicht unterdrücken, ob 
nicht c. 52i:i~is B3ii von p'rs an bis v. 12 eineraeils und c. 53i— ii (bis p-rr) anderer- 
seits zwei verschiedene, in einander geschobene Lieder sind, deren erstes von Jabve und 
deren zweites vom Propheten gesprochen wird, da der Wechsel der Person wenigatens 
c. 53ii formell nicht motiviert ist (von Bertholet acoeptiert; ähnlich Cheyne). Aller- 
dings Hesse sieh die göttliche Bede durch Änderung von -tss in c. 52ia 53ii und von 
pVnN in c. Ö3i> ziemlich leicht eliminieren. Saclilich ist diese Frage ziemlich gleich- 
gültig, da die etwaigen zwei Lieder in ihrem lohalt gut miteinander harmonieren. 
52, 18 Siehe (42i). mein Knecht wird einsichtig sein (c. 41»), d. b, von Gott inspiriert 
(504r.) seinen Beruf erfüllen. Hängt dieser Passus mit c. 53slT. zusammen, so besteht 
die Einsicht vorzugsweise in dem richtigen Verständnis von der Ursache und den Folgen 
der ihm an f erlegten Leiden. Aber man wird dies V-av-, das im ganzen Gedicht zu keiner 
rechten Geltung kommt und an vfi c. 53 u nur eine achwache und zweifelhafte Stütze 
hat, gern fahren lassen und dafür n— zum ersten Stichos ziehen; die LXX lasat aller- 
dings B11- aus, aber vielleicht beruht ihr atiri)afi nur auf Korrektur. Dass die Häufung 
der Vorben im zweiten Stiohoa schön sei oder dass besondere Feinheiten dahinter stecken, 
wird doch niemand meinen. Ist Wr- gar, wie Biidde meint, ein Schreibfehler für Vins-, 
so haben wir hier dasselbe falsche Interpretament wie in c, 49!i. 14 und 15a bilden 
eine abscheuliche Periode, wenn der Text richtig sein könnte. Auf das -^xio folgen zwei 
■p, von denen aber nur das /weite jener Vergl eich ungsparti bei korrespondiert. Die An- 
nahme, dass das erste p eine Parenthese einleite, sehalTt keine Erleichterung; jeder 
Leser wird es zunächst zu -dm: in Korrespondenz setzen und muas sich dann nachher 
korrigieren. Dasa diese Korrektur sich nicht van selbst einstellt, beweiaen die alten 
Übersetzungen, die auf die Parentheae gar nicbt verfallen sind; geschah das einem 
Hieronymiia, so wird man Bedenken tragen müssen, diese künstliche und ungeschickte 
Ein Schach telung dem Dichter zuziiachreiben. Es kommt hinzu, dass die Distichen form, 
die in der ganaen langen Dichtung wie in c. 42iif. 49iff. 60«ff. mit vollkommener Klar- 
heit durchgeführt ist, sich hier gestört zeigt, so dass entweder etwas zugesetzt oder 
ausgefallen sein muss. Endlich enthält jedenfalls das •pSj v. 14 einen Fehler, da i'^ ;sa 




Te« 52 IS 53 1. 

"TTnd eretautien -werdea viele Völker, 

Vor ihm Könige Ihren Mund vei^chlieeeeii. 
Denn vfoa ihnen nicht errolilt war, sehen sie, 

TTnd ■was sie nicht gfehört, nehmen sie wahr. 
' "Wer gltmbt unsei^r OfTenbarung, 

TTnd Jahves Ami, über wem enthüllte er eich] 



erwarten ist. Aus ilor Verlegenheit hilft am besten, wie mir jetzt acheint, Martis V*or- 
BuMag, T, 14 mit Ausnahme der ersten rier Wörter bint«T c. 53i zu setzen; -lort ist or 
xwar nicht nSti^;. aber anch nitrht RtÜr-end; etwas breit und weitschweifig pHe^en über- 
haupt die spüteren Dichter zu schreibt'n, anch die besten. Rütkt jetzt v. 16 an den 
ersten Stichos von t. H, so darf man in seinem 15 wohl den Anfang dea v. 14a kor- 
respondierenden Stichos Beben: wie sich viele über ihn entsetzten, so ... . Zn letzteren 
gehört wahrscheinlich nö^h das rrr. mit dem sich an jetziger Stelle nichts anfnngen 
lässt; als hiph. Ton tu:, das in der Eultuaspra<'he vom Spritzen des Blntes an etwaa ge- 
braucbt wird (Lev Sm Ei 10t) 11 Rpg 933 u. n.i, giebt es keinen Sinn. Ich ergänM 
den verstümmelten Stichos aufs Geratewohl: [o-^t? "~]™7 1?, so wird er glänzen vor 
vielen; die hinzugefügten Konsonanten haben so viel l-bnlichkeit mit den in v. 15 folgen- 
den, daaa sich daraus ein Zusaramenfliesson heider Stichen, deren Verstfimmehing clnrch 
die an den Rand geschriebenen Stichen v. 14b. c verschuldet sein wird, erkl&rcn lässt. 
Wird durch die Ergänzung unser Stichos der Stelle Dan 133 verwandt, so ist daa um 
so weniger ein Unglück, als Dan 123 ohnehin stark an unsere Dichtung erinnert; aucb 
in unserem Gedicht ersteht der Knecht Gottes aun dem Tode und wird grado dadurch 
hoch und erhaben. Nach meinem Gefribl ist eher Dan 12 von Jes 52. 63 abhäogig, ah 
umgekehrt. 15 Für die nach v. 14 versetzten Wörter r.v -p lässt sich mit Sfoore nach 
der LXX etwa i'i~^ lesen. Viele Vdlker werden in unruhiges Staunen goraton über di« 
wunderbare Erscheinung des Gottesknechts, selbst Eänige vor ihm wie vor einem hi>faer«B 
schweigen {vgl. Job 39s— lo. si—u], denn sie sahen etwas, wovon sie noch nie ;;ehärt 
haben. Dieser Relativsatz kann nicht objektiv sagen wollen, daas sie vom Gotteskneohl 
vorher keine Kunde gehabt haben, weil das selbstverständlich, also nichtssagend ist. 
sondern s.igt: sie sahen etwas so Wnnderbares, daas sie von etwas Ahulicfaom noch 
nicht einmal aus Sage und Geschichte oder »ulchcn Märchen, wie sie im Altertum Weil- 
gereiste daheim zn erzählen lieben, gehört, gescbwi'igo denn selbst aelches erlebt bsbMi. 
^K-> 'i33^3rr: für uns fut. ciacta. Der ganze Satz soll über nicht blos v. 15a motivieren, 
sondern zugleich den Leser spannen auf die Fortsetzung: was ist denn eigentlich ge- 
Ncbehen oder vielmehr: was wird geschehen mit dem Gottesknecht? Denn die Ehrfurcht*- 
hezengungen der Könige u. s. w. sind nicht erwähnt, weil sie an sieh für den Dicht« 
so wichtig wären, sondern nur als bestes Ve ran seh au li eh ungs mittel f(lr die Umwandlung 
der unbekannten Niedrigkeit des Gattesknechtea in eiap die Welt erfüllende Kerrlicb- 
koit. Indem sich nun der Dichter anschickt, das zu offenbaren, was bisher noch niemalt 
erzählt wurde, ruft er e. BS, 1 aus: wer glaubt unserer Offenbarung! Was er sagen 
will, ist fast unglaublich, kann eigentlich nur geglaubt werden von denen, denen selber 
die Wundermacht Jahves sich enthüllt bat, die die Fähigkeit des prophetischen Sebeni 
und Hörens besitzen. T^xri -3 ist keine Klage, dass niemand glaubt, denn das Orakel 
wird ja erst jetzt gegeben, sondern ein Ausrul': wer kann's glauben! Das perf, ist cid 
Aorist, das imperf. wäre unbrauchbar, weil es verneinen würde: wer wir<l gluaben? 
niemand. Wunderlicher Weise suchen manche Exegeten nach allerlei souderbaren Snli- 
jekten, die diese Worte sprechen aollen : bald sind es die früher ungläubig ^nesenen, 
bald die Propheten, bald sogar die Heiden von c. 62i5. Warum soll es nicht der Dicliier 
sein, da doch mit keiner Silbe auf so femstehende Subjekte hingewiesen ist. Di* 
Völker und die Könige, die sich den Mund zuhalten, können hier nicht reden, denn sie 
haben den Gottes knecht nicht aufwachsen und leiden sehen; deutet man aber den Gott«s- 
knecbt auf Israel, so ergieht sich der absurde Gedanke, dass die Wiederhers tollung 



jps na» S9n, 85 

'WucliB er docli auf wie ein Scliöseling vor ihm 
Und -wio eine "Wurstel aus dürrem. Ijande, 
Beine <3estalt liatte er noch Hoheit 

Und hein Aixaeehen, daes wir ihn liebton, 

"So unmenschlich entstellt war sein Aussehen 

Und seine Oestalt den Mienechen nicht mehr äUnlicli. 



I dieses Ifldnon Vsikleins den Eönigeii u. h. w. ab etnas unerhört Neuea vorkomraen, ja 
ihnen Israeli Leiden, Uas doch nicht Hchlimmer nar ale daa zahlreicher anderer 
I Tälker. als beiepielloB sclilimm, al« völlig nnvnrdient, als Sühne für ihre eigene Snhuld 
I (für welche eigentlich ? die Redenden wären ja doch nicht begtraftl erscheinen soll. Kein 
• »Itteat. Autor hat aieh jemals einfallen lassen, dann Israel vollkommen unschuldig ge- 
n habe, noch gar die lächerliche Behauptung aufgestellt, Israel habe »den Mund 
I Sicht aufgotbau'. Und nun soll sogar Deiiteroj«B., der doch selber den Mund auch zu 
) Xlagen weit genug aufthut und von den Sünden, des »blinden« Volkes oft genug spricht, 
D solche alberne Unwahrheit von Heiden aussprechen lassen? von Königen, die ver- 
nichtet, von Tolkern. die zertrümmert werden sollen und deren ■Entronnene' allein ihre 
Kniee vor Jiihve werden beugen lernen? Und ein solches Manöver soll noch "grossartig' 
sein ? Ebenso sonderbar ist die Übersetzung von n>^:s mit Uerlioht, da doch der parallele 
Stichos v. Ib deutlich genug zeigt, dass wie dort vom prephetischen Sehen, so hier nur 
vom prophetischen Hören die Bede sein kann. Die nr^ a a ist die prophetische Audition 
wie c. S8is, deren lohalt etwa» Zukünftigen ist, in nnserem Gedicht also nach den 
futura in c. B2t5a fiSioS. bestimmt werden ransa. »Über wem enthüllte sich Jahvee 
Arin?! wer bat in der Höhe den für gewöhnliche Au^^en unsichtbaren Gottesarm erblicht, 
wie er in BcgrilT ist, das Wunder, das uns geoffenbart wurde, hervor zubringen? Die 
Wirkung wird nachher jeder sehen nach c. 52ii, aber die göttliche ThStigkeit selber — 
ja, wer sieht die? der nimmt schon jetit das wahr, was nach seiner Verwirklichung die 
Welt in Erstannen setzt. Der Zusammenhang ist also diosor; wenn künftig die Welt 
UnglaublichoH nnd Unerhörtes anaohen und erloben wird, wer wird uns jetzt schon 
glauben können, wo bloa die (lotteskunde vom Zukünftigen vorliegt, wer hat ea selbst 
schon im Geist erschaut! Die LXS hat am Anfang von c. 53i noch ein xvqtt, üioso 
Einleitung, zumal c. 53), ist ein Fingerzeig ßr das, was in dieser Dichtung die Haupt- 
sache ist: nicht eigentlich dns Leiden und ät«Tlien des Gottesknechtes und die Deutung 
dieses Leidens, sondern die wunderbare Wiederherstellung. Die Dichtung schreibt sich 
selber prophetischen Charakter zu, sie will ein unerhörtes Wunder prophezeien. Wie in 
der Frophetie die Ankündigung von dem, was Jahve thun will, die Hanptsacha ist, wie 
die Motivierung dieser ÄukQndigung durch Hinweisung auf die Sünden des Volkes oder 
frühere Verheissungen u. s. w. zwar an sich überaus wichtig, aber im Vergleich zu der 
eigentlichen Weissagung selber nur von sekundärem Range ist, so bezeichnet auch unser 
Dichter seine Weissagung von der künftigen Wunderherrtichkeit des Gottesknechtes 
deutlich als die Hauptsache, so eingehend er sich auch mit der Motivierung seiner Er- 
hobung durch sein vorhergehendes Loiden und Sterben beschäftigt. In der allgemeinen 
AnITassung und Verwertung dieser Perikope hat das vom Dichter selber festgestellte 
Rangverh&ltnie des sekundären und des Raup tthemas, der Niedrigkeit und der Erhöhung, 
eine Verschiebung zu Gunsten des ersteren erfahren, teils weil der Text von v. lOff. 
stark verderbt ist, teils weil die Ausführung über das Leiden und dessen Wert, an sich 
schon aulfälliger innerhalb des A.T.s, einem betannten theologischen Bedürfnis so sehr 
entgegenkam, dass sie die ganze Aufmerksamkeit absorbierte. — Zum plur. des Sufflies 
von MrSTOo vgl. z. B. Job 6st IBef. 18sf. 2a ,Ietzt erzählt und schildert der Dichter die 
bisherigen Geschicke des Gotteskn echtes, zuerst, im temp. histor-, mit leisem Anklang 
an c. Ui, sein Aufwachsen in armseliger, unbeachteter Niedrigkeit. Zu r^s. wachsen, 
vgl. c, 40si. pjv sonst immer als fem. r;j.?,i-. .Vor ihm« wächst er auf, nSmlich vor 
Jahvc, der v. I erwähnt war; zu dem Ausdruck vgl, I Sam 3i; äamuel bediente Jahve 
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: ' Verachtet und verlBeaeri von Menschen, 

Ein Mann des Schmerzes und Vertrauter der ICrariklieU^ 
Und wie einer, vor dem man das Antlitz verbirgt, 
"Verachtet und den wir nicht rechneten. 



• vor< EU aU soineiD Aufgeber, Erziebt'r, Vürgeaetzt^o. Mit dem Auge auf Gott, 
vuBiteeiD e^ioer Bestimmung (c. 49i) wuchs der Gotteskoecht heran, aber unter Iiüniiner- 
]icheD Umat&nden, sua >dQrrem Lande« bervorgegangen, bsl es daas das dfirre Land die 
arme, unangeaebene Familie oder die UDgiiDetigen Lebcnabedingungen andeuten soll. 
Audi änsBerlii^h war er UBUDaehnü^b und keinesivega auziebend. 2b bildet mit >-. 52u 
(von tp an) den vierten Vierzeiler, v. 2b bat eine Uebuni^ zu ml, wahrscheinlich das 
Wort TTK-M, das aus Tersehontlich doppelt geacbri ebenem nx^n entstanden sein nag, 
denn es ist (iberflössig und prosaisch, wenn es mit dem Folgenden verbunden wird (wir 
sahen ihn, doch da war nichts zu sehen, was wir f;ern hatten) oder mit einer unmög- 
lichen Emphase ausgestattet, wonti es gegen die Akzente zum Torbergchenden geiogea 
wird (er hatte keine Hobelt, daas wir iha oder sie erblicken muasten), ^xr stojit i 
*i-in in einer Art Hendiadjs verbin düng; zu •■»r in cmphatiacbem Sinne vgl. I Snm 1(^ 
Für irrTOfiii hat die LXX 11117! il«;. In v. 62 u ist f"^ ausiusprechen. v'in : 
kürzt fflr »"n n-'wj vgl, c. 17i. i-^V' fdr i-w- s. 0. g 156b vgl. c. lai. 8 Er war ( 
verachtet (497) und »verlassen von Mettaehen«. V-^f' und t--:' drticlten beide, obg]ei<Av 
pntgegen gesetzter Weise, nur die eine Seite eines reiiprokon Verhältnisses aus; 
stehend von Henacben, bedeutet zugleich, dsss die Menseben von ihm absteb» 
mit ihm verkehren vgl. Job l!)u; r>-^, ^kannt von der Krankheit, ist zugleich der, : 
die Krankheit kennt; vgl. -arw c. 41fl, Dass der Gottesknecht auch seinerseits dieM 
sehen meidet, d. h. ausserhalb seines Berufa nicht fröhlich und harmlos geaellig' | 
ihnen umgeht, ist wohl weniger aus dem Auasatz zu erklären, mit dem er (,in der Icttf 
Zeit seines Lebens) nach v. i behaftet war, als aus seiner Sonderstellung vgl. Jer 1 
nicht sasK ich im Kreis der Scherzenden, vor deiner Hand sass ich einsam, denn \ 
Grinim fülltest du mich — auch der Gotteskueeht trügt den Grimm Gottea. 
plur., der nur bei jüngeren Schriftstellern auftritt und in der gesprochenen 
wobl nicht vorkam; er sirheint biBweil«a emphatischen Sinn zu haben, aber eohwaq 
hier, wo die Übersetzung 'Herren- den Gedauken nur abschwächen wärdo; da das 1 
mit dem folgenden s-n häEslich zusammenklingt, ao schreibt man wohl besser c- 
Krankheit und die Schmerzen anders ale wörtlich zu verstehen, haben wir nicht den g«- 
ringaten Grund, tisk:'! ist doch wobl nur durch Versehen mit der weiblichen Pluralendnng 
beschenkt, da gleich v.4 das gewiibnlinhe maskul. wieder erscheint; die LXX bat heat^t 
blos 3^K^. In v.3b könnt« man "rc-; lesen und übersetzen: wie einer, der das Ajitlitü vor 
uns verbirgt, aber das würde einen falschen und unwahrac he in liehen (c. 50s. t) Zug in dss 
Bild bringen, auch wohl i*st und Streichung von ; erfordern. Besaer nimmt man ein Sub- 
Btant. der Form i^tf^ an : wie ein Verstecken des Antlitzes vor ihm ^ wie einer, vor dam 
Verstecken des Antlitzes ist. Man bat Ekel und Furcht vor dem AnMick und derNfche 
dea Gottgeaeh lagen en. Ähnliches sngt Hiob von sich aus c. 19i6. is. >n33sR x^i ata Fori- 
aetzung des part. Die iwir* siud der Dichter und seine Volksgenossen, diejeniK^n, nnt«r 
denen der Gottesknecht lebte; jede andere Deutung muss eintragen. Auch der Dicht«! 
hat ihn verkannt, so lange ihm noch nicht durch die nawti die Bedeutung und die Zukunft 
lies Verachteten aufgescbloBflon war. Hiiiihatens wäre noch die Möglichkeit vorhanden, dasi 
r Dichter als Glied dea Volkes in dessen Namen redete, wie etwa wohl ein Vorholer 
sich in das Bussgebet wegen der nicht von ihm, sondern der Gemeinachaft begangen» 
Sünden miteinscbliesst (vgl. z. B. Esr 9), und sie ist sogar die einzige für den, der in 
r Dichtung, auch in v. S — 9. reine Zukunftsprophetie erblickt. Aber die ganz« 
Darstellung ist so mit Wirklichkeit getränkt, hat so gar nichts von jenem ide&listiBchcB 
Nebel, den man gern über sie breitet, daas man sie am besten als einfache Uiatorie 



m 'A.ber unsere Kranklieiten, ©r trug* sie, 
W XTud uneere Sclinierzen, die lud er auf, 

I "WeJareud wir iliii recluieteu als Berührten. 

I Als O-ottgesctilageneu ■ajiA O^demüti^teu. 

nimmt, mag diese auch ein Bätsei t'llr uns n-enleu. 4 "pf konnto heiasen: fUrnahr! 
indsBsea niaaste alsdaDii der Aufschluss, ilon r. 4 Über das Leiden des (iottesknt'cbtei 
brin0, schon im Vorburgehenden angedeutet aeini besser fasst man as als Adrersativ- 
partiiel. Den Ton bat im erattn Satz das sich gegenüberslehende «unser — er«, erateres 
durch Vurnnstellung des Objektes is-Vn und durch Wiederhuluag des parallelen Objeltta 
in dem Suff, von a^3s, letzteres durch das beigefügte Nin, das in r,4b durch den Gegen- 
»atz imM noch stärker hervorgehoben wird. Eigentlich hütton wir wegen unserer Sünden 
Krankheiten und Schmerzen haben sollen, aber sie wurden von uns auf ihn gelegt, und 
wit sahen aognr auf ihn herab nie auf einen Gottge seh läge neu , den sein Ausaatz als 
aehtiinniBn Sünder stigmatisierte, »u: ist wie ri->i der Aussätzige, vgl. la »;: in diesem 
Sinn Lev 13ts. si cf. v. 3. 9 u. s. w. IIBeg 15a. Allerdings kann r:i auch andere von 
Gott geschickte Krankheiten bezeichnen, z. Ü. die Pest I Sam 6», aber hier miies eine 
Krankheit gemeint sein, die langsam zum Tode fahrt und unheilbar ist, den Betroffenen 
widernartig macht und aus der Gemeinschaft der Menschen verbannt, da bleibt kaum 
etwas anderes übrig, als die Plage »«' »fo;fij>', der Aussati. Wenn der Aussätzige 
nachher als durchbohrt, zereahlagen, gezüchtigt, gerichtet bezeichnet wird, ao ist weder 
sachlich noch atilistiach etwas daran auszusetzen: Wellbausens Beschwerde über stil- 
widrige Vermischung von Bildern trilTt nur seine eigene Auffassung, die allegorische, 
die auch den Aussatz als Bild bebandelt. Das TTn glück wird hier, wie im B. Uiob von 
den Freunden Hiobs, oiobt über vom Dichter dea Eiub, als Folge der Sünde betrachtet, 
die Frage, warum der unschuldige leidet, darum auch anders beantwortet als in jener 
TragSdie. ünacr Dichter achlieast sich, im Gegensatz zu dem kühnen Denker der Blob- 
redeu, an die ulte Ansicht an, dase das Individuum die Sünden seiner Bin tsao gehör Igeu 
zu tragen habe. Der Guttesknocbt leidet zwar nicht für die Sünden der Menschen Uher- 
haugt — insofern kein Vorläufer Jesu — , aber für die Sünden seines Stammes, aeincs 
B« V. 8. Seihat darin bringt unser Dichter nichts Neues, dasa ein Unachuldiger für die 
schuldigen Blutsgenossen bestraft wird, vgl. die Hinrichtung der unschuldigen Nach- 
kommen Snuls wegen dessen Blutacbuld durch David IlSaiu Sliff. Das Bedeutsame ist 
hier die Persönlichkeit des Ersatzmannes uud die Art, wie er sich opfert. Die Leiden 
werden von ihm n^^ t bloa p assiv erlitten, sondern er nimmt sie freiwillig auf sich; und 
.Tahve legt sie ihm nicht auf, weil es eben kein anderea Objekt seiuea Zorna mehr gteht, 
nicht im Zorn, der blindwütend schlägt, was er trifft, und innehält, wenn er sich aus- 
getobt hat, sondern es ist von Seiten Gottes wie seines Knechts _Bio aus sittlichen Mo- 
tiven eingeleiteter und auf sittliche Weise durchgeführter Prozess, der zwar auch die 
objektive Bestrafung der Sünde, aber vor allen Dingen ihre innere Aulliebung zum Ziel 
hat. Jene ältere Anffaasung von Schuld und Korn kann man als die natürlich psj'cho- 
logische bezeichnen, unser Dichter hat sie cthisiert: flir dun Zornestrieb Gottes setzt er 
dessen Absicht, das Volk durch das sittliche Xhun eines seiner Hitglieder empor zu 
heben, für das paeaive, unwillige, unglückliche Objekt des ZornA den peraänliohen Trüger 
<lea Gedankens, daas man durch freiwillige Übernahme der Folgen der Sünde diese selber 
Überwinden müsse, den hewussten Vollzieher der tragischen Bühnung, Die Freiwilligkeit 
zeigt sich freilich nicht wie im indischen BQseortum darin , dass der Held sich selber 
ins Leiden stürzt, sondern wie im Christentum in der Geduld, mit der die von Gott auf- 
t-rlegten Leiden Übernommen werden; indem die Auferlegung und die Erdulduns der Strafe 
die bewuasten Handlungen sittlicher Personen sind, nicht die gleichsam naturge setz lieben 
Folgen der Sünde, kommt eine Katharsis zu Stande, die es möglich macht, dass Gott 
mit den Vulkagenosaeu eines solchen Mannes dcTi Verkehr aufrecht erhalten kann. Die 
■ wir« sind nicht gottlos, unreligiüa, denn sie gla<iben an eine Bestrafung der Süude durch 
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^^^r 'Da er docb durclibolirt war ob unserer Verg^tien, 

^^H Zersclilag«!! ob unserer Verse buldungeii, 

^^^ Die ZücUtdjBpuug uusers Fi-iedens auf ibm war 

Und durcli eeine Striemen uns Heilung ward. 

Gott, aber eie habi?ti keia ti^feree SchuldbewiiBBteein und tiouti wenigtir die eelbsl 
leugnende Kraft, die Schuld anderer zu tragen oder m itzu tragt.- d . denn während 
Gott«BltnecIit ihre Sünden trägt, sondera sie sich, halb geheu, halb Lochnifitig, von Uun 
ab, statt ihm zu belfeu nnd mit ihm zu leiden; sie sind nicht grade Pharisäer, aber doch 
ganz geirübnliche Menschen von naiver SelbstBucbt und Gedankenlosigkeit. Doch icigt 
ja unser Dichter an seinem eigenen Beispiel in dieser seiner nach trSgli eben Beichte, tri« 
thatsächliuh aui^b auf die gewöhnlichen Menschen die Handlungsireise des grüsaen Duldi 
eine tiofsittlichu Wirkung ausübt, sobald sie erst begrifieu wird. ÜbrigenB sind 
offenbar nicht in dtr Lage, in der sich nach Dtjes. {ß. B. c. 42iKfi',) die Israelitea 
finden ; wie die anderen Lieder, so l&sst sich auch dieses am besten ans der nacbexilti 
Zeit veratehen. b Zustandssatz, an t. 4 angelehnt. V>rro part. poal, das pasa. 
VVna c. 5l!i. Durchbohrung und Zermnlmung sind Bilder für die Wirkung des AusbaI 
Die Krankheit wird nun weiter nach einer anderen Seite hin beleuchtet. Warum 
Gott l^r die Sünden Leiden auferlegt, da von meinem Zorn nicht die Bede ist, und 
Ist die sittliche Natur und Wirkung der Strafe zu suchen? Die Strafe, sagt der Diel 
ist eine pädagogische Züchtigung, Zurechtweisung (Prv 3iif.), die, im Gogensst« 
Züchtigung im Zorn (Jer lOu), die Wohlfahrt der Gezüchtigten will. Eigentlii-h müsstr 
Jahve uns alle züchtigen durch >Strienien>, die die Hutha des Vaters dem sich vc-rgehen- 
don Sohne schlägt (IlSani Tu); er hat uns auch geschlagen, aber ebne die ruclite Wir- 
kung und mit Schlägen, die nicht heilten; jettt, da er seinen Knecht schlägt, Bind rir 
heil geworden von den eigenen Schlagen und zugleich befreit von der Gefahr neu« 
Schläge, in o-ha, den Zustand der Sit^herheit und des Wohlergehens versetzt. Wie « 

^ scheint, hat man aich den Gedankengang so vorzustellen : eine objektive Schuld nrar voi- 
handen, von uns aber nicht, wenigstens nicht genügend, erkannt und empfundeD, ■!> 

, Sublige, die uns bessern sollten, daher unwirksam, immer neue Schläge and neue Tm- 
wnndung die notwendige Folge, eine 'Ueilungi-, ein Abtichluss der strafenden Tbattgknl 

I Gottes infolge unserer Besserung gar nicht möglich; da bat Jahre den geachlagen, d« 
das richtige Torständnis für die Schläge hatte, sie nicht als Hache Gottes, sondern «b 
sittliche Notwendigkeit begrifT, sie nicht wie ein Unglück empfand, das man erleid«!, 
weil tnan muas, sondern als ein Mittel zur Besserung und zum Frieden freiwillig auf sick 
nahm. Einen Satz vermisst man hier, der uns erkl&rt. wie >wir- die guten Fol^ 
seines Leidens als unsern Gewinn ansehen dürfen. Daas der Vf. eine durch das Blnl 
vermittelte natürliche oder eine auf juristischer Fiktion beruhende deklaratorische Cbff- 
tragung annehme, ist nicht sehr wahrscheinlich, die juristische Substitution wenigahu 
nirgends angedeutet. Es scheint, dass der Vf. einen solchen Satz auszusprechen de^alb 
nicht das Bedürfnis hatte, weil er selber eben mit dieser seiner Beichte in Begriff itt| 
sich die Frucht jener Leiden anzueignen. Die >wir', für die er spricht, leiden nal 
büssen nachträglich mit, nehmen zwar nicht mehr körperlich, aber duch geistig die BalmU 
seines Leidens auf sich, haben, was der Zweck der göttlichen Fädagogie war, an nad 
durch ihn gelernt, Gottes Zurechtweisung zu vorstehen, sich ihr freiwillig zu unterwerft«, 
sieb durch sie bessern zu lassen. Bleibt nun nicht doch noch eine Ungerechtigkeit übrtft. 
sofern doch der Unschuldige körperlich leiden mnsste und die Schuldigen mit diesen 
geistigen Mitleiden davonkommen? Ja, aber sie wird ausgeglichen durch seine künftige 
Verherrlichung. Und beides, das tiefe Leiden und die hohe Herrlichkeit ist begründvl 
in der Grösse der Persönlichkeit, der beides zu Teil wird. Wir genöhnlioben Ui^nschcB 
bleiben in beiden Beziehungen hei dein Hittelmnss. vh ki-^i, das pasa. von '■: m^, wai 

^ nötig, weil nicht der Knecht selber die Heilung horvorbringf. Übrigens seigt sieh in 
soluhen Ausführungen der starke Gegensatz zwischen unserem Dichter und Dtjes. besiw 
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''Wir alle» wie die Bdiafe irrten wir. 

Jeder a\if aeineix 'Weff wandten wir uns, 
l^fihrend Jahve ilin tredSan lieee 

IDie Versoliiildung von uns allen. 

*Gleq.uält wurde er, doch, war er demütig 

XJnd öfEnete nicht seinen Mund, 
Wie ein Xjamm, das zur Sclilaolitbank geleitet wird. 

Und wie ein Bcliaf, das vor seinen Sclierem verstummt 

* A.US IDruck und Gheriolit ist er entrafPt, [ist. 

Und seine Btätte — wer erforsclit esP 
X>enn er wiUHie abgeschieden aus dem Xjande der Xjebendigen, 
Ob des Vergehens meines Volkes getroffen zum Tode. 



ders deutlich: der erstere lägst don unschuldigen Gottesknecht für die soll uldigen Volks- 
genossen leiden und sterhen, hei Dtjes. werden umgekehrt die Heidenvölker für das 
keineswegs unschuldige Israel dahingegehen c. 43 sf. Wenn die Völker und Könige von 
c. 52 15 hier redeten, wie die AUegoriker wollen, so müssten sie für Dtjes. sehr kuriose 
Leute sein. 6 Wir alle lehten, statt unserer Sündhaftigkeit inne zu werden und uns der 
Busse zu unterziehen, sorg- und gedankenlos dahin, hatten keine Ahnung von unserer 
T^go, wussten den richtigen Weg nicht zu finden, wie Schafe, die hlindlings dem Führer 
folgen und sofort auf Irrwege geraten, sohald ein solcher nicht da ist. Auch der Dichter 
war, hevor ihm die Augen durch Gott geöffnet wurden, ein solcher Blinder. »Jeder auf 
seinen Weg u. s. w.<, jeder half sich, wie er*s verstand, lehte den eigenen Neigungen und 
kümmerte sieh nicht um die anderen, um das Wohl des Ganzen. Eine schlicht gefasste, 
aher treffende Charakteristik der grossen Menge. Der Gottesknecht dagegen, seiher des 
Heils gewiss, lehte und opferte sich für die Gesamtheit: das tragische und doch herr- 
liche Schicksal der wahrhaft grossen Seele. r»n ist zu erklären nach y^, Begeg^is, 
(reschick; Jahve Hess auf ihn stossen die Schuld von uns allen. Das letzte Distichon 
ist metrisch etwas unhefriedigend. 7 und wie trug der Gottesknecht das Geschick, für 
alle die Sorglosen und Blinden leiden zu müssen? Geduldig, ohne den Mund zu öffnen. 
Dass von v. 7 an Jahve rede, ist eine unbedachte Folgerung aus dem -^y v. 8. Der 
Wechsel der redenden Person müsste doch irgendwie markiert sein, statt dessen schliesst 
sich v. 7 so ganz dem tenor von v. 6 an, dass man gar keinen Übergang merkt, v», er 
wurde geplackt, abgetrieben, wie ein Sklav von einem harten Herrn, nicht von Menschen, 
deren Misshandlungen (c. 506ff.) nicht hierher gehören, sondern von jenem harten Ge- 
schick, von der ihm fremden Schuld, in deren Gewalt er sich befand. Paulus legt dem 
Tode ein xivr^ov bei. Im Bilde bleibend, sagt der Dichter r,m Kin\ entweder: obwohl er 
demütig war, oder, da seine demütige Geduld im Folgenden das Hauptthema ist, besser: 
er aber war demütig (Ex lOs), lehnte sich gegen den Herrn nicht auf. Man kann auch 
übersetzen: obwohl er gebeugt war (c. 58 lo), also das scharfe Antreiben kanm noch er- 
tragen konnte, doch ist bei jener Übersetzung der Satz gehaltvoller. Die Versetzung 
der Kopula von sc^ni hinter Kin zerstört das Bild und macht ^^r. überflüssig. Trotz der 
unmenschlichen Qual klagte er nicht, warum nicht, sagt c. 507ff. Das stille Wesen 
charakterisiert ihn ja auch in seiner Berufsthätigkeit c. 43f. v. 7 b lehnt sich an Jer 
11 19 an, zum Teil wörtlich, aber mit einer Veränderung des Sinns; Jeremia, der sich 
übrigens der Klage nicht enthält, betont in dem Bilde von dem zur Schlachtung ge- 
leiteten Schaf seine Arglosigkeit, unser Dichter die Geduld und Ergebenheit des Gottes- 
knechtes. Das zweite »und öffnete seinen Mund nicht« ist zu streichen, weil übel nach- 
hinkend, die Strophe überfüllend und hinter mhva völlig überflüssig. 8 Von jetzt an 
zeigt der Text manche Fehler, doch ist der erste Stiches von v. 8 wohl richtig. Man 
übersetzt: in Folge von Drangsal und Gericht, aus Haft und Gericht, ohne Hinderung 
und Recht (Kleinert). '^:sy bedeutet hebräisch: abschliessen , hemmen, einkerkern, ara- 
mäisch: pressen, keltern; es ist fraglich, ob es ohne weiteren Zusatz Hinderung in dem 
hier nötigen Sinn bedeuten kann, und aachlich ist trotz v. 9 sehr zweifelhaft, dass der 

Uamlkoi&mftBtar i. A^ T.: Da km, Jm. 2. Aal. 24 



3f>2 Jes 539. 

"Und man gab bei 'übeltbätem sein Grab 

TJnd bei Getrügem seinen Siigel, 
Obgleich, er keinen BVevel getban 

Und kein rPrug war in seinem Munde. 



Gottesknecht durch Menschen getötet wurde, yo kann »infolge von« heissen, aber etwa 
im Sinne »wegen«, was nicht passt; um das »durch« herauszubringen , müsste man es 
schon mit der LXX durch a ersetzen. Am Natürlichsten übersetzt man es durch »aus«, 
das entspricht auch allein dem npV. Also aus Drangsal, Druck (wohl nicht: Haft) vgl. 
Ps 10739, wo es neben r^r und yn" steht, wurde er genommen, np'i kann bedeuten hinweg- 
raffen vgl. z. B. Jer 15 15, aber auch entraffen, entrücken (zu Gott) vgl. II Reg 2 10 (Eliai^ 
Himmelfahrt) Gen 5s4 (Henoch), und letzteres empfiehlt sich wegen 73. Er wurde aos 
der Not und aus dem >Gericht«, dem Strafgericht nach jüngerem Sprachgebraaeh 
(c. 26 8f.), entrückt — wohin? Sicher meint der Dichter nicht: zu neuen Martern, etwa 
zum Ereuzestode, denn davon steht nichts da, und entrückt werden ist schon ein Sterben, 
wenn auch ein Sterben zu neuem, jenseitigem Leben. Dass der Gottesknecht mit einem 
Elia und Henoch zusammengebracht wird, kann bei einem nachexilischen Schriftsteller 
nicht auffallen; übrigens ist ein Unterschied da, denn nach v. 9 ist der Körper nicht 
mit entrückt; die Vorstellung ist mehr die von Ps. 49 16 73 S4: nur die Seele kommt zu 
Gott. In iiiT-rm kann n« wiedergegeben werden durch »mit«, durch den acc. oder durch 
»wa» anbelangt«; -)i-t kann bedeuten die Generation als Zeit oder die Menschen einer 
Generation, die Zeitgenossen, oder aber die Wohnstätte (c. 38 is); beides also sehr viel* 
«leutig. nmm kommt nur noch Ps 1435 vor mit a und neben ■'at und narr in der 
Bedeutung: forschen, nachsinnen über, vgl. h rtro Job 128: forschen, anfragen bei. ÜDter 
den vielen möglichen Übersetzungen ist schwer wählen. Falsch ist: bei seinen Zeit- 
genossen, wer bedenkt, weil dk nicht »unter« (i-)i-:a), sondern »zugleich mit«^ bedeute 
unmöglich die Fassung: was anbelangt seine Zeitgenossen, die nur dann anginge, w9 
die Zeitgenossen neu eingeführt würden und nicht schon beständig von ihnen gere^ 
wäre, obwohl auch dann dieser Sinn noch höchst unwahrscheinlich bliebe, denn entwe^ 
würde der Dichter an die Zeitgenossen die sonderbare Zumutung stellen, dass sie übe: 
die Entrückung des Dulders nachdenken sollen, oder es würde, wenn das folgende *: nit 
»dass« übersetzt wird, ein unerträglich schleppender Satz entstehen, und prosaisch vire 
die Wendung auf alle Fälle. Übrig bleibt allein, tk für die nota acc. anzusehen, n^ 
ohnehin das nächst Liegende ist, dann muss aber der Sinn sein : und seinen Aufenthalts* 
ort, wer erforscht ihn? Natürlich ist i*ni-T nicht »sein Grab«, denn es handelt sich niebt 
um den entseelten Körper, wie v. 9 zeigt, sondern der Aufenthaltsort der Seele, die a» 
dem Diesseits entrückt ist (is-;r für Wt^ wie Cheyne will, ist doch wohl nicht nötig. 
Wo mag er jetzt weilen, bei Gott, bei einem Elia oder Henoch? Der Dichter fragt m- 
aus Zurückhaltung, aber in dem Zusammenhang liegt die Antwort deutlich, dass er bei 
Gott weilt. »Denn« er ist dahin ! er wurde »abgeschnitten«, abgetrennt vom Lande der 
Lebendigen (vgl. wieder Jer 11 19); das Land der Lebendigen steht im Gegensatz za *** 
und lässt sich nur auf das Geschick eines wirklichen Menschen, nicht eines Volkes be- 
ziehen. Er hat wirklich sterben müssen! wegen der Sünde meines Volkes, sagt der 
Dichter, nicht Gott (zu "«y vgl. c. 3i«), wurde er getroffen zum Tode, -n» wird von dex 
AUegorikern ganz willkürlich wegkorrigiert, 'ffsh y^ giebt keinen guten Sinn und noA 
weniger einen guten Stil, mag man diese Worte als Apposition zu dem Vorhergeheadei 
fassen : [ob] des Schlages für sie, oder als Kern des Satzes : (ob des Frevels n. s. w.) var 
Plage ihnen (1«^ als plur. wegen der angeblich kollektivischen Bedeutung des -rar) oder 
ihm {nh als sing, mit angeblich phönizischer Form des Suffixes). Mit der LXX ist zs 
lesen: r^V? y;^, er wurde getroffen zum Tode. 9 könnte abgesehen von der ErwihoQBf 
des Begräbnisses als eine etwas spät kommende Ausführung über die Unschuld dn 
Gotteskuechtes erscheiuen, ist aber die Vorbereitung zu v. 10. Wo weilt er jetzt (n^ 



'"Doch Jalive geHeia, ihn zu reinif^en. 
Neu sproaaen zu lassen sein Alter; 
Die Lust seiner Seele wird er sehen, 
Samen lang von Leben, 



V. 8, dio HoiiBchen iiubea in ihrer Rlindlicit (ilie 
war i'tn Guttgeschlftgensr , i;iD gruBser Sünder, 
Lekbc tu be^pitigen oder [)ber ihr Begräbnis zu 
Grnb-. Die s-m-' sind nioht Gottlose im religiiisei 
Senders begraben werden, noch viel weniger die 
köanteo und unter denen die grosse Mebrialil di 
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Sinn dieses Wortes, da solnhe nicht he- 
Iiiiden, die nicht «o beieicbnet werdon 
r naehniilischen Juden ihr Grab fand, 



Bündern Schuldige, ■arme Sünder«, Selbstmörder u, ». w, Dasn man ihn auf dem Armen- 
Bünde rfriedhof bogritb, muM auch der folgende Stichos besagen wollen. Von den vielen 
Vorsublägen, die zur Emendation des unsinnigen -i-^i gemacht sind, ist p=7 unpassend, 
da man doch den gei[uälten Mann nicht den Gewaltthatigen zurechnen konnte und für 
diese auch kein besonderer Begrähnispluti existiert, ^ 's; reichlicb allgemein und 
farblos, s'^Tiz und d-jbi für a'^vi und ■'■37 (Chejne) ist Umdiebtung; vielleicht schrieb 
der Vf. das araraSiscbe p-w, unehrlich, betrügeriseb ^= hebr. =[:;), was wenigstens mit 
dem letzten Stichos einigennaasen übereinkommt, übrigens aber durch b-jw- zu dem 
Begriff des gerichteten Betrügers ergänzt werden muss. Er wurde also auf die gleiche 
Stufe gesetzt mit den Zauberern. Nekromanten, bösartigen Irrlcbrern, Volksverfübrern, 
solchen, für welche man auch die christlichen Boten ansah. In i-ria hat die LICX das 
- nicht gelesen. Man wird ^r^ sprechen müssen, obgleich die künstliche rru sonst ni ah t 
als Grabbügel, sondern nur als Heiligtum vorkommt. Äucb wenn man davon absieht, 
dass fQr den heiligen ätein und den Grabstein dasselbe Wort (,^isi, r-xn) vorkommt, 
und den Umstand, dass manches alte Heiligtum als Grab eines Heiligen schon in vor- 
christlicher Zeit gedeutet sein wird (vgl. z. B. Gen 35s und Jdc 46), als zum Beweis 
nicht ausreichend ausser Betracht Uast, so muss es doch mSglicb scheinen, dass in der 
na ch eii lisch en Zeit, wo die Juden keine bauiotb mehr duldeten, sie liebür durch Toten- 
knochen entweihten, das Wort r^a wenigstens für die Grabhügel verabscheuter, nnroiner 
Menschen gebraucht werden koiiute. Wenn Dillni. einwendet, dass die Hebräer keine 
tumuli haben, so sagt er mehr, als er wissen kann; vom V; über den Leichen ist oft 
Kenng die Rede. Die Felsengräber der Vornehmen darf man so wenig heranziehen, wie 
unsere auch des tumulits entbehrenden Eirchenbegrübuisse für unsere Sitten. Ver- 
scharrt« man Verbrecher und unreine, so wird man den von selbst entstehenden Grub- 
bägel schon deswegen nicht beseitigt haben , ireil ein solcbes Grab wegen seiner ver- 
unreinigenden Wirkung kenntlich sein musste. Jedenfalls bat man eher ein Rocht, aus 
unserem inns Schlüsse auf die Beerdigung der VerHuchten zu ziehen, als in i-r-ss, >in 
seinen Todeni , eine Stümperei des Dichters anzunehmen , der im Suffli die Einheit und 
im Nomen die Ploralität des Gottesknecbt«s ausgesprochen und ausserdem nicht blos 
ein unsymmetrisches Distichon geschaffen . sonilern auch eine täcberlichc Trivialität 
(oder begrub man auch liebende?) geschrieben haben würde. Soll dnn^baus geändert 
werdeu, so läge 'n^'?, Sarg (USamSsi), wohl noch am nächsten, v. 9b versichert nicht, 
dass der Gottesknecht sündlos, wohl aber, dass er unschuldig war. er Ihat kein Unrecht 
und war kein Betrüger. ;J gegenüber dorn, trotz vgl. Job 10t und besonders 16i7; das 
verb. Gn. macht » zu einer Konjunktion, bei der ^aii hinzuzudenken ist. 10 Zu er- 
warten ist der Gedanke: haben die Menschen so entschieden, so entscheidet Gott anders. 
Dies wird nun zwar von der zweiten Vershälfte an deutlich gesagt, aber anscheinend 
nicht im Beginn von v. 10, Aber hier ist der Text güniüch unverständlich, aunh das 
Metrum durchaus zerstört. Wörtlich: aber Jahve gefiel sein Zermalmen, er machte 
krank, wenn du setzest als Schuldopfer seine S«ele (oder: wenn ein Schuldopfer setzt 
seine Seele), er wird Samen sehen, lang machen Tage, Das ist so gänzlich unmflglich, 
dass selbst die versnchten Änderungen der Aussprache nicht helfen können, •'■^m b«- 
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£2r rettet *'voii Mülisal seine Seele, 



seitigt zwar den Aramaismus "^nn, schafft aber einen unbrauchbaren Artikel und macht 
den ersten Stiches überlang, letzteres gilt auch von der Aussprache "^hnni (für rr^y^rt), 
infin. als Gerundium ; ausserdem wird dabei längst und weitläufig Gesagtes auf eine 
sonderbare Weise wiederholt: wir hörten schon vom Tode, ja vom Begräbnis, und Bollen 
nun erfahren, dass Jahve ein Gefallen daran hatte, ihn mit Krankheit zu zerschlagen. 
Vollends verzweifelt ist die Fortsetzung, die die Distichenform sprengt und zu einem 
höchst unwahrscheinlichen Vordersatz: wenn du (LXX: ihr) zum Schuldopfer setzest 
seine Seele, einen sonderbaren Nachsatz liefert: er wird Samen sehen, Kinder haben, 
lang leben. »Wenn« — wozu diese Bedingnngspartikel, nachdem es schon geschehen ist? 
Macht man ivca zum Subj., so wird es nur noch böser, weil man dann nicht einmal er- 
fahrt, worin das Schuldopfer besteht, und gemäss der sonstigen Anwendung des Wertet^ 
ow» an »einen Widder ohne Wandel im Wert von zwei Sekel« (Lev 5i6 — 19 vgl. c. 14 it) 
denken müsste und dabei die Seele gar nicht germanisch innerlich fassen dürfte, da es 
eben ein ganz gewöhnlicher Ausdruck für Person in der Gesetzessprache ist (Lev 5i5). 
Sprachlich möglich ist : wahrlich nicht (bm als Schwurpartikel) wirst du seine Seele u. s. w., 
aber ganz unwahrscheinlich, denn abgesehen von den stilistischen Bedenken, könnte man 
dem Widerspruch dieser Beteuerung mit dem ganzen Gedicht und besonders mit ▼. 12 
nur durch künstliche Haarspaltereien entgehen. Änderung des o^vr in c^td-» befreit ans 
nur von den leichteren Anstössen (mindestens sollte man dabei das perf. erwarten). Eü 
ist zweifelhaft, ob wir jemals den ursprünglichen Wortlaut und Sinn heraasbringen. 
Martis Behauptung, dass in v. 10 und der ersten Hälfte von v. 11 nur Eine Strophe 
vorliege und alles Überschüssige aus Dubletten und Zusätzen bestehe, führt zur grössten 
Willkür und ignoriert den Umstand, dass der Dichter häufig gleiche oder ähnliche An&- 
drücke hinter einander bringt. Ist der Text nicht ganz und gar zerstört, so muss mai 
angesichts der formalen Vollendung des ganzen Gedichtes, des Ebenmasses der Stiel» 
und Strophen, zunächst ohne Bücksicht auf den Sinn gleichsam skandieren. Die 
geht der erste Stiches bis iks-?, der zweite bis s^vr, der dritte bis nM*^", der vierte bis 
B'nr; und jedes Distichon, bis zu einem gewissen Grade jeder Stiches, muss ein Satz fva 
sich sein. Sieht man dann auf den ganzen Zusammenhang von v. 8 — 12, so verdient in 
ersten Stiches offenbar das Verständnis der LXX den Vorzug vor den gewöhnlichen Erkli- 
rungsversuchen : flovlerai. xa&uQlatu ttvrov : die Menschen erklärten zwar den Gottesknecht 
für einen grossen Sünder, Jahve aber hat beschlossen, ihn zu reinigen. tKrr ist inf. pL 
von k:-t, aramäisch geschrieben und gesprochen für nst (mit Verwechselung des n und t, 
wie im aram. "2-: und w: und im hehr, ri? und K-^p) vgl. rat Prv 26«8. Man braucht 
also nichts zu ändern, will man aber lieber eine hebräische Aussprache, so kann man 
!^nsT schreiben (zur Konstruktion vgl. c. 422i Hos 5 11 Ps 106 is). Die Beinignng kann 
als physische oder als sittliche gedacht werden, als Befreiung von der Krankheit oder 
von dem Makel der Gottlosigkeit, am besten als beides zusammen. Im zweiten Sticho« 
e*vr SK ''ir^r: bleibt freilich alles so sinnlos, wie es auch bei den anderen Erklärungen 
ist, man muss also wohl oder übel seine Zuflucht zur Konjektur nehmen. Stellt man 
zunächst die beiden Konsonanten von sk um, da dies Wörtchen doch auf keine Weise 
einen Sinn giebt, so erhält man s-'^nn als infin. oder als perf., noch von ytn abhängig. 
Übrig bleibt a*«nK oder nach LXX: i^a^vrK, also die nota acc. nn und das Objekt zu 
o^'^rrr, nämlich d*» oder va'v, das in ra^ij, sein Greisenalter (I Beg 144), zu ändern wohl 
nicht allzu fern liegt ; nur schreibt man jetzt besser tV<!^. • Jahve gefiels , frisch nach- 
wachsen zu lassen, zu verjüngen sein Greisenalter. Er soll »noch sprossen im Greisen* 
alter, saftig und grünend sein« (Ps 92 15), wie Hieb, der nach seinem Aussatz noch 140 
Jahr lebt, Kinder und Kindeskinder sieht und dessen Ende seinen Anfang in Schatten 
stellt (c. 42isfr.). In dem aus unserer Skansion hervorgegangenen dritten Süchos wird 
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vieder Job i2i6 i\i rergleicben ist, ecblieset sich im Herten Stichos das Wort s'i un- 
mittelbar an aln Apposition zu tcs^, macht dann »ber die Lesart der LXX: s"^- t;*)i 
wlinschenewert , obgleich der bebr. Wortlaut als Relativsatz zur Not (gehalten werden 
könnte. Soll er langlebigen Samen Beben, no muaB er selber lange leben — wie Hiub. 
DasB dieser Vierzeiler sieb an das ituoh Hiob anlehnt. ÜL'gt auf der Hand. Zwar stirbt 
Hiob nicht, bevor er jenes blübenJt.' Alter erlangt, aber dns« der Gudanke auch in diesem 
Bache nicht fremd ist, seigt c. 14i3: o dass du in Scbeol mich vorbürgent und dunu 
meiner gedächtest -- und wer weiss, ob nicht die ursprüngliche Hiobssage den Hiob 
wirklieb sterben und dann nieder belebt werden licss; vgl. auch c, 42iB im griechischen 
Hiob: dieser wird wieder aufersti>ben. Mag dam sein, wie ihm will, su passt dieser 
Vierzeiler als Gegensatz zu v. 9 und aU FortsetEung von v. 8: er ward entrückt — wer 
weiss, an welchen Ort? -- die Menschen begruben ihn als Sünder, aber Jahvo hat'ü 
anders beschlossen, der reinigt ihn, at«llt ihn wieder her, Usst ihn gificklich werdr<n wie 
Hiob. EbeUBo begreift man jet/.t, warum der Dichter e. 52ifi sagt: man wird etwas er- 
leben, was man noch nie gehört hat. wenigstens nicht in der Heidenwelt, und c, 53i; 
wer glaubt unserem Orakel! und warum et mit ^^^ v.SaufHenoch und Elia anspielte. — 
s geht, wenn man sich wieder durch das Metrum 
it in seiser Hand, d. h. er wird das Volk, das 
r entsliudigt bat, aufrichten und die Heiden erleuchten, die staunend die an ihm ge- 
schehene unerhört« Wunderthat vernehmen werden. Das ist eine Parallele, aber i^ine 
auaschlicBBende, zu DtjeB.s Erwartung, dass das Anliegen Jahves, Israel wiederherzustellen 
und die wahre Eeligion unter dem Rest der Heiilen zu begrönden, durch Cyrus Siege, 
durch Zeraclimetterung der heidnischen Reiche durchgeführt werden soll. Der zweite 
StichoH dieses Vierzeilers umfasst das letite Wort von v. 10 und die beiden ersten von 
T. 11. Die lAX hat auch hier wieder den besseTsn Text, es ist zu lesen: ist: ^crg TTl'i 
er befreit von Mühsal seine tteele. d. h. nicht; von der bisher geeohilderten HOhsal, 
denn damit sind wir lingst fertig, sondern: der Gottesknecht wird nicht abermals so, 
wie c. öOiir. und in unserer Dichtung geschildert ist. tu kämpfen und zu leiden haben, 
sondern seine Ziele mit göttlicher I^ichtigkeit und Überlegenheit erreichen, weil alle 
Welt sieh dem Wunder beugt. Das zweite Diitichon ist zu suchen in den Worten m-<' 
bis p-Tt-. Dbsb sie im hebr. Te%t sinnloB sind, wird doch zugegeben werden müssen: 
»wogen (oder ohnej Mühsal seiner Seele wird er sehen (was denn?), satt werden- ist 
völlig ungeniessbar. Auch Oorts ri": für nt" hilft nicht viel. Womöglich noch schlim- 
mer ist die Fortsetzung: durch sein Wissen (!) wird er (der Mensch!) gerecht machen 
ein Gerechter den Vielen, wo Streichung von p-^x (Oort) nur den allergeringsten Anstoss 
beseitigt, üa die beiden ersten Wörter des Distichons znra Stiches nicht nusreichen, so 
dringt sieb schon deswegen der Text der LXX n.uf; r^^' "''» ~>r': "if ist im hebr. Teit 
wegen seiner Ähnlichkeit mit dam vorhergehenden Wort ausgefallen. Das ücht int nicht 
das Lebenslicht oder das der Religion, sondern das Bild der Freude vgl. z. B. Ps lV2i 
97ii Prv 13» Job 99i4. rsxn steht auch soast neben rw-n (Fk 91 le ITis) und hat 
ivio dieses st; zum nichsten Objekt (öSii). Der Gottesknecht erlebt künftig nur norb 
Freude und reichliche Befriedigung, Der letiBte Ötichos besteht aus den beiden Württni 
p-ri- i:«rT3, die nicht in enger Verbindung mit dem Folgenden stehen können, ntgleioh 
dem Anschein nach aehon der Vf, von Dan 12ji sie in der jetdgen Verbindung fand, 
wenn nicht umgekehrt die Stelle Dan 123 die gegenwärtige Konfusion veranlasst hat. 
Mit dem Gedanken, daas der Gottesknecht durch seine Erkenntnis, sei es durch die 
Kenntnis anderer von ihm oder durch seine Kenntnis der Thora >dea Vielen Gerechtig- 




■ Ein Spott ist mein iV) Kiieclit den Vieleu, 

H !Docla Uire Sünden, er lud sie auf, 

F '-Darum ■wird er erten xinter Oroesen 

Und mit Starken Beute teilen. 

keit sdiBlfti (SD findet sich Dillni. mit Joui iinmügliclifu Dativ nbl, 'in*"' ^ 
Kebeni, trenn man nirbt annehmen irill, ilate ibr Dichter Btümpere und eii^entlicli rorn' 
LebruD, atatt rom ErknnDen Rpr>-cben wülle. Die Vermutung ^r?-'3 findet Dillm. >iuiii 
EratHuncni, er -lollti^ niderlc(;pD und niiiht eratuunen. denn immerhin ist <\iea<' Vor- 
miitiing besser als «eine Biiij'enr HeiniiH);. daes der Dichter utiimpert und einen äpnicb- 
fehler macht Es ist sehr iiatFahrscheinliiib, diiss der Diuhter sollte einem Mcasr-iiun die 
Pühigkeit oder BerofniB jugesi'h rieben haben, andere l'aktiseh oder forensisch Rereebt lu 
inanhcD ; die DanielBtolle kann schon deswegen nicht verfanj^en . weil der BeKTiif p-^e im 
fi. Daniel ohnehio sehr singulär gehrauebt wird (814): um das gewöhnltcbe ricbterliobc 
ysr. kann eK sich ja nicht bandeln. Subjekt auss Uott sein, wie er es im Vorfaer- 
geheaden ist. Dann ist aber ^rrp-r-j- zu lesen. Die 'Erkenntnis* passt auch bei 
dieser Lesung nicht. Was dagestanden bat, ergiobt sieh aus der Beuntwortun); der Fingf, 
weswegen der Knecht einer Rechtfertigung bedarf: er muss vor den Menschen , die ihn 
für einen Gottgescblagenen gehalten haben, wogen seiner Krankheit gereuhtfertifit nerdeo 
Darum ist zu lesen 'T^y:, von seinem Übel. 7:7- heisst auch Job 42ii das, waR Hiob er- 
litten und was ihn in bdeen Verdacht gebracht hat; p steht wie 11 S«m Sag. Der Sing 
ist einfach: durch seine wunderbare WiederberstelluDg und reichliche EntschäittgiuiK 
rechtfertigt ihn Jahte vor den Hensehon, die er ihm gewinnen koII, von seinem verdacht- 
erlegenden, seine Wirksamkeit verhindernden Leidi^n (vgl. auch Uen 20 le). Paalui 
braucht den Ausdrauk 7: p^si Rom ßi sogar in dem Sinn: zu Becht befreit s«in •«* 
einer Sache, was hier ohne weiteres anwendbar wiire, yachlich könnte aus dem Xt 
herbeigezogen wenlen I Tim 3ia: Christum ist offunbar geworden im Fleisch , gencftl- 
, fertigt im (Jeist. der letztere hat den leidenden und sterbenden Jesus aU dun Cbrista 
erwiesen. — Die beiden letzten Tetrastiebe gehen von y^ in v. U bis zum Scbluaa # 
cap.H, das erste geht bis '■Av v. 12, Der erst« Stiuhos lässt sich awar übereeteen : f 
ist mein Knecht den vielen, auch wflrde dieser Satt sich der vorhergehenden AncMf 
liber die Öffentliche Rechtfertigung anschLiesseu, aber er wäre ziemlich nichtssagM^i 
und abgesehen davon, das« man s-:' 'rn und ein vorgesetztes r-rr erwarten scIUt 
scheint es doch, dass dieser Stiches im Gegensatz zu den folgenden stehen soll: 
ihre Sclialden, er trSgt sie«, weil dieser sonst lauten würde; '3 Vao mit:-, vgl. v. 4 
vermute daher, dass ?'-:i unter dem Binfluss des vorhergehenden Wortes aus ;rs (odK 
inkorrektem ^'•r.s), Gegenstand des Spottes, entstanden sei Tgl. Job 134 Jer SUi. 
ein Spott war er für die grosse Menge, dennoch ihr Silndentilger. 12 iDarama, 1 
negen der unverdienten Hissacbtiing, als wegen seines Verdienstes, »will ich ihm lutttis 
unter Grossen'- (lies os'S, da auch a-^is:> artikellos ist). Nach dem hebr. Text, 1 
nach dem griechischen, lässt plätzlich der Dichter wieder Jahve reden. Ein« toUit 
AbwechseliLUg kommt ja »ueh sonst wohl einmal vor (Si). aber wahrscheinlich Itt H 
hier nicht, weil durch nichts motiviert. Vielleicht liest mau also richtiger in *, I 
iiM, und jedenfalls verdient in v, 12 das 13 Vr;j; der LXX vor dem 'h, p^ni« 4«* heh. 
Taites den Vurang. weil pin gleich im folgenden Stichos wiederkehrt. a-=- and swo 
kann hcissen; viele und zahlreiche. ab«r auch: Grosse and Gewaltige: f&r Arne 
scheint xa sprechen der Cmstand. duas s-a- vorher und nachher •viele« bedeutet {wOt 
man nicht an diesen beiden Stellen a-3' lesen will), für das letzlere aber der Sinn. 
wenn's au'a Teilen und Erben geht, so teilt man lieber mit wunigen aU mit vielMi ^ 
Verbeissnng wäre also bei iler ersten Übersetzung etwas absonderlicher Art; hvA W 
greift man nicht recht, wie die Menge zum Raubteilen kommt, bei FfirBt«n and üf 
wältigen dagegen »ersteht es sich leirht. und wer mit ihnen gleiche Teile erbftlt nsJ 
unter ihnen erbt, kommt gut weg und steht ihnen gleich. Natürlich ist das Beutete il* 
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eine Hprfich wörtliche BedenHart wie Prv Itii»; der Sinn ist, der Gottesknecht wird mit 
den Hflcbtigen der Erde auf gleichem Fubs verkehren, obgleich er selber kein Mächtiger, 
weder ein König noch von königlichem Blut ist. Ist er der Wiederhersteller IsraeU 
lind d<!r groHse Gesetieslehrer der Völker, so ist dies ein durchaus natürlieher tiednnke. 
Nicht Mos das Judentum stellte die Seh riftgel ehrten hoch |,JSir 11 1). man weiss ja, wie 
z. B. Selon von Krösus austfozeii'hnet wurde. Der Dichter ist mit dieeem Vierzeiler zum 
Anfang c. ääisIT. zurückgekehrt, wenn sich nicht dies Tetraatich urspriinglicb an c. ^in 
iinaehloBs. Der letzte Vierzeiler v. VJh.e wiederhoil nnr noch einmal den Unind der 
Erhöhung des Gotteskneohteg. Et bat seine Seide, d. b. sein Blut, in dem die Seele ist 
<vgl. Gen 9* wo -nn richtige Glosse int), hinströmen lausen zum Tode, pw^ darf man 
als Gli)8se streichen, du es auch Ps Ul s Tehlt und der Stichos sonst zu lang ist. Er 
hat ferner die Schmach auf sich genommen, sich mit dtin Abtrünnigen zahlen zu lasseu, 
während (v. ISh Zustaudsautz) er doch ihre Sünde trug, nr ist wohl zu rif:, Mittels- 
mann, Verteidiger (c. 591«) oder Flirbitter (Jer 36»], zu »teilen; es Hesse sich auch uls 
denom. von ystri (Job Tw) ansehen: das Angriffsziel abgeben, wubl nicht für die Hisse- 
thftter als Angreifer, sonderD als Angegriffene, zu ihren Gunsten (vgl. v. U). — Zum Ver- 
standeis der Dichtung ist auseinander zu halten, was Über die vom Dichter und seinem 
Volk miterlebte Vergangenheit und was Hber diii ihm geoffenbarte Zukunft des Gottes- 
hnechts gesagt wird. Di^ Vergangenheit wird so geschildert, daaa man fast gezwungen 
ist, eine reelle Grundinge fQr dies Lebensbild in dem Leben einea Zeitgeuosaen anzu- 
nehmen. Zwar lehnt sieh der Dichter ziemlich stark an Jereniia und Hlob an, aber der 
abweichenden Züge sind genug: Jereniia und Hiob haben sehr oft ihren Hand zur Klage 
geQfTnet und betrachten ihre Leiden durchaus nicht als Büssung fremder Sünden; wenn 
der Dichter des Hiob unser cap. gekannt hätte, vrürde er sich bei seiner Frage: warum 
leidet der Unschuldige? damit haben iiuseinauderaetzen müssen. Wir stehen hier vor 
einem geschichtlich<>n Kütsol, das wir nicht ISsen werden, um so weniger, als vir niotit 
einmal die Abfassungszeit der Ebed-Jahvelieder sicher bestimmen können; wenn auch 
vor der Hand die Zeit zwischen dem Exil und Esra nU die wahraohein liebste gelten mng, 
HO bindert doch nichta, den Dichter vom B. Maleachi abh&ngig sein zu lassen, statt 
umgekehrt, und noch weiter in der Zeit berabzugehen. Es wäre keineswegs unerfreulich, 
wenn wir die dunklen .Tabrhnnderte vom Exil bis iinF die Makkabftan.eit uns von eiuer 
üestult erhellt denken dfirften, wie die hier gezeichnete ist. Daas die Historiker nichta 
von ihr wissen, ist noch viel weuiger auITilllg, als daas sie von einem Arnos, Hosea, 
Micha u. B. w. nichts melden oder daas wir den Namen eines Dtjes. nicht kennen. 
Ebenso sehr wie das l^bensbild spricht die Weinaagung von dem künftigen Geschick des 
Gottesknechta dafür, dass wir in ihm ein Individuum und kein Collentivum lu sehen 
haben. Es geht weit über die Bedürfnisse des dichterischen IndividualisierenB hinaus, 
wenn der Knecht nach Tod und Begräbnis nicht blos noch lebt (irie ein Collectivum) 
oder wieder leben wird (wie eine Im Volk liegende unausrottbare Kraft, wie eine Wurzel, 
die immer wieder aaeschUgtj, sondern wenn er sogar Kinder haben und an ihrem langen 
I*ben sich erfreuen wird. Er wird nicht etwa, uaohdem er für Gott gestorben ist, 
durch einen Geistes genossen ersetzt, sondern persönlich wieder lebendig gemacht, nur 
«ü kann das allgemeine Drteil, dass er ein Gottgescbl agener gewesen sei, widerlegt 
werden, während es keinem unter dem Schein der Giittlosigkeit am Aussatz gestorbenen 
Gottesmann nOtr.en könnte, wenn andere Propheten nach ihm Kinder haben und giUcklieh 
sind. Der Manu, der die Wiederbelebung des Gott^sknecbts erwartet, brnucht nicht an 
eine allgemeine Unsterblichkeit und Auferstehung zu glauben, stellt er doch Jene Wieder- 
belebung als etwas Unerhörtes. Unglaubliches, ibiu selber ersl durch Offeiib;iruug kund 



*6A^ Juble, Unfruchtbare, die nicht brich aus und jauchze, die ntcfti 

[gebar, [kreissU! 

Denn mehr sind die Söhne der als die Söhne der Vermählten, spricht 

[Verwüsteten, [Jahve. 

^Mache weit den Platz deines und die Decken spanne aus, spare 

[Zeltes [nicht, 

Mache lang deine Zeltstricke und deine Pflöcke mache fest. 



Gewordenes hin; immerhin dürften, wenn er auch den Heiden nichts Ähnliches zutraut 
in seinem Volk die Vorbedingungen zu dieser Erwartung vorhanden gewesen sein, un- 
willkürlich wird man an den Zusatz zum 6. Maleachi (c. 383f.) erinnert, dass Elia vor 
dem jüngsten Tage wiederkommen soll, um die Väter und Söhne mit einander zu ver- 
söhnen : mag dies in noch so später Zeit zugesetzt sein, so beruht es doch bei der eigen- 
tümlichen Aufgabe, die dem Elia zugewiesen wird, ohne Zweifel auf älteren Elialegenden. 
Von Hieb ist schon die Bede gewesen ; Jesum hielten bekanntlich manche für den wieder- 
belebten Täufer Johannes oder für Elia, für Jeremia oder sonst einen leiblich zurück- 
gekommenen alten Propheten ; auch von Henoch wird in den jüngeren Teilen des Henoch- 
buches angenommen, dass er nach seiner Entrückung wieder unter den Menschen lebt 
und wirkt. Einzelnes hiervon, z. B. die Wiederkehr Jeremias, ferner Stellen wie c. 26 19 
Dan 128, könnten grade auf unsere Dichtung zurückgehen ; aber es bleibt genug Stoff 
für die Annahme, dass unser Dichter den Gedanken nicht ganz neu geschaflfen hat; und 
wenn man den Gebeinen des längst verwesten Elisa die Kraft zutraute, einen beliebigen 
Toten durch zufällige Berührung wieder lebendig zu machen, so war auch zur Zeit des 
Dichters die Vorstellung möglich, dass ein Begrabener von Gott wieder belebt werdeo 
und Kinder bekommen kann. Trotzdem bleibt es für den Dichter das grösste Wunder, 
das die Welt umwandeln wird. Uns ist es noch wunderbarer, dass ein alttestament- 
Hoher Dichter ein Bild zeichnet, das sich nach Jahrhunderten realisiert, mag es auch o 
manchen und nicht unwesentlichen Zügen hinter dieser Verwirklichung zurückbleibet. 
Es zeigt sich darin die innere Verwandtschaft der alttestamentlichen Beligion mit des 
Christentum, allerdings auch ihre Inferiorität, sofern sie den höchsten Gedanken denkeo, 
aber nicht verwirklichen kann. Gegen unser Ergebnis, dass nämlich der Dichter die 
Wiederbelebung eines bestimmten, einzelnen, am Aussatz gestorbenen Menschen erwarte, 
wird man wohl nicht einwenden, dass diese Erwartung zu kühn oder zu abenteuerlieh 
sei, um sie einem alttestamentlichen Schriftsteller zuzuschreiben: ist die Erwartung dei( 
Apokalyptikers Dan 12, dass die Welt in 3Vi Jahren verwandelt werden und viele Toten 
auferstehen sollen, weniger kühn? Hingegen darf man vielleicht unsere Dichtung aU 
Beweis dafür ansehen, dass die spätere Auferstebungslehre nicht ganz und f^ar frerode^^ 
Gewächs ist, meint doch der Dichter, dass von dem, was er ankündigt, die Völker noch 
niemals etwas gehört haben c. 52 15. 

54, 1 — 6 nimmt nicht die geringste Notiz von der Dichtung c. 52 19 — 53 u, 
schliesst sich dagegen so eng wie möglich an die vorhergehenden Stücke an; wie diese 
tröstet es Zion und verheisst die glänzende Wiederherstellung. Die Bede hat lyrische 
Haltung, ohne zum eigentlichen Gedicht zu werden. 1 Zion ist geraeint, wird aber nicht 
genannt, offenbar deshalb, weil das Gedicht c. 51 17— 52 1« unmittelbar vorherging. Zioi 
ist unfruchtbar, hat nicht geboren vgl. 492of., ist traurig vereinsamt (vgl. II Sam ISiOi 
und nicht vermählt (rS^yz denom. von 5ya, Eheherr), nämlich von Jahve getrennt, trotx- 
dem wird sie mehr Kinder haben, als eine Verheiratete, eine zahlreichere Bevölkerung. 
als ein Volk, das in normalen Umständen lebt. Dtjes. muss an einem Ort gelebt oder 
Verbindungen gehabt haben, die ihm einen grossen Eindruck von der Menge der Judei 
ausserhalb Palästinas machten, n:-^ wird, da es den Stiches überfüllt, von einem Ab- 
schreiber hinzugesetzt sein, es kann hier so gut fehlen wie c. 529. 2 vgl. 49i9. ao. 
yr"!:2?r3 fehlt in der liXX und ist ein unnützer, prosaischer Zusatz, schon des PluraU 



Und dein Same wird Völker in 

[Besitz nehmen 

^Fürchte nicht, denn du wirst nicht 

[zu Schanden, 

Denn die Schande deiner Jugend 

[wirst du vergessen 

'Denn dein Gemahl ist dein Schäfer, 

Und dein Erlöser der HeiUge 

[Israels, 

"Denn wie ein verlassenes ffetA 

Und ein Jugendweib, dass es ver- 
[schmäht würde! 



denn nach rechts und links toirst du 
[ausbrechen, 
und verii'üstete Städte bewohnen. 

und sei nicht beschämt, denn du wirst 
[nicht enttäuscht, 
und der Schmach deiner Wittoen- 
[schaff nicht mehr gedenken. 
Jahve der Heere sein Name, 
der Gott der ganzen Erde geheissen. 

und eine geist-bdrübfe hat er dich 
[gerufen, 
spricht [Jdhve], dein Gott. 



Il 



wegen verdächtig. Für in- erwartet man "aw oder "jn vgl. LXX, lur Not ISaat es Bich 
mit dem narbfolgeuden Juhs. ^tiisiitnnienEchiaiedeii (halte nii^bt zurtick, iDÖgeo aie auB- 
spanneii]. Die Stricke, über deoen die Teppiche auBgeapaant werden, DiüaHen laug seia. 
weil diktt Zelt gross worden soll, darum mÜBsen auch die ZeltpflSeke, die eine grosse Last 
zu halten haben , stark berestigt weiden. Zur Aussprache Ton f r-ir>- mit bleibendem e 
». 0. S. 320. 8 schliesst sich an v. 2 in Bild und Gedanken uicht bo ao, wie mau 
nach dem -3 verlangen darf, denn die Aufforderung au Zion, die Wohnung geräumig vi 
iniichen, kann doch uirbt damit motiviert werden, doas die Bewohner nach rochtB und 
links >auBbrecheii' (aus dem Jabviaten Gen 28i« 3Uw. «9 Ex lit), die BÜdlichen und 
nördlichen Landstriche berölkera werden; nocli weniger passen dazu die folgenden 
Stichen v. 3b: dein )^me wird VölkeT in Besitz nehmen (vgl. Gen 24eo 22n), das 
davidiscbe Reich durch Unterwerfung der Nnehbarvöiker wiederherstellen , und die ver- 
wüsteten Stfidte Palästinas wieder bewohnen, denn dass Zion etwa das ganze Volk be- 
deutete, ist nach dem Bilde v. 3 (mache den Platz deines Zeltes weit) nicht wabr- 
soheinlicb. Es wird demnach der erste Stichos ausgefallen sein, der eine Aufforderung 
zur Freude wie v. 1 oder zur Furchtlosigkeit wie v. 4 enthielt und durch das ~: be- 
gründet wurde. Auch das Hetrum verlangt noch einen Stichoa , denn auch hier sind, 
wie durchgcheuds bei Dtjcs., je vier Distichen enger mit einander verbunden, v. 3b ge- 
bort zu den wenigen Stellen, in denen Dtjes. etwas über die nächste Zeit der Berreiung 
hinausgeht und verrät, dass seine ZukunftshofFnungen mit denen der Hehrheit über- 
einstimmen (vgl. c. 553ff.). was bei seiner Anlehnung an die älteren Weissagungen nicht 
zu verwundern ist. 4 Zion soll sich nicht schämen (niph. subjektiv), denn sie wird nicht 
Schimpf machen d. h. haben (hiph. objektiv). Denn sogar die frühere Schande soll in 
VergeBsenheit geraten, diejenige, die sie ak n^Vv, als junges Eheweib, d. h. in der Zeit 
vor dem Exil durch die Ägypter und Assjrer erlitt, und die Schmach ihrer WitwenBchaft, 
d. h. des Exils. So lange Israel als Staat bestand, war es verheiratet; seit dem Eiil 
wohnt Jabve nicht mehr in Zion , wohin er ja nach c. 53s erst bei der Befreiung zu- 
rückkehrt. Er wohnt für Dtjes. wohl auch nicht bei den Exulanten oder gar bei der 
über alle Welt verbreiteten Diaspora, sondern iiu Himmel (o. 40st) und hat augenblick- 
lich keine Wohn statte auf Erden. Dass Dt Job. auf die letztere trotz allem Universalismus 
und aller Begeisterung für Jahves Grösse nicht verzichtet, zeigt, wie zähe der geschicht- 
liche Thatbestand festgehalten wird und wie die nationalen Interessen Israels ihren 
Vorrang in der Keligion seihst bei der idealsten und vorurteilsfreies ten Denkweise be- 
haupten. Die Wörter auf üt, it nehmen im sing, vor Snffiien häufig dos •— der Plural- 
endung üt an s. 0. § 131k. & Jahve ist der Gott der ganzen Erde, aber Zions Ehe- 
geiiiuhl. K-ip-, er winl geheissen. gilt als Gutt der Welt, ist sehr phrasenhaft. Wenn 
UiudkoiuiaBUi 1. A. T.: üulmi, J«, -i. lu«. 2& 



' In einem kleinen Au-jenhlick eerliess 

[ick dich, 

*Im Zorn verbarg ich tnein Ge- 

[aichi vor dir, 

Spricht dein ErlSser Jahve. 

wOrde II 




doch mit arossem Erbartnen samm 

[ich dv 

doch mit ewiger Huld erbarmte i 

[mich (' 



T. 5b ftUein etünde, wOrde man üliersetzen i dein Erlüeer, der Heilige Isruels, wird Wfl 
gott genannt werdun, was erträglicher nftre und als Gegensatz r.u der Schmucb \ 
gedacht werden könnte, über v. ba macht dies leider unmöglich. Mit dem 'itn-^a^ 
LXX läaet sieb auch nichta anfangen. In v. 5a ist T^^t punktiert in der Heioung, dsN 
von einer neuen Heirat zniaclien Jahve und Israel die Bede hci, aber das ist wentgsteDf 
nicht diu Meinung von v. G, und ob en aus der Witwenacbaft vou v. 4 gescbläSHD 
werden darf, dits ist doch zweifelhaft, i'ine förmliche äcbeidung will Dtjes. ja aucfa 
c. 50i nicht zulassen. Darum spricht man duch wohl beseer 71;':?»^ der plur. wie in 
O'rv. 6 Ana uiotriacheu Gründen ist oben nrr ans v. üa in v. 6b vorpHaiist. »Wie ein 
verlasseueR Weib hat er dich ),'eruren< ; ea handelt sich um ein Weib, dsa nicht ent- 
lassen, sondern ron ihrem Hanne, der ihrer Überdrüssig ist, allein gelassen ist, nicht 
mehr im Harem von ihm aogernfen oder zu ihm, in üeino (iesellsehaft gerufen wird (vgl 
Est In. 19 3u); die polygamischen VerLiältnisso wurden auch in v. 6b vurausgesetzt. Ein 
solches Weib int tief gekränkt und betrübt {r,;~ wie oft von der Stimmung). Sondetbar 
ist, daaa Ew. den FeblgriCT tbun konnte, an die erste Berufung laraeis lu denken; gnd« 
auch seine voitrelTliuhe Übersetzung des folgenden Ausnifa Bitqr *3 hätte den richtigen 
Fingerzeig gegeben: -s — i ist wie ■: p« Gen 3i ein 
daaac. Wie wäre eH müglicb, dass ein Jugendweib, i 
werden könnte ; es kann wobl eine kleine Zeit ro 
nicht ganz aufgegeben werden, er kehrt immer 
ea, vor nvm ein : einzusetzen und das -= mit -w 



ariif ungUubigen Staunens 
ine Jugendliebe, wirklich vcrachmibl 
I ihrem Manne vemachläseigt, 
»ieder :su ihr zurück. Verkehrt iil 
inn- oder »weil« xu übersetzen o 



zu streichen; überall verliert dabei der Satz, und das imperf. =irar spricht fSr dei 
masor. Text. Zu der eelteneren Aussprache des Suffixes von -\k-^ mit ä 

7—10 enthalt einige lose angpbingte Trostsprücbe, deren Text und H«tna 
manches Aulfällige bieten. Es uind jetKt dreimal fünf Stichen, während Honat D^JN. 
durchaus in der Distichenform ac.hreibt, nur c. 40i»— ig batten wir ebenfalls dreimal Alf 
Stiuben, jedoch von ebenmässigerem Bau sowohl der Strophen wie der Stichen. 7. %, itt 
üom wShrte nur einen Augenblick, dia Gnade ist ewig vgl. Ps 30s. »In einem MeiMi 
Augenblick« ist eine Hyperbel, die mit derjenigen von c. 42i4: seit urlanger Zeit hü» 
ich geschwiegen, einen c-barakteristiscben Gegensatz bildet; beide Hyperbeln leigMi, « 
sehr sich Dtjes. von seiner Stimmung beherrschen läast und wie wenig man seine Wodr 
auf die Wagsuhale legen darf, da er en selbst nicht thut. de Lag. hat, wenn ich i 
irre, irgendwo 'i- für jj- vorgeschlagen, aber der »kleine Zorn«, den die LXS in 
hat, ist kaum besser, stimmt wohl »togar mit der Intention des Vf.s viel weniger, iti 
um so übersL'hwänglicher trösten kann, je grösser der Gegensatz i^wischen < 
wärtigen Ungliiuk und dem dumnächstigen GlUck ist. Allerdingi« kommt der Gag«nnS 
zu ti-^ erat am Schlusa von v. 8a, aber es wäre möglich, dasa o-h^ii v, T und dVv i 
mit einander vertauscht sind. In v. 7b tritt für daa Bild die Sache ein, das ToU mO 
gesammelt werden. >Eraft des Gegensatzes« will Dillm. ysp duri:b (an sich (ieb 
wiedergeben, was es nicht bedeuten kann. In c]xp rfivs erklärt man das erste WortH 
Prv 2Tt: r» nnv als aus ruo dem Beim zu Liebe geändert: als scLwull der tiroll, 
barg ich u. s. w. Aber dass man dies Wortgeklingel dem Dtjes. zutrauen darf, 
leb bezweifeln, ausserdeiu bildet die er^to Hälfte von v. 8a einen unförmlichen 8tM 
aus dem man zwei machen könnte, weno nicht ohne Zweifel die zweite H&lfte von 1 
den zweiten Stichus darstellte. Daher halte ich t^xv für einen stehen gelu 



idchr^ibfehler und s 



r LXX da« 



du» vielleicht < 



I 



Je» M«- 

• Wie in den Tagen Noahs ist mir dies: 
Wie ich geschworen habe, dass Noahs Wmser nicht mehr über 

(die Erde kommen, 
So habe ich geschtvoren, dir nicht zu zürnen und dick nicht 

[zu bedräuen; 
*^ Mögen die Berge weichen und die Hügel wanken, 

Soll meine Gnade nicht von dir und mein Friedensbund nicht wanken, 

[weichen 
Spricht dein Erbarmer Jahve. 



uBchdeiu, wie oben aIh mSglich ergchjeD, eVu mit tr-^n> den Pl&t« geifecbsett biktte, 
9 Wieiier eine Frucht uus der Lactu« des JahTisten (Gen 8»o— n). ia—= wird von den 
meisten iilten Übersetaam -^-t, wie in den Tagen, auBgesprochon, ohne Zweifel mit Eecht, 
die Konjunktion 's ist ÜberSUssig, rn ■^, Wasser Noabs, schon deswegen stilistisch un- 
angenehm, weil es gleich hinterher noch einmal Torkomnit, und was soll schliesslich der 
Satz bedeuten: dies ist mir das Wasser Nuahs? Scherzhaft ist die Einrede, dass rst 
bei -a-1 auf die gegenwärtige Zeit gehen müsste; selbstverständlich bedeutet es: diese 
äache. Wie Jahve nach dem Strafgericht der älindflut schwor, dass diese nicht wieder 
kommen soll, so hat er auch jetst geschworen, das Eiil über Israel nicht wieder zu ver~ 
hängen. Der Sinn ist also klar genug, der Versl>au jedoch mangelhaft. FSr 13K, das 
an Jer 33» eine nicht sehr sichere Stütze hat, wird --■ait: gelesen werden mQssen. Vom 
Schwur Jahves ^agt der Jabvist Gen Siif. nichts, aber auch in der Genesis lieben es 
die Späteren, das einfacbc »Sagen* des JahviBtea durch den Schwur zu Überbieten (das 
auimiligBte Beispiel Gen 34t). Bei den beiden letzten Infin. mit 10 priratiT. Tennisst 
man ein "i;, dai« die LXX hat; der Vers wird alWrdingB dadurch noch schlechter. 10 '= 
konzessiT. Wenn auch eine Erschütterung der ganzen Welt kommen sollte, wie in der 
Slindflut. so wird doch Jahves Freundsehaftsbund |,vgl. -wi* *-«) unerschütterlich be- 
stehen bleiben. Die Neuordnung der Dinge durcli Jahve wird die Gewähr ewiger Dauer 
in sich tragen. Eine innere Begründung giebt Dtjee. nicht für diese Verheissung, es 
ist reine HolTnung, die sich auf das Bedürfnis stCtst, nicht auf Gründe. Wenn Übrigens 
Dtjes. die c. 48«. jh. 7h. sb. 10 ansgesprochenen Heinuugen vom Charakter seines Volks hegte, 
hätte er kaum so sprechen können wie hier. Der Vers erinnert tin Jer 31 uff. 33i0lT. 
ir« bat 6 mr ä s. G.-K. § 103» Anm. 1. 

11— i4a acheint einen neuen Absatz zu 'bilden: in übersohwänglichen. oft nach- 
geahmtem Bildern wird Zione künftiger Glanz geschildert. Wir erhalten diesmal dreimal 
drei Stichen, ohne eutsrheiden zu können ob Dtjes. absichtlich von seinen gewrihulichen 
Distichen abweicht oder ob Verstümmelungen oder Zusätze Duzunehraen sind. 11 T\-n 
ist si-hwerlich part, ^al, denn der Sinu •StQrmende- passt an sich nicht und nicht zu 
n-Ji, sondern part. pual oder poal mit abgefallenem 1 (vgl. Hos 13j); ebenBO wird mrj 
(vgl. Hos 23 TTC^i nicht perf. , sondern part pu. sein. Den folgenden Satz fasst mau 
gewöhnlich so: ich laase lagern deine Steine {Ew. vielleicht besser: -,'rrii, deine Grund- 
resten) in Äntimonium; letzteres soll der kostb»re Uörtel sein und bewirken, dass die 
Steine ähnlich schwarz eingsfasst erscheinen, wie die Augen der orientalischen Schönen, 
die mit demselben Stoff Ränder um die Augea zeichnen. Was für eine barocke Idee, 
Augenscbminke als Hörtel ?.u verwenden, damit die Steine >wie Frauenaugen« hervor- 
leuchten! selbst wenn Dtjes. ein Weib gewesen sein sollte, kann man das nicht für 
roOglich halten. Ob Antimonium, das gewöbnlich in metallischen Verbindangen auftritt, 
sich xum Mörtel eignet, weiss ich nicht, aber der Vf. würde wohl die Steine näher be- 
zeichnet haben, die bei dieser Schminke wie Aug«n leuchten. Da vom Ornamentieren die 
Rede ist und der Vf. wohl nicht den Hauptakzent auf den Hörtel gelegt bat, so darf 
man nn die m^— *7^i— 33m denken, die nach IChr 291 zum Tempelbau verwendet werden 
und uiigenscheinlieh zum Verblenden, zu mosaikartigen Zeichnungen auf den Wänden 

■JB* 



'flu Elende, Ümstünnte, nicht Ge- 
ltröstete, 
Siehe, ick lege in Bunterz deitie 
[Grundfesten 
^'U?id werde Rubinen machen zu 
[deinen Zinnen 
Und deine Tkore zu Karfunkel- 
[Mtim« 
^*Und alle deine Erbauer sind non 
[Jahve gelehrt, 
Und gross wird sein die WofU- 
Ifahrt deiner Söhne, 




und werde dich gründen in 



und deine ganze Einfassung zu Edel- 
[steinen. 



I Heil wirst du dich gründen. 



und dgl. disnea; daisu mochtoa die Krystalle tnaacber AntimoniumverbiDdungen ^ej^nrt 
■ein, doch kSnnte es sii^fa auch um Steine mit bunten streifen handeln, die mit Anti- 
rnoniam niclits gemein haben als etwa lüe Fitrbe. Wt'Ub. will ^» schreiben, was nicht 
nötig zu Bein scheint. Uie Pundainrntitiauern aollen boeteben aas Saphirün, d. h. Dicht 
aus den beute ho genannten Edelsteinen, sondern aus dem weicheren Lapis LaiuH; 
vermutlich sollen »ir uns Furstcllen, dnss diese Mauern auH der Erde hervorragen, etwa 
EUT HUhc der Stufen, die zu dum Prachtbau hinaufTahren. 12 Den Uegensatz zu den 
blauen Grundmauern bilden die Zinnen aus Bubiuen, wenn man 1:13 (griecbisch Chalke- 
donier, aus p-a-rs yerballhornt] mit -n-;, Funke, liombinieren darf, n-rpii, von f^T, brennen, 
mag etwas Äbnlicbcs »ein, etwa der Karfunkel ; die veränderte AuHdrueks weise : t\\ Ksr- 
funkelsteinen machen, aull wohl andeuten, dass die Thore nicht aus ihnen bestehen, bud- 
dern nur mit ihnen reich besetzt sein sollen. Unter ^isi versteht man am natürlichsten 
die Einfassung, die Hofmauer, nfQtßoloi, nicht das Gebiet, denn wie kttnnte das zu Edel- 
steinen werden! Zion ist, wie es suheint, nicht als Stadt, sondern ab Burg gedacht, 
daher deckt sich ^la; mit der Ringmauer, während die Grenze oiner Stadt immer über 
ihre Mauern binausreicht , auch nicht in einer Binfaiisung sichtbar wird, die mit Edel- 
steinen verziert werden könnte; die (irenzsteine sind doch wohl mit i'sim-^s nicht ge- 
meint. Während diese Sätze ebenso nie das Bild vom Zelt v. 2 den Eindruck einer rasch 
vorübereilen den poetischen Phantasie machen, siud sie Tob ISiof. und besonders Apk 
a\s~t\ sinnlich aufgefasst und weiter ausgefrihrt. 13 Uie beiden Stichen scheinen lu 
einem Vers verbunden zu sein, weil iu beiden das Wort -[-is vorkommt, aber grade des- 
wegen hätten sie von einander getrennt werden sollen; der zweite ätichos guhBrt zu v. 14a. 
Wenn der Vf. beide Haie den Begriff Kinder hätte ausdriicken wollen . so wOrde er ab- 
gewechselt haben, daher ist in v. 13 n ^;:s vgl. c, 49)6. 11 zu sprechen, wodurch auch ein 
viel konkreterer Gedanke entsteht: deine Erbauer sind alle von Gott gelehrt, um die 
Stadt nach seinem Plane zu erbauen (vgl. Ex älsff.]. Dass die Bewohner Zions Gottes- 
erkenntnis haben, würde in dieser tröstlichen Zusicherung künftiger Wohlfahrt allzu 
isoliert dastehen. In v. 13 b ist 311 das prophetische Perfekt, fortgesetzt 14a durch das 
imperf.: in Heil (c. 46s) wirst du dich gründen, n?ii ist Parallele zu n-hv v. 13b. Die 
Vokalisicrung von -ssun als hithpulel mit assimiliertem r ist wohl besser als das pulul 
■jpsF;, du wirst aufgerichtet werden, was weniger sagt. 

14b— 17 ist ein letzter Absatz, bestehend aus drei Doppeldistichen und die Fort- 
dauer der Sicherheit verheiesend. Der kleine Abschnitt hat sprachlich und wohl auch 
inhaltlich manches Bedenkliche und scheint mehr ein durch spätere Nachhülfe zurecht- 
gemachter als originaler deiiturojes. Teit zu sein. 14b >Sei fern«, d. h. fühle dich fern 
>von Bedrückung, denn du wirst nicht fürohtani, nicht in die Lage kommen, dich fürohten 
zu müssen. Der Satz wäre ja umgekehrt leichter verständliuhi fürchte dich nicht, denn 
du wirst fern sein von Bedrückung, aber das konnte der Vf. nicht gut sagen, weil Zion 
nicht jetzt schon sich lOrchteu kann vor einer Drangsalierung, die nach dar vollbrachben 



* Sei fem von Dranysal, dettndu wirst 

[nicht fürchten, 

i^Wenn mau slreitet — nur nicht 

I i*Siehe, ich habe geschaffen den 
[K ünstler, 
Und hervorhrinift die Waffe nach 
I seinein Geschäft, 
I "Keine Waffe, gebildet wider dick, 
[wird Erfolg haben, 
DasistdaBErbeilerKnechte.Tahv^H 



und von Schrecken, denn er naht dir 

[nicht, 

wer streitet mit dir, föllt gegen dich. 

der bläut in das Feuer der Kohle 

und ich habe geschaffen den Ver- 

[derber zum Vernichten: 

und Jede Zunge, die mit dir kämpft, 

[wirst du verdammen, 

und ihr Heil von mir, ist Jahves Spruch. 



^ 



glänzenden Wiederfaerstellung etiva sich einstellen könnte; unsere Stelle zeigt, wie ein 
SrhriftBteller, dessen Sprache keine reehtsi: halfen en Tempora besitzt und die reine Zu- 
kunft, wie überhaupt das rein Geiatige nicht ausziidrücken ?erniBg, sich zu helfen aucht, 
wenn er ein Nacheinander in die entferntere Zukunft projizieren will, wir wärden sagen: 
du wirst von Drui'k frei sein, dich nicht einmnl zum Toraus davor furchten. rrpTm kommt 
im objektiven und subjektiven Sinn vor .iIb Snhrci^knis und Erschrecken, hier natttrlieh 
im crsteren. 15 hat manches AuCfälligo. yr ist ganz in ariimäiachcr Weise fQr bk ge- 
braucht; -MM hat, wenn es = -ri; ist, die auf der Verwechselung mit der nota acc. be- 
ruhende Aussprache, die sonst im B. Jes. vermieden ist. Bei der Vieldeutigkeit der 
Wurzel ^"3 und des ÄusdruckK Vt ^b: sind sprachlich mehrere total verschiedene Über- 
setzungen möglich, Ober die, wonn der Text echt und richtig ist, nur der Zusammen- 
hang entscheidet, v. 15b würde ohne Rücksicht auf den Kontext von jedermann ilber- 
settt werden: wer bei dir <ils ••; wohnt oder wandert, wird dir zufallen. Ohne sonder- 
liches Vertrauen zum Text, mag man zu "^i: nach Fs I40i ein Wort wie ronVq hinzu- 
denken, die Konstruktion mit pm entspricht dann der von rorri'j naj, '-j 7-» Gen 14». s, 
vgl. das pi. r;£ und hithp. rr-;rrr, also; wenn man Streit schürt, ci» steht häufig mit 
-3 am Anfang eines Satzes: nur daes nicht; eine Sbnliche elliptische Redensart haben 
wir vielleicht auch hier: meine nur nicht, es sei von mir, nämlich von mir angeregt 
(vgl. I Sam 26is). Jahve bleibt Zion immer gnädig, reizt keinen Feind, wie früher die 
Assjrer und Chaldäer, mehr gugen sein Volk, -n ist nicht Fragepartikel, sondern pron. 
indefin. wie in (den unechten Stellen) c. 44io 50m; wer immer mit dir Streit anhebt. 
W* T^i kann nach dem Zusammenhang nicht heissen; wird dir zufallen, sondern nur: 
vird dir gegenüber fallen; es scheint allerdings fast, als ob ein Wortspiel beabsichtigt 
sei nach rabbinischem Geschmack (wer bei dir weilt, fällt dir zu), dann jedenfalls nicht 
von Btjes. Oort will T'> in den ersten Stichos stellen, lässt damit aber ':■['> ein wenig 
kahl zurück. Hir scheint, daas sprachlich die Echtheit von v, ]g kaum aufrecht zu er- 
halten ist, sachlich nehme ich Anstosa an dem >nur nicht von mir-, was für Dtjea. auf- 
fallend schwach ausgedrückt ist; der Vera mag ein Lückenhüsser sein oder auf Kon- 
jaktur beruhen. 16 Die beiden Distichen sind nicht glücklich gebaut; mau würde lieber 
den letzten Stichos hinter dem r-.m am Anfang sehen. Der Sinn scheint folgender zu 
Jahve selbst hat den Schmied geschaffen, der allerlei Gerät, auch die schädliche 
Kriegswaffe, hervorbringt >nach seinem Geschäft«, wie es sein Geschäft mit sich bringt. 
Jahve hat auch den Verderber geschaffen, der die vom Schmied geichaffeno Waffe zum 
Schaden anderer gebraucht. Hat Jahve beide geschaffen, so lenkt er auch ihre Thätig- 
keit. Waffen muss es geben, das bat Jahve einmal so bestimmt; von ihm stammt die 
Schmiedekunst, die ja das ganze Altertum, in nnbewusster Anerkennung der kultur- 
hiatorischen Bedeutung der Hetallbearheitung, auf die Götter oder gottähnliche Heroen 
lurückfübrt. Nun ist ja die Waffe ein unheimliches Ding, in dem wie durch Zauber 
die Gier nach Blut schlummert und das sich in dieser Gier nicht um schuldig oder 
unschuldig .kümmert, — wenn nicht Jahve die Hand darüber hielte; Israel wenigstens 
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Jes 55 1 — sa. 



*55^Ha, (üle Durstigen, geht zum 

[Wasser, 

Auf, kauft Korn ein ohne Geld 

* Warum wägt ihr Silber dar für 

[was kein Brod ist 
Hört doch auf mich und esset 

[Gutes, 

'Neigt euer Ohr und gebt zu mir, 



und wer keine Kraß hat, esset! 

und ohne Kaufpreis Wein und Mildt! 
und mOht euch um was nickt zur 

[Smigung dient? 
und es vergnüge sich am Fett eure 

[Seele! 

hört, damit lebe eure Seele! 



soll durch keine Waffe gefährdet werden. Ein rmvti war z. B. Sanherib oder Nebnkad- 
nezar; Dtjes. denkt sich diese Männer in volkstümlicher Weise als Gottesn^isseln, die 
Gott von Zeit zu Zeit zum Verderben aussendet. Es ist unbegreiflich, wie man als die 
Aufgabe des Verderbers die Vernichtung der vom Künstler geschmiedeten Waffe ansehen 
kann, hat doch der Vf. durch die appositionellen Partizipien : der da bläst in das Kohlei- 
feuer, der das Gerät hervorbringt nach seinem Geschäft, genug dafür gesorgt, daas wir unter 
dem Schmied uns weiter nichts denken sollen, als eben den Schmied, der ahnangsloi 
und geschäftsmässig die mörderische Waffe schmiedet wie die Sichel und den Pflog, 
während umgekehrt der »Verderber« doch vernünftiger Weise nicht als wohlthätiges 
Wesen aufgefasst werden kann, wie er ja schon durch seinen Namen an den Wfiif- 
engel von Ex 12 is IlSam 24 16 Jer 51 1 erinnert. Warum Hess denn nicht auch Jahiv 
den Waffenschmied lieber ungeschaffen , wenn er einen dazu schaffen muss , um dif 
Waffen wieder zunicht zu machen ! 17 Sollte wider Israel jemals eine Waffe geschmiedet 
werden, so wird sie keinen Erfolg haben. Natürlich ist auch hier nicJit der Schmied 
der Bösewicht, sondern der, der ihn schmieden lässt. Auch den Gegner wird Israel 
siegreich bestehen , der mit den Waffen der Anklage und Verleumdung sich wider ei 
erhebt. Der zweite Stiches in v. 17a ist zu lang und schleppend, wahrscheinlich iit 
iscW^ eine, übrigens richtige Glosse. ^nM oipr, die sich mit dir und mit der da dici 
erhebst (zum Wortkampf vor Gericht) — wieder ein einseitiger Ausdmck för eiiei 
reziproken Begriff s. zu c. 53$. »Du wirst sie schuldig sprechen« nicht als Bichter 
(wegen irit), sondern als Sieger im Prozess, dessen Bede der Bichter nar einfach W- 
stätigt. V. 17 b bringt, wenn wir von c. 42 19 4486 absehen, zum ersten and letstenlbl 
den plur. * "nay, der bei Tritojes. uns oft begegnet. Aber es fragt sich, ob nicht v. 171 
wieder ein Lückenbtisser ist, da diese allgemeine Wendung: das ist das Erbe der Kaedtf 
Jahves u. s. w. bei Dcuterojes. überhaupt und zumal in einer Bede an Zion höehliebt 
befremdet und da sie sich im Hiob, wo sie bei der Frage über das Schicksal der Fromaa 
und Gottlosen am Ort ist, öfter in genau entsprechender Form findet (Joh 20» 27ith 

55, 1 — 5, Einladung an die Durstigen und Hungrigen, sich umsonst la hte 
und Verheissung eines ewigen Bundes. 1 Der Anfang ist in einiger Verwirrang: des 
Durstigen sollte der Hungrige entsprechen, nicht der, der kein Geld hat, das GcU 
kommt zweimal vor , ebenso die Aufforderung : geht , kauft Korn (letzteres in der lÜ 
nur einmal). Wie es scheint, fordert das erste Distichon zum Essen und Triakes pt 
und fügt das zweite hinzu , dass man das ohne Bezahlung thun soU. Das erste scs ist 
durch Flüchtigkeit des Abschreibers etwa aus rö vgl. c. 44is entstanden; an dies Woit 
muss sich ^^ unmittelbar anschliessen, das erste t'^av isV also getilgt werden, 'v'^ 
ein Anruf, der die Aufmerksamkeit erregen soll, "^av ist denom. von -t^i^, Getreide, alfi 
Korn aufthun, zeugmatisch auch mit "p und a*^n verbunden. SelbstTerst&ndlieh oii 
Wasser, K^rn, Milch, Wein nicht wörtlich zu nehmen und vom Segen des geloHei 
Landes zu verstehen, nach dem man zurückzukehren aufgefordert werde; gewiss w»\ 
man künftig auch im gelobten Lande den Wein bezahlen, wenn man keinen keltert, tf^ 
ist denn etwa das dh^-k^ v. 2 auch wirkliches Brod, nur aber gfundschlechtea, vei ^\ 
man nicht satt wird? Viehnebr meint der Prophet dasselbe, wovon er c. 44tff. spiiflk- 
leibliches Gedeihen gegenüber dem gegenwärtigen Jammer, Wiederaofrlohtiuig lon V«ft| 



Getiiä/iren will ich etich eitten ewiyen 

IBwid, 

* Siehe, zum Zeugen den Völkern 

[habe ich ihn gemacht, 



die beständigen Gnaden Davide, 

^um Fürsten und Gebieter der Na- 
[tionen. 



und GenuBS der r^^x, des msterielleD und sittlichen Heils, Ehre und Herraohaft über 
die Völker vgl. v. 3ff, Daa bietet Jahve jotxt aniBonst an, man darf nur kommen und 
nehmen. 2 Daa Leben in der Fremde ist kein rechtes Leben, sondern nur Qoileroi und 
Aufopferung uhnp Sinn und Nntien; dort muBS man für »Nicht-Brod. Silber darwägi'u 
Ipoetini^her Auadruck für befahlen, da man im gewöhnlichen Leben sich ohne Zweifel 
nur der MUnxen bediente und das Wägen nnr bei grösseren Zablunjjon und im Verkehr 
mit Fremden vorkam), während Jahre gute Gaben umsonnt giebt. Dags der Vf. bei dem 
Gelddarwägen nicht an Abgaben an die Babylonier oder gar an Ausgaben fQr Götzen 
denkt, ist klar. Er spricht wohl nicht blus zu den Juden in Babylonien, die nach seiner 
Dar»telluag kaum in der Lage waren, Silber dariuwägen ; der Ausdruck: ^eht zum 
Wasser, scheint viel eher die Juden in des Vf.e Umgebung anzugehen, dann aber Über- 
haupt die ganze Diaspora. Es ist eine Warnung, eich nicht in der Fremde einzuleben 
und irdiscbera Gewinn nachzujagen, der doch kein rechter Gewinn ist; wer nach höherem 
Leben trachtet, soll sieh an Jahve wenden, sich an die prophetische Hoffnung halten. 
Das Ungewöhnliche in v. 1. 2 besteht darin, dass der Vf. sich ausnahmsweise nicht an 
Gesamtisrael, sondern mehr an Einzelne wendet, dazu docb wohl, nahe ror dem Ab- 
erhluss seiner tji'lirift, veranlasst durch Wahrnehmungen, die er an seinem Aufenthalte- 
ort machte. Wie wenig »Durstige' ea tbatsäehlich unter den Juden schon damals gab 
lind wie gut seine Volksgenoasen bei dem >Nicht-Brod< sich befanden, davon hat unser 
EntbiiKiast kein Arg; beim Silberwagen waren sie bald mehr die einnehmende, als die 
ausgebende Partei. »Hört doch nur und esst« zwei Imperative wie divido et impera; wie 
öfter (a. besonders c. &2ii) stellt der Vf. es so dar, als ob das Heil schon da sei und 
nur ergriCfen /u werden brauche. Die Seele soll sieb am Guten erlaben, denn sie ist 
der Sitz der Affekte und Begierden s. zu c. 298. Als das Beste gilt dem Orientalen die 
fetteste Speise oder gar das klare Fett vgl. «. 43t4. Unserer Stelle verwandt ist 
Frv 9iff. und manche Bede Christi von Einladungen Gottes (oder Christi Job 4iotr. 
tiSAff.) an die Menschen zum Ga.stmabI vgl. aucb Apk 21s 3äii. 3u ist nur eine etwas 
mattere Wiederholung von v. 3b und ebcr eine Variante dazu, als eine passende Ein- 
leitung zu V. 3b— 5. Für das au^Uige: geht zu mir (statt kommt zu mir) hat die 
LXX: -s^t — n» -si, was daa Distichon nur noch verdächtiger macht, im zweiten Stiche« 
wiederholt sie das ina von v. 2b. Man darf also die Uraprfinglichkeit von v, Sa bean- 
standen. 3b. 4 eipliziert v. 1. 2 durch Verheissung des ewigen Bundes vgl. c, 42« 49b. 
Dass der Bund als ein Geschenk des Höberen an den Niederen, als die Gewährung ge- 
wisser Rechte des Mächtigeren an den ihm Unterworfenen angesehen werden soll, Hegt 
schon in der Konstruktion des ri-^3 mit dem dat. statt mit ev. Eben deswegen kann. 
immerhin etwas zeugmatisch, der zweite acc. -ni -^n angefügt werden, der den Bund 
näher charakterisieren soll. Mit Anlehnung an II Sam 7s— le (das umgekehrte Ab- 
hängigkeitsverhältnis ist weniger wahrscheinlich vgL II Sam Tis, wo das Exil nach 
nicht ins Aut^e gefasat ist) sagt v, 3b, dass in der Zukunft wahr werden soll, was einst 
dem David und seinem Hause verbeissen war. Von Davide Hause sollte Jabves Gnade 
nicht weichen IlSam Ti9, sein Haus und Königtum sollte t^hj, beständig, sein auf 
immer v. IG, er sollte ein -rjs sein über Israel v. 8. — v. 4 erklärt die beständigen 
Davidagnaden weiter: David, d.h. »ein Haus und Königtum, wurde den Völkern (v, 4a ist 
r"^iV zu lesen) zum Zeugen gegeben, zum Zeugen nSiulieb für Jabves Macht und 
Weissagung vgl. c. 43iO 44b, er wurde bestimmt zum Gebieter von Nationen. 
eget«n streiten darüber, ob damit nur Israels künftige Herrlichkeit a 
Pavidtt veranschaulicht oder ein messianisches Königtum verhei 



1 der Geschichte 
1 und durch die An- 
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^Siehe, Leute, die du nicht keimst, und Leute, die dick niciit Affiarun, 

•[wirst t/u rufen, Iwerden zu dir rennen, 

Um Jahves tmüen, deines Gottes, und des Heiligen Israels, weil er 

[dich ehrt. 

koüpfung SD jene dem David gewordene Zusicherung in Zusammenhang mit <ler bi«- 
berigen UeHcbichte gesetzt werden soll. Das IntzteTe ist wahrscheinlicher, wenn man 
nicht mit Koppe i-f-f: in ~,-T'!-) yerwandelt, was bei einer strittigen und wiehtigen St«ll>^ 
ohne die Unterstützung der LXX soia Bedenken hat. In II Sani 7 las Dtjo 
Davids Königtum ewig sein soll, and «pielt Bolbor v. 3h darauf au; dage(;i 
Nathans Bodo Davids Zeugenschaft und Weltherrachaft nicht genannt, hier ! 
DtjsB. seine eigenen, auf andere Propheten sie Uen gegründeten und selbBtämlift wi 
entwickelten Anachaunngen von Israela Beruf und Bestimmung in einer Weise binin- 
gesetzt, daaB er doch nicht blos von dem gesuhichtlicben David von II Sam 7, sondetn 
von dem künftigen Davididenbaus sprechen mnss, das natürlich Israel repräsentiert. Dir 
Zeugenacbaft, die Dtjes. von dem historiBcben David schwerlich ausgesagt fafttte — di« 
Späteren machen ihn Trcilicb zum Kenner von Gesetz iincl Zeugnis Ps. 132 — rerleiht 
dem künftigen Königtum ein gewisses geistliches Gepräge ; es beherrscht zwar die Tölku, 
aber bringt wohl keine Kriegshelden und Eroberer mehr hervor, sondern regiert eher a 
der Weise, wie es c. 2>— 4 11 iff. dargesUUt «ird. Stade will (Gesch. Isr. Bd. 2, 8. 70. BT) 
V. 3b. 4 etreiohen als dem Zusammeahang widersprechend und aus diesem durch di« 
Form sieb abhebend; die erste Behauptung ist unrichtig, die zweite unverständlieh. 
Streicht man v. 3b. i, so entsteht formell und inhaltlich eine Lücke. Eine Interpolatit« 
ist hier so gut wie an anderen Orteu möglich, aber wie hätte ein Interpolator auf di« 
eigentümliche Idee von der Zeugensehaft dos David idenhauaes kommen sollen? Es in 
nicht einzusehen, wanim Dtjes., auch neun er .lahve als den eigentlichen König Isradi 
ansieht (41» 43ifi 44« 5St). nicht auch irdische Könige sollte in Aussicht nehmen können: 
wird Israel wieder ein ot, so kann es auch einen König haben. Ein Dogmatiker ist ja 
Dtjes. durchaus nicht, und die Meinung, dass sich das Königtum mit Jahves HerrscbaR 
nicht vertrage (ISam 8), steht im AT. sehr isoliert da. & i'ür das Keg^ntenhans tritt 
wieder das Volk ein, eben deshalb aber ini sing-, so dass auch dieser Wechsel im nUD. 
verrät, dass zwischen v, 3 und 5 etwas vorgegangen ist. "i steht im Sinn uueiM 
»Leute-; Leute, die du nicht kennst, die dich nicht kennen, sind stammfremde Letitt; 
der Ausdruck Barbar ('^si) ist natürlich absichtlich vermieden. Das K-p ist das Bnfn 
des Herrn an seine Diener, die auf den Buf eilig herbeispringen ; von Berufung, HnUh 
guDg und •Angliederungi der Heiden »n Israel ist hier nicht die Bede. Israel ist dar 
Edle und der Gebieter, die Fremden seine Diener vgl. besonders c. 49?, wo eis g«Bi 
ähiüichei ächluBBsatz folgt wie hier: um JahveB willen u. s. w. Israels Ehren gvltn 
eigentlich Jahve, nlbren von ihm her. In »"pi ist i wie oft Stellvertreter der voriu^ 
gegangenen l&ngeren Präposition. Zu "i^M vgl. c. 44m. 

6 — 13 Scblussrede dea Propheten, die ganz in den Anfang zurückkehrt, Jak«*) 
Plan, uobegriffen von den Menschen und uubegreifbar für sie, geht in Erfüllung, luad 
wird in Freude und Friede durch die Wüste heimwärts ziehen. 6 AnknQpfang M 
V, 1—5 durch die Ermahnung: sucht .lahve. Vor v. 6 und nach v. 7 ist von IbtmIi 
Rettung durch Jahre die Rede, diesem Zusammenhang muss sieb v. 6 eiafUgeD lassu, 
wenn er echt ist. Er lässt sieb aber nicht einfügen, wenn er dne allgemeine Senttu 
über den Heilsweg der Menschen enthält und übersetzt wird: suchet Jahve, wenB er 
sich finden lässt. so lange es für euch noch nicht zu spat ist, bekehrt und begnadigt 
zu werden, oder wenn er allgemein von Jahve aussagen soll, daas er nich immer findfp 
lasse (wie der Vf. von v. 7 annimmt). Der Sinn kann nur aein: jetzt ist Jahve Bkh«, 
jetzt ist die Zeit der Huld (49g), der Bettung des Volkes, darum soll man BJcb ihä 
jetzt anschiieesen, um sich mitretten zu lassen; es ist also weder ein anthropologisohef, 



* 'Suchet Jakee, weil er sich finden lässt, 

'Es Insie der Gottluso atinen Weg 

und kehre um iii Jahvi^, duaK or 

[bIoIi iein orbsnot, 

* Denn nicht sind meine Gedanken 

[eure Gedanken, 

• Wie höher sind die Himmel als 

[die Erde. 

■So sind höher tneine Wege aU 

[eure W,ge 



ruft ihn, weil er miiie ist! 
und der Mann dcaUobtiils seine Gedankou, 
und IM unsorin Gott, denn er verpebt 
[rebhlifhl 
und nicht eure Wege meine Wege, 
[ist Jahves Spruch, 



und meine Gedanken als eure Ge- 
[danken. 



Ähnliob lautet die Aufforderung 

Der kirub]iche Gebrauch dieser 

lua der esohatologi Beben Situation 

ib aber mit dem ZusammenUang 



Doeh theelügi seile r, sondern ein escbatologiscbei Sixtz. 
des N.T.s: thiit Busse, doB» dua Hininielreieh ist nabe 
Stellen jiflegt die Motivierung »otcber Aufforderungen 
zu Qberselien. Zum Rufen vgl. zu e. tön. 7 lässt ei 
nicht so leicht rereinigen, überhaupt nicht mit Dtjes.a Theologie. Denn der Sinn dieses 
Verses ist ohne Frage der dogmatische Gedaulie, dass Jahve immer nahe iat und sich 
Bnden Iftsst. und die Tendenz ganr, offenbar eine Seelsorger iscbe. Nirgends hefasst sirh 
Dtjes. mit solchen theologischen Gedanken; ihm als dem Propheten liegt da« Geschick 
Zions am Herzen, dessen Sündrn sind aber abgethan, von Jahre vergeben, ohne dass 
Israel ihn darum anrief. Natürlich lässt sich nun wohl durch theologische Kunst eine 
Ausgleichung zwischen dem Herzensgedanken des Propheten und dieser individnalisti- 
schen äeelsorge herstellen; man kannte etwa «agen, ea sei dem Propheten aacbträglii'h 
eingefallen, dass doch neben der Schuld der Gesamtheit manch einzelner noch auf 
eigene Hand besonders grobe Sünden begangen haben werde, die ihn zu einem sv und 
^■>K D-K stempelten, und so hole er vor TboreaschliiSB die bisher vollkommen verabsäumte 
Seelsorgc in diesen fl<ii;btigeD Worten nach; aber selbst dann müsste man annehmen, 
da«B der Vf. diesen Vers erst nachträgiich eingeflickt habe. Denn die Wege und Ge- 
danken V. T kehren in v.üf. wieder, in v. 7 aind es aber böse Gedanken, in v. 8 mensrh- 
liab unvollkommene, thorichte Gedanken, v. B erhält durch das Ziisammeolesen mit v. 7 
den Sinn, dass Gottes Gedanken nicht gottlos und unheilvoll bind. Dtjes. müsste ja 
ieiner eigenen Gedanken nicht micbtig gewesen sein, nenn er v. T und 8 in einem 
Atom geschrieben hatte. Daher scheint mir v. 7 von der Hand eines Lesers herzurühren 
und Zitat aus einem Psalm zu sein. 8 acbliesst sich gut an v. 6 an. Jahve ist wirk- 
lich nabe, er, der bisher sein Gesicht vor Israel verborgen bat c. Hs, lasat sich jetzt 
finden; eure Gedanken und Wege, sagt Jahve, sind zwar auf andere Dinge gerichtet, ihr 
>wügt Silber dar für was kein Brod ist' &4i, denn ihr seht nur, was vor Augen ist, 
Ipbt nur für den Augenblick, ihr begreift meine Fl&ne und Wege nicht, ahnt nicht, dass 
ihr bald aus eurer jetzigen Lage in eine ganz neue und glückliche hinübergeführt 
werden kSnnt, und doch ist dem so. Auch c. JOiTfT. stellt Dtjes. die mutlosen Gedanken 
des Volkes und die unerforschüche Einsicht Jahves einander gegenQber vgl. ferner 
c. 4l>isf. V. 8 will also nicht zur Busse auffordern wie v. 7, sondern wie v. 1—6 zum 
freudigen Ergreifen der Hoffnung. 9 setzt v. 8 fort. Verglichen wird nicht die sitt- 
liche Qualität, sondern die »Höhei der göttlichen und menschlichen Gedanken. In v.thi 
fehlt einStichos, der wahrscheinlich einen zweiten Vergleich enthielt. Für ^^na]--; ist mit 
Elost. u, a. nach der LXX T^stt zu lesen. Das für die Überlegenheit der Gedanken Jahves 
gewählte Bild »urde c. 4ü» für die Erhabenheit Jahves über die Menschen gebraucht 
(Nachahmung in Ps 103iif.i. 10 Noch mehr als in den vorhergehenden Versen wendet 
sich nun der Prophet zum Anfang seiner Schrift znrücV. Es ist diese Biickkehr nicht 
aliein bei der zwanglosen Schriftetellorei dieses inspirierten Autors das einzig mögliche 
Mittel, einen Abschliiss herbeizuführen, sondern auch sachlich durchaus berechtigt. Die 
Anlcändigung, dass Jahve nn der Spitze seines Volkes aas Babel heimkehren wolle, war 
B eigentliche Orakel, die Audition im engeren Sinn, die dem Propheten geworden war, 



i. 



378 JpR 5510-1.1. 

^^Denn wie herabfähH der Regen und der Schnee vom Himmd, 

Und dahin nicht zurückkehrt^ er habe denn bewässert die Erde, 
Und habe sie gebären und sie sprossen lassen, 

Und gegeben Saat dem Säenden und Brot dem tuenden : 
^^So wird sein mein Wort, das ausgeht aus meinem Munde, 
Nicht wird es leer zu mir zurückkehren. 
Es hohe denn gethan, was mir am Herzen lag, 
Und ausgeführt, wozu ich es sandte. 
^^Denn in Freuden sollt ihr ausziehen, 

Und in Frieden sollt ihr geleitet werden. 
Die Berge und Bügel sollen ausbrechen vor euch her in Jubel, 
Und alle Bäume des Feldes in die Hände schlagen; 
^^Statt Dornoestrüpp wird die Zypresse wachsen. 

Und statt Nesseln wird die Myrte wachsen; 
Und es wird Jahven werden zum Denkmal, 
Zum ewigen Zeuhen, das nicht getilgt wird. 



und die Ewigkeit und der Triumph des Gotteswortes der leitende Gesichtspanlct, unter 
dem er den Heroldsruf ertönen lassen sollte: eben diese beiden Themata behandelt er 
nun auch in den Schlussversen, nur der Sache gemäss in umgekehrter fieihenfolge. 
▼. 10 ff. nähert sich dem eigentlichen Gedicht, die Stichen sind länger als ^ewöhnlicli 
ohne doch zum Langvers zu werden: als ob die Begeisterung das Metrum sprengt«. 
Wie der Wintorregen oder der Schnee von Jahve zu dem Zweck vom Himmel herab- 
gesandt wird, der Erde Fruchtbarkeit und Wachstum zu geben, so ist auch das Wort 
Jahves vom Himmel gesandt als eine Svvafm &iov ifs atntiQit(Vf als eine reale Wander- 
kraft, die selbständig wirkt und darauf, gleich dem Xoyog der späteren Reli^ionseDtwiel* 
lung, zu Gott zurückkehrt (s. zu c. 9?). In ähnlicher Weise wird auch die Weisheit 
Prv 8 nahezu hypostasiert (schon v. 1 erinnerte an Prv 9). Der Prophet kann die« 
Ausführung mit einem »denn« an v. 8 f. anschliessen, weil die Wirksamkeit und der 
sichere Erfolg des Wortes auf der Erhabenheit und Überlegenheit Jahves über die Welt 
beruhen, in der es wirken soll. Das Bild von der Befruchtung der Erde durch da 
Himmel hatten wir schon c. 458; das hiph. n-rVin steht hier natürlich anders als to 
den Späteren, die es im Sinn »zeugen« gebrauchen. Leider giebt der Vf. nicht euuMi 
eine Andeutung, wie er sich die Bückkehr des Begens zum Himmel denkt, hat inA 
wohl kaum eine physikalische Vorstellung darüber ; höchstens könnte man aus der Stelk 
scbliessen, dass man darüber reflektierte, ob nicht die himmlischen Waaserschliock 
(Job 3887) einer Nachfüllung bedürfen und sie etwa aus dem Meer erhalten, wohii )> 
nach Koh 1? alle Flüsse laufen, ohne dass es voll wird. v. 10b eine poetische Detail* 
maierei ; warum Oort yjyh und h^vh punktieren will, verstehe ich nicht. Ein Teil ^ 
gewonnenen Getreides dient zur Speise, ein anderer zur neuen Saat. 11 Leer, d. h. u- 
verrichteter Sache zurückkehren auch II Sam In. nhv mit doppeltem acc wie c 97« 
50 1; ^vvi eigentlich: womit, mit welchem Auftrage. Jahves Wort, dnrch seine Prophels 
ausgesprochen c. 4426, ist hier der Ausrichter des göttlichen tcn, was c. 44s8 Gyme iit 
die Weissagung bringt die von ihr vorhergesagten Thaten selber hervor. 12f. Nu ml 
Abschluss die Wiederholung des Eingangs. »Denn« dass mein Wort seine Wirkung ■idi' 
verfehlt, soll sich zeigen, indem ihr in Freuden auszieht, in Frieden von mir gekitrt 
werdet c. 40ii 52iif. 'pVair das feierliche Wort (langsam geleitet werden, wie & 
Herde) in der feierlichen archaistischen Aussprache. Das erste Distichon ist kUner ii> 
die übrigen. Krr:, aramäisch, steht auch Hes 25 e Ps 988 mit -r oder cp ; die \eUtfi\ 
Stelle zeigt wie die unsrige, dass man an die sinnliche Bedeutung der Phrase gar vi^l 
mehr dachte. n^D muss eine für die Wüste charakteristische Pflanse sein, aber 9^\ 
den alten Übersetzern war dies an. Xiy. unklar. Zypresse und Myrte aach c All 
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b. Cap. 56—66. 

561^0 spricht Jahve: Wahret das Recht und übt 6e- 

I rechtigkeit 
Denn nahe ist mein Heil zu und meine Gerechtigkeit sich zu ent- 

[kommen [hüllen. 



Zweimal hat wohl Dtjes. rthy (wachsen, s. c. 4031), nicht geschrieben, eins von beiden 
muss ein Schreibfehler sein. ▼. 13 b bringt noch einen Zug, den die bisherigen Schilde- 
ningen der wunderbaren Wüstenreise nicht hatten : die U mwandlung der Wüste wird ein 
ewiges Denkmal für Jahve sein (do ist wegen des parallelen nt» wohl nicht Name, Buhm), 
die Zypressen, Myrten n. s. w. werden nicht etwa wie ein Zaubertrng wieder verschwinden. 
Dass die Strasse etwa auch praktischen dauernden Nutzen gewähren könnte, daran denkt 
Dtjes. nicht (wohl aber die Nachahmer s. z. c. 358~io). Für ihn bricht mit der Er- 
lösung von Babel, mit der die Bückkehr der ganzen Diaspora zusammenföUt, die eschato- 
logische Wunderzeit an. Das Zeichen, das sich Jahve in der Wüste setzt, wird nicht 
ausgetilgt, weil der neu e Aon ewig i§^. 

Zu der Schrift c. 56—66 8. die Einleitung. 
Ihr Verfasser, den wir der Bequemlichkeit halber Tritojesaia nennen, ist ein 
nachexilischer Schriftsteller. Zu seiner Zeit ist die jüdische Gemeinde längst gegründet, 
Jerusalem bewohnt und der Tempel gebaut, aber alles in kläglichster Verfassung, sowohl 
innerlich wie äusserlich. Die Vorsteher der Gemeinde taugen nichts, die Beichen unter- 
drücken die Armen , an den Fasttagen zankt und prügelt man sich , die Frommen 
sind dahin. Eben darum will es nicht besser werden, wartet Jahve mit seiner Hülfe. 
Jahve hat kein menschliches Werkzeug (wie den Cjrus des Dtjes.) zur Verfügung, nie- 
mand steht ihm bei, er muss mit eigener Kraft die Bache an seinen Feinden vollziehen. 
Diese Feinde sind vor allem die Häretiker, die Bastardbrut, die falschen Brüder der 
jerusalemischen Gemeinde, die schon damit umgehen, dem Zionstempel einen Konkurrenz- 
tempel gegenüberzustellen und nur noch nicht wissen (oder wenigstens Tritojes. weiss 
es noch nicht), wo sie ihn erbauen wollen. Aber der Tag der Bache wird kommen und 
die furchtbar bestraften Schismatiker zum Schauspiel für die Frommen machen, und 
mit ihm kommt das Jahr des Heils für die Elenden, die zu Jahves Wort hinzittern. 
Dann werden Jerusalems Mauern gebaut, der Tempel mit den kostbarsten Bauhölzern 
des Libanon verziert, mit den Schätzen aller Völker bereichert; dann werden die Juden 
nur noch ihren kultischen Pflichten obliegen, die Heiden aber für sie arbeiten. Dann 
giebt es keine Sonne und keinen Mond mehr, die Menschen werden mehrere hundert 
Jahr alt, die wilden Tiere sind zahm. Natürlich kehrt dann auch die Diaspora zurück : auf 
ein Wunderzeichen Jahves hin bringen die Heiden sie in Sänften auf Kamelen u. s. w. 
herbei, und auch von ihnen nimmt sich Jahve Levitenpriester. 

Diese Levitenpriester erinnern uns daran, dass wir uns mit dieser Schrift noch 
vor der Konstitution des Esra befinden ; ebenso scheint die Verheissung, dass die Heiden 
i Jerusalems Mauern bauen sollen, noch vor dem Wiederaufbau derselben durch Nehemia 
I geschrieben zu sein, obgleich man hier auch an ein prächtigeres Ausbauen denken könnte. 
IL Andererseits führt uns aber die bittere Feindschaft gegen die falschen Brüder und der 
1^ Umstand, dass diese schon mit einem Konkurrenztempel drohen, in die Zeit des Esra 
r und Nehemia. In mehr als einer Beziehung erweist sich unsere Schrift als ein Seiten- 
stück zum Buch Maleachi und als ein Vorläufer des Priesterkodex. Der Vf. gehört der 
i Bichtung an, die, von Hesekiel begründet, von Haggai und Sacharja gefördert, darch 



eil dem McnsL-lien, der dies Ihiit, 
Wahrend den Sabbath, ibn nicht 



und dem Sterblichen, der daran 

[festhült, 

und wahrend seine Hand, oichtE 

[Böses zu than. 



Esra 2iir üerrscbaft kommt. £t ist Tbeoknttiki^r vam reiafiten Wasser iind hält il«n 
Temiiel, ia.s Oprer, das Gesctx, den Sabbath ii. b. n-. für dio höchsten Ding«. Vur- 
etcllungen wie die vom mal'ak uml ]iaiiiiii, votu heiligen Geint, von dem Wunden«! >-lie>i. 
<laa die Heidenwclt xur HerausgitLe der Diaspora beweist, Erwartungen nie die von dem 
neuen Himmel, dem Sonne und Mond fehlen, und von dor neuen Erde, auf der die 
Menseben das Älter der varsündflutlichen Patriareben des PrieBtetkodex erreiehsa, 
charakterisieren den nacbexilisehen Tbe-olugen und Apükaljptiker. 

Als Schrift stell er unterscheidet sieh Tritojeaaia von Doutorojee. so stark «-JB 
müglicb. Häufig zwar uimiut er im Anfang eines Absatzes einen höberen Fing lud 
erinnert dann ab und an an ecinou Vorgänger, aber meist sinkt er in reraifiEiertc ProM 
herab. Wörtliche Entlehnungen aus Jesaia, Jeremia, Deuterojes,, Hiob u. 8. w. findea 
sich in grosser Zahl, besonders sticht auch der Einfluss Hcsekiels borvor, den Dtj«s. gar 
nicht kennt. Dtjesaianische Zitate werden gern ins Geistliche umgebogen (s. xn c. 57ii. 
588. 62iof.). 

Im Gegensatz tu Dtjes. redet Tritojes. öfter von sich selber. Als seine Aal- 
gabe bezeichnet er. dem Volk seine Sünden anzuzeigen (c. Ö8ib = Uch Sab), dn 
Elonden das Evangelium zu bringen, das Jahr des Heils und den Tag der Rache uig- 
kündigen (c. 61iff.), Aufgaben, die sämtlich dem Dtjes. fremd sind. 

Der Text ist ziemlich HChlecht erhalten. Glossen und Zusätze zahlreich g«nnf. 
Welche von den beiden Hälften der Schrift, ob r. 66-GO oder 61—66, TorangmUUl 
werden muss, ist nicht zq antacbeiden, ohne Zweifel wäre c. (il ein ebenso guter An- 
fang, wie c. 60 ein guter Scbluss. Aber es ist mögticb, dass Tritojes. seine SobriS 
nur als Anbang zur deuterujesaianiscben abgefasst bat: mindestens macht sieh il 
r. 56i — s die Absiebt, an Dtjes. anzuknüpfen, so stark bomerklicb, dasa derjenige, Jcr 
c GlIT. voranstfilien wollte, genötigt sein möchte, c. ötii— s einer dritten Hmnd ■- 
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66,1—8, Thora über die Zulassung der Fremden und Verschnittenen i 
und zum Kultus. Der Abschnitt knüpft oberSäcblich an Dtjes. s Schrift a 
keinen AnBchluss au die Fortsetzung. Indessen ist das grade bei Tritojes. nioht 1 
auffällig, da dergleichen bei ihm öfter vorkommt. Während bei Dtjes. allea j 
ist, eine ewige Melodie mit wenigen Ruhepunkten, setzt er hart und unvermittelt^ 
in mühsamer Arbeit entstandenen Gedichte und Reden an einander. Freilieb ist u 
in der Form besonders ungeschickt und sieht eher wie ein Nachtrag oder ein Einsati t| 
fremder Hand aus, 1 und 2 halten den dtjes. Versbau fest, scheinbar &uoh dies 
Gedankenrichtung. In Wahrheit tritt schon hier der Tf. zu Dtjes. in GoKcnsatt- 
letztere fordert niemals auf, sis^ und n^^s zu tbun, sondern nur, danach . 
denn er versteht darunter die dixnioavfti loi' Stov, la der Gott seinen Volk i 
nicht wie unser Vf. die Werkgerechtigkeit. Eher passte v. Ib zu Dtjes., atöast «ich 1^ 
eben deswegen stilistisch mit v. la, indem npix in beiden Vershälften einen varBChitd 
Sinn hat. Allerdings wird aber auch in v. Ib der Vf. mit der Gereclitigkait E 
den Zustand meinen, wo der Kultus ßanz zu Ehren gekommen, die Unwardigea i 
Häretiker ausgeschieden und bestraft und die gesetzes treuen Juden in Stsad i^ 
sind, sich ganz den priesterlichen Funktionen zu widmen und dadurch aUe Gerecktil 
XU erfüllen. Von einem Bussruf, von dem Dillm. redet, an Mt 3t orinnemd, 
keine Spur, und seine Bemühung, den Vera mit c. 55iff. auszugleichen, : 
dunkle Gefühl zu verraten, dass hit>r ein anderer Geist weht. 2 arklta 
Beuht und Gerechtigkeit in v. U und hat weder in der Form, noch iu-^ 



■ITod nicht sage der Fremdliiig, ÄbtreDiten wird mich Jahve von eei- 

[der sich angeauhlosaen an Jabre: [nem Volk, 

Und nicht sage der Verschnittene: 8i€he, ich bin ein dürrer Baum. 



Parallele im Dtjes. oder in den älteren FTupheten. Dagegen wird iuad durch beides an 
die gesetzlichen Sehr ifte teuer und an die Fealmen erinnert, cisx und Q-w-p sind hei 
Dtjee, (51w) die Heiden, vor denen sich Israel Wrchtet, hier wie z. B. Pa 8s die Men- 
schen in ihrem Verhältnis zu Qott.t rtti und na beziehen sirb auT v. la. Fromm ist 
nach t. 2b, wer dyn Babbath nicht entheiligt und uichts Böses thut — ein dürftiges 
Ideal des religiösen Henschen. Die besondere Wertechätzung des Sabbaths (und der 
Bescbneidang) alg vichtigeter Institution der Jahvercliginn beginnt mit der de utero nomi- 
sehen Periode und deren Vorläufer, dem jüngeren Deknlog (Ütn 5 Ei 20); Sabbath und 
Bescbneidung waren ein Erentz für die von den Propheten geforderte Einschränkung des 
Opfer tresuns ; fiie entsprachen der Tendenn nurb Absühlieseung gegen die Völker und 
kamen auch dem unbcwussten oder doch uneingestandenon Hang zum Ritualen entgegen, 
ohne doob scheinbar die vom Ueuteronomium perburre stierte sinnliehe AuffasHung der 
Religion nach sich zu ziehen; ihre Voran 8 Setzung ist offenbar der Ujuatand. dans die 
Nacbbaren Subbath und Best^hnetduDg zu vernai^hlässigHU oder aufzugeben angefangen 
hatten. Das Verbuin nov iat Lieblingswurt der Ueuterononiiston, in v. 1.2 sogar dreimal 
gebraucht; »den Sabbath wahren^ pflegt He sekiel und das B. Levtticus zu sagen. 'An ist 
cbarakteriatiscb für die gesetzliche Rivfatung unet-'ros Vf.s: der Sabbutli ist eine kultische 
Einrichtung, wer ihn beiligt oder, vorsichtiger ausgedrückt, nirbt entheiligt, ist gererbt. 
Es ist interessant zu sehen, wie die semitischen Reformreligionen (auch der Islam) aus 
dum ererbten Besitz gewisse zur Üisiiplinierung der Religionsgemeinschaft geeignet« Sitt«n 
(Sabbatb, Boscbneidung. Uobetazeiten, Bokenntnisformeln, gewisse Unmanitfttsregeln) in 
passender Umbildung festhalten, njit neuem Nimbus umgeben und io Pfeilern der Religion 
machen. »■^-^3 wird c. 584lf. 59ifr. weiter ausgefnbrt: Zank, Prügeleien, Lügen und Be- 
trügen, Vergewaltigung der Armen, ungerechtes Geriebt. 3 Von jetzt an wird das Metrum 
unsicher; hat aber Tri tojes. diesen Abschnitt geschrieben, so müssen spätere Alterationen 
des Textes, besonders auch Zusätze, daran schuld sein. In v. 3a könnte nr^sn bis fati'i 
recht wohl Glosse sein. Auch der ■'iJ'p, der Fremdgebome, der selbstverständlich nicht 
die gleichen Rechte wie der gebome Israelit beanspruchen darf, soll niebt leer ausgehen. 
Tritojes. ist extremer Partihularist, sofern er das Heil ausschliesslich in die Beobachtung 
der Thora setzt, räumt auch überall den gebornen Juden bleibende Vorrechte ein, aber 
das Gesetz hat, weil es längst nicht mehr auf der volkstümlich nationalen Sitte beruht, 
sondern ein tbeologiscb-juristiKches System geworden ist, doch einen allgemeineren, ab- 
etrakteren Charakter angenommen, ao daas der ben-adaro schlechthin Unterthan des Ge- 
setzes werden kann, wenn er es begehrt. Der lien-nekar (ein schärferer Ausdruck als 
g£r, Gegensatz zum Samen Abrahams, während der ger, der Jude oder Nicbtjude sein 
kann, im Gegensatz zum Bürger ateht) muss, aagt die Glosse, Proselyt werden (statt dea 
perf. mit dem Art. ist ohne Zweifel das part. ni-jin zu lesen vgl. v. ti), dann wird er 
nicht von Jabves Volk ausi;eschlosaen werden. Die Sorge, vertrieben zu werden, raüasen 
zu der Zeit, wo dies geschrieben wurde, die Fri>radgebornen wirklieb gehabt haben — 
nebenbei iat diea ein Beweis, dass v. 3 nicht aus der exilischen 2eit stammen kann, 
h sondern nur aus der Zeit, wo die Juden wieder ein or waren und Fremde Wert darauf 
• legen konnten, in ihrer Mitte als Mitbürger geduldet zu werden. In der älteren Zeit 
M ist Israel und besonders Jerusaleui angefüllt mit Fremden (vgl. c. 22i5ff.), ao dass ein 
■ geburtastolzer Priester die Hauptstädter wohl als Abkömmlinge der Amorlter und Hit- 
B thitet bezeichnen konnte (Hch 16tj, in der nacheiilischen Zeit wurde man immer spröder 
4 gegen die Fremden, und ein jüngeres dcuteron. Gesetz schreibt vor, gewisse Völker gar 
tg nicht (Amraoiüter, Moabiter), andere erat iu der dritten Generation (Ägypter, Edomiter) 
i ia die Gemeinde aufzuuebmen ^Dtn 23« — s). Daas die Sache streitig blieb, zeigt di« 
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*DeDn so spricht Jahve: 

Und wählten, woran ich Ge- 

[falleo habe, 

»Geben werde ich ihnen in meinem 

[Hause uud io meine» 

[Mauern Mal und NaineD, 

EinenewigenNamen gebeich ihnen, 



Die Verschnittenen, die meine Sab- 
[batbe wahren 
und festhalten an meinem Bund, 

der besser ist als Söhne und Töchter, 
der nicht ausgetilgt worden wird, ^M 



weitere Gesuliicht«: das B. Kuth [egt eine Lanze zu GuDBt«ti Moabs ein, umgekelirt sa^u 
die Kabbinen, mau solle den Proneljten selbst in der zehnten Generation aocti nicht 
trauet). Was aber unseren Äbs<^bnitt hervorgerufen hat, wird aus den Vor^fingen tut 
Zeit EsiBS und Nehemias klar (Esr flif. c. 10 Neh Üü IOmI. 13i— s.u— 30). Gsra wie 
Nehemia kliuipfen gegen das freiiide Element, mit besonderer Schärft.- gegen die Hi«cb- 
ehen; als man sich anscIiiL'kte, auf das neue Gesetzbuch Esras hin die Verfassung dar 
Gemeinde aufzurichten, «sonderti' sich der Same Israels von allen Freradgebomra« 
(Ni>b 9j V-13). Unser Vf. muss mindestens den Anfang dieser Kämpfe erlebt haben, wmi 
mindestens mit den Ansiuhten derer bekannt, die dem Ksra [9 tf.) klagten, dsss das Volk 
Israel nicht •abgesondert- sei von den Heiden. Man darf bei seiner sonstigen Rieh taug 
annehmen, das» er in der Uau)itsache mit Esra u. s. w. einverstanden war, nnr soll eint 
Ausnahme gemacht werden mit aolcben Fremden, wie er sie v. 6 charakteriaiert. Dei 
Ausdruck: Jahve wird mich gewiss absondern (niuht: hat mich abgesondert), deiit«t »■, 
duss soharfe Massregeln in Aussicht stehen und zwar von der Partei, in der der Tf. dit 
Beauftragten Jahvea erblickt. Die Ueilighaltung dea Sabbaths und die Frage der pTumdcs 
treten hei ihm in derselben engen Yerbindnng auf wie t. 0. Neh lOaof. — Auub dir 
Thora aber die Verschnittenen muss einen konkreten Anlaas gehabt hüben. Wenn «« 
babylonischen Hofe sogar Verschnittene aus den davidischen Hause lebten |c. S9i), u 
wird es auch unter den Persern nicht an israeliti sehen Eunuchen gefehlt b&bca, dit 
Ühnlich dem Nehemia nach Falüstiua zutücIlZu kehren trachteten und sitih der O^meinitr 
auschlossen. Der Verschnittene klagt übrigens v. 3 nicht darüber, dass man ihn nirlii 
iiufnehmen wolle; das Gesetz Dtn 33k— s ist wahrscheinlich jfinger und die Frucht tu 
den Bewegungen der Zeit Esras. Er klagt nur darüber, dass er keine NackkomuM 
liabe; sein Name wird mit «einem Tode erlöHchen, sein Besitz Fremden zufaUcu. Ktiat 
Ijpui von dem Trost, der im Unsterbticbkeitsgedanken liegen würde. 4f- Zuerst werte 
die Verschnittenen getröstet; Jahre selber gleht durch den Propheten die Thors, ik 
i'on Dtn 23 g so wenig respektiert ist. e*c*'-s't hängt nicht von *^h ab, weil das retM.*« 
nicht Anfang der direkten Rede sein kann, eher von 'm v. 5, aber wahrscheinlioli itf 
nur unser; was anbelangt die Verschnittenen, vgl. die Konstruktion von v. 6f. Der Tl 
schreibt keinen edlen Stil, sondern spricht im Ton des Gesetzgebers. Von den Tw- 
Hchnittenen verlangt er wie von den Juden überhaupt die Beobachtung »meiner t^abbatl* 
(Ausdruck Hesekiels und des Priesterkodez) und »dass sie wählten, woran ich Gefalla 
habe<. "^ni von Menschen im guten und schlechten Sinn ausgesagt, ist ein LiebUnf^ 
uusüruck Tritojes.s, kommt dagegen bei Dtjes. gar nicht vor; es ist das atgtiaSt» 
NT. (Hehr lla&J. Festhalten am Bunde bedeutet den Gehorsam gegen das nu 
prophetische Gesetz (c. 59»). v. ß giel)t an, was den Verschnittenen die Naohl 
schsft ersetzen soll. 'Meine Mauern« scheint eine Näherbestimmung zu •mein Uani 
sein: nicht im Tempel selber, aber d<jch im Tempelbezirk, iin einem geeignetes 
in den äusseren Höfen; vielleicht ist -rvoma' sine (richtige) Glosse, da der Stiche* 
lieh lang ist. Dort sollen die Verschnittenen >Hand und Namen' haben. UmbH 
eine bestimmte reelle Verewigung gemeint sein, die ihnen nach dem Tude xu T«jl 
Der Name kSnnte etwa in ein Blirgerregister eingetragen werden, aber die >Hatt<l< 
auf etwaä anderen hinzuweisen. Nach IläamlUiij errichtete sichAbsalom b«i 




SDie Fremdlinge aber, die sich an 
[Jahvo anschliossen. 
Ihm za Knechten [und Mägden] 
(zu sein, 

L*Die bringe ich zu meinem heiligen 
[Berg 
Ihre Brand- und Öchlachtopffer 
[werden angenehm seiu auf 
[meinem Altar, 



ihm zu dienen und seinen Namen 

(zu lieben, 

Jeder, der den SabbaCh wahrt, ihn 

(nicht zu entheiligen, 

und lasse sie sich freuen in meinem 



denn mein Haus heisst ein Bethaus 
[für alle Völker, 



eine rsxi, um trotz seiner KiDderloBigkeit Heinen Namen xu Terewjgeii, sie hicgs »uitilem 
'Hanii Absaloms'; Deokinnl lieisst -•■ uucb ISum 15i2. Aiiob erinnert der Ausdrui^k ad 
die alte Sitte, auf Grabdenkmälern eine erhobene Uand iibzobililen, vielleii'ht um anzu- 
zeigen, ilass der Verstorbene ein vo11berechti);tes Glied der Gemeinde war. Danaub 
Bolleu den Verachuittenen, und ulfenbar ihnen allein, nit-bt denen, die Kinder haben, 
Denkmäler mit ihrem Naiucn innerhalb der TempelmBuorn gesetzt wetdea, doch sollen 
sie sicher dort nicht begraben werden. Ein »olckcs Denkmal ist besser ala Nacbkommen- 
sohaft; daa geiatlicho Gut steht hGher aU das materielle; als Glied der Theo k ratio seinen 
Namen •cwig> uuil unvertilgbac in der um den Temticl konzentrierten Gemeinde erhalten 
zu wissen, ist mehr wert, als Kinder zu haben. Vermutlich war der Verschnittene, 
zu dessen Gunsten diese Thara gegeben wird, ein heriorrageuder Mann, aber erfüllt ist 
das Versprechen wegen Dtn 23i wahre cbeinticb nicht. Der SchlusB von t. 5 klingt so 
deutlich an <-. 55 la an, ilnsa scbon deshalb beide Stellen nicht von derselben Hand ge- 
schrieben seiu konnten; dass von Dtjes' und unter seinen umständen diese Thora ge- 
geben sein könnte, würde kein Mensch glaaben, wenn n. 56 in einem anderen Buch 
stände. TIS- W> erinnert uns daran, welches Gewicht man liberall darauf legt, dass 
Namensdenkmäler unangetastet bleiben. 6 Bei den Frenidge hörnen wird noch einmal 
das Proseljtentum betont und gesagt, was ea in eich befaist, Sie sollen Jahve kultiseb 
dienen, mit Opfern n. dgl., die sie selbatverstfindllch nur liefern, nicht selber darbringen 
dürfen, denn das letztere sollen nach Hesekiel (c. 446fr.), den Tritojes. kennt, ja nicht 
einmal die Leviten mehr thun. Das Verbum f-'V (c. DÜt 61«, nicht bei Dtjes., so oft er 
aiieh Gelegenheit dazu gehabt hätte, um so häufiger bei clen gesetzlich gesinnten Schrift- 
stellern) hat Hitz. und Knob, verführt, unter den Fremden die Tempelsklaven zu ver- 
stehen, aber die brauchte niemand in Schutz eu nehmen; offenbar steht das Verb, hier 
wie c. 6Ui im weitesten Sinne. Weiter sollen die Proselyten Jahves Namen, d.h. seinen 
Kultus und seine Oberhoheit, lieben (rtanii, ein infln. mit weibliiiher Endung, der meist 
bei intrans. Verben in Gebrauch ist 0. S. 533), davon eingenommen und dafür eifrig sein, 
sollen ihm Knechte und, wie die LXX hinzufügt, Hagde sein d. b. wohl praktisch; die 
Tempelsteuem entrichten. Alles wird wieder gekrönt durch die Vorschrift der Sabbath- 
heiligung. >Die an meinem Bunde festhalten* hinkt hier etwas unnütz hinterher und 
ist wohl vom Abschreiber ans v, i wiederholt, wo ea das ersetzt, was wir hier v. 6a 
hatten. Diese Proselyten sind offenbar solche, welche die spätere Zeit Proaeljten der 
Gerechtigkeit genannt haben würde; an Erleichterungen der Art, wie man sie nachher 
den blos an die sog. noachischen Gebote (Akt 15») gebundenen, uubeschnitten bleiben- 
den Proselyten des Thors zugestand, hat man gewiss erst gedacht, als man nicht mehr 
so sehr zur Absonderung neigte, sondern umgekehrt Land und Wasser uniiog, um Juden- 
genoBsen zu machen (Mt äSia), auch aspiriert der Fremde nach v. 3 auf Zulassung zum 
Volke. 7 Solchen Fremden gestattet Jabve, zum Tempel zu kommen (37 ii), sich zu Irenen 
vor Jahve, wie das denteron. Gesetz den Kultus zu bezeichnen Hebt (Dtn 127.il. isu. s. vr.); 
10U 'geistlichen Freuden» (Dillm.) ist nicht die Bede. Der heilige Berg ist deutlich der 
I Tempelberg, nicht das Bergland Jahves, d. h. Palästina, wie ». B. c. lls, Betbaus wird 
j bier der Tempel vom Gesichtspunkt des meuschlit-hen Interesses genannt; es ist der Ort, 
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•Spruch des Herrn Jahves, 

Noch werde ich sauimelo zu ILi 



der die Versprengten Israels Bammelt: 
zu seinen Gesammelten, 
Alles Wild des Feldes, kommt zn fressen, alles Wild im Walde! 

"*Ueine Späher*) sind blind, sie alle, wissen nicht [aufzumerken), 

Sie alle stumme Hunde, die nicht bellen können, 

Träumend daliegend, liebend zu schlummern. 

*) das sind Hirten |v. 11h). ^H 



«0 Gebete crhürt werden. Äbniicfa verheiast uucb IBeg 841— u dem ~>» die ErhQn^B 
des GebetB am Tempel. Ati dem grossen Bettage nacb dorn ersten korrekt gefeiertn 
Laubbflttonfest wurden trutzdem die Fremdgebornen nicbt zugelassen [Neh 9*). Ihre 
Opfer, über die aunh das Gesetz spricht Lev 22iefr. 17eff. Num 15uff., werden •lun 
WnhlgefalleU' sein, dn AusdFUuk der Kiiltusspruelie. bei Brand- und Dankopfern gebraucht 
(c. 6O1 Jer 610, oft im mittlereo Peiitateucb). Der begründende Satz: denn ni«in H*iu 
wird ein Betbaus geDaant werden, u!s sok-hes gelten, für alle Völker, darf nicht uf 
seinem Zusammonbang gelost werden; oe bändelt sieh keineswegs um eine UbFiale 
Öffnung des Tempels für jederniiipo, seudern um <lie Mögüchkoit der Zuluasun; tui 
fremden gegen Erfüllung der vorher genauntea Beilingungen , d. b. dee volUtiudiges 
Obertritta zuni Judentum, der Beaebneidung 11. s. w. Damit bleibt das Judeatra 
hinter den meisten Beligionen noeb weit zariick. 8 Die ISX verbindet v. 8» mit dea 
Torhergehenden und scblieest v. 9b mit >denn* an, aber mit Unrecht, denn der Fufr 
Ktpialsatz-. der da sammelt die Vi^reprengten Israels, pasat nicht zum vorläufigMi Ah- 
schluES des Torhbrgeh enden, wo ja nicht von den Juden der Diaspora, sondern vi>d NicH- 
jaden geredet wird; er soll vielmehr den Hauptsatz v, 8b unterstützen. Jahvc will tk 
Volksmenge mehren; wie er die versprengten Israeliten (U n) sammelt, so will er 11 
Israel, zu der Tempelgemeinde, noch mehr, namlieh auub Nicbtjuden, luDEUsammtlE 
Der Vf. scheint es für nötig zu halten, sein von der herrschenden Btröniung etwat it 
weichendes Votum dadurch zu stützen, dass er sich auf eine auedrüc-bliche Offenboiuf 
beritft und in dem Partizipialsatz einen Gedanken bertUirt, der jedem Juden, auch iMi 
exklusivsten, lieb war. Der appoeitioncllu Zusatz rxap:^ (V für :v) ist ib 
deswegen nötig ersebienen , weil er den Übertritt zum Judentum von der Dnteroi 
unter die Giemeinde in Jerusalem abbüngig raacbt und eine freie Ausbreitung derJi 
religion ausserhalb und unabhängig von der Tempel gemeinde durchaus nicht be*bsi( 
im Zeitalter des samuritanisuben Sohlanias auch nicht beahHiehtigeu kann; freilich 
schönert ein solcher Zusatz den Stil nieht, findet sich aber häufig in den <ji 
Schriften, besonders im Priestercodax. Dass dieser Satz den Bestand der nachelil 
Gemeinde Toriiussetzt, mute jedem unbefangenoo Leser einleuchten; \si« könnt« 
denn das letzte Wort verstehen; die, die gesammelt worden sein werden 
wQrde ich mich nicht sehr widersetzen, wenn jemand v. S für einen späteren Zi 
klärte; nacbexiliscb bleibt darum v. 1 — 7 doch. 

B6, 9— &7, 13 längt ganz von l-'riscbem an, ohne im geringsten 1 
Bilcksicbt zu nehmen, denn es ist eine Strafpredigt, die sicli lun&cbat an die geist^ 
Leiter der (iemeinde, dann an die gützendienerisebe Bastardbrut richtet, unter der 
nur die nachmaligen Samaritaner verstehen kann. Das Stfick ist eine Diobtnng. 
Strophen bestehen aus vier Langversen. Dass ea die bestehende Volksgemeinde rni 
setzt, ist klar, dagegen die Meinung haltlos, dass es aus der vorexüischen Zeit »un 
müsse; vielniehr spricht die Nachahmung Jeremias, Deuterojes.s und besonders 
deutlich genug für den nacbexilischen Ursprung. 9 ist eine so sklavische Naehi 
von Jer V2»ii vgl. Hes Ms 39ii, wie sie bei Dtjes. niemals vorkommt. Die «ilibaf 
der Prärie und des W^ildes werden eingeladen zu fressen, wahrscheinlicli von Jab"^ 
WsnigBteni später in der 1. pera. redet, ohne besonders eingeführt ku saü fii 
Wen sie fressen sollen, zeigt die furtsetzung. Unklar bleibt, uh die wildva ISm« I . 
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i^Cnd diese Hunde sind starker Gier, wissen nicht satt zu werden, 

Sie alle ihrem Wege nach wenden sie sich, jeder seiner Beute nach: 

1* „Kommt, ich will Wein nehmen, und lasst uns Meth saufen. 

Und es wird gehen wie heute so morgen, hoch überaus sehr. 



liehe Tiere oder etwa Heiden sein sollen; das erstere ist jedoch viel wahrscheinlicher, 
da schwerlich der Vf. den Heiden eine abermalige Strafgewalt über Israel, selbst über 
das sündig gewordene, einräumen würde. Mit den wilden Tieren sind ja die Späteren 
gern bei der Hand vgl. Hes 14 lA IBeg 13s4 2086 und besonders IIBeg 17s5f. Die 
archaistischen Formen in*n und ^v, auch im Priesterkodex Gen l84, sind ein in der 
-späteren Dichtung beliebter Bedeschmuck. Zu rnx v. 9. 12 s. 0. S. 495, G.-K. § 29t. 
Die jüdische Auslegung scheint gegenüber v. 9 merkwürdig hin und her geschwankt zu 
haben: die Zuteilung von v. 9 zu der vorhergehenden Haphthare deutet auf eine geist- 
liche Fassung des Essens, und die wilden Tiere sind die künftigen Proselyten, dagegen 
hat die Akzentuation gemeint, dass die eine Tierart, allegorisch oder apokalyptisch ver- 
standen, die andere vertilgen soll. 10 nennt diejenigen, die den zornigen Ausruf v. 9 
veranlasst haben, leider ist aber das erste Wort unklar. Die TjXX spricht offenbar un- 
richtig ^.t:i, ebenso vielleicht das Ktib; Qre und Pnnktation wollen ic:c = rcx, aber das 
Suff, der 3. pers. ist beziehungslos, da man das Vk-iv* v. 8 nicht in diese Dichtung 
hereinziehen darf. Am besten liest man wohl "ti; die Späher Jahves, in der Glosse 
V. lla/9 durch s*;-, Hirten, erklärt, sind die geistigen Leiter des Volkes, Priester und 
Propheten, und ihr Spähen bezieht sich nicht auf die Zukunft, sondern auf den Zustand 
des Volkes, bezeichnet die Seelsorge; Ausgangspunkt für den Ausdruck und Gedanken- 
gang ist Hes 33iff. 34iif. Hinter tr^* xV fehlt im hebr. Text und im C. Rom. der IJCX 
<ler unentbehrliche infin.; diesen hat der C. AI. der LXX in seinem fpgoPfiüM und die 
nach V. lla/9 verschlagene Variante in ihrem 'j'an, das dem w^'^y gut entspricht. Die 
Späher >ind blind, dass sie die Verirrungen, von denen c. 58 f. weiter geredet wird, 
nicht bemerken, sind stumme Hunde (Schäferhunde vgl. Job 90 1), die nicht bellen 
könuon, wenn sich in der Herde Unordnung zeigt und wilde Tiere, Gefahren, Gottes- 
strafon, drohen ; sie sind o^asv s-rr;, träumerisch daliegende Hunde. Dem letzten Langvers 
in V. 10 fehlt in der ersten Hälfte eine Hebung; die Ergänzung aairsa (Budde) ist un- 
passend, denn die Hunde, die die Herde führen und bewachen, liegen nicht auf dem 
Lager. Zum stat. constr. "snK vgl. c. 5ii G.-K. § 190a. 11 Und dieselben (der art. !) 
Hunde sind stark von Gier (5i4 298), unersättlich (n^av ist wahrscheinlich inf., s. zu 
rars V. 6); vgl. dazu, was Nehemia von dem Propheten Semaja erzählt (6iif.), femer 
von den Vornehmen (57ff.); die Klage ist freilich alt (Mch 36. ii Jes 287ff. u. oft). 
Fortgesetzt wird diese Rüge in v. IIb: sie wenden sich ihrem Wege nach, d. h. sie 
handeln im eigenen Interesse (anders als c. 536), jeder seinem ungerechten Gewinn nach 
(Jer 6 IS Hes 2227). Das letzte Wort »von seinem Ende her«, von allen Enden, über- 
fnllt den Stiches, fehlt in der TiXX, passt auch nicht gut zu dem Bilde von den Schäfer- 
hunden, das allerdings vergessen sein könnte; es mag eine Variante zu i72ca*9 sein. Das 
was in v. IIa übrig bleibt: das sind Hirten, sie wissen nicht aufzumerken, ist stilistisch 
anstössig und metrisch nicht unterzubringen. Wie können die Hunde Hirten genannt 
werden! Dillm. vermutet: o*rin om, und sie selbst, die Hirten, wissen nicht etc., aber 
das wäre nur dann annehmbar, wenn vorher die Hirten schon genannt wären, auch ist 
das Prädikat an dieser Stelle viel zu schwach, endlich wüsste man gar nicht, wer im 
Gegensatz zu den Spähern hier die Hirten sein sollten. Vielmehr haben wir es mit zwei 
nicht zusammenhangenden Brocken zu thun, die ursprünglich für v. 10 a berechnet waren 
und vom Bande aus an diesen verkehrten Platz gekommen sein müssen : e*^- mr. ist 
Glosse zu -£s und -pan irr*» «^ eine richtige Variante oder vernünftige Korrektur zu dem 
iy-r Hh v. 10. 12 fehlt in der LXX, passt aber gut zum Ganzen. Einer ruft dem anderen 
zu : Kommt (s. v. 9), ich will Wein herbeischaffen u. s. w., und morgen soll's eben so hoch 
UAndkommiintar s. ▲. T.: Da hm, J«. 2. ▲■§. 26 



386 .Teß 57 1—2. 

57 iDer Oerechte kam um, und kein Mensch, der es zu Herzen nahm, 

Und die Männer der Fri'3ramigkeit sind hingeraSl, indem es nie- 

[mand beachtet; 
Denn vor der Bosheit ist hingerafft der Gerechte, *geht ein in Frieden, 

Es ruhen auf ihren Lagern, wer seinen graden Weg ging. 



hergehen. Vi-j: gehört zu "^m or, nicht zu ir-, das Adverb ißt, mag es *»r^ (Dan 8») 
oder -ir- gesprochen werden. 57, 1. 2 Sorgen die Leiter der Gemeinde für sich statt für 
diese, so geht der Gerechte zu Grunde, ohne dass sie sich Skrupel darüber machen. 
»Der Gerechte« ist charakteristisch für Tritojes. vgl. c. 56 1. Die beiden ersten I^an^- 
verso lehnen sich an Mch 7s an. "^r. ist Frömmigkeit, der fromme Eifer; Nehemia nennt 
c. 13 14 seinen Eifer für die Reinheit und die Einkünfte des Tempels: "n-i;? '^im -^cr; 
chasidim war der Name der entstehenden pharisäischen Partei. Zu 73*3 y^tia vgl. Prv 26». 
Das B. Maleachi ist mit den Bb. Esra und Nehemia Zeuge für den hier geschilderten 
Zustand; besonders die Priester Hessen es an sich fehlen. Das "s, mit dem der dritte 
liangvers beginnt, heisst »denn«, nicht »dass«, was einen schleppenden Satz ergäbe und 
eiu viel zu schweres Gewicht an das formelhafte 72« 7x2 hängen würde. Dillm.s Ein- 
wand, dass es sich um Rüge, nicht um Erklärung der Gründe handele, aus denen Gott 
dio Hinraffung der Frommen zulasse, int unverständlich, was hat das Denn mit Gottes 
Gründen zu thun? Der Vf. führt mit •: das neue »vor der Bosheit« ein, die Frommen 
verschwinden, weil die Bosheit herrscht. Der Satz ist begreiflich aus dem Charakter 
eines theokratischen StaaU^s, wo die Frommen nicht einer privaten Fröramigiceit leben, 
sondern die Herrschaft des von ihnen verehrten Gesetzes im öffentlichen Kultus uoii 
Leben verlangen und verfechten müssen, wo sie also verkümmern, gewaltsam unterdrückt 
werden, in der Zahl abnehmen, wenn die Machthaber anderer Gesinnung sind. In v. 2 
gehört das Sätzchen : er geht ein in den Frieden, zu dem in v. 1 b begonnenen Langvers 
Friede ist Euphemismus für das Grab, allerdings ein auffallender. Ein älterer Schrift- 
steller hätte eher gesagt: er fährt mit Herzeleid in die Grube, indessen ist muglirh. 
sogar wahrscheinlich, dass der Vf. bestimmte fromme Männer im Auge hat, von derea 
Grabesruhe er pietätsvoll zu sprechen sich gedrungen fühlt. Delitzsch, der in v. Ib da* 
-at^ in zeitlichem Sinn fasst: vor dem kommenden Unglück, nimmt konsequenter Weis^ 
Di^r als adverb. Acc. 'mit Frieden«, zerstört aber durch diese Deutung den Zusammen- 
hang, denn er legt einen tröstlichen Sinn in den Satz, der doch die bitterste KlaifT' 
enthält. Klage ist auch der Schluss: es ruhen auf ihren Lagern (d. h. wieder: in dea 
Gräbern), wer (nur immer) seinen graden Weg wandelt. Vor -Vn (mit dem ace. wie 33ii 
50 10) würde man gern ein 53 sehen, rauss es jedenfalls hinzudenken, m: wie Prv 21 1«. 
8 und 4 wenden sich nun an eine Adresse, die der Vf. gar nicht für nötig hält nähiT 
zu bezeichnen und der er seinen ganzen Hass entgegenträgt. Sicher meint er niclit 
mehr die bisher von ihm gezüchtigten Priester u. s. w., die er nicht Same der Lüge 
nennen und des Höhen- und Götzendienstes beschuldigen konnte, ebenso wenig di«" 
jüdische Gemeinde, auf die auch die Schilderung durchaus nicht passt und die v. 14 ff. 
ganz anders behandelt wird. Die Brut des Ehebrechers und der Hure kann nur jeftf 
Bevölkerung bezeichnen, die aus den Besten Altisraels und Judas und den Nichtjudei 
zusammengesetzt war, nach II Reg 17 sowohl Jahve wie andere Götter verehrte, von drt 
zurückgekehrten Exulanten exkludiert wurde und ihnen besonders zur Zeit fisras ni^ 
Nehemias so viel Ärgernis bereitete, damals auch, im Bunde mit den höchsten Priesters 
der Tempelgemeinde, eine ernste Gefahr in den Augen der Strengen bildete. Nehemii 
rechnet es sich als eine seiner D*-tor: an, den Tobia aus dem Tempel vertrieben xu habet 
(c. 13). arsi zeigt an, dass eine andere Art Leute besprochen werden soll, die aber, vrii 
sie gleich nach den Priestern und Propheten behandelt wird, mit diesen in gewisser Ver- 
bindung stehen muss. Die verhassten Halbjuden werden öfter von unserem Vf. dirr^ 
angeredet (c. Göuff. c. f)Giff.), und in der That standen ja die Jerusaleraiten mit ihaH 



'Ihr aber, nähert eu^ hierher, Söh 

Same des Ehebrechers «Ufl der Huif 
Wider wen macht ihr breit dtts Maul, 
Seid ihr nicht Kindor des Abfalls, 

^Die da brünstig sind bei den Terebinthi 
Schlachtend die Kinder in den Thälem, 



der Hexe, 

'über wen belustigt ihrendi? 
lang die Zunge? 
Same der Lüge? 

uDter je<)ein grünen Bnuin, 
iDinitt<>n der Pelsenklüne. 



Pbeatändig in direktem und indirektem Verkehr. iNäbert euch hierben, nie u. 46ii; 41 1 
4Bw. Ihre Mutter, deren Beacbimpfung der Orientale stärker empfindet, als die eigene 
(I Bnm äOm), Ut eine Hexe (a,2e), was dazu stimmt, diioB jenen Leuten allerlei Mjsterien- 
lielihnberei, NekrnmiLntie u. dgl. zur Iiust gelebt wird (vgl. c. 6B4I'.), und auch inBofern 
ein wirksamsB Scheltwort gewesen »ein mag, ala es äu( das UDiaraelitisohe WeHen dieser 
Leute lind auf ihren altpaUatinentiiBcbpn ruhen Aberglauben hinweist, von dem die 
zurückgekehrten Anhänger das Gesetzes sieh befreit glaubten, rattni ersetzt Ana partlr. 
ebensn wie das imperf. in e. 51 E; die Punktjitoren sobreiben dus Wart als erzfihlendea 
iniperf., weil si<' die Entstehung jener Brut als einmaliges geschieh tliches Ereignis niil- 
fassen, und das i.>ntspriuht besser dem Bilde d-es Vr.s und seinem Vorbilde Hes Ißsr., 
als T-iiri, das Dillm. und Del. wollen. Der Vater der Baetardbrut, der Ehebrecher, ist 
wohl Altisrael, die Hnre die Leidaische BeTölkeruDg Falüstinas. Klost. will rjn rtttn. 
eine absteigende Klimax lind eine Abschwüchung des Gedankens, dip tix erzielen mau 
doch keine Konjekturen macht. 4 Die Fragen erinnern an die Dichtang c 37is, die 
erste Frage gehört metrisch noch zu v. 3b. Den Hund breit machen, die Zunge lang 
heraus strecken sind so leicht verstindliche und in der gnnien Welt übliche Ausdrücke 
für unverschämte Beleidigung, dass es wohl unnötig ist, die von Ges. beigebrachten 



dem H 

r seiner Ankunft die gola in 
--i" mit i statt n wegen des 
id Abfall ut die Gemmnen- 
in Einsatz von fremder Hund 
r Anrede heraus und spricht 



Beispiele noch einmal abzuschreiben. Nehemia 
Samariem und ihrem Anhang erfuhr (Sssff.), die schon v 
grosses Unglück und in Schmach (I s) gebracht hatten, 
maqqef, nur hier (0. § 135h. G.-K. § 93 m). Aus Lüge i 
scfaaft der Gegner hervorgegangen vgl. e. 66h. B scheint 
zu sein, denn er fügt sich dem Vcrsmass nicht, fällt aus d 
eine viel schwerere Anklage aus. als die Fortsetzung v. US. thut. Der Vierzeiler wird 
»HS einem anderen Gedieht entlehnt und hier ursprünglich Randzitat sein. Er spricht 
von denen, die in Brunst sind bei ilen Giitterbäumen ic. In), »unter jedem grünen (d. h. 
immcrgrünenl Baum« — aus .Ter2M) iße) oder DtnlSa — . die also dem eilten, besonders 
in der Landschaft verbreiteten, aber stark ausgearteten Iiokalkult huldigen. Ein Huren 
wird das hier wie Jer 3s genannt nicht bles, weil es gegenüber dem Jahtekult allmählich 
zum Afterkult gewurden ist, sondern weil dieser l^kalkult als Rest einer alteren sinn- 
licheren Zeit und in psychalogischer Reaktion gegen die ihn aiisstassende sittliche Jahvc- 
religion wirklich ein Tummelplatz der sinnlichen Triebe wurde. Übrigens ist zu l>e- 
dcnken, ivus unsere zum Christentum übergetretenen Vorfahren unter Anleitung ihrer 
romanischen Lehrer den heimlichen Zusammenkünften der den alten Göttern Treugeblie- 
benen nachzusagen liebten: auch da sollten die >Zaiiberer> und >Heien< unter sieh und 
mit dem Teufel buhlen, es waren die aufgewärmten .\nklagen der Heiden gegen die älteren 
Christen. Ho wird man von den Anschnldignniji'n unsers Verses, mag er geschrieben 
sein, wann er will, viel abzuziehen haben, v. 5b hängt dem Anschein nach von Hes 
Ißjof. ab, die Thäler könuten allerdings auch ans v. G atammen, Kindesopfer hat -s, 
wie Mch 1)1 zeigt, auch In der prophetischen Zeit in Israel gegeben, und infolge der 
»ssyriHchen Misahandlungen scheint im 7. Jahrh, in dem verkommenden Volk der ver- 
wüsteten I^ndschaft (ähnlich wie in der letzten Zeit des SOjfthr. Krieges) der finstere 
Trieb zum Aberglauben und zu dimoniachen Greueln gewachsen zu sein. Für rnr in 
f. 5b, das nur eine versehentliche Wiederholuni; desselben Wortes in v. &a sein kann, 
mit der LXX -,-f3 zu lesen, 8 spricht wieder der Dichter, und zwar verwaudell er 
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<^Bei den Losen des Thals ist dein Los, sie, sie sind dein Teil, 

Auch ihnen gössest du Gussopfer, brachtest du Oabe; 

7 Auf hohen und ragenden Berg setztest du dein Lager, 

Auch dort stiegst du hinauf zu opfern Opfer. 



die bisher angeredete Mehrheit in ein Kollektivnm weiblichen Geschlechts, am in An- 
lehnung an Hesekiel den Afterkalt als Hurerei darzustellen. Den ersten Satz übersetzt 
man gewöhnlich so: an den Steinen des Thals ist dein Teil; aber ^hr, bedeutet niemals 
Stein, auch nicht einen glatten Stein, und selbst wenn man diese Bedeutung zulassen 
wollte, so würde sie keinen Sinn geben. Denn dass die glatten Steine oder Kiesel der 
Wadis Baithylien, Steinfetische sein könnten, ist doch so unwahrscheinlich wie nur mög- 
lich, und warum sollte der Baithyliendienst grade in den Thälem betrieben worden sein ? 
Ohne Zweifel' standen die Gottessteine meist isoliert und stachen in Form und Farbe 
möglichst von anderen Steinen ab, waren also dem Geröll eines Wadi möglichst unähn- 
lich. Eher sollte man mit Koppe und Knobel noch das arabische chalq, forma, Statue, 
heranziehen, aber im Wege steht, dass dies Wort sonst nicht vorkommt und daAs der 
Zusammenhang eine verächtliche Sache anzuzeigen scheint, da so stark hervorgehoben 
ist, dass die nyhr, das Los der Angeredeten sind. Im Hebr. bedeutet pVn 1) teilen. 
2) glatt sein. Die erste Bedeutung tritt in '^hr, hervor, passt aber in keiner Weise bei 
den hrtz -pVn, für die nur die zweite Bedeutung, aber die übertragene, übrig bleibt 
Hesekiel spricht c. 12 f4 von phr ü^;>s; in der Mantik bestand ohne Zweifel hier wie 
überall die Anziehungskraft dieses in einsamen, wilden, die Phantasie aufregenden 
Schluchten betriebenen Afterkultus. Man kann y^fr. (von p^^, mit dag. dirimens zum 
Schutz für das Schwa mobile) nach Hes. 1. 1. als Abstractum Betrug (vgl. c. 30 lo Hes 
13?), betrügerischer Kultus, oder besser wegen der Fortsetzung als diffamierende Bezeich- 
nung der in den Thälern befragten Wesen, Lügner, schlaue Betrüger, auffassen, wobei 
die Sonderbarkeit des Ausdrucks auf Rechnung des Wortspiels mit ipVr; kommt; übrigens 
wäre etwa c^V^n für Götzen zu vergleichen (Dtn 32x1), auch s-sts Am 24. Zur Kon- 
struktion und zum Sinne von 2 phr. vgl. IlSam 20 1: Anteil haben an etwas, hier etwa: 
sich gemein machen mit etwas, r^rty: rVyn heisst Tribut darbringen s. II Reg 174. Das 
a; v. 6b sieht nicht auf v. 5 zurück, wo auch keine Götzen genannt sind, sondern steht 
aufzählend und bindet dieses Distichon an das folgende vgl. Jdc 54. sn:» n?» Wr halte 
ich für eine (schlechte) Variante zu nr;a<9 r^Vyn, es überfüllt das Metrum und ist sinnlos. 
Wie könnte in einer solchen Angpriffsredc, wie sie v. 3 ff. darstellt, eine Frage Platx 
haben : werde ich mich darüber trösten ? ! Auch folgt Jahves urteil zur Sache erst 
später. 7 Als Gegensatz zum Thal der Berg, der die hier ziemlich leeren epitbeta 
ornantia icvr na; aus c. 2isff. bekommt. Wie Hos 4i3 Jer 2so wird nun der alte I^kal- 
kult als Hurerei charakterisiert durch das Wort issv?, dessen unvermittelte EinfÜhriins 
eben auf Abhängigkeit von jenen Stellen hinweist. Das Lager ist hier die Kultstätte, 
nicht die Kultübung wie v. 8, darum die Fortsetzung: auch dort stiegst du hinauf u. s.w. 
8 führt das Bild von der Hurerei weiter aus, indem zugleich zu einer anderen Art von 
Afterkult fortgeschritten wird, nämlich zum Dienst der Hausgottheiten, der, ebenso tihf 
wie die bisher genannten Feldkult«, bis zum heutigen Tage in Palästina neben dem 
Baumkult in allerlei Formen sich erhalten hat und dessen Reste sich ja auch unter oni> 
noch leicht nachweisen lassen. Hinter der Thür und dem Pfosten, wo ja bei allen Völkern, 
neben dem Herde die vornehmste Stätte für diese Wesen ist, steht "ja-iST. Dass die?^ 
Wort direkt nichts mit der Dtn 69 llao gegebenen Vorschrift, überhaupt mit dem 
Worte -tat, gedenken, zu thun hat, sollte doch von vornherein klar sein. Die Deutero- 
nomisten und späteren Schriftgelehrten haben die Mesusa und die übrigen Denkzeirheo 
eingeführt, um dadurch die heiligen Stätten, Bilder und Amulete des Dämonismus nn- 
schädlich zu machen, ähnlich wie die christlichen Missionare bei unseren Vorfahren lo 
Werke gingen: selbstverständlich haben die hier geschilderteu Leute keine Denksprüebe 
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«Und hinter die Thür und den Pfosten setztest du dein Phallusbild, 

Denn seinethaiben decktest du auf. und bestiegst, machtest breit dein 

Und du erkauftest dir solche, deren Beischlaf du liebtest, [Lager, 

[Und machtest viel dein Huren mit ihnen] das Olied schautest du. 



oder auch nur Denkzeichen an der Thür, sondern Gegenstände der Verehrung. Man 
könnte ^"st mit den kultischen terminis technicis *^^t und nr^tn zur Not zusammen- 
bringen, aber viel wahrscheinlicher ist der Zusammenhang mit nsT, zu dem sich y\'^ty oder 
vielleicht besser ^^*^:t so verhält wie yhn zu Vk, es ist das Phallusbild, die Henne. 
Hesekiel spricht c. 16 17 von den *:t 'vsh aus Gold und Silber. So erklärt sich allein 
die Fortsetzung, die vom Huren handelt. Die Richtigkeit von *rir: ist sehr zweifelhaft 
Man erklärt: von mir hinweg, aber wenn man dafür .Ter 3i anführen kann, so bedeutet 
rvn doch sonst immer: von — her. Auch dem Sinn nach ist das prägnant zu fassende 
TMQ, von mir dich abwendend, bedenklich: war es denn nötig, ein solches Huren als 
Abwendung von Jahvc zu bezeichnen? Das Suff, der 1. pers. ist eine Folge der falschen 
Auffassung von ii'^st; zu lesen ist wahrscheinlich -ntrs, von ihm, dem Phallusbild her, 
von ihm angestachelt. Also stand in der Zeit unseres Vf.s in den Häusern der Palästi- 
nenser hinter der Thür, auf dem Hausflur oder im inneren Hofe, ein priapischer Haus- 
gott, der Genius der Fruchtbarkeit, des Eindersegens, von den strengeren Juden als 
Zeichen der Unzucht gedeutet; die Hausthür mag Jdc llsi nicht ganz ohne Grund ge- 
nannt sein : dem ErÖffner des Muttorschosses (nrc**) brachte die (vorisraelitische) Bevölke- 
rung Gilcads alljährlich eine Jungfrau dar, um damit für die übrigen die Erlaubnis zur 
Ehe und Kindersegen zu erwirken, und der yi^2i stellte ihn dar; bei den Moabitern 
war es der "^yt Vya. Die Verben r-55, -Vjni, ran-^n scheinen alle dasselbe Objekt lasra 
zu haben. Die Buhlerin hat das Lager breit gemacht für sich und den Buhlen. Das 
führt zu dem weiteren Gedanken, dass sie alle möglichen Buhlen gewonnen habe, jedoch 
ist der folgende Text schwerlich in Ordnung. r*:r sollte femin. sein; dass derselbe 
Fehler sonst' auch ein paar Mal vorkommt, ist keine Entschuldigung. Und was soll r*a 
hier bedeuten können? Man ergänzt wohl r-*na, das sonst auch bisweilen ausgelassen 
wird, aber diese Phrase lässt sich mit erns ih nicht konstruieren, giebt auch keinen Sinn. 
Auf Grund von Hos 32 wird —.sr* zu lesen sein; die Buhlerin erkauft sich Buhlen. 
Womit sie sie, die Götzen, erkauft, deutet sogleich v. 9 an. Ähnlich das Vorbild unsers 
Gedichtes, dem es in allen Stücken folgt, Hes IGieff. 82ff. (du machst es umgekehrt wie 
andere Huren, die nehmen Geld, du giebst Geld zu). Das 7s von crrs ist partitiv, das 
eigentliche Objekt wird durch den folgenden Belativsatz gegeben: du kauftest dir solche, 
deren Beischlaf du liebtest. Von dem letzten Langvers von v. 8 fehlt das erste Hemi- 
stich im hebr. Text, aber nicht im griechischen, denn der erste Satz von v. 9 in der 
LXX hat mit dem ersten Satz in v. 9 des hebr. Textes nichts zu thun, und der aus 
Hos 16s5f. stammende Satz: srx 7;r:Tr-r^ "^^J^llf und du machtest viel deine Hurerei mit 
ihnen, passt ausgezeichnet in den Zusammenhang. Zum Schluss : rvrr -r, das männliche 
Glied schautest du. Dass r^ diesen hier einzig möglichen Sinn hat, sollte doch nicht 
geleugnet werden, zumal keine andere Deutung vorgeschlagen ist, die auch nur halb- 
wegs plausibel wäre. »Platz ersehen« heisst es nicht, das käme auch zu spät; »eine 
Seite (des Lagers) abgeschieden« ist noch weniger möglich; die »winkende Hand« ist 
durch jene Methode gewonnen, mit der man alles auslegen kann, weil man das Gewünschte 
erst hineinlegt. Dass "?*> in diesem obszönen Sinn sonst nicht vorkommt, ist kein Un- 
glück, da wir von solchen Sachen schon mehr als genug im AT. haben; der Talmud 
gebraucht im selben Sinn yasx. Hesekiel ist in solchen Dingen weniger zurückhaltend 
(c. 1626). 9 In weiterer Nachahmung Hesekiels, der von der Besendung Babels durch 
die Hure Juda spricht (23i6. 4o), schildert der Vf., wie die Hure zum Götzen Melek mit 
öl und Würzen wandert und ihre Boten weithin schickt. Dass mit t^« ein babylonischer 
oder persischer König gemeint sein könnte, ist ein abenteuerlicher Einfall: was sollto 
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^Vnd du wandertest zum Meiok mit' Ol und machtest viel deine Arome, 

Und sandtest deine Boten bis weithin und tief bis zu Scheol; 

*<* Durch dein vieles Wandern wurdest du nicht müde, sagtost nicht: ver- 

[zweifelt! 
Belebung deiner Hand fandest du, darum wurdest du nicht schwach. 



der mit dem Öl und wie könnte er in Parallele zu den Mächten Schcols stehen? 7*^ 
ist ein unter den Nordsemiten weitverbreiteter Gottesname ; auf nordis^'aeliti schäm Boden 
werden nach IlBeg 17 unter anderem Adrammelek und Anammelek »bis auf diesen Tage 
(v. 34) verehrt; aber weil hier blos von »dem Melokc die Rede ist, weil ferner die Sa- 
marier zu ihm »wandern« müssen (Cheyne vermutet übrigens *;wr, du salbst dich für 
den . Melok) , kann nur jene Gottheit gemeint sein , die regelmässig nur Melek (oder 
Milkom, Malkam) heisst und nach I Reg 11 7 vorzugsweise als Gott der Ammoniter galt. 
Grade er passt hier besonders gut, da ja nach Neh 2 10 4i Giff. die Samariter mit dem 
vammonitischen Knecht« Tobia aufs engste befreundet waren und derartige politische 
Verbindungen auch religiöse Folgen zu haben pflegten. Dient das öl zu gottesdienst- 
lichen Zwecken (Hes IGisf.), so werden auch die a*r:p- nicht kosmetica sein, die die 
Hure an sich wendet, um anzulocken (Hes 2340), sondern mit r.pj- zusammengestellt 
werden müssen, das nach £x 3085.35 in der späteren Zeit neben dem öl im Kultus ver- 
wandt wurde und aus verschiedenen Arten von aromatischem Harz u. s. w. bestand. 
Wohin man nicht in Masse wandern oder direkt hingelangen kann, dahin schickt man 
Boten. Beschickung fremder Gottheiten ist im Altertum nichts Seltenes; die Juden 
hoffen ja auch, dass künftig ihr Tempel von allen Völkern besucht oder beschickt werden 
soll. Zu "h'tsr ist aus "nhzr ein infin. zu ergänzen vgl. c. 7 11. Man schickt Boten nach 
Scheol, d. h. nach solchen Orakelstätten, wo unterirdische Gottheiten befragt oder Ne- 
kroraantie (819) getrieben wurde vgl. übrigens c. 654. Das piel •nVz?r als frequentativ. 
10 rK*;: aufzugeben! ein Ausruf der Verzweiflung (vgl. I Sam 27 1), etwas anders bei 
Jeremia (285 18 12) als Ausruf verzweifelten Trotzes. »Du fandest das Leben deiner 
Hand« kann doch nicht bedeuten: du entdecktest, dass deine Hand (da der Fuss mü«le 
geworden ist) sich noch rühren könne (Ew. Dillm.), sie kann doch nicht auf den Händeo 
gehen? und schon die Fortsetzung: darum wurdest du nicht schwach, macht diese 
sonderbare Deutung unmöglich. Klost. schlägt vor: Ti!!~ ^'^', aber der Sinn: du fandest 
Leben, so viel dir nötig war, ist nicht sehr befriedigend. Nicht wahrscheinlich ist auch, 
dass r* hier den allgemeinen Sinn Kraft haben sollte, auch steht es nicht im Sinn von 
Ps 766: seine Hand flnden, d. h. zu gebrauchen wissen, weil dann der Vf. -;Vd- gebraucht 
hätte. Möglicher Weise liegt auch hier ein obszöner Sinn zugprunde, indem das Suffix 
zu dem stat. constr. gehört (wie z. B. c. 21 10 in •:ij-p): dein Leben von der Hand. 
Violleicht kommt man aber mit der nächstliegenden Bedeutung aus : die Hand, die Ol 
und Weihrauch darbringt, wird immer wieder »belebt« , d. h. zum neuen Spenden ange 
stachelt. Die Hure findet sich durch die fremden Buhlen immer neu angeregt, daruiE 
giebt sie nicht nach, wird trotz aller Müdigkeit nicht schwach. 11 Wie ihre Gelüste' 
immer neue Nahrung finden, so wird sie auch immer unverschämter, scheut niemand, 
nicht Jahve und seine Strafen. Die Frage: wen scheutest (Jer 38 19 42 le) und fürchtetest 
du? ist rein rhetorisch. *: giebt als »dass« und »denn« fast denselben Sinn, «stst wie 
'^^v c. 638 absolut: sich mit s*st:, mit den Lügen des Götzendienstes abgeben. Die 
Fortsetzung "r-xt bis -;2V ist Reminiszenz aus c. 47?. ic?r; ist ein Sätzchen für sich ^k 
oft: ist*s nicht so? »Ich schwieg« d. h. ich licss dich gewähren, deshalb wurdest du eo 
keck vgl. Ps 5O21. Seltsamer Weise ziehen manche Exegeten die ganz anders geartete 
Stelle c. 42 14 zum Vergleich heran, wo Jahve sagt, dass er lange geschwiegen habe nni 
jetzt schreien wolle; das Schweigen soll Jahves Unthätigkeit gegenüber der Not de^ 
Volkes und dem Druck der Unterdrücker bedeuten, und Jahve soll hier milder redes 
als zuvor. Als ob von allen diesen Dingen auch nur eine Silbe im ganzen Gedicht n 






"Und vor wem scheutest imd TürtJhtetest du dich! deon mit Lügen gingst 

Und mein pedafbtt«t du nicht, nahmst e» nicht zu Herzen ! [du um, 

Nicht BO? ich blieb stumm und verechloss 

und fürchtetest mich nicht, 

i'Aber ich werde verkünden deine Gera-htigkeit und deine Werke, 

und nicht werden dir nutzen, i*wenn du schreist, dich retten deine 

Sie alle wird forttragen der Wind, raffen ein Hauch. [Erwerbungen, 

Doch der auf mich vertraut, wird das Land erben und besitzen 

[meinen heiligen Bei;g 

leeen stiLnde; auch dae ti^r- wäre Uocb bei ilieBem Bi&n des (tfta>;eD vou einer kiiidlicbeD 
Naivität. Diese Auslegung scheint aDnunrhiniiii, ilaas eine Stelle, die um fOnfzebn <■.<•.. 
binter uus liegt, nur ganr, oherS&chliob zitiert tu werden braucbt, um eine ganze 
Gedankeareibe auszulösen, die bis jetzt nicht einmal berührt war und in don Zusam- 
menhang pHsst wie die Fauat aufs Auge. Die Stelle c. 43i4 scheint anch die Punkta- 
turen zu der Aasspraehe ohirv- vorfShrt zu haben , während die IJtX richtiger das part. 
bi. aV^ spricht. Dies part, kann zwar ohne Objekt stehen vgl. Ps lOi, doch wird man 
hier ';■> hinzufügen müHsen, weil eine Hebung fehlt. Jabve schwieg und sah aabeinbar 
nichts, deswegen slindigte man uhnc Furcht darauf Iob. Das ist ja die Klage, die durch 
das ganze Buch Tritojes.s ertönt, dass Jahve sich nicht rührt. Auch der letzte I>ang- 
vers ist unvolldtändig: das ausgefallene erste Hemiatich inuss etwa besagt haben: 
darum freveltest du immer mehr. 12 Für *:i« hat die LXX -i*: aber ich, was jedenfalk 
der Sinn des Zusammenhangs ist, übrigens wird auch Ps EOsi die Drobung as^ndetisuh 
angefügt. Belbatreratändiich ist es mm doch wieder, dass man -r^'^ "'" "* mit seinem 
stark betonten -w nicht im Sinn eines Dtjes. als Verheissung fassen darl; leb, leb 
werde kundtbun dein Heil; nn= uuss hier, wie so uft bni Tritiijes. vgl. zu c. 5()i, dio 
raensrhliche Gerechtigkeit bezeichnen, daher baben ältere Flrklärer mit Recht den Aus- 
drui^k ironiscb verstanden: deine Gerechtigkeit, die Jahvedlenst mit Götzendienst ver- 
einigt. T'T^'^Ki, LXX dscblich richtig: rn k«xo aov vgl. Apk 3if. ifi, deine W^rke 
(nicht Uacbwerkc = Götzenbilder), die bisher beschrieben wurden und nach der Uelnung 
der Hure Ton Juhve nicht geseben worden sind, die will Jahve im bevorstehenden 
Gericht enthüllen, zum Beweis, dass er sie dor.h fi^aehen hat, und im Gegensatz zu seinem 
bisherigen Stummsein. Wie eich >aus dem BegrilT vun -Tin [ein prachtvoller Ausdruck I] 
und daraus, daas erst c. 58tff. von solchen die Bede ist, die rechtschaffen zu sein be- 
anspruchen«, und die gani andere Leute sind als die hier angeredeten, ergeben soll, 
daSB diese einzig mögliche Deutung des Verses nicht richtig sei, bleibt Dillmanns Ge- 
hoimDis-, was ist wohl c. 58 1 der •BegrifT* von --»i? m steht blus iur Füllung des 
Heruisticlis. ^iWn- K^r gehört, wie Form und Sinn in gleicher Weise darthun, zum 
Folgenden, sollte alsü zu v. 13 gezogen sein: nieJit werden dir nützen, wenn du xehreiKt 
d. b. wenn nun von meiner Seite die Strafen eintreten, deine Gesammelten. 71U, h-yin 
und Wti wie in den unechten Stflcken c. 44m. 17. m 46? 4Ui7. Ob dns an. hy. T^ia? 
nicht blos auf einem Teitfebkr beruht und etwa durch 7*xipii zu ersetzun ist, l&sst sioh 
nicht ausmachen; etwas sonderbar ist jener Ausdruck, aber vielleicht als eine Anspielung 
auf Mch 1t zu verteidigen, wo es heisst, dass die Götzenbilder hus dem Hurenlnhn 
gesammelt, erworben sind. Bekanntlich wurde der Buhlertohn der Kedeschen an da« 
Heiligtum abgeliefert und wird also thataäcblich oft zur AnecbnITung neuer kostbarer 
Bilder verwandt worden sein, mag auch oft in Bildern bestanden haben, Solche «Er- 
werbungen- würden ganz gut hierher paHeon. Dagegen pimaen nicht die iGottermassen*, 
von denen vorher nicht die Rede ist und die jiusser Eiugeten kein Mensch in diesem 
Wort hätte entdecken können, noch weniger freilich Enobels >Heeresm aasen >. Alle jene 
kostbaren Erwerbungen ihrer Hurenlau fbuhn, die Pflege der Hausgötter und Feldgötter, 
die Orakel der Totengeiater u. s, w,, trägt eiuWind |41i»), rafft (s, zu 53»i ein leichter 
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i'ßahnet, biihiiet, ebnet den Wog, 

'*Donn Bo spricht der Hohe und 

[Erhabene, 

In der Höbe und als Heiligor 

[throne icli 

üu beleben den Oeist der Ge- 

[beugten 




buhcitt dtin Anslusä aus dem 

[nioinos \ 

der ewig Thronende, Heilige 

und bei dem Zermalmten und 

[peb« 

und ■M beleben das Herz d 

[broc 



Hauch dabin. Wer »ber auf Juble Tertraiit (iiii:bt bei Utjee.i, wird das Laoii 
Zur Zeit Tritujes.s sind die (tesetiieatTeuen vun doD falschen Brüdern hart b 
(Neb la), in Furi^ht geactzt und tust sut Fluubt genötigt (c. litis): aber di« 
sagt UDBere Stpüe, verlaBSen sich auf Jabvo. dem sie treu dienen, jene liuldif^i 
böstirtificen SynkretiHinua, daher wird dt-r Sirfg den ■^~ •vi« und Gorei;hten v 
bleibeo, sie nrerden aiuh niclit blue behaupten, guodt-rn die Herren des gaaxen I 
Landes irerdcn. Ob der heil. Berg Jabveii der Tumpelberi; oder als PuraUek 
bnd bezeichnen null, läsBt eich aus Tritojes.s Sprauhgebr»ui-h ai( 
anbeiden, bei dem beide BeilentungL<u vorkuouuen (vgl. e. Mi mit <•, Sha): doch 
letztere hier unstreitig ani besteD ntu Platz. Der letzte Langvera bildet einen pa 
Abachluas des gegen die äamarier gerichteten Abgahnittea ; der Eingang dagegen 
Bdheiut ganz vergeasen. 

67i 14—21 Seinem Vulk, das im Unglü'^k ist und diea alUTding» verdii 

will Juhve nicht länger zrirnen, suodern bei ibiu wohnen und ihm im beiiigei 

nie in der Diasporu Frieden i;cbeD. Uas Hetnim weist die gewöhnlichen üoppeld 

auT. 14 beginnt mit einem wenig ubgcünderten Zitiil aus c. 403, das aber iluri 

Anwendung einen gunz undcren Sinn erhält. Wahrend bei Dtjes. sich die n. 

liehen Wesen aufrauntern, Jahven die wunderbare Strasse durch die Wtiste 21 

ist hier die Aufforderung kuui Wegebabnen in übertragenem äiuiie zu vuretelt 

r. 14 h aeigt: unklar ist auf Uei) ersten Blio.k, in welchem Sinne. Besteht der 

in dem Hindernis, das die Samarier pbjsisch und geistig der Tempelgemeinile ei 

stellen? oder ist es die v, 17 vgl. c. Sßa—bli erw&hntc Sündbuftigkeit der Gei 

Aber beides hängt in der Zeit Esras und Nebomius vielfach mit einander «ui 

und so scheint der Vf. sagen zu n-»llen: suhafft den Umgang mit der Lfigenl 

duldet nicht länger, dasn die nichtsnutzigen iSitäher« c. 56id mit ihr liebSug 

die Gerechten darüber verkCtnimern! Wenn da» gescbieht, kann du« Vulk Jal 

Weg der Gerei^htigkeit und der Wohlfahrt ohne Anstoss wandern. Einj^eleit 

Ausruf jetzt durch 'v»', das i^rbwer zu erklären ist. Subjekt von -^k kai 

der ja y. 15 feierlich eingeführt wird, auch nicht gut der Prophe 

kannte , wenn et sich in Gegensata zu 

nt, jeder Beliebige, sondern nur der -a 1 

ilber das Wort geschrieben , der nirgeni 

mit einander verknüpft, sondern ein Abi 

Jedenfalls gewinnt das Uet) 

es wegläset. 15 'Denn« 



stellte, auch nicht 
V. 13. Aber dann hat nicht der Vf, 
einzelneu Dichtungen 
oder Leser , vielleicht als Reminiszenz a 
(wegen des Eingang!« vun v. 15} der Stil, 



] Volke aufhelfen. Auch hier zeigt sich wieder der starke ünterachied 
Situation des Dtjes. und des Tritojes. Bei letzterem braui-bt Jabve keioe E 
mehr auf der neuen Strasse nach dem heiligen Lande zurückzuführen, denn 
längst zurück; Jahve sagt nicht einmal, duas er wieder bei ihnen wohnen 
thut es langst: er will nur das iu Unglück gorutone, fast ersterbende Toll 
beleben, c" fni, die so häufig nachgeahmten Liebling sausdrücke Jesaias, dii 
allerdings nur von Sachen {c- 3istT. Gi\ nicht von Personen gebrain'bt. Ueikfrt 
da« Sätzchen: Heiliger ist sein Naniu. Daäs das nuch sonst substantivisoli ^] 
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i^Denn nicht auf ewig will ich hadern und nicht für immer zürnen, 

Weil der Geist vor mir ver- und die Seelen, die Ich geschaffen. 

[schmachtet 

i'Um die Schuld seiner Gewinnsucht und schlug ihn, mich verbergend und 

[zürnte ich [zürnend, 

Und er ging abgewandt auf dem ^^ seine W^ sah ich, spricht Jahve. 
[Wege seines Herzens, 



Wort v'n'p (c. 4025) hier als eine Art Eigenname des israelitischen Gottes auftritt, dürfte 
eine Folge seines häufigen Gebrauchs seit der exilischen Zeit, aber auch ein Beweis 
dafür sein, dass unser Vf. und seine Gesinnungsgenosson hier wie in anderen Stücken 
(Babbath, Beschneidung) in Unkunde darüber sind, dass die vormeinte Eigentümlichkeit 
ihrer Religion sich anderswo ebenso gut vorfindet. Nur der zunehmende Trieb zur Ab- 
sonderung, der fanatische Purismus der Theokratiker, konnte die besondere Modifikation 
so emphatisch betonen, dass mau die Sache selber den NichtJuden abzusprechen wagte. 
Leider sind noch immer auch christliche Theologen der Meinung, dass die Heiligkeit 
die israelitische Religion und ihren Gott charakterisiere und von anderen Religionen 
unterscheide, obgleich grade die Heiligkeitsbegriffe grossenteils unisraelitisch und dem 
palästinensischen Kultus entlehnt, heidnischer Herkunft und Art sind. Jahves Rede 
wiederholt nun im Beginn die ihm vorher beigelegten Prädikate, die so ^ahz anders 
sind als die bei Dtjes. üblichen, aber mit einem bedeutsamen Zusatz: in der Höhe und 
als Heiliger wohne ich und bei dem Zerschlagenen, oi*^ bezeichnet wohl nicht so sehr 
den Ort, wo Jahve wohnt, als die Erhabenheit seines Wohnens vgl. c. 265 385. le. »Die 
Himmel sind sein Thron und die Erde der Schemel seiner Füsse« c. 66 1. Dem Eindruck 
der Erhabenheit soll auch z'n^ »als Heiliger« (nicht: das Heiligtum) dienen; beides ist 
exegetisch aus der Vision Jes.s c. 6 gewonnen, wo Jahve auf einem hohen und erhabenen 
Thron sitzt und der Zuruf der Sarafen seine Erhabenheit ausspricht, welchen Eindruck 
hervorzurufen auch Hesekiel sich c. 1 , obgleich vergeblich , abmüht. Ist Jahve der 
Erhabene, so müssen seine Verehrer durchaus demütig sein, wie dies ebenfalls c. 66iff. 
ausgeführt ist, mit dem weiteren Gedanken, dass Jahve sich seine Verehrer nach 
eigenem Ermessen wählt, tk v. 15b ist die Präposition; als nota acc. ergiebt es eine 
unerträgliche Künstelei (»was anbelanj^t den Niedrigen von Geist, so ist zu beleben der 
Geist der Niedrigen«) und Zerreissung der Distichenform; das Athnach wäre also unter 
iQ^* zu setzen gewesen. Jahve wohnt erhaben und darum bei den Niedrigen, k:-: oder 
Ksra und n-;^-nv bezeichnet zunächst den physischen Zustand der neujüdischen Ge- 
meinde, die sicli vor der Wirksamkeit Nehemias »in grossem Unglück und Schande« 
(Neh Is) befand, sodann die geistige Depression, die darauf folgte, aber bei den Gesetzes- 
treuen ein eifriges Gottsuchen mit Gebet, Beichte und Selbstkasteiung hervorrief und 
damit jene Demut, die den *39 zum Frommen macht 662. Dass diese Demut auf Zeit, 
dieser geistige Zustand, der ebenso wenig aus einem Herzensbedürfnis stammt, wie die 
physische Zerschlagenheit der normale Zustand der Gesetzestreuen ist, mit der christ- 
lichen Demut recht wenig gemein hat, liegt auf der Hand, mn ist hier der Lebens- 
mut, wie aus dem Vcrbuni rrnn^ hervorgeht, nicht die Gesinnung wie Prv 29» in der 
gleichen Wondung. Ob der Text von v. 15 ganz in Ordnung ist, kann man wegen der 
mohrfachen Wiederholung derselben Wörter wohl bezweifeln. 16 Es schien zwar, als 
ob Jahve ewig zürnen wolle, weil auch nach dem Exil das Elend nicht aufliörte. Aber 
das will Jahve nicht, denn dann würde »der Geist vor mir verschmachten«. Hier be- 
deutet ri^ als Synonymum von m-oz das Leben, die Lebenskraft. Dass Jahve selber 
(•:») die ri'sr: »gemacht« habe (vgl. Jer 38 le), ist eine bemerkenswerte Wendung. Eine 
solche Begründung seines Mitleids wäre ja nicht auffällig, wenn die Seelen der Menschen 
überhaupt gemeint wären. Aber daran denkt der Vf. nicht, die Heiden haben für ihn 
keinen vollen Menschenwert. Donkt er aber nur an die Juden, so sollte er ihnen gegen 
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Und ich werde ihn heilen und ihn Tröstung ihm und seinen Trauernden, 

[leiten und erstatten 

i^Schaffend Frucht der Li|q>eii, Frieden, Frieden dem Nahen und 

[Femen. 

'^Üücsh die Gottlosen sind wie das auf- denn zu ruhen vermag es nicht, 

[gewühlte Meer, 

Und seineWellen wühlen Schlamm ^^kein Friede, spricht mein Gott, den 

[und Kot auf — [Gottlosen! 



über, erwartet man, das Mitleid Jahves aus dessen Liebe oder Vorliebe (-rra) fftr sie 
ableiten, wie Dtjcs. thut. Statt dessen haben wir bei diesem jüngeren Schriftsteller 
die Erscheinung, dass ein ganz allgemein ausgedrückter Gedanke blos zu Gunsten der 
Juden angerufen wird, ein merkwürdiges, aber nicht allein stehendes Symptom für den 
inneren Widerspruch zwischen einem der Zeit entsprechenden universalistischen Bewußt- 
sein und partikularistisclien Neigungen. Übrigens wäre der Satz in dieser Form nicht 
möglich gewesen, wenn der Vf. an die Unsterblichkeit der rvau: glaubte. 17 will nicht 
etwa das ganze frühere Elend, sondern das Elend der letzten Zeit erklären wie c. 59ifr. 
Darum wird als dessen Ursache diejenige Versündigung genannt, die nicht blos bei 
unserem Vf., sondern auch bei Nehemia und im B. Mal. als vornehmste Sünde der 
jüdischen Gemeinde hervortritt, nämlich die Habsucht und der Geiz, der nach dem 
B. Mal. sich nicht entblödete, Jahve bei den Opfern zu betrügen, vor allem aber die 
Reicheren antrieb, die Notlage der Ärmeren wucherisch auszubeuten (vgl. Neh 5V 
Unser Vf. spricht sich c. 58 f. ausführlich darüber aus (vgl. auch c. 56 u). ?sa zu der 
Bedeutung »Selbstsucht« zu verallgemeinern, ist weder erlaubt, noch ein Gewinn, der 
Ausdruck ist abhängig von Hes 3331. Auch die Ausdrücke : ich schlug ihn (1. *)r::K;), dei 
Ksr, verbergend (seil. "3c) und zürnend (verb. finit. als Fortsetzung des inf. abs.), sprechen 
dafür, dass von dem so eben erlittenen Unglück, nicht vom Exil die Eede ist. Die Fort- 
setzung: und er ging abgewandt (nntz; für z^z^ wie Jer 3u. t2 vgl. 31t2 494 Mch 21) aoi 
dem Wege seines Herzens (LXX blos *a*i';2), scheint diese Abkehr als Folge des göttliehet 
Zürnens hinzustellen, was doch, wie Ew. mit gewohntem Feingefühl bemerkt hat, nicht 
zum Zusammenhang passt; der Schein wird hervorgerufen durch die verkehrte Abtrennao^ 
des folgenden Satzes: seine Wege habe ich gesehen, der ebenso die Parallele zu deE 
Schlagen, Verbergen und Zürnen ist, wie die Abkehr dem "raa ;iy entspricht. Wenn Goti 
die Sünde sieht, so ist das gleichbedeutend mit ihrer Bestrafung, wie umgekehrt nsfi 
v. IIb das Nichtsehen der Sünde von Seiten Gottes das zum Weitersündigen ermutigesti« 
Ausbleiben der Strafe bedeutet. Jene Gottlosen lässt Jahve gewähren, weil er sie m 
Achliesslichen Vernichtung auserschen hat, seine eigene Gemeinde beaufsichtigt er schan 
und straft sie sofort, um ihr das Gericht zu ersparen. Die beiden ersten Wörter ii 
v. 18: seine Wege sah ich, reichen nicht zu einem Stiches aus; zum Glück ist fi^ 
Fehlende an einer anderen Stelle erhalten, denn die drei letzten Wörter von v. 19: 
spricht Jahve und ich werde ihn heilen, gehören offenbar nicht an ihren jetzigen Ort, 
wo man mit dem '^-pke-* nichts anfangen kann, sondern das letzte Wort ist Variante a 
insE-K*:, demnach mrr- -^x Ergänzung von "r-K- rs-^r, und die Korrektur ist nur ander 
verkehrten Stelle in den Text geraten. Die Future von v. 18 setzen die von ▼. 16 fort: 
Jahve will den Zerschlagenen heilen, den Abgewandten leiten (58ii) und 'Tröstuf 
(': plurale tantum) geben ihm und seinen Trauernden vgl. c. 6I2 66io, d, h. ihm, ^ 
Tcmpclgemeindc als Ganzem , speziell aber denen , die über das Unglück Jerusalems ^ 
trübt sind (nicht für sich selber sorgen, wie die »Späher« c. 56io— is) und die etwa be: 
dem allgemeinen Unglück persönlich besonders hart betroffen sind ; ein solcher Geduke- 
wie er in dem v^3K5i rs liegt, kommt bei Dtjes. gar nicht vor. 19 Indem Jahve iitf 
thut, schafft er »Frucht der Lippen« (das Ktib ^'z mit 6 oder n statt a-*a kommt s<a^ 
nicht vor), d. h. Danksagungen; der Ausdruck scheint von der LXXleaart in Ho« li* 
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i'Rufe aus voller Kuhle, hattf nwlit 

[zurück, 

Und melde meinom Volk ihr 

[Vorgelitin 

^Zwtti' mich fraj;un sie tagtäglich, 

Wie ein Volk, das Gereclitig- 

[keit übt 



^lUiich tlfir Posaune erhebe deine 

[Stirame! 

und dem Hrusc Jakobs ihre Sünde! 

und Kentitniä meiner Woj^o lieben sie, 

und das Keflit seines Gottes nicht 

(vorliisst. 



vrs-B "VI abbängig la sein (vgl. Hebr litis». Etwas luso anyohängt ist der tweite auf., 
<kn man jeclm-l) nuvh wjo t. äl aU KelbstäDiliKon Ausruf lusHen könnte: Fripilc item 
Nahen und dem Forupn, d. Ii. nicht dem geistlicL Nahen uder Fernen, da bei liieeer 
Meinung diene ÄUBdrlicke einer näheren BeBtiimnimg bediirl'oii (wie e. 46a), sundern ilon 
Juden in Jeniiiilem und in der Uiaapura. 20 AiioU die Guttlaseu sind nicht allgemein 
als verstockte Sfinder ta Imaea, sondern wie ao uft in den Psalmen und jüngsten 
prophetischen Stücken konkret als die Abtrünnigen, die Feinde der Gemeinde oder der 
Partei der Eiferer, hier aU die Samarier und ihr Anhang. Uazu passt das Prädikat: 
sie Bind wie das Meer, dos aufgewfihlt ist, denn ruhen kann ex nicht u. ». w. Jene 
Gogni-r kSnnen keinen Frieden halten, rnftgaen immer bÖse AnsehUge muehen. Ob ii-i 
(de Lag.) eine Verbesserung TQr v-;i ist, ilae ist ut hettweifeln, wenigstens würde das 
aramäische 7~:'^ in y. 30b sich mit den Akkuaativen nicht gut verbinden lassen; eher 
könnte man mit Hoffmann (ZATW. 1883, S. 122) das talmudische ■6^:i und -is-;- (un- 
Bchwelleu. vom Wasser) einsetzen, doch lUrJ' muu ii^i beibehalten vgl. zum ni. Am Ün. 
xt' nur hier. v. 20b fehlt in der LXX. ir- w; ispsn wiederholt in Jer iiivs. 21 kommt 
aueh r. 48ai vor, ist aber au unserer Stelle nicht wie dort bloa zngeseist, SMudern me- 
trisch notwendig und ein guter Gegensats ni v. 19: Friede fOr die Teupelgemeindn, 
Untergang fQr die äamarivr. ,' 

Cup. 58. Strafpredigt über die äünden des Volkes, veranlasst duieh die Fasten' 
frage, und Verheissung der von den Propheten geweissagten Zukunft vun dem Augen- 
blick an, wo die sittlich -religiösen Pflichten von der <jemeinde erfüllt werden. 1 Der 
Vf. läsBt sich, wie es Hesekiel oft thut, eine Aufgabe orteilen, die er eben dadurch aus- 
führt, dasB er die ihm gewordene Instruktion zu Papier bringt; doch wäre ja möglich, 
daas er auch mündlich gewirkt hätte, wo dann der erste äatz: Kufe mit der Kehle, aus 
voller Kehle, ein Bild von der Weise seines Auftretena geben würde. Der Inhalt passt 
allerdings nu einer solchen Erhebung der Stimme nicht sonderlich, man kann sich r. 2lf. 
kaum mit voller Kraft gesprochen vorstellen. Aber der Tf. nimmt auch c. <il iff., wo er 
ebenfalls von sich selber spricht, einen gewaltigen Anlauf, ohne mit derselben Kraft 
fortfahren zu können. Hier bedeutet schon v, Ib einen Abfall, sofern dies eine fast 
wörtliche Entlehnung ans Mch 38 ist. 2 Während man nach v. la erwartet, einen 
starken Zornes au sbrueh /u hören, wird zunächst in ruhiger, überlegter Weise der Boden 
geebnet, auf dem sich die Anklage erbeben soll, Denn es handelt sich gar nicht um 
Todsünden, solche, mit denen Micha zu tbnn hat, und der Anlass der Bede ist ein ganz 
epezieller Fall, der erst entwickelt werden muss. Zuerst giebt der Vf. zu, dass die 
Tempelgemeinde sich gegenüber den äusseren Anforderungen der Religion korrekt be- 
nimmt, ganz anders als die Samaricr c. öTaS.: mich zwar suchen sie Tag für Tag a. s. w. 
•riici nioht gegensätzlich zum Vorhergehenden i,>»nd doch«), was eine kindliche Rhetorik 
Abgäbe, sondern einräumend. iKenntnis meiner Wege« konnte, selbst nenn Dtjes. dies 
von Exulanten sagte, nicht bedeuten: Kenntnis der Wege, die ich sie führen werde, son- 
dern nur: Kenntnis der von mir gewiesenen Wege, die sie gehen sollen (c. 4«ii); nur 
dazu paast das vorb. ytr und die weitere Fortsetzung. Sie fragen danach, wie ein Volk, 
das (thatsächlich, nicht blos vermeintlich) Gerechtigkeit (Ibt. np'-x und -ls^ wie c. Mi. 
Also eifrig sind sie durebaiis. Das letzte Distichon von v. '2 scheint schon aus metrl- 
Buben Gründen enger mit v. Üa verbunden werden zu müssen. Sie fragen Jalive om die 
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Sie befragen mich um die Satzungen Gotte zu nahen lieben sie: 

[der Gerechtigkeit, 
^,, Warum fasten wir und du siehst kasteien uns und du weisst es nicht?' 

Fes nicht, 
Siehe, an euerm Fasttage fandet ihr und all' eure Arbeiter treibt ihr an, 

[ein Geschäft 
^ Siehe, zum Hader und Zwist und zum Schlagen mit gottloser Paust 

[fastet ihr 



p-?::— CEv«, um die »Rechte«, die Satzungen, die nach dem jus divinum beobachtet werden 
müssen von dem, der p-:s und rtr. »•« c. 57 1 sein will. Völlig verfehlt und liegen den 
Geist und Sprachgebrauch Tritojes.s ist es, darunter »gerechte Gerichte« über die Unter- 
drücker zu verstehen, von denen ja nirgends gesprochen wird, ausgenommen da, wo die 
Juden, die offenbar keine Exulanten sind, selber die Unterdrücker spielen ! Ebenso falsch 
ist es, in s-n*^M ra-^p das zweite Wort als gen. subj. zu fassen, als wenn vom Kommen 
Gottes zur Erlösung die Bede wäre. Schon das verb. ytr. ist ja gar nicht i^eeignet, das 
Harren auf Befreiung auszudrücken, noch schlechter passt stVk zu diesem Gedanken, 
der r^rr erfordert hätte. Die älteren Übersetzer, die sich von einem ezilischen Autor 
nichts träumen lassen, sind denn auch auf solche Missdeutungen nicht verfallen, sondern 
fassen s*nVK als gen. obj. auf. Die Leute finden sich gern beim Tempel ein, nicht blus 
des Kultus wegen, sondern auch um sich in der Thora belehren zu lassen vgl. das Bei- 
spiel Zeh 7, wo wir zugleich erfahren, wie das Befragen Jahves zu denken ist: man 
fragt die Priester und die etwa vorhandenen Propheten, die letzteren haben Zrh 7 
offenbar noch die höhere Autorität, ebenso wohl auch hier; auch die Bücher Mal. und 
Neh. bestätigen, dass zur Zeit unsers Yf.s den Propheten ein grosser Einfluss zugestände! 
wurde. Selbstverständlich mussten sie in Sachen des Kultus zugleich Scbriftgelebrte 
sein (wie Hagg. Zeh. Mal. Tritojes. wirklich sind), aber sie sind doch noch mehr Pro- 
pheten als die geistigen Häupter der nachesrachitischen Zeit, wo das Prophetentoa 
sich mehr und mehr auf die Eschatologie beschränkt, während die Schriftgelehrten die 
Thora übernahmen. 3 a Ähnlich wie im B. Mal. wird die Strafrede durch eine Frag« 
des Volkes in die Bahn gelenkt. Wir fasten, ohne dass du es siehst, d. h. ohne da«> 
der gehoffte Erfolg eintritt, wozu also das Fasten? Nach dieser Frage handelt- es sich 
nicht um eine cV? rpn, um ein solches Fasten, wie es das spätere Gesetz am Ver- 
söhnungstage kennt (Lev 1689ff.), das ja durch den Begriff des Versöhn ungstages eis 
für alle Mal motiviert ist, sondern um solche Fast- und Trauertage, welche man seit der 
Zerstörung Jerusalems und des Tempels beging und die schon zur Zeit Sacharjas (c. 7sf. 
8i9) zu Anfragen veranlassen, ob sie nicht eingestellt werden sollten. Sacharja ant- 
wortet, dass bald die eschatologische Glückszeit komme, wo die Fasttage von selber weg- 
fallen. Dunach versteht sich auch unsere Frage. Warum kommt die eschatologiscbe 
Wendung noch immer nicht und müssen wir noch immer fasten? Die Fragenden meinei 
zugleich, dass ihre Fasten den Anbruch der Herrlichkeit beschleunigen sollten, ub<1 
Tritojes. ist nicht der Mann, das zu verneinen; er wirft ihnen nur ein verkehrtes Fasten 
vor. An solchen Fasttagen »beugt man die Seele«, drückt man das Leben nieder doith 
Hungern, Trauerkleidung, Sitzen in Asche und enthält sich der Arbeit. Die Fasttag 
der Kultusgemeinde sind gleichsam negative Festtage; mit diesen haben sie den gotter 
dienstlichen Charakter (•jis"' ci- v. 5), die Einstellung der Arbeit, das Gebet (v. 4) gemeii. 
es fehlt aber die Freude, die aus der Vereinigung mit der Gottheit entspringt und d«> 
eigentliche Leben der Religion bildet. Im Exil spontan entstanden, scheinen sie tos 
den Führern der nachexilischen Gemeinde festgehalten zu sein als Mittel für die B^ 
lebung des Gemeinsinns und des Eifers für die Zukunft, als Mittel zur Disziplinienii^ 
der sinnlich angelegten Mitglieder der Gemeinde, die na<'h unserer Stelle und Zeh • 
die Fasten gern wieder los gewesen wären. Von welcher Wirkung Fasten , Bosagebete 
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Ihr fastet nun einmal nicht, 

^Wird solches ein Fasten sein, das 

[ich wünsche, 

Beugen gleich der Binse seinen Kopf, 

Willst du das ein Fasten nennen 

^Ist nicht das ein Fasten, das ich 

[wünsche. 
Offnen ungerechte Fesseln, 
Und entlassen Gebrochene frei 
7 Nicht, dass du dem Hungrigen 

[brichst dein Brot 



um hören zu lassen in der Höhe 

[eure Stimme, 
ein Tag, wo der Mensch sich kasteit : 

in Sack und Asche sich betten — 
und einen Tag des Wohlgefallens für 
[spricht der Herr JahveJ : [Jahve? 

loslassen die Bande des Joches 
und dass du jedes Joch zerbrichst, 
und Ubthicblosigkeit in's Haus 

[bringst? 



n. dgl. auf die Gemüter gein konnten, lehren die Bb. Esra und Neb. Man kann jenen 
Ffibrern, die ein Rolcbes Disziplinarmittel festzubaltcn und zu bandbaben wuBsten, ein 
grosses pädagogisches und Regcntengescbick so wenig absprechen, wie den Leitern der 
katbolischen Kircbe, deren Disziplin nicht blos aus dem römischen Staat, sondern auch 
aus der jüdischen Theokratie stammt. 3b die Antwort. Am Fasttage »finden« sie ein 
Geschäft; obgleich sie von der gewöhnlichen Arbeit lassen müssen, wissen sie doch etwas 
ausfindig zu machen, was Profit bringt, schachern in den Pausen mit einander, und ihre 
Arbeiter lassen sie arbeiten, os'asy von a;!;9, mit dag. dirim., nn. ley,, LXX: vrio^i^un, 
wie es scheint, nicht blos nichtjüdische Sklaven, sondern jüdische Tagelöhner und Schuld- 
ner, die ihre Schulden abarbeiten müssen; die Ableitung von a^, Mühe, passt weder zum 
verb. V» (Sklaven zur Arbeit antreiben), noch zur Sache, denn wer fastet in Sack und 
Asche (v. 5) und ein Geschäft nur »findet«, ist nicht in voller Arbeit. 4 Noch schlimmer: 
der arbeitsfreie Fasttag führt zu Zank und Zwist (n:fii3 Wortspiel mit Sias), ja zu Prüge- 
leien, statt dazu zu dienen, dass man »in der Höhe«, vor Gott, die Stimme erschallen 
lässt, im Buss- und Bittgebet. Die profane Art des jüdischen Gottesdienstes, der die 
Andacht nicht kennt, ist also schon sehr alt. Doch dürfte der sinnlichere und erfreu- 
lichere Opferdienst die Gemüter der Masse mehr gefesselt haben, als die Fastenklage, 
wenn deren Inhalt nicht mehr unmittelbar auf die Stimmung drückte und die unver- 
ändert bleibende Zeitlage auch den Zweck des Fastens nicht in äusseren Erfolgen hervor- 
treten Hess, s'-'s wie heute, wie es heute zugeht. 5 t^I, denomin. von rix-, Iiager, Sack 
und Asche zum Lager machen vgl. Est 48. Der Satz, der die äusseren Geberden des 
Fastens beschreibt, ist von zwei Fragen eingerahmt, gehört aber näher zu der zweiten; 
ps^n, durch rrVn wiederaufgenommen, hängt von K"»pr ab. Der Vf. will diese äusseren 
Geberden nicht verwerfen, aber sie machen das Fasten nicht aus. Zu dem term. techn. 
yi:sr^ s. zu c. 56?. 6 Der Vf. sucht nun ähnlich wie Sacharja (c. 7) dem Fasten einen 
sittlichen Inhalt zu geben, ohne den Zusammenhang zwischen dem neuen Inhalt und 
der alten Form selber aufzuhellen. Da er jedoch im Folgenden wesentlich Handlungen 
des Mitleids empfiehlt, so mag ihn der Gedanke leiten, dass die eigene Bitte um (las 
göttliche Erbarmen am wirksamsten unterstützt wird durch das Erbarmen gegen andere 
(Mt. 5? 6 IS). Man soll am Fasttage ungerechte Fesseln (Ps 734) öffnen. Gebrochene, d.h. 
bürgerlich Ruinierte, Verschuldete, auf Richterspruch hin ins Schuldgeföngnis oder in 
Sklaverei Geratene, freigeben (Hos 11s Dtn 28s3), überhaupt jedes .Tech entfernen. 
Hitzig und Fürst möchten das erste hdts, sowie das von v. 9 in n-j*: (Hes 99), Rechts- 
beugung, verwandeln, aber »die Bande der Rechtsbeugung« giebt ein unreines Bild, und 
Wiederholungen sind dem Tritojes. nicht anstössig. Hinter dem ersten Stiches ist im 
hehr. Text eine Lücke, die nach der LXX auszufüllen ist. Statt r^rzr ist mit der LXX 
der sing, zu lesen. 7 Das erste Distichon gehört noch zu den drei vorhergehenden von 
V. 6; mit -s beginnt, wie die veränderte Satzbildung zeigt, die neue Gruppe von vier 
Distichen. In a^ti-^a a"-:y ist anstössig das Asyndeton, mehr noch die Zusammenkoppelung 
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Wenn du einen nackt siehst, wirst und vor deinem Fleisch dich nicht 

[du ihn bekleiden [verbergen: 

*Dann wird hervorbrechen wie die und deine Heilung eilends sprossen, 
[Morgenröte dein Licht, 

Und „vor dir hergehen wird" deine die Herrlichkeit Jahves ,,deinen Zug 

[Gerechtigkeit, [schliessen^, 

^Dann wirst du rufen und Jahve wirst du schreien und er sprechen: 

[antworten, [da bin ich. 



eines Concretums mit einem Abstractnm, auch die Überfüllung des Metrumß, endlich noch 
der Plural d'*':^ zwischen den Singularen 37- und o-y. Zwar hat man s-jtvs sei es durch 
Änderung in c-7-!i*3 (part. hoph. von ti'i), sei es, indem man es ohne alle Analogie m 
einem part. pass. qal machte, in ein Concretum verwandeln wollen, aber das hebt nnr 
den einen Anstoss. Wahrscheinlich ist ü^'^'to hier wie sonst (Thr 3i9 1?) abstract. {\m 
-ii*i) und hier nur pro concreto gebraucht, das o-^ay aber von fremder Hand als ErkläruDg 
beigeffigt. Obdachslosigkeit gab es zur Zeit des Vf.s sehr viel; wenn Nehemia täglich 
an seinem Tisch 150 Personen speiste (öi7), so wird er auch manche davon haben beher- 
bergen müssen, d^v ist ungenügend bekleidet, daher der Gegensatz nicht v^a'^rr, sondern 
r52, mit einem Mantel ausstatten, der gegen die Kälte und Nachts als Decke dient. 
"^-iva, nicht die Menschen überhaupt, sondern die Volksgenossen, besonders wohl die auf^ 
der Fremde zuziehenden, armen Jerusalempilger, vor deren Bettel die selbst nicht imm^r 
gut situierten Bewohner der Hauptstadt und Anwohner der Verkehrsstrassen sich oft 
verleugnen mochten. Die vielen Textänderungen, mit denen v. 3—7 bedacht sind, auf- 
zuzählen, verlohnt sich nicht der Mühe, da sie weder notwendig sind, noch den Text 
verbessern. 8 Übt man so Barmherzigkeit, so wird ein solcher Fasttag Früchte tragea. 
ja die prophetische Weissagung sich bald erfüllen, yps", aus einem Spalt hervortretfli 
c. 35«; zu Tv^m s. c. 526. rr-^x bei Jeremia, der es zuerst gebraucht (c. 8ta vgl. c. 30i: 
336), immer mit dem verb. r^» und in Verbindung mit dem Begriff des Heilens, sodau 
Neh 4i IlChr 24 is ebenfalls mit nVy, aber in der Bedeutung reparieren; nach Fleisoh^r 
(Buxtorf, s. I^vy, chald. Wörterbuch 8. 419) bezeichnet ns-^n die neue Fleisch schiebt, «1» 
sich über einer heilenden Wunde bildet. Sachlich kommt Neh 4i in Betracht: die ne«- 
jüdische Gemeinde soll wieder aufblühen, die Mauern Jerusalems, die die Gegner zerstört 
hatten (Neh 1), und die übrigen Ruinen wieder herstellen v. 12 und damit für die üi- 
glücksfasten belohnt werden, v. 8b ist wieder eins jener durch ümdeutung braufhhv 
gemachten Zitate aus Dtjes., durch die Tritojes.. wie andere nachexilische Prophetei 
den Epigonencharakter seiner Prophetie und seiner Zeit in aller Unbefangenheit ein}»*- 
steht. Während nach c. 52 is Jahve Vorhut und Nachhut des aus Babel heimziehend» 
Volkes sein wird, soll hier, wo das Volk längst daheim ist, die eschatologische Wen<luB? 
aber noch aussteht, die »Gerechtigkeit«, d. h. die vollkommene Ausübung der im Verb«- 
gehenden aufgeführten Pflichten, die Vorhut der Gemeinde und Jahves Herrlichkeit, seiv 
glanzvolle, in c. 60 geschilderte Gegenwart in der Endzeit die Nachhut bilden; Voriiat 
und Nachhut hier natürlich nicht als räumliche , sondern als zeitliche Gegensätze ^ 
dacht : erst die Leistung der Gemeinde, dann die Jahves, entsprechend der werkgerecbtev 
Gesinnung dieses Vf.s, von der Dtjes. nichts als das Gegenteil hat (432«if.). Das letit 
Verbum von v. 8 sollte nach c. 52i« pi sein: "ts«*. 9a, noch gesteigert in c. &*■ 
nachgeahmt in c. 30 19, schliesst die Gruppe v. 7 b— 9a und könnte Schluss der guof* 
Rede sein, denn der Satz: bei richtigem Fasten wird Jahve dich erhören, ist j« d«' 
beste Antwort auf die Klage: warum fasten wir, ohne dass Jahve danach sieht I^ 
folgenden beiden Gruppen v. 9b— 12 bringen auch nur Wiederholungen. Trotzdem dtf* 
man bei unserem Schriftsteller wegen blosser Wiederholung nicht auf Unechtheit * 
kennen. 9 b m^".^ wird dasselbe bedeuten, wie v. 6. Das Fingerausstrecken ist ein nA*^ 
Gestus des Verspottons, für den Ges. Beispiele aus römischen Schriftstellern und ^ 
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Wenn du entfernst aus deiner Mitte 

[das Joch, 
^^Und spendest dem Hungrigen dein 

[Brot 
So wird aufstrahlen in der Finsternis 

[dein Licht 
mjnd leiten wird dich Jahve be- 

[ständig 
Und deine Kraft wird er verjüngen, 

Und .... wie ein Queliort von 

[Wassern, 
**Und bauen wird dein Volk die ur- 

[alten Trümmer, 
Und wirst heissen Rissvermaurer, 



das Fingerausstrecken und ünheil- 

[reden, 
und die gebeugte Seele sättigst, 

und deine Dunkelheit wie der Mittag, 

und sättigen in Dürren deine Seele. 

und du wirst sein wie ein bewässer- 

[ter Garten, 
dessen Wasser nicht betrügen; 

ewige Gründungen wirst du errichten, 

Wiederhersteller der Strassen zum 

[Wohnen. 



arabische 9aba*a (denom. von 93:fiM, Finger) beibringt; Gort will 71», »nach Schler.h- 
tigkeit«, hinzufügen, aber wan heisst denn das: den Finger nach* Schlechtigkeit 
ausstrecken? Also in der Tempelgeraeinde zankte und prügelte (v. 4), verhöhnte 
und verleumdete man sich; auch nach der Darstellung im B. Mal. und Neh. muss man 
sich darüber wundern, dass diese Leute sich für das auserwählte Volk hielten. 10 Wenn 
du »spendest dem Hungrigen deine Seele« ist ein befremdender Ausdruck; Hingebung 
der Seele liegt nicht im Zusammenhang; wäre v£3 als Hunger oder als das, was den 

• Hunger stillt^ gemeint, so stände icca. LXX übersetzt rov aQiov (x if^v/ris oov, Pesch. 
blos i^r;^ (was auch mehrere Manuscr. haben); wahrscheinlich ist (x ^pv^fis der LXX 
Korrektur nach dem Ktib. Der Vf. wird ysr:h geschrieben haben, und -frca ist ein 
durch das folgende Wort beeinflusster Schreibfehler, per ist, wie das folgende verb. 
zeigt, mit i zu schreiben. Das Bild vom Aufstrahlen des Lichtes liebt Tritojes. (60 1); 
der zweite Stichos ahmt Job 11 17 nach. 11 Jahve wird dich leiten (57 is) beständig, 
das letzte Wort hat den Nachdruck: es kommen keine Unglücksfälle und Niederlagen 
mehr, nrrx-rs nur hier, vgl. a-nns Neh 4? Ps 687. — V'^issti beginnt eine neue Gruppe 
von vier Distichen. v*^n-> käme nur hier vor, und es ist zweifelhaft, ob es einen passen- 
den Sinn giebt, mag man x^r. in der Bedeutung anziehen oder ausziehen fassen oder 
auch das hiph. als denom. von p^n, Gerüsteter, ansehen. Besser liest man mit Secker 
u. a. ri-^n-> nach c. 40si, dann aber auch "'T^ nA('}i c. 40s9: deine Stärke wird er nach- 
wachsen lassen, eben als Anspielung auf jene Stelle Dtjes.s. »Wie ein bewässerter 
Garten« nach Jer 31 is. z*>s Ksrsr ist reichlich kurz für einen Stichos, wahrscheinlich 

'* ist ein neues Subj. ausgefallen, etwa irp-rs. Zu nara- nh vgl. die Bezeichnung eines 
Baches, dessen Wasser »nicht zuverlässig sind«, nur im Winter fliessen, aber in der 

• Sommerhitze ausbleiben, mit stsk Jer 15 18 vgL Job 615fr. 12 »Bauen werden von dir« 
^ ist eine seltsame Wendung, denn unwillkürlich fasst man das 73 in partitivem Sinne: 

• einige von dir, was nicht gemeint sein wird. Ew. will ^i^\ was kaum geht, besser wäre 

• ?p:a 'i:2*t (Weir, Cheyne) vgl. c. 49 17, am einfachsten ist wohl rjijy für yn. Man wird 
^ bauen die uralten Ruinen; als solche konnten die Ruinen aus der chaldäischen Zeit 
■ schon in den Tagen Nehemias bezeichnet werden, nicht so freilich zur Zeit Dtjes.s. Im 

• folgenden Stichos dürfte "»iti— »it wegen ^-rom auf die Zukunft gehen. In Gründungen von 
' Städten haben es die späteren Juden nicht weit gebracht, wohl in anderen, die aber 
' selten auf die Dauer waren, i^ »np ist ein Lieblingsausdruck Tritojes.s c. 61s 62s. 4. is. 
^ Jnda wird gelten als ein aufstrebendes Volk. ria*r3 will de Ijag. (Oort) in ein sonst 
' nicht vorkommendes ni:fi^r9 ändern, ohne Not, denn man bewohnt zwar keine Pfade (wir 
' wohnen freilich doch in Strassen), aber ein Land kann man nicht bewohnen, wenn die 

• Wege nicht in Ordnung sind. Die kleine Tempelgemeinde hatte im ersten Jahrhundert 
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**Weiin du znrGckwendegt vom Sabbatb 

[deinen Fims, 
und nennst den Sabbath eine Wonne 
Und ihn ebrRt, nicht zu thun deine 

[Wege, 
'^,,Dann wirst du deine Last haben'* an 

[Jahve, 
lind dich essen lassen das Erbe deines 

[Vaters Jakob, 



zu thnn dein Gesch&ft an meinem heiligen 

[Tage, 
und den Neumond Jahwes eine Lust, 
nicht zu finden dein Geschäft und zd 

[schwatzen, 
und „ich dich fahren lassen Qber die 

[Höhen der Erde", 
denn der Mund Jahves hat*s geredet. 



genug mit dem Allernötigsten zu thun gehabt, um an Wegebau denken zu können. 
Kein Wort in alF diesen Verheissungen von der Rückkehr aus dem Exil. 18 und 14 m^ 
mit Recht von Koppe als Zusatz beurteilt. Sie sprechen nicht vom Fasttage, sondern 
vom Sabbath, auch nicht von den Werken der Barmherzigkeit, sondern vom Ruhen. 
Wegen des Zitats in v. 14, das aus dem jungen Gedicht Dtn 32 genommen ist, sind die 
Verse spät hinzugesetzt, dafür spricht auch die Schlussforniel. 13 Vom Sabbath iu>ll 
man wie von einem Heiligtum, das man nicht betreten darf, den Fuss zurückwenden, 
den man in Bewegung gesetzt hatte, um sein Geschäft (so Ktib, die Punktation will den 
Plural) zu thun. Dass 73 vor r^vy aus rzm ergänzt werden könnte, ist sehr unwahr- 
scheinlich; entt^eder muss man den Satz in der angegebenen Weise verkürzt denkes 
oder r^rra schreiben. Von zweifelhafter Richtigkeit ist alles, was hinter* 37 steht, ii 
der IjXX ist der Text wesentlich anders. Der »heilige Jahves« für den Sabbath ist eis 
seltsamer Ausdruck, nicht minder sonderbar die Wendung: ihn verehrungswürdig (di^ 
part. pu. im gerundivischen Sinne) nennen; ersteren könnte man vielleicht durch r-r- rr 
ersetzen, für naa^a sollte man ein Subst. des Sinnes »Lust« erwarten; oben ist r-rrs übe^ 
setzt (vgl c. 64 10) und angenommen, dass das folgende Wort den Schreibfehler veranlass 
hat. Neumond Jahves wird man ebenso gut haben sagen können, wie Sabbath Jahre? 
da ja der Neumond schlechthin höchstens für diejenigen angenehm war, die an die^n 
Tage Zinsen einnahmen. Jetzt ist das dritte Distichon nicht mehr überflüssig neb» 
dem ersten, wie sonst. Zu -)s-t ■'s-r vgl. Hos IO4. Der Ergänzer drückt sich etwas milde: 
aus, als Tritojes., doch bezeugt er auch indirekt, dass der im Müssiggang rerbracbtr 
Tag recht profan und weltlich gefeiert wurde, obgleich solche Männer, welche wie dirr 
Vf. von Ps 198flF. die Satzungen der Thora süsser als Honig und begebrenswerter 4l> 
Gold fanden, ihn ihre Wollust nannten. 14 Die Belohnung für die rechte Festtagäfeier 
wird in allerlei Zitaten geschildert. Der erste Stiches aus Job 22x6, der zweites«» 
Dtn 32 13, an welche Stelle sich auch der dritte anlehnt, der vierte ist die unvennei^ 
liehe Schlussforniel der Ergänzer. Das Einherfahren über die Höhen der Erde (zu t^ 
Qre T^a. mit abnormer Endung -— s. 0. S. 242. 305 f.) ist nicht nach c. 37x4, sond*-n 
nach Dtn 32 11 zu erklären, wo Jahve mit einem Adler verglichen wird, der sein Jung« 
auf den Flügeln trägt ; eben deswegen fasst man y-^y am besten als die Erde, nicht ali 
ein Land oder das Jjand Palästina. Jahve trägt Israel über die Berge, l&sst es fibef 
alle Schwierigkeiten triumphieren. Und die Gesetzestreuen sollen essen (s. zuc. l7)d» 
Erbe, das Land ihres Vaters Jakob, es in ungestörtem Besitz haben (628f.). Der li- 
sch öne Wechsel der Person ist durch die Entlehnungen verursacht. 

Cap. 59. Weitere Klag- und Strafrede von allgemeinerem Inhalt, die das Ab*- 
bleiben des Heils erklärt, zuletzt aber sein baldiges Eintreten verheisst. Das ci^ 
macht keinen einheitlichen Eindruck, ist entweder mehrere Mal bearbeitet oder mit Zi* 
Sätzen belastet. Dillm. behauptet, es passe nicht auf d[e nachexilische Zeit; wenn f 
über diese keine bisher unbekannten Quellen besitzt, die das Zeugnis der Bücher Mi^ 
Neil, und der Psalmen vernichten, so stat pro ratione voluntas. 1 71 führt die AiJ* 
klärung über die Berechtigung ein, solche Verheissungen wie in c. 58 su geben, oi* 
über die bisherige Nichterfüllung der Weissagung. Jahve kann und will wohl beifti- 
er ist weder ohnmächtig (c. 50«), noch gleichgültig gegen die Gebete. »Schwerbviif 
8. c. 610. 2 Eure Sünden »wurden scheidend*, »machten verbergen das Antlitz«, absf-ii» 
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'*'6d ^Siehe, nicht zu kurz ist Jabves 

[Hand zu helfen 
Sondern eure Schulden wurden 

[die Scheidewand, 
^Denn eure Hände sind besudelt 

[mit Blut 
Eure Lippen reden Lüge, 
^Keiner, der anklagt mit Recht, 

Vertrauen auf Leeres und Nich- 

[tiges reden, 

^Basiliskeneier brüten sie aas, 
Wer isst von ihren Eiern, 

[stirbt, 
*Ibre Fäden dienen nicht zum 

[Kleid, 
Ihre Werke sind Ünheils- 

[werke, 
Uhre Füsse rennen zum Ruch- 

[losen 
Ihre Gedanken sind ünheils- 

[gedanken, 
*Den Weg des Friedens kennen 

[sie nicht, 

Ihre Pfade haben sie sich 

[krumm gemacht. 



und nicht schwerhörig sein Ohr zu 

[hören, 
und eure Sünden Hessen das Antlitz 

[verbergen, 
und eure Finger mit Schuld, 

eure Zunge spricht Verkehrtheit, 
und keiner, aer prozessiert mit Ehr- 
lichkeit, 
Mühsal empfangen und Unheil zeugen! 

und Spinnenfäden weben sie, 

und das ausgedrückte spaltet sich zur 

rotter. 
noch bekleidet man sich mit ihren Wirke- 

[reien, 
und That der Gewalt ist in ihren Händen. 

und eilen, unschuldig Blut zu vergiessen, 

wüste Gewalt auf ihren Strassen, 

und kein Recht ist in ihren Geleisen, 

keiner, der darauf tritt, kennt den Frieden. 



Wendungen, die den spätem Schriftsteller verraten. Dass os^nV« faV sd'^^a und ds« 
Tiv^ Ausfüllungen von späterer Hand sind, beweist das Versmass. Zu h'nvs rrr. vgl. 
Gen l6. D^B ist nicht nach c. 538 zu erklären, wobei der Sinn herauskäme, dass »man« 
das Gesicht vor den Juden verbirgt, vielmehr bezeichnet es, wie Del. Cheyne u. a. ge- 
sehen haben, ähnlich späteren Ausdrücken wie memra, schechina, haschem, absolut das 
göttliche Angesicht, den im Tempel wohnenden, im Kultus aufgesuchten Gott (vgl. zu 
c. 639ff.). 3 Die Befleckung der Hände mit Blut kann sich nicht auf das Blutigschlagen 
der Sklaven beziehen; so etwas kann ein antiker Schriftsteller wohl rügen, aber nicht 
als das Schlimmste an den Anfang stellen. Bei den c. 584 erwähnten Prügeleien mag 
Totschlag nicht ausgeblieben sein, von korrupter Justiz spricht v. 16; die Strafrede 
bringt es ausserdem mit sich, dass einzelne Vorfälle verall]gemeinert werden. !i^|i*}9, 
ebenso Thr 4i4, von den Punktatoren, wahrscheinlich nicht von den Autoren, als Be- 
flexi va vom poel statt vom qal ausgesprochen, um es von htfii^ erlöst werden, zu unter- 
scheiden; bei korrekter Schreibung des verb., das hyy heisst, wäre die Unform nicht 
nötig gewesen. 4 Auch im Prozess ist es nicht besser, inp scheint hier zn bedeuten: 
zum Rechtsstreit aufrufen, vorfordem (vgl. Job 13» 9i5. i6), nicht den Zeugen, sondern 
den Gegner, xaletv ini r», in jus vocare, jemanden vor Gericht belangen. Dass es in 
diesem Punkt auch später unter den Juden nicht besser wnrde, zeigt c. 2991. Man ver- 
traut dabei auf nichtige Advokatenrede, die den Schein zur Wahrheit macht und um- 
gekehrt. Der letzte Stichos ist Citat aus Job 1586, aber ein ungenaues, da das 
passendere r»^* durch t^ih (fttt "tV«"). gebären durch zeugen ersetzt ist. — Die beiden 
Achtzeiler v. 5 — 8 scheinen nachträglich eingesetzt zu sein, wahrscheinlich nicht von 
Tritojes.; sie reden offenbar nicht von der Tempelgemeinde, sondern von den »Gott- 
losen«, und ihr Inhalt ist viel zu stark für die Strafrede des Yf. 5 bringt zwei Bilder, 
von denen das eine die Bosheit und Schädlichkeit, das zweite die Nutzlosigkeit dessen, 
was die Gottlosen treiben, kennzeichnet; ausgefßhrt wird v. 5 zunächst das erste. Eier 
eines Basilisken (11 8) brüten sie aus (34 15); wer die Eier isst, stirbt — ass man eigent- 
lieh Schlangeneier oder sind sie mit essbaren Vogeleiem zu verwechseln ? Das Bild 

UaadkonuBMUr i. ▲. T.: Dulim, Jm. 2. Aafl. 27 
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^Danim ist ferne das Recht von uns, und nicht erreicht uns Oerechtigkeit, 

Wir hoffen auf das Licht und auf Lichtstrahlen, in Dunkelheiten 

[siehe da Finsternis, [wandeln wir. 

><>Wir tappen wie die Blinden an der und wie Augenlose tasten wir, 

[Wand 

Wir straucheln am hellen Mittag und hausen im Finstem wie die Toten; 



scheint hier za stark ausgebeutet, rcyit mit der seltenen Femininendung e statt ft (G.-K. 
§ 80i 0. 8. 204) ist part. pass. qal von *^it. 6 führt das zweite Bild aus, um dann 
an dem doppelsinnigen Wort nvr:, Kunstarbeit und That, den Übergang zur Sache zu 
gewinnen. — y. 7 a = Prv lie, doch fehlt die letztere Stelle in der ursprUnglicheir 
LXX, unser Vf. wird also original sein. Die drei ersten Wörter lauten mit -• an, die 
Alliteration -^am -r« kommt auch c. 51 19 60 18 vor. >Auf ihren Strassen«, wo sie wandern 
und ihr Wesen haben; aber da r^D«, Kunststrasse, nicht wie ^m Ziel, Handelsweiie 
u. dgl. bedeuten kann, so scheint es doch, als ob die hier gemeinten einen eigenen Be- 
zirk beherrschen, wie die Samarier oder die antimakkabäische Partei. Dieae Vene 
(7 und 8) nehmen sich in Ps 14, wo die LXX sie hat vgl. Rom Sioff., ganz natfirlich 
aus und werden in der That aus einem Psalm des 2. Jahrb. stammen. 8 ist mit t. 7 
eng verbunden durch die Bilder vom Geleise und Wege. Dass die Gottloaen keinea 
Frieden halten können, erinnert an c. 57 so, wo von den Saroariern gesprochen wird. Sie 
haben »sich« ihre Wege krumm gemacht, absichtlich, in ihrem boshaften Interesse. 
Wer darauf (rta mit neutrischem Suffix) tritt, d. h. wer zu ihnen gehört, von ihrer 
Partei ist. 9 schliesst sich besser an v. 4, als an das Vorhergehende an: weil niematd 
das Rechte thut, so ist Jahves Recht und Heil (56 ib) fern von uns, weil man auf 
Nichtiges vertraut, so hoffen wir vergebens auf das Glück, die bösen Zuatände Te^ 
schulden die bösen Umstände. Zu ^yor vgl. c. 35io. Das frequentat. 'i'vn nur bei 
späteren Dichtern; rin;3 nur hier. v. 9b erinnert in seinem Bau an c. 5?. Daa Hoffei 
auf die grosse eschatologische Wendung 'findet noch leidenschaftlicheren Anadruck ii 
c. 63 i5ff. 64 iff. ; die Motivierung für ihr Ausbleiben ist überall dieselbe : unaere Sündei 
verhindern Jahves Eingreifen, alles Gedanken, die bei Dtjes. nicht vorkommen. 10 I^ 
Schilderung der ungewissen bangen Lage der Judenschaft ist nicht ohne ergreifende 
Wirkung. Dtjes. hatte die glänzendsten Zeiten verheissen, als das Ende dea Exils sie 
nicht brachte, hatte man sich bis zur Vollendung des Tempelbaus vertrösten lassen aB<i 
nun seit hundert Jahren jeden Tag die glorreiche Wendung erwartet: da aich niehti 
von dem Gehofften einstellt, eine Enttäusch\ing der anderen folgt, so ergreift die G^ 
müter der Gläubigen das Gefühl der Unsicherheit. Sie haben sich die Augen ausgesekei 
nach dem Licht, das nicht kommen will, und sind jetzt blind, wissen nicht aus aod 
ein. ni7V23, wir müssen tappen; das Wort ist aramäisch, die Form die aubjektive, dk 
bei Dichtern oft ähnlich verwandt wird, z.B. Ps 425; das zweite Mal liest man TieUeieht 
mit Koppe besser nvi^: vgl. die sehr ähnliche Stelle Dtn 28». Der letzte SÜches toi 
V. 10 ist unverständlich. Man leitet das sonst nicht vorkommende ^k bald Ton \sz ak 
und übersetzt entweder: in fetten Gegenden, oder: unter gesunden Menachen, bald tu 
SVK, wüste sein, ohne dass dabei ein annehmbarer Sinn herauskäme: airaaoheln dau 
die Toten in fetten oder wüsten Gegenden oder unter gesunden Menschen ? Wer aoUtn 
die Gesunden sein, unter denen die Juden straucheln? Übersetzungen wie: in Gräberi. 
oder: in Dunkelheiten, würden nichts nützen, auch wenn sie sprachlich gereehtferti^ 
werden könnten. Wenn a^ntss richtig ist, so fehlt ein verb., das zu den Toten pav^ 
denn dass diese straucheln (oder an der Wand tappen), wäre eine unerhörte VorateÜu^; 
neben dem verb. hätte noch eine Zeit- oder Ortsbestimmung Platz. Oben iat für as: 
s-r2i?»3 nach einer Anregung von Cheyne a-'STfnft a»:-. übersetzt vgl. c. 50 ii Thr 3i ^ 
1433. 11 Zur Vergleichung der Klagenden mit girrenden Tauben s. c. 38u Hes 1*' 
die brummenden Büren sind wohl gefangene? lies, heweif^t freilich auR dem Horax, <ii^ 
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11 Wir brummen wie die Bären alle, 
Wir hoffen auf das Recht und es 

[ist nicht da, 
i^Denn viel sind unsere Vergehen 

[vor dir, 
Denn unsere Yeigehen sind uns 

[bewusst, 
i^AbtrQnnig und treulos sein an Jahve 

Reden Bedrückung und Abfall, 

i^Ond zurückgedrängt ist worden das 

[Recht, 
Denn es strauchelt auf dem Markt 

[die Wahrheit, 
i*ünd es ward die Wahrheit eine Ver- 

[misste 
Und Jahve nahm's wahr und 

[nahm's übel. 



und wie die Tauben girren wir, 
auf Heily es ist ferne von uns. 

und unsere Sünde zeugt wider uns, 

und unsere Schulden, die kennen wir: 

und zurückweichen hinter unserm 

[Gk>tt weg, 
erdichten aus dem Herzen Lügen- 

[worte. 
und Gerechtigkeit steht von ferne, 

und Grades kann nicht hereinkommen. 

und wer Böses meidet ein Gteplün- 

[derter, 
dass kein Recht .... 



auch der freie Bär seufzt. Für unB wäre dieser Vergleich in ernster Bede nicht möglich. 
T. IIb variiert v. 9b, der Vf. will wieder zu der mit v. 9 fallen gelassenen Schilderung 
der allgemeinen Verderbtheit zurückkehren. 12 Er thut es, indem er sich selbst in die 
Anklage miteinbefasst und sie so zur Beichte macht. Um so mehr bestätigt sich unser 
Verdacht gegen die Zugehörigkeit von v. 5 — 8 zu dieser Bede. »Vor dir«, offen da- 
liegend vor Gott, zu Gott schreiend (vgl. Ps 908); die Beichte führt unwillkürlich zur 
Anrede an Jahve, die allerdings sogleich wieder aufgegeben wird, nr» ist neutrisches 
Prädikat zu einem sachlichen Plural (G.-K. § 144k); zu der juridischen Formel a nxß 
vgl. c. 39. Das zweite *3 ist rhetorische Wiederholung des ersten. Das zweite Distichon 
benutzt in Ps 51 5. *anM uns bewusst vgl. Job 128. n^aiy ist wie der sing, als masc. in 
dem Suff, von oiiy-r behandelt. Nicht blos Jahve kennt die Sünden, auch die Gemeinde 
kennt sie und muss sie kennen, wenn sie von ihnen befreit sein will. 18 zählt die 
Sünden abermals auf, im inf. abs. wie v. 4. Zu der selteneren Form »«a von yio vgl. A-naa 
o. 1481. Der Abfall von Jahve, beschrieben mit jesaianischen Worten (Ix— 4 809), be- 
steht nicht im Götzendienst, sondern in sittlichen Verirrungen, in denen die Jahve- 
religion verleugnet wird, r^n und i^n fasst man meist als inf. abs. poÖl von n'^rt und mn, 
aber die Punktatoren haben sie eher als inf. hi. von tt^'^ und rr verstanden, da sie sonst 
wie v. 4 und 11 punktiert hätten. Zu schreiben ist H^n, inf. abs. qal von mn, ersinnen: 
sie erdichten »aus dem Herzen«, aus sich heraus Lügen, greifen sie aus der Luft; n-in 
aber, mag es lehren oder schwanger sein bedeuten sollen, ist unbrauchbar und offenbar 
ein stehen gebliebener Schreibfehler für i^n, also zu streichen. 14 Verdrängt worden 
ist, ein für alle Mal, das Becht u. s. w. Becht und Gerechtigkeit als menschliche Eigen- 
schaften und Zustände, ferner Wahrheit und Grades, Gradheit (26 lo), sind personifiziert. 
' Die Justitia steht von ferne, statt auf dem Bicht^^rstuhl zu sitzen und zu gebieten, weil 
die Wahrheit auf dem Markt, im Handel und Wandel und im Gericht, zu Fall gekommen 
* ist oder gar nicht hereingelassen wird; wenn alle Lügen und »falsch Zeugnis« reden, 
^ kann kein gerechtes Gericht mehr zustande kommen. Ähnliche Zustände »in der Stadt« 
' schildert Ps 55 lo — 12. 15 ist in einiger Unordnung. Dass die Wahrheit noch einmal 
' vorkommt und in Parallele steht zu dem, »der vom Bösen weicht« (Job li), ist wenig- 
stens nicht angenehm, und der Artikel von ntsscn weist ebenfalls auf einen Fehler hin. 
' V^^rv^ ist einer, der als allgemeine Beute dasteht; man könnte das Wort freilich auch 
nach Jdc 2i«, wo riv herausziehen bedeutet, übersetzen: einer der sich entfernt. Die 
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i'Ünd er sah, dass kein Mann da war, und erstaunte, dass keiner eintrat. 

Da half ihm sein Arm, und seine Gerechtigkeit, die stützte ihn, 



T.YX rät auf ^"livn rm ii'ip^^ aber die Einsieht passt nicht in den Zusammenhang. Mit 
V. 15 b kann man schon aus metrischen Gründen keinen neuen Absatz beginnen lassen, 
wenn man nicht annehmen will, dass eine grössere Textverderbnis vorliegt, dass n&mlich 
V. 15b ff. einem ganz anderen Abschnitt angehört als v. 1 — 15a und dass beide Ab- 
schnitte, der eine am Ende, der andere am Anfang stark verstümmelt sind. Diese An- 
nahme hat allerdings viel für sich, denn v. Iff. 16 ff. lässt sich nur mit Mühe in einen 
sachlichen Zusammenhang bringen. Hätten wir einen besseren Schriftsteller vor uns, so 
wäre die Annahme sogar nötig. Cheyne meint, dass sie durch die »Gebote einer natür- 
lichen Exegese« vorgeschrieben werde — ein beneidenswertes Vertrauen auf die zweifel- 
lose Richtigkeit der eigenen Auffassung. Aber im Hinblick auf die vorhergehenden 
Stücke ziehe ich die Annahme vor, dass Tritojes. nur keinen glücklichen Übergang lum 
zweiten Teil seiner Bede gefunden hat. Er wollte nach v. 1 erklären, waram das Heil 
ausbleibt, geriet dann in eine ziemlich weitläufige Schilderung der Sündhaftigkeit und 
deren Folge, des gegenwärtigen Unheils, will aber zuletzt die Yerheissung bringen, da«ä 
das Heil dennoch kommen wird. Statt nun diesen Schluss durch ein deutliches Futurum 
in Gegensatz zu der langen Vorbereitung zu setzen, lässt er mit seinen erzählenden Ln- 
perfekten Gegenwart und Zukunft in einander überfliessen und erst v. 19 das klare ht 
eintreten. In v. 15b denkt noch kein Leser an die Zukunft, in v. 16 kommt einem di« 
Ahnung, dass auf die Zukunft übergegangen werden soll, aber erst v. 19 die Gewissheit 
dafür. Am Einfachsten scheint mir dies sonderbare Verfahren sich zu erklären, wem 
c. 63 1—6 schon früher vom Vf. geschrieben war und den schwerfällig arbeitenden Schrift- 
steller hier unglücklich beeinflusste. Denkbar ist freilich auch, dass Tritojes. die v. 16i 
zu gebende Schilderung, wie Jahve sich zum Gericht rüstet, nicht anders als im impert 
consec. auszuführen wusste. 16 So natürlich in c. 63 1— 6 die Äusserung ist, dass w 
Rache an den äusseren Feinden Gotte kein menschliches Werkzeug, kein Cyrns, zurye^ 
fügung steht, so auffällig ist der gleiche Satz an unserer Stelle, wo doch, wenn ein Zs- 
sammenhang mit v. 1 — 15 besteht, zunächst vom inneren Gericht geredet werden moü 
Vielleicht wirkt die Stelle c. 50s mit ein, die ja auch im Anfang unserer Rede r. 1 
benutzt wird. Jahve ist erstaunt, keinen Mann zu finden, der den Sünden steuert, d» 
die Rechtszustände reformiert. Der r;c% muss hier (anders als c. 53 la) als ein Xtis 
gedacht sein, der, mit öffentlicher Autorität bekleidet oder sonst durch Kraft und li- 
sehen hervorragend, für die Besserung eintritt und das *jev« wiederherstellt; der Ab.«- 
druck umschreibt das, was Ues 222sff. nüchterner und verständlicher ausgeführt wird 
ich suchte einen, der die Mauer aufführte und in den Riss trat vor mir für das 1^ 
aber fand keinen (v. 30). Es scheint, dass Tritojes., als er diese Stelle schrieb, ^ 
Wirksamkeit des Nehemia noch nicht erlebt hatte ; denn wenn aucb Nebemia keineewegv 
alle Schäden gebessert hat und bei seiner zweiten Anwesenheit noch mit aaBsero^dfll^ 
lieh groben Missständen kämpfen muss (Neh 13), so konnte nach seinem AnftietA 
doch nicht mehr gesagt werden, dass kein Mann da sei, der in die Bresche trat. Wir 
aber diese Worte sich »auf die mit dem Auftreten des Cyrus begonnene Gerichtsofo- 
barung beziehen« können (Dillm.), wo doch ausdrücklich gesagt wird, dass kein Ito 
da ist und Jahve sich allein helfen muss, das ist ein Rätsel, bei dem einem der Ttf- 
stand still steht. Deuterojes. hätte alle seine siegesgewissen Weissagungen über Jahn» 
Gesalbten, der all sein Anliegen vollführen wird, verbrennen müssen, wenn er jemab ii 
die Lage gekommen wäre, so zu sprechen wie hier. r>vin mit dem dat. statt aoc, sob$^ 
nur in wenig jungen Stellen (Ps 724 86 le). Seine Gerechtigkeit (wofür c. £Si 9^ 
Grimm), sein Eifer für das Recht stützt ihn ; der Ausdruck "pc, der doch bei Gt>tt vi- 
fallig ist, empfängt nur c. 635 seine genügende Erklärung aus dem Gegensati, aoch ^ 
vielleicht ein Symptom für die Abhängigkeit unserer Stelle von c. 63iff. 17 bleibt we^ 
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i'Und er zog an Üerechtigküit wie 

[den Panzer, 

und er zog an die Kleider der 

[Rache 

"Wie die Thaten, so die Vergeltung, 

»i'ünd sehen wird man vom Abend 

[den Namen Jahves 

Denn es wird kommen wie ein 

[drängender Strom, 

'"und kommen wird aus Zion der 

[Erlöser 
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und der Helm des Heils war auf 

[eetnem Haupte, 

und hüllte eich wie in den Mantel 

[in Eifer. 

G-rinim seinen Widersachern, Ent- 

[gelt seinen Feinden ! 

und vom Sonnenaufgang seine Herr- 

[lichkeit, 

den der Atem Jahves antreibt, 

und entfernen den Abfall aus Jakob. 



bei der erz&hlenileo Form, die dieaer SahilderuDK den Charakter einer dichteriBobsn 
Vision geben iionnt«, wenn nicht die zu weit getriebene Allegorie, die sich an c. IIb 
anlehnt and I Thn 5b und beBondera Eph Su — 17 nachgeahmt wird, diesen Eindruck 
wieder xeretärte. Die Gererbt igkeit, in v. 16 aU Jahves UlUfsmacbt i:(d(?r Bundeagenosgin 
geilucht, wird bier nun Panzer, der Helm ist und hringt Rettung, die Kleider sind 
Bache und Leidenschaft; es /ehlen dut noch die Waffen, Tür die Tielleicbt keine Begriffe 
mehr im Gebote standen, ys mit a statt des t^e wohn lieberen n wie I&eg 22m. raAr 
kommt eonet niubt vor und ist so Qberäfissig nie nur müglicb, wahrscheinlich eine ent- 
etellto Variant«]^ zu sA". 18 Von jetzt an, wo von den Wirkungen der gSttlicben Ent- 
rüstung und WafTnuDg die ßede sein eolli tritt ^"''^ <1^ f^t. ein, nur liegt dae zunäobat 
mehr in der allgemeinen Haltung, als in einem futuriachen Verhum, Denn b\v ist 
Hohwerlicb richtig; dem voraafgehenden ri^j sollte ein Nomen entsprechen, auf ein 
Boli^hes weist aacb die nachfolgende Explikation, mn und ^toi, bin ; vor allem wird ein 
Nomen durch V;: gefordert, das nicht vor einem imperf. stehen kann und das zu xtreicben 
ganz willkürlich wäre. Also iet ?,a lesen ais oder bis: gemäss den Tbaten gemäss der 
Vergeltung! ^^b ist auch c. 63? nur ein veratärktee ;, die ganze Wendung wabracboin- 
liuh sprliob wörtlich. In der IiXX lautet der Vers kürzer uud vermutlich volkstümlich er 
o"Tl\ "Wj otB i« Vfi (V^ von ihr falsch als part. gefasat, -icn in der nramniecheu Be- 
deutung Scbimpf); das Ührige fehlt ihr, und es ist bezeichnend für die Flüchtigkeit, mit 
der oft der Emendiorsport betrieben wird, dnss uiiin sii^b für die ebenso unnötige wie 
willkUrliube Verwandlung von '■>m in rrx» auf sie beruft, die das Wort gar nicht bat. 
Uoss dnrchauB geändert werden, no sollte mau eher folgendes Distichon herstellen: 
T-^V 7WT uy-c-_ 'ifViT! V10J Vm; die beiden folgendsD Wörter könnten aus c, Mg zugesetzt 
■ein, Wer sind nun die Widersacher, denen vergolten werden muss? Nach v. 18c, der 
aber in der LXX fehlt, in das Versmass sich nicht schickt und daher Gloase ist, wären 
OB »die Gestade*, ähnlicher Ansicht sind die meisten Eiegeten. Wäre das richtig, so 
müsete v.' 16ff. von v. 1—15 abgetrennt werden. Denn der Vf. kann doch nicht sagen; 
Jabve kann nirht helfen, denu wir sind sündig, deshalb — hilft er. Vielmehr muss er 
sagen: deshalb straft er, um nach dem Straf- und Läuterungsgericht helfen zu können. 
Die Feinde Jahves sind also die Abtrünnigen in der Gemeinde, die hösen >Bpäher> 
c. 569ff., diejenigen, die daran schuld sind, dass ee keine Gerechtigkeit giebt, demoäobet 
Hueh die falscben Brüder and Schismatiker, die Samarier und ihr Anhang. Es ist der- 
selbe Gedanke, der Hai 3 ausgeführt wird und den c. Inf., vielleicht von unserer Stelle 
abhängig, in ein paar Sätze zusammen gedrängt bat. 10 Bei der grossen Abrechnung 
Jahvea mit seinen Widersachern wird man vom Westen bis Osten (vgl. Hai lli) Jabvee 
Namen und Herrlichkeit sehen. Wer hier Subjekt ist, ob sämtlicbe Bewohner Falastinaa 
— was jedoch zu den Ausdrücken nicht aonderlioh passt — oder alle Juden der Welt 
oder endlich alte Menschen, das ist ebenso unklar wie Hai ll), doch scheint die letite 
■ Annabme die natürlichste m sein. Die ap&teieB Autoren bstoaen ja mit Vorliabe, tt» 



406 Jm 5921. 

'*lch aber, dies ist mein Bund mit ihnen, spricht Jabve; mein Geist, der anf dir ist, 
und meine Worte, die ich in deinen Mnnd gelegt, nicht werden sie weichen aas 
deinem Munde und aus dem Munde deines Samens und aus dem Munde des Samens 
deines Samens, spricht Jah?e, von nun an bis in Ewigkeit. 



alle Völker sich für das interessieren werden, was in Juda geschieht (vgl. z. B. zu c 4t 
126), auch ist das Strafgericht über die abtrünnigen Juden nur ein Teil des ganiei 
Tages Jahves, endlich haben wir in c. 66 uff. genau denselben Gedankengang: Zon 
gegen die Feinde (v. 14), Gericht im Feuer (15 f.) über die Abtrünnigen (17), das Sehei 
der Herrlichkeit Jahves seitens der Heiden (18 ff.). Auf Grund von c. 66is ist oben auch 
iK-r von rm statt ' im"** übersetzt; offenbar liegt unserer Stelle Jesaiaa prachtvolle 
Schilderung vom Kommen des Namens Jahves c. dOsTff. zugprunde, nicht blos o«, sonders 
auch rr» spielt darauf an, ebenso das Bild von dem Strom (30 ss). Alle Welt wird 
Jahves herankommenden »Namen« sehen, eine Vorstellung, die im ersten Augenblick be- 
fremdet und vielleicht auch die Schreibung nm^, fürchten, veranlasst hat, die aber Tritojes. 
nicht fremd ist vgl. c. 66i9 608 (ISs). Subj. von ma'^ in v. 19b ist wo and "^aa, nicht 
Jabve, wie der BeTiativsatz zeigt. ">:& ist part. von -tist, nicht das adj. *ix, eng. In ^rs 
ist der Artikel zu beseitigen, die Punktatoren haben ihn gesetzt, weil sie ^s für dit 
Subj. hielten, ^a noDia (pil. von Dia), an ihm, dem Fluss, treibt, ihn treibt an der Haocb 
Jahves, der c. 30s8 kühner selbst mit dem Strom verglichen wird, weil dort Jahve per 
sönlich kommt, während hier Name und Herrlichkeit Jahves wohl wie der mal^ak d« 
Bundes Mal 3i von Jahves Person unterschieden werden. 20 Der Tag Jahves ist nickt 
blos ein Tag der Rache, sondern auch ein Jahr des Heils c. 634 61s. Für yrai^ hat dif 
LXX ^v€xtv, Paulus (Rom Um) ix Imop^ also ps«, beide fahren fort: (xal) ecnoar^ip 
möißiiai ano *Ittxwß, spm — av^ (s a^^); für den hebr. Text könnte man e. Is7 si> 
fuhren, doch spricht für die origineUere Lesart des Paulus die Stelle c. 669. Ans Ziel, 
n&mlich aus dem Tempel (nicht wie c. 30x7 aus der Feme), kommt der Retter ui 
Racher, der Blutr&cher (Job 19 ss) der umkommenden Gerechten c. 57] f., der aus ie 
Judenschaft die Sünde entfernt. Man könnte statt 9vb auch mit der LXX nnd fiea 
den plur. lesen, diesen aber b^tvb, die Abtrünnigen, aussprechen. Das mrr bk ü 
Schluss von v. 20 lassen wir mit der LXX als unmotiviert und das Metrnm belastest 
fallen. 21 Sind die Sünder aus der Gemeinde entfernt, so wird Jahve Sorge tragen, dis 
der korrekte Zustand bestandig erhalten bleibt. Der Eingang: ich aber, das ist mä 
Bund mit ihnen (oriK für dpk wie &4i5) hat eine so auffallende Ähnlichkeit mit demSti 
des Priesterkodex Gen 174 99, dass man Abhängigkeit des einen Autors von dem aadfli« 
annehmen muss. Ist hier der Priesterkodex nachgeahmt, so muss v. 21 ein späterer Zi- 
satz sein. Sichere Entscheidung ist schwerlich möglich, die Unechtheit aber das Wtb- 
scheinlichere, auch wegen des mangelhaften Rhythmus. Der Bund zwischen Jahve u^ 
den Zioniten soll wohl kein neuer Bund sein, denn Israel hat ja schon Jahwes Geist vi 
Worte, aber er soll unvergänglich sein. »Dies ist mein Bunde heisst: so besrhaflei i< 
mein Bund, dass sie meine Worte nicht wieder verlieren. »Meine Worte, die ick ii| 
deinen Mund legtec vgl. c. 51 16 bezieht sich wahrscheinlich auf den deateronomifleki 1 
Satz (Dtn 30 14), dass Jahves Wort in Israels Munde ist, von den Frommen besttiA^I 
repetiert, studiert, angewendet wird; gemeint ist das Gesetz (vgl. c. 66s. 5). Der 
auf Israel ist nicht der Geist, der in dem Gottesknecht wirkt, eher der prophetiiebl 
Geist, der Israel die Zukunft anzeigt c. 61 1, oder der Geist, der Israel leitet e. Ob| 
aber wahrscheinlich der Geist des Gehorsams. Der Vers stellt das Ideal des Noaii 
auf, nicht der Prophetie. 

Cap. 60. Gedichtartige Verherrlichung des künftigen Jerusalems, das voiiJik*<'| 
Licht überstrahlt, von den Heiden mit ihren Schätzen aufgesucht und köstlich auMi' 
und darauf, bewohnt von gerechten Bürgern, Sitz der unmittelbaren Gregenwart G^\ 
wird. Das Gedicht ist in den gewöhnlichen Achtzeilem geschrieben, der Text 
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*60 «Auf, werde licht, denn es kommt 

[dein licht, 
'Denn siehe, Finsternis bedeckt 

[die Erde 
Doch über dir erstrahlt Jahve, 

^Und es gehen Völker nach 

[deinem licht 

^Hebe rings deine Augen und 

[siehe, 
Deine Söhne kommen von 

[ferne 

^Da wirst du sehen und strahlen, 

Denn zuwenden wird sich dir 

[des Meeres Fülle, 



und Jahves Herrlichkeit erstrahlt 

[über dir, 
und Dunkel die Völker, 

und seine Herrlichkeit erscheint 

[über dir, 

und Könige nach dem Olanze deines 

[Strahles. 

sie alle versammeln sich, kommen dir, 

und deine Töchter werden auf der 

[Hüfte getragen; 
und beben und sich weiten dein Herz, 
der Völker Vermögen zu dir kommen. 



alteriert (v. 12 ein prosaischer Zusatz); nach einem ersten Aufschwung erlahmt wie ge- 
wöhnlich die poetische Kraft des Vf.s und arbeitet sich mühsam, mit Wiederholungen 
nnd Entlehnungen, zum Ende durch. 1 Die Perfekte versetzen uns in die Zukunft. 
Jerusalem, nicht besonders genannt (die LXX beginnt allerdings mit c^v"-* -**im ""^^m), 
sondern nur durch das fem. kenntlich gemacht, soll licht werden, weil das Licht, Jahves 
Lichtglanz, da ist. Das Bild vom Aufstrahlen des Lichtes ist dem Vf. geläufig vgl. 
c. 688. 10 (599). »Werde licht« <*« du wirst licht, nicht: werde heiter (v. 5). »Dein Licht«, 
das dir verheissene, auf das wir bisher vergebens hofften, das Glück und der Glanz, der 
der Gottesstadt gebührt, -^as wie z. B. c. 24i8. 2 Die Heiden sind und bleiben im 
Dunkel, ohne Gott und dessen übernatürliche Herrlichkeit und ohne das damit ver- 
bundene Glück. v-tM hier fast wie im N.T. o xoüfiog, die Welt im Gegensatz zum (xottes- 
reich. Jahves Licht, das nach v. 19 f. zugleich auch ein physisches Licht ist und die 
Sonne ausser Thätigkeit setzt, bescheint nur Jerusalem und sein Gebiet. Der Artikel 
von ivnn ist kaum motiviert, denn die Finsternis müsste eine ganz besondere Finsternis 
sein, von der wir nichts zu hören bekommen; da auch sonst in diesem Poem der Art. 
gemieden wird, so ist er auch hier zu streichen. Ein besserer Dichter würde v. 2 a mit 
V. 3 verbunden und v. 2b gespart haben. 3 Von Jerusalems Licht angezogen, kommen 
Könige und Völker, selbst in Öde Nacht versetzt, herbei, h für V^. n'^r nur hier. 4 Die 
erste Hälfte wörtlich ans c. 49 is, wenn man nicht lieber annehmen will, dass der etwas 
zweifelhafte Text der letzteren Stelle nach der unsrigen hergestellt ist. Indessen macht 
V. 4a deshalb den Eindruck der Entlehnung, weil man zuerst gar nicht weiss, werSubj. 
ist, und dies erst aus v. 4 b erfährt. Zions zerstreute Söhne kommen aus der Feme her- 
bei, und die Töchter werden, jedenfalls von den Heidenweibern als Wärterinnen, da 
sonst der Satz überflüssig wäre, rittlings auf der Hüfte sitzend getragen. Natürlich 
denkt der Vf. nur an die kleinen Mädchen wie sein Vorbild 49flsf., und es ist auch 
wegen nmcr (mit Vernachlässigung der Verdoppelung des n, s. 0. S. 595. G.-E. § 51 ro), 
das doch pflegen, warten heisst, unbegreiflich, wie man dabei an die Frauen der Juden 
denken kann. 5 Wenn Zion das sieht (nicht nriT von k-^*, wie verschiedene Hand- 
schriften und Exegeten wollen), so wird es strahlen (Ps 346), nämlich vor Freude, sein 
r Herz beben (nnz aufgeregt sein, meist vor Schrecken, hier vor Freude vgl. Jer 339 Hos 
m 86) und weit werden, als Gegensatz zu eng, d. h. beklommen, in Angst sein. »Denn« 
I» mit den Fremden und der Diaspora kehrt auch das Vermögen der Heiden bei Zion ein. 
Auch vnsr scheint in der späteren Sprache zu der Bedeutung Menge, Reichtum verallge- 
^ meinert zu sein vgl. Ps 37 16 Koh 59. Dass die Juden die Schätze der Heiden be- 
*^ kommen sollen, ist eine der liebsten Erwartungen der Späteren, die hauptsächlich Dtjes. 
i^ durch die Übersohwänglichkeit seiner Tröstungen veranlasst hat vgl. besonders c. 23 18. 
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*£in Strom von Eameelen wird dich 

[bedecken, 

Sie alle von Saba kommen sie% 

^Alle Schafe Eedars versammeln 

[sich dir, 
Steigen zum Wohlgefallen auf mei- 

[nen Altar, 

^Was fliegt da gleich der Wolke 

'Ja, mir sammeln sich die Seeiahrer 
Zu bringen deine Söhne von ferne, 
Zum Namen Jahves deines Oottes 



die Dromedare Midians und Ephas, 

und Jahves Ruhm verkünden sie; 
die Widder Nebajoths dienen dir, 

um mein Haus der Zierde zu zieren. 

und wie Tauben zu ihren Gittern? 
und die Tarsisschiffe voran, 
ihr Silber und Oold mit ihnen, 
und zum Heiligen Israels, weil er 

[dich ehrt 



*) Gold und Weihrauch bringen sie 



h^rt als KollekÜT behandelt, darum Ina'*. 6 Dieser Lieblingsgedanke wird nun weiter 
ausgeführt. Ein Schwall von Karaeelen erscheint, nca steht bei mtv auch Hes 26 ti 
Job 22 11. *^da ist eigentlich das KameelfüUen, das schon tragen kann. Als Kameel- 
beduinen werden die Midianiter genannt, die zu den Nordarabern gehören und sudöst- 
lich von Palästina wohnen; r^try ist nach Gen 254 ein midiani tischer Stamm. Nach der 
Punktation würde nun der folgende Stiches besagen, dass die Kameele der Midianiter 
▼on Scheba kommen, aus Jemen, von der Küste des südlichsten Teils des roten Meen, 
aber das scheint nicht die Meinung des Yf.s zu sein. Unser Vers hat fünf Stichen stitt 
▼ier, das Mehr steckt in dem Satz: Gold und Weihrauch bringen sie; dVd weist, gtwk 
so wie ▼. 4, nicht auf das Vorhergehende, sondern auf das Folgende hin, auf die Sabier. 
die eben selber kommen. Dass die Sabäer reich sind an Gold und Weihrauch, konnte 
der Glossator, wenn er es sonst nicht wusste, aus IBeg 10s Hes 27» Ps 72i5 Jer 6« 
entnehmen; die LXX Cod. AI. setzt noch nach Hes 27» die Edelsteine hinzu. Der 
Dichter selber nennt die Schätze nicht, die die Midianiter und Himjariten bringen, eot- 
dern überlässt die Ausmalung dem liOser, dagegen sagt er, dass die Sabäer die BuIumi- 
thaten (vgl. c. 63?) Jahves freudig erz&hlen. Übrigens mag die Glosse ihren Anteil u 
der Erzählung Mt 2ii haben, die freilich noch direkter an Ps 72 lo anknüpft. 7 Dir 
Kedarener (s. zu c. 21 is) und die Nabatäer, die auch Gen 25 is neben ersteren stebei. 
schon den Assyrern bekannt sind, im A.T. aber zuerst hier erwähnt werden (sp&ter sod 
Gen 26s 28») und nach Alezanders d. Gr. Zeit sehr mächtig waren (s. noch I Mak H 
9 S5), bis Trajan ihr Beich zerstörte, bringen Schafe, die neben den Kameelen ihr Haipt* 
reich tum und Handelsartikel waren (Hes 2781 Jer 49 »ff.). Diese Schafe »werden ^ 
dienen« (zu -jair-^ir, archaistischem plur. mit ün, s. 0. S. 469. 544 G.-K. § 60 A. 3), «i 
auffallender Ausdruck, dessen Sinn nicht recht klar ist; wahrscheinlich soll es sieht 
heissen: werden dir für deinen Gebrauch zu Dienste sein, sondern: werden dir iii 
Kultus dienen, so dass statt des Suffixes eher i^ erwartet werden sollte und ein Scknik* 
fehler für ih ^n"^«* nahe liegt; Klost. u. a. wollen 7f|!i">n«r;, suchen dich auf. Anek ia 
folgenden Stichos wäre zu erwarten: *n^ro hy px*i^. Die Widder werden Gott inA^ 
fällige ri^i]r, Brandopfer, sein. Von freiwilligem Steigen auf den Altar (Ges. Hits. n. ältwi 
ist natürlich nicht die Bede. Diese von den Fremden dargebrachten Huldigongsopfv 1 
zieren (1. m. LXX: "^te:) Jahves schon so gezierten Tempel; das Suff, von *n-vajn beiiefe 
sich auf n*a: mein Haus der Zier, nicht: das Haus meiner Zier. Die T.yy äbenetit| 
-n^cr, das aus c. 567 stammt. 8 f. Wie in den beiden vorhergehenden AohtseileiB, «{ 
wird auch in diesem die Ankunft der Diaspora und der reichen Schätze zuBammeiige&SBt.| 
wie vorher nach Osten, so wenden wir uns jetzt nach Westen: in der Feme sieht vi 1 
Schiffe — darum das fem. — wie Wolken (ay an cfy alliterierend) herbeifliegen oder fit 
Tauben, die dem Taubenhaus zueilen. Als hätte die Frage, die an Cnt 36 85 eriiM 
schon eine Antwort bekommen, wird 9 mit einem erklärenden »denn« fort|^lahren. i^l 
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^^Und bauen werden die Barbaren und ihre Könige dir dienen, 

[deine Mauern 
Denn in meinem Grimm schlug doch in meiner Huld erbarmte ich 

[ich dich, [mich dein; 

^^ünd o£fen werden stehen deine Thore tags und nachts nicht geschlossen 

[beständig, [werden, 

Zu bringen zu dir das Vermögen indem ihre Könige die Führer sind. 

[der Völker, 

'*Denn das Volk und das Königreich, die dir nicht dienen, werden unter- 
gehen, und [ihre Länder] werden wüste werden. 

^"JDie Herrlichkeit des Libanon wird Gypresse, Fichte und Buxbaum zumal, 

[zu dir kommen. 
Zu zieren den Ort meines Heilig- und dass ich den Ort meiner Füsse 

rtums [ehre; 

**ünd gehen werden zu dir gebückt die Söhne deiner Bedrücker und*) 

[Verächter, 
Und werden dich nennen Stadt das Zion des Heiligen Israels. 

[Jahves, 

*) und niederfallen zu den Sohlen deiner Füsse alle deine 



die Fortsetzung passt nicht dazu: denn mein harren die Gestade, auch passt dieser Satz 
nicht zu dem parallelen: und die Schiffe von Tarsis voran. Wie kann man Gestade und 
Schiffe in eine Beiho bringen, und wie stimmt das Harren (nicht: harrten; zu dem Herbei- 
fliegen ? Der Dichter hat ohne Zweifel geschrieben : ^'^^j: d'^»x ***:;. Zu iin^*'., schon von Luzz. 
vorgeschlagen, rät (auch wegen v. 9b: '^ uvh) die verwandte Stelle Jer3i7; s**x ist wegen 
der Tarsisschiffe nötig und erleichtert zugleich die durch den ganzen Zusammenhang 
empfohlene Beziehung des Suff, von Dcod und oant auf die Heiden. Denn dass die Juden 
in der Diaspora reich sind, hat der Vf. wohl kaum angenommen, aber wenn auch, so 
wäre das eine unnütze, weil selbstverständliche Bemerkung, dass sie bei der Heimkehr 
ihr Geld mitbringen. Dagegen wird überall betont, dass die Juden das Vermögen ihrer 
Mitmenschen bekommen sollen, also auch das der reichen Meerkaufleute, uvh wie Jer 3 17 
doch ist es hier wohl nicht Wiederaufnahme von "«V, sondern von iran abhängig. Der 
Best von v. 9 b stammt wörtlich aus c. 555. 10 f. Nachdem der Zuzug gemustert ist, kehrt 
jetzt die Betrachtung bei Jerusalem selber ein. *3a "taa ein wohlfeiles Klangspiel. Die 
Barbaren bauen nicht Jerusalem, denn der Vf. lebt im wiedererbauten Jerusalem, son- 
dern die Mauern, ohne die im Altertum kein Ort eine richtige Stadt ist. Diese Stelle 
macht wahrscheinlich, dass Tritojes. noch vor Nehemias Mauembau geschrieben hat, ob- 
gleich man ja annehmen könnte, dass er den eiligen und zweifellos mangelhaften Notbau 
Nehemias durch neue und bessere Arbeit ersetzt haben möchte. Haben die Barbaren 
die Mauern zerstört, so müssen sie sie jetzt zur Frohn wieder aufbauen, die Juden sind 
nur die Bauherrn c. 58 is; selbst die Könige müssen zu Dienst sein. Letzterer Gedanke 
wiederholt sich immerfort, weil am meisten schmeichelhaft. In diesem Dienst der 
Fremden erkennt der Vf. v. 10 b vor allem die Erbarmung Jahves und das endliche Nach- 
lassen seines Zorns: derselbe auffällige Nexus wie c. 49s8, der Ausdruck ähnlich wie 
}- c. 54 7f. 11 Das pi. inrc ist hier (anders als c. 488) möglich, weil ein Obj. hinzugedacht 
■ werden kann : die Thore haben die Thüren geöffnet. Die fremden Völker, statt die Thore 
L Zions mit Krieg und Plünderung zu bedrohen, bringen vielmehr ihre Schätze durch sie, 
80 viele, dass selbst die Nacht zur Einbringung mit zu Hülfe genommen werden muss. 
1^ Der Zustandssatz am Schluss ist sonderbar: indess ihre Könige geführt werden. Die 
I' unfreiwillige Herbeiführung der Könige passt gar nicht in den Zusammenhang, noch 
f weniger der auch nicht in den Worten liegende Gedanke, dass die Könige von ihrem 
li Herzen zu Jahve getrieben werden; die Übersetzung Ew.s ondDillm.s: mit ihren KönigeA 

r 



410 Jes ÖO16--1«. 

i^tatt da88 du verlassen bist und gehasst und ohne Wanderer, 

Werde ich dich machen zu ewiger zur Wonne für und für. 

[Hoheit, 
i^Und du wirst saugen die Milch der und die Brust der Könige saugen, 

[Völker 
Dnd wirst erkennen, dass ich und dein Erlöser der Starke Jakobs. 

[Jahve dein Helfer bin 



im Zuge, hätte einen anderen Ausdruck erfordert, auch ein anderes Wort, da Könige 
doch nicht wie Binder oder wilde Tiere geführt werden (11 6). Knobels Verständais: 
ihre Könige als Führer, trifft das Richtige, verlangt aher das part. act. D*^ni. 12 ist 
Einsatz eines Lesers, der Sach 14i6— 19 gelesen hat. Der Vers ist rein prosaisch, v. 12b 
ausserdem wohl noch fehlerhaft, da das Snhj. D*i;ni schon v. 12 a steht und zum rerb. 
2^n nicht passt, ein umgekehrter Schreibfehler wie c. 37 18. 18 Die Disposition too 
V. 13 ff. ist sehr mangelhaft, ebenso der Versbau und Stil; kommen die Fehler der letz- 
teren wohl meist auf Rechnung späterer Alterationen des Textes, so die der ersterei 
auf Rechnung der mühsamen, kompilierenden Art zn arbeiten, der Gedankenarmut nid 
sterilen Phantasie, die den Tritojesaia wie so viele Epigonen kennzeichnet. Die kost- 
baren Bauhölzer des Libanon sollen nach Jerusalem kommen, um Jahves Tempel ansn- 
schmücken; dieser ist l&ngst vorhanden aber bis jetzt ein ärmlicher Notbau gewesen. 
Schon V. 7 sprach der Vf. von ihm, hat ihn wohl auch v. 17 im Auge; dass alles so 
bunt durch einander läuft, mag zum Teil daraus erklärt werden dürfen, dass Jerosalea 
für den Vf. selbst nur ein erweitertes Heiligtum, el quds, ist. Die aus c. 49 19b wort- 
lich entlehnten Libanonsbäume, die nach Dtjes. den von Jahve begangenen Wüatenwe^ 
in eine Oase umwandeln sollen, dienen hier zum prächtigen Ausbau »des Orts mein« 
Heiligtums, des Orts meiner Füsse«, des Tempels mit dem ganzen heiligen Beiirk, viel- 
leicht der ganzen Stadt; in dem Ausdruck »Ort meiner Füssec liegt vielleicht der theo- 
logische Vorbehalt, dass Jahve eigentlich seinen Sitz im Himmel hat, die Erde dagegei 
nur einen geringen, den niedrigsten Teil von ihm besitzt vgl. c. 661. Wanderiichff 
Weise fassen einige Ezegeten den Vers so auf, als ob »ein prächtiger Baumwuchs die 
Stadt umgeben und durchziehen« werde (Dillm.). Wenn der Vf. das gemeint hätte, 
würde er wohl eher c. 41 19a (Myrte, Akazie, Ölbaum) ausgeschrieben haben. Aber ts 
ist überhaupt zweifelhaft, ob der Vf. Dillmanns Geschmack teilt: jene Waldbäume f^ 
hören nicht in eine antike Stadt oder vielmehr Festung mit engen Strassen. Und wk 
soll man sich den Vorgang denken : versetzt Gott wunderbarer Weise die ausgewachseiei 
Fichten u. s. w. nach Jerusalem? Wenn nicht, so könnten ja die Juden selber die Banne 
pflanzen, wenn sie Lust hätten. 14 Die Folge der hohen Ehrung des Tempels und der 
Tcmpelstadt: »mit Bückung« (rrrrrv adverb. acc.) kommen diejenigen, die bisher Jernsales 
unterdrückten, oder eigentlich ihre Söhne (wenn der Text richtig ist), ihre Nacbkommes. 
weil sie selbst im Gericht umgekommen sind. Der Komplex '«'trrrvni bis Va fehlt in dir 
LXX, überfüllt das Metrum und ist als unberufene Ausfüllung einer gar nicht rorhii- 
denen Lücke zu streichen. Budde entdeckt hier und in einigen weiteren Versen seiaei 
Qinarhythmus, ohne sich Über den Grund solcher vorübergehender Geistesabweaenlieit 
des Vf.s den Kopf zu zerbrechen. Diejenigen, die bisher Jerusalem gescbm&ht habei. 
nennen es jetzt Stadt Jahves vgl. Hes 48s5, selbstverständlich mit der emphatischeB B^ 
tonung des Namens Jahve, die Hesekiel so sehr liebt. Das »Zion des Heili^n Israeb« 
klingt fast so, als ob der Vf. mit »Zion« irgend einen appellativischen Sinn verbiadf. 
doch hat wohl auch Zion für ihn einen emphatischen Klang, es ist die Stadt oki« 
Gleichen, wie ihr Gott der Einzige ist. 15 f. Durch den vorigen Vers ist die Schilderni^ 
wieder auf das Verhältnis Jerusalems zu den Fremden abgelenkt worden, von dem ^ 
späteren Autoren so gern sprechen. Jerusalem war seither zwar nicht unbewohnt, skr 
»ohne Wanderer«, ohne Verkehr, wie er sich für eine aufblühende Stadt gehört, dsn 
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1 'Statt Erzes bringe ich Gold, und statt Eisens bringe ich Silber^, 

Und ich mache zu deiner Obrig- und zu deinem Herrscher die Oe- 

[keit den Frieden ^echtigkeit; 

i»Nicht wird femer gehört Gewaltthat wüste Gewalt in deinen Grenzen, 

[in deinem Lande, 

Und du wirst nennen ^Heil^ deine und deine Thore ^Ruhm^^ 

[Mauern 

*) und statt der Hölzer Erz und statt der Steine Eisen 



verhasst, künftig wird die beilige Stadt von aller Welt bewandert werden und wieder, 
wie sie es einst war (Tbr 2i5), die Wonne der Erde sein; der Pilger von Ps 48« be- 
zengt, dass sie es ffir die Jaden der ganzen Erde geworden ist, wenn aacb weniger für 
das übrige genas bumanum. 16 variiert die Stelle c. 49» nicbt sebr glücklich, das zwei- 
malige ^r ist nicbt schon und die Brust {rs statt -ng oder vielmehr o^td auch c. 66 ii 
und Job 249) der Könige ein Bild von abscheulicher Unreinheit. Die LXX übersetzt 
den zweiten Stiches: den Beichtum der Könige wirst da essen, sei es dass sie selbst 
oder schon ihre Vorlage das verunglückte Bild verbessert hat. v. 16b ist abgesehen 
vom Subj. wörtlich = c. 4926b, doch ist vielleicht nur die erste Hälfte abgeschrieben. 
Zn dem Gedanken, dass die Juden an der Ausbeutung der Heiden zu ihrem Nutzen die 
Hülfe Gottes erkennen sollen s. zu v. 10b. 17 f. Das rr,r von v. 15 suggeriert dem Vf. 
wieder einen Vergleich zwischen dem jetzigen und künftigen Zustand, dessen Gegenstand 
von einem guten Schriftsteller bei v. 13 behandelt wäre. Für Erz bringt Jahve Gold, 
für Eisen Silber. Vielleicht denkt dabei Tritojes. an umgekehrte Fälle, wo das Gold 
dorch Erz ersetzt werden musste, weil ein Fremder über Jerusalem mächtig geworden 
war (IBeg 14i6f.). Dies erste Distichon bat durch unberufene Hand eine thörichtc Er- 
weiterung erfahren; wenn man bei einem Dichter begn^eift, dass er Erz und Eisen durch 
Edelmetall ersetzen will, obgleich nur dekorative Erzbeschläge und wenig Gebrauchs- 
gegenstände auf diese Weise ersetzt werden könnten, so sieht man gar nicht ein, wie 
und wo für die Steine Eisen eintreten könnte, und bei der Ersetzung des Holzes durch 
Erz müsste der Vf., wenn er dies geschrieben hätte, seinen eigenen 13. v. vergessen 
haben. Die Verbindung von v. 17 a und 17 b besteht nur in der Tendenz, lauter gute 
Dinge zu verheissen: eitel Glanz und Luxus v. 17 a, Wohlfahrt, sicheres Leben v. 17 b. 18. 
rnpr hier nicht Ahndung wie c. lOs, sondern Kollektiv für v^t. d*v» wie c. 3is ein 
Hoheitsplural. Die LXX und einige Ezegeten nehmen vhv für das entferntere Objekt: 
ich mache deine Oberen friedlich und gerecht, was besser in Verbindung mit v. 21 aus- 
geführt wäre. Vielmehr ist der Sinn : sind gegenwärtig die Heiden, der persische Statt- 
halter, und die bösen >Späher« von c. 569ff. deine Herren, künftig wird Wohlfahrt und 
Gerechtigkeit dein (gern ertragener) Tyrann sein. Ober die eigentliche Begierung sagt 
der Vf. gar nichts. Übrigens hat er wohl keinen künftigen König angenommen, die 
Könige sind bei ihm eo ipso Heiden, und Jahve wird ja nach v. 19 f. persönlich in Jeru- 
salem gegenwärtig sein. 18 Gewaltthaten sind dann ganz unerhört, während man sie 
jetzt noch durch die Samarier und deren Anhang erleben muss, sie auch wohl selbst 
begeht (684ff.). "lavi -rv wie c. 59? aus c. 51 19. Das abschliessende Distichon ist umge- 
kehrt gebaut wie v. 17 b, denn es wäre ein höchst verschrobener Gedanke, wenn Heil die 
Mauern und Buhm die Thore vorstellen sollte, ganz abgesehen davon, dass ja so viel 
von den wirklichen Mauern und Thoren geredet wird ; wie könnte insbesondere der Buhm 
als Thor oder sogar als Thore dienen! Der Vf. von o. 26 1 hat also unser Distichon 
richtig verstanden. Buhm nennt man die Thore, weil sie statt feindliche Überwinder 
huldigende und Jahves Buhm verkündigende Heidenvölker mit ihren Weihegaben durch- 
lassen, die Mauern verbürgen vollkommene Sicherheit. 19 f. Die beiden Hälften dieses 
Achtzeilers, v. 19 und 20, sind fast identisch, bei einem besseren Schriftsteller würde 
man an eine Dublette denken. In v. 19 a hat die LXX noch ein n^''^, aber nicht blos 
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»»Sicht wird dir ferner die Sonne 

[dienen zum Lichte, 
Sondern Jahve wird dir sein zum 

[ewigen Licht 
*oNicht wird ferner untergehen deine 

[Sonne, 
Denn Jahve wird dir sein zum 

[ewigen Licht, 

*HJnd deine Volksgenossen sind alle 

[gerecht, 
Der Spross der Pflanzung Jahves, 

**Der Kleine wird werden zum Stamm 
Ich Jahve 



noch zur Helle der Mond dir leuchten, 
und dein Gott zu deiner Zier, 
noch dein Mond abnehmen, 
und vollendet sein deine Trauertage. 

werden auf ewig das Land besitzen, 

das Werk meiner Hände, mich za 

[verherrlicheo: 
und der Creringe zum starken Volk: 
ich werde es zu seiner Zeit be- 

[schleunigen. 



dieses, sondern auch das c^i^ des bebr. und griech. Textes gehört zu den überfi&ssigea 
Textvermebrangen, die von den Abschreibern besorgt werden (vgl. c. 46). n»^ ist deat* 
lieh Parallele zu ""xV, also nicht: »was anbelangt den Glanz«. Während die bisherige 
Schilderung der Zukunft die Grenzen des Irdisch-Möglichen nicht überschritt, wendet 
sich hier der Vf. dem Wunder zu, von dem allerdings vielleicht schon v. 2 eine Ab- 
deutung machte. Sonne und Mond giebt's dann nicht mehr, Jahve selbst, eigentlich der 
ihn umgebende Lichtglanz, erleuchtet Jerusalem. Es ist der neue Himmel von c 65iiff 
Die älteren Propheten zogen die himmlischen Lichtkörper noch nicht in die wunderbiR 
Umwälzung hinein. Das eigentlich physikalische Wunder (das von c. 11 6 — 8 gehört fv 
die antike Anschauung in*s sittliche Gebiet) beginnt mit Hesekiel (c. 47), bleibt dort 
aber noch auf der Erde; Dtjes. fuhrt unbewusst weiter: seine poetische Inspiration cal< 
brauchte nur theologisch ausgesponnen zu werden, um die Neuschaffung des Himmel* 
zu ergeben. Das Merkwürdige ist nicht, dass die universalistische Eschatologie die 
physische Welt in ihr Bereich zieht, sondern dass sie es nicht noch mehr und durel- 
greifender thut, dass die Phantasie bei ihrem scheinbar idealistischsten Fluge so vd 
Altirdisches und Prosaisches mit fortbestehen lässt. Zum Teil ist die Abhängigkeit der 
Epigonen vom Buchstaben der älteren Prophetie, die die Erde oder vielmehr PaläsÜK 
nicht verlässt, zum Teil auch das Rachebedürfnis (66m) und ähnliche Triebe (60ii) 
daran Schuld, aber die Hauptursacho ist die sinnliche Geistesrichtung des Semiten, dk 
ihm nicht gestattet, in der idealen Welt heimisch zu werden. Unsere Stelle ist nsel- 
geahmt c. 24i3 45 Apk 2183 225, in abgeschwächter Form Jes dOis. Alle diese Aimb- 
lyptiker betrachten nicht den Himmel, sondern die Erde als künftigen Wohnsitx ^ 
Seligen. 20 Das himmlische Licht kennt keine Nacht wie die Sonne, keine Phasen wk 
der Mond. Selbstverständlich ist der Schlusssatz, dass die Trauerzeit zn Ende ist, ktfü 
Deutung des vorhergehenden >Bildes« (Dillm.), denn das Vorhergehende ist eben köi 
Bild, sondern wörtlich gemeint. 21 f. Auch die sittliche ünvollkommenheit ist dm 
verschwunden, die Volksgemeinde besteht ausschliesslich aus Gesetzestreuen, die dan> 
Palästina für immer beherrschen, ohne es mit den Schismatikern teilen zu müssen. I> 
ganzen langen Gedicht nur das eine Wort a*p*-;:s, das noch dazu sehr dürftigen InkaK 
hat, über dies Thema, welch ein Unterschied gegen die alten Propheten ! In v. H^ 
schwankt die Lesart zwischen r^^s (LXX), t^tra (Etib), 'tz^s (Qre Trg. Pesch. Vnlg.), ^ 
aber der Stiches zu kurz ist, so wird der Gottesname in abgekürzter Form dagestsi^ 
haben, also nnn* yzn (61 s). Das Volk ist ein Reis, das Jahve gepflanzt hat (nicht etva 
ein Beis aus der noch mehr umfassenden Pflanzung Jahves). 22 Die Vermehrung ^ 
Volkes gehört zu den stehenden Wünschen der nachexili sehen Autoren. Der Kleine n'i 
geringe Jdc 6i5 ist das Haupt einer kleinen Familie, die zu einer tribus aawachses n^. 
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•61 'Der Geist des Herrn Jahve ist 

[auf mir, 

Das Evaugetium den Elenden 

[zu bringen mich gesandt, 

Auszurufen den Oefangonen 

[Freiheit 

■Auszurufen ein Jahr der Huld 

[von Jahvo 



weil Jahve mich gesalbt hat, 

KU verbinden Herzgebrochene, 

und den Gebundenen Entfesselung, 

lind einen Tag der Bache von unae- 
[rem Gott; 



Der letzte Satz: ich Jahve verde es zu seiner Zeit beachleuoigen (&19), ist zu kurz füi 
ein Distii-hon; miadeateni wäre am Schluaa ein vnlltrini gerer CrotteBanme zu Rrwarteo. 
>Zu seiner 7,eiU würde Dtjea. nidit haben sagen können, fiir lien die grosse Zeit ar.hon 
angebrochen ist; der Satz ist eher ein« VertrBBtung, ala eine prophetiaclie Tröstung, aber 
mit der Situation Tritujesaias in guter ÜbereiaHtiininung. Natürlich bezieht er sieb 
nicht BuF V. 2Sa, sondern auf die ganze Schilderung und dient als Mittel zum Abschlusa, 
da eine innere Nritignng, hier abzubrechen, nicht vorliegt- 

Cap. 61 könnte ursprünglich ebensu gut am Anfang wie in <ler Mitte der tritojes. 
Schrift gestanden haben; es ist recht wohl denkbar, dnsH c. 61—66 und e. 56—60 ihren 
Platte gewechselt haben, wenn diese beiden ziemlich gleich grossen Hälften einst auf 
zwei Rollen verteilt waren. Der Vf. legt uaü hier sein prophetisches Programm vor, 
allerdings nur der Hauptflache nach ; dass er auch die Sünden des Volkea xu rügen 
liube, sagt er c. &S. Zu dem Inhalt seiner Terheissung haben besonders Dtjea. und die 
Ebed-Jahve-Iiieder beisteuern müssen, dennoch ist der Abstand des Nachahmers von 
jenen Vorbildern in jeder Zeile fühlbar, v. 10 ist dem Zusammenhang fremd. 1 und 
2 a bilden den ersten Achtzeiler. 'Der Geist des Herrn ist auf luir' nach der Dichtung 
r. 42i. Daraus zu si'hliessen, dass hier der Knecht Jahves rede, ist ein arger Missgriff, 
Von desaeu Hauptaufgabe, die Thora zu lehren, stobt hier keine Silbe, w&hrend um- 
gekehrt die Ankündigung des Tages der Rache durchaus nicht zu dem Charakter, dam 
Thuu und Leiden de» Hottesknechts passt. Der Prophet weissagt durch die '■ nv. 
Hier ist nuu freilieb der Geist dauernd auf ihm, er hat eine ihn lange beauap ruchende 
Aufgabe. -Weil er mich gesalbt hat« wird durch -ir^ni mit den zugehörigen inff. expli- 
ziert; das -weil« (hei i»- ist is« oder ■: weggelassen, wie Num 20i«) ist ganz absonder- 
lich, da die Salbung, die an diejenige des Elisa (IBeg 19ie) erinnert, nicht im wört- 
lichen Verstände gemeint, der Satz also eine leere Wiederholung des zu beweisenden 
Satzes ist. Uleichwohl verbietet das Metrum, -.va^ von nms statt von '»r'i-s ahhingig zu 
, machen, -vs bedeutet c. 408 58t; nach erschienenem Heil die frohe Botschuft davon 
I verbreiten, aineTbÜtigkr'it, die Dtjes. niemals sich selber, sondern den >äp&hern< zuweist, 
I während der Nachahmer hier gegen den Sinn des Verbums an ein Prophezeien denkt; 
I Tritojes. verwechselt den Erangeliston mit dem Propheten. Wieder an den Uottesknecht 
erinnert die Aufgabe, zu verbinden [vsr mit d«m dat. wie Hes 344, i«, sonst mit dem 
acc.) zerbrochene Herzen [vgl. 57 ia), was nun im Folgenden weitliaGg erklärt wird. Er 
floll wie ein öffeutlicher Herold, der ein Freijahr ausruft (Jer 348^. vgl. Lev 353SfI.i, rlen 
tiefangeuen Freiheit, eigentlich eher Freizügigkeit (Hes 46n Lev 25io), und den Ge- 
hundeneo (LXX liest wohl unrichtig a'-i*!) Entfesselung ankündigen. r:pnpi, als Ein Wort 
zu schreiben (0. § 188b), übersetzt Dillm. mit Hellitugigkeit , weil rpt nur vom OtTnen 
der Augen und Ohren vorkomme: ja, wenn die Augen dabei ständen! auch kann ein 
Herold wohl die Freiheit ansagen, aber doch den Blinden das Gesicht nicht geben. An 
der hier genannten Aufgabe arbeitet der VC. thatsächlioh c. 58«. b. Die trias sind nicht 
die Exulanten, sondern solche, die von Juden oder Heiden in die Sklaverei geführt sind 
vgl. Neh 5s— M. Auch 2a hält mit dem Jahr des Wohlgefallens daa Bild vom Erlaaajabr 
, rest: das Wohlgefallen ist, wie dar Gegensatz Rache zeigt, das von Jahve bewiesene, 
k «tälit das ihm anagta Wohlgelallea, Ein Juhr dar Huld - ein Tag dar Rache, vielleidit 
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Jes 61flb— 6. 



Zu trösten alle Trauernden, 

öl der Freude statt TrauerbüUe, 
Und genannt werden sie Eichen der 

[Gerechtigkeit, 
^Und werden bauen die undten 

fTrümmer, 
Erneuern werden sie die Trümmer- 

I Städte, 

^Und stehen werden Fremde und 

[euer Kleinvieh weiden, 

•Ihr aber werdet Priester Jahves ge- 

[nannt. 
Das Vermögen der Völker werdet 

[ihr essen 



•zu geben ihnen Putz statt Schmuts, 
Lobpreis statt erlöschenden Oeistes; 
Pflanzung Jahves sich za verhezr- 

[Uchen, 
die Wüstungen der Früheren wiedtf- 

[herstelleiL 
die Wüstungen der Jahifaunderte, 

und die Barbaren sind eure Ackerer 

[und Winzer; 
Diener unseres Gottes wird man euch 

[heisseo, 
und in ihre Herrlichkeit eintreten. 



ein absichtlicher Gegensatz der Zeitdauer, obwohl für das Strafgericht der Tag Jahm 
ein stehender Ausdruck ist (63«) und in c. 348 Jahr und Tag im selben Sinne gebmacht 
werden. 2b bis 4a Die Sätze: zu trösten alle Trauernden, zu setzen den Tiauerndd 
Zions, zu geben ihnen u. s. w. haben zu mehreren Konjekturen (pvv eingesetzt nach m, 
ür.zh ffir h utvV) Anlass gegeben; nicht blos das doppelte »zu geben ihnen«, sondern tnek 
die Wiederholung von o^baK ist anstössig und die Einschränkung des Ausdrucks »sO» 
Trauernden« durch »die Trauernden Zions« dberfltlssig , da v. 2 a doch nur die Ja<ki 
meint. Ofifenbar ist rn^ p-s '^hznh eine Variante zu civV ona« ^a oder auch eine Korrektn 
nsK rnn ^kb ein Wortspiel; der Kopfbund kennzeichnet den Adel oder das Glöck seil» 
Trägers (▼. 10; vgl. den grünen Turban der Nachkommen Muhammeds), während de 
Trauernde den Kopf (und die Ffisse) entblösst (Hes 24 17) und sich Asche oder SUi> 
auf das Haar streut. Ebenso ist das Salben mit öl ein Zeichen der Freude oder der 
Ehre (Ps 458 235 Lk 746), das Unterlassen der Salbung ein Zeiehen der Tn«r 
(IlSam 14s). msy«, an. ic/., lässt sich schlecht mit rnnr vereinigen; ein >Praek^ 
gewand« lässt sich aus n 's nicht machen, man müsste denn schon annehmen, daas di^ 
Kleid gerühmt werden sollte; auch bildet das Ruhmes- oder Prachtkleid keinen nr* 
nünftigen Gegensatz zum erlöschenden Geist, welch letzterer Ausdrack aus c. ^i 
stammt. Da auch vorher »Trauer« kein guter Gegensatz zum »Freudenöl« ist, so w» 
man mit Oort msrs vor Va« setzen. Immergrüne Bäume der Gerechtigkeit, welch letstat 
die Gesetzes treue, vielleicht mit Einschluss ihres Lohnes, bezeichnet, ist ein künsUiekr 
Ausdruck, indess verständlich als Steigerung des Bildes vom gottgepflanzten Reis c. fiOft 
an das der folgende Stichos zurückerinnert. Der Lohn der Gesetzestreue und dif 
Besserung der Zustände wird sichtbar daran, dass man die »uraltenc Trümmer, dk 
Wüstungen »der Früheren«, der chaldäischeu und wohl gar der assyrischen Periode, 
wiederherstellen kann v. 4a. 4b— 6 Das erste Distichon v. 4b variiert nur das vorhtf* 
gehende (vgl. zu c. 60i9f.). Da nun c. 60 lo beim Bau der Mauern Jerusalems derFroki- 
dienst der Heiden erwähnt wurde, so kommt auch hier wieder die Rede aof sie, nur i» 
sie hier den Juden die Schafe hüten und Feld und Weinberg bestellen. »Sie werdet 
dastehen« als Schauspiel für die Juden, denen sie früher geboten und jetzt dieiei 
müssen. In dieser Vorstellung liegt, wie sich wiederholt zeigte (s. zu c 61 lo) , ein be 
sonderer Trost für das vergeltungsbedürftige Herz des Autors, daher der Übergang in dk 
lebhaftere Anrede, v. 6 sagt , warum die Juden nicht selber arbeiten : sie soilei if 
priesterlichen und sonstigen heiligen Verrichtungen besorgen. Selbstverständlich bedevIK 
das nicht, dass alle Juden im eigentlichen Sinne Priester werden sollen (s. dafc^io 
c. 66ti), aber im Vergleich zu den dienenden Heiden haben sie Priesterstellnsf , ^ 
scbäftigen sich nur mit religiösen Dingen, reden z. B. von der Thora c. 59 ti, sind ^ 
auch Vertreter oder Anleiter ihrer barbarischen Klieuten, wenn di^se im »BethAU» f^ 



JeR 61 7— 8. 4l5 

^Weil ihre Schande doppelt und Schimpf der Fremden ihr Teil war, 

Darum werden sie in ihrem Lande ewige Freude werden sie haben; 

[Doppeltes erben, 

^Denn ich Jahve liebe aas Recht, hasse Baub mit Frevel, 

Und werde geben ihren Lohn in und einen ewigen Bund ihnen ge- 

[Treuen [währen. 



i 



alle Volkere ihre Opfer darbringen c. öGeff. Sie nehmen also im Haashalt der neuen 
Nation etwa die Stelle ein, die der Hausherr gegenüber seinem Gesinde inne hat. Dem- 
gem&ss empfangen sie die Abgaben dieses Gesindes oder die Zehnten ihrer Klienten und 
»tauschen sich ein«, treten ein in die Hoheitsstellung, die bisher die Heiden gegendber 
Israel besitzen (-«'«nn von *V3* « -)^, vgl. noch "i^^n Jer 2ii, das danach kein Schreib- 
fehler zu sein braucht 0. S. 559). Stade hält (Gesch. Isr. Bd. 2, S. 86) v. 5f. für einen 
»späteren £inschub, bestimmt, die Erwartungen Dtjes.s auf das Niveau der späteren 
fleischlichen Hoffnungen auf Israels Herrscherstellung im messianischen Seich herab- 
zudrücken«. Aber wenn die nicht seltenen Stellen in c. 40 — 55, die Ähnliches verheissen 
(z. B. c. 445 45Mf. 49Mf.) nicht sämtlich Einschiebsel sind, so könnte selbst Dtjes. dies 
geschrieben haben, um so mehr Tritojes. mit seiner theokra tischen Gesinnung und seinen 
zahlreichen verwandten Ausführungen (c. 60io— 16 62 lü 66i9ff.), dem noch dazu Männer 
wie Haggai (27ff.) und Sacharja (823) vorangegangen sind. Übrigens ist es ja richtig, 
dass die Späteren für diese »fleischlichen« Erwartungen eine besondere Vorliebe haben 
(c. 23 18 14t Zeh 14i6ff.). 7. 8 weitere Ausführung des letzten Satzes in v. 6, ähnlich 
derjenigen von Zeh litff.: die Beschimpfung und Beraubung der Israeliten durch die 
Völker ist ein Frevel, für den die letzteren bestraft, die ersteren entschädigt werden 
müssen; es ist das die nachezilische Meinung, die derjenigen eines Jes. oder Jeremia 
direkt gegenübersteht, v. 7 ist aber völlig in Unordnung; die LXX hat nur die zweite 
Hälfte, vielleicht weil sie mit der ersten nichts anfangen konnte. Falsch ist zunächst 
jedenfalls das Suff, von oaroa. Aber die ganze erste Hälfte ist voll von AnstÖssen und 
besonders op^n 13-^'' unübersetzbar. Oort streicht das erste nzva und p^ und setzt das 
-^ unter la*^', erhält damit einen guten ersten, aber schlechten zweiten Satz und nur 
drei Stichen statt vier. Dillmanns zaghafter Vorschlag: »dafür dass (als wenn ->vk nnn 
dastände) zwiefach war eure Schande und Schimpf sie empfangen (isn^ oder inpV für vn*) 
hatten als ihren Teil, darum u. s. w.« ist sprachlich und stilistisch bedenklich, lässt 
auch die Betonung von os'^Kn unerklärt. Ich verzweifle an der Herstellung von v. 7 a. 
Der Sinn ist ja im allgemeinen klar: weil die Juden im Exil und nachher unter und 
von Fremden Doppeltes gelitten (vgl. Jer 16 is), sollen sie in ihrem Lande doppelt ent- 
schädigt werden. Oben ist, da d^^iks eines Gegensatzes bedarf, i3->* in o'^^t (zu d'^'^t ri|^ 
vgl. Hes 366) und oanva mit Marti in dpvs •*& verwandelt, aber der Effekt kaum befrie- 
digend. Auf den zweiten Stiches scheint die Stelle Zeh 9 12 hinzudeuten. 8 führt un- 
vermittelt Jahve als Redenden ein, wie auch sonst bei Tritojes. häufig die Kode zwischen 
Gotteswort und Prophetenwort hin und her schwankt. Die Vergewaltigung durch die 
Fremden war ein Unrecht, ein Baub mit Frevel, nicht etwa ein ehrenhafter Baub, wie 
man ihn im gerechten Kriege macht, darum entschädigt Jahve die Juden als der Freund 
des Rechts und als ihr treuer Bundesgenosse und wird durch Gewährung eines ewigen 
Bundes an sie die Wiederholung jenes Unrechts verhindern. Statt nViy ist n^i« (59d) 
zu lesen, da »Raub am Brandopfer« nicht passt. Zu n^a c. dat. vgl. zu c. 55s, zur Sache 
c. 5981. nbrc nach c. 40 10 vgl. c. 62 ii. 9 — 11 Der letzte Achtzeiler besteht aus v. 9 
und 11 und ist durch v. 10 (s. u.) auseinander gerissen. Statt der Schande unter den 
Fremden Ehre in der ganzen Welt. 9, in c. 65s8b in abgekürzter Form wiederholt, ver- 
heisst, dass die Nachkommen der jetzigen mit dem ewigen Bunde beschenkten Genera- 
tion, ihre Sprösslinge (^s. zu c. 448), in aller Welt rühmlichst bekannt werden; 9-1^9 hat 
emphatischen Siun (vgl. 125), denn im gemeinen Sinn waren die Juden zur Zeit des Vf.s 
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Jes 61»— 11. 



•Und bekannt wird unter den Völ- 

[kern ihr Same 
Alle, die sie sehen, erkennen sie an, 

»*Denn wie die Erde hervorbringt 

[ihren Spross 

So wird der Herr Jahve sprossen 

[lassen (Gerechtigkeit 

^0 Frohlocken will ich in Jahve, 

Denn er hat mich bekleidet mit 

[Kleidern des Heils, 

Wie der Bräutigam umlegt (?) 

[die Tiare 



und ihre Sprösslinge inmitten der 

[Nationen, 

dass sie der Same sind, den Jahve 

[gesegnet; 

und wie ein Garten sprossen lasst 

[seine Saaten, 

und Ruhm vor allen Völkern. 

jubeln soll meine Seele in meinem Gott, 
in den Mantel der Gerechtigkeit hüllt 

[er midi, 
und wie die Braut ihr Geschmeide an- 
liegt 



überall bekannt genug. ai-i'*a* mit voraufgenommenem Subj. des Nebensatzes, wie oft bei 
den Verben des Sehens und Wissens (G.-K. § 117 h). 10 stört den engen Zusammenhang 
zwischen v. 9 und 11 und schickt sich überhaupt nicht in das cap. Es redet weder 
Jahve noch der Prophet, sondern eine geistliche Person, ob ein physisches oder ein kol- 
lektivisches Individuum, das lässt sich aus den sechs Stichen nicht ersehen. Die kleue 
Dichtung kann ja wohl dem Tritojes. angehören, dann steht sie aber an verkehrter Stelle. 
Jubeln will der Redende, weil Jahve ihn bekleidet mit Kleidern des Heils, was hier aadi 
np-rs zu bedeuten scheint; das Bild wie v. 3 c. 59i7 Ps 1829.16 Zeh 34f. Statt 'v^, 
wird, da tsr sonst nicht vorkommt und die Dichter den Wechsel zwischen perf. and io- 
perf. lieben, mit Brdk. und Dillm. das hiph. "^^ zu lesen sein. In v. 10b scheint das 
Verbum des ersten Stichos durch das Einschiebsel pa^ das yni sein wird, verdrängt n 
sein, denn das denom. inr bedeutet Priester sein, passt also nicht. Hitz. will ps^ « p- 
fassen und Brdk. so lesen, aber das Zu rüsten der Tiare war schwerlich Sache des Bria- 
tigams; das zu erwartende Verbum wäre van Hes 2417 vgl. Ex 299, LXX hat jre^^ftf. 
Der Bräutigam am Hochzeitstage, der Priester, der Mann von Stande trä^ über des 
eigentlichen Kopfbund den kegelförmigen *k£, aus einem Tuch gewunden. Ob das 3 vor 
pn und n^s Konjunktion ist oder Vergleichungspartikel (und das Verbum ein ReUtiT- 
satz), das ist nicht sicher zu entscheiden (vgl. G.-K. § 156 g), in jedem Fall schliesst iiA 
V. 10c an V. 10b nicht besonders gut an. 11 begründet offenbar nicht v. 10, senden 
V. 9; den v. 9 verheissenen Ruhm vor allen Völkern wird Jahve so gewiss und so reich- 
lich sprossen lassen, wie die Erde ihren Spross wachsen lässt. Hier scheint doch s, eat- 
sprechend dem "js, den ganzen Satz und nicht blos sein Substantiv zu beherrschen, deni 
nicht Jahve und die Erde oder der Garten, sondern das Sprossenlassen wird verglich» 
r>->.t noch Lev 11 37. Die Gerechtigkeit dürfte auch hier, anders als v. 10, im nächst» 
Sinne als Frömmigkeit zu fassen sein vgl. v. 3 c. 608i; Jahve bringt künftig Gerechtig" 
keit hervor, während er bisher »uns abirren Hess von seinen Wegen« c 62 n. — Der 
Abschnitt 

62, 1 — 8 hängt noch eng mit c. 61 zusammen. Der Prophet will nicht schweiüfi. 
bis Jerusalems Glanzzeit kommt. 1 Als Redenden sehen die meisten Erklärer Jahve Ui 
hauptsächlich wegen v. 6 und weil das Verbum schweigen auch sonst öfter ron Jabrt 
gebraucht wird. Aber bei Tritojes. wird sonst grade darüber geklagt, dass Jahre jetit 
schweige (c. 64 ii), und auch v. 6 b. 7 setzt eigentlich das Gegenteil toh dem totwoa. 
was V. 1 der Redende von sich aussägt; die Situation des Vf.s war thats&chlich die der 
gespannten Erwartung und der ausbleibenden Hülfe. Da auch sonst überall von Jtbv« 
in der 3. pers. die Rede ist, so nimmt man besser den Achtzeiler als Prophetenrodf. 
Der Vf. motiviert, warum er nicht aufhören kann, immer wieder dasselbe sn sagen: 9 
will reden ohne Rast (::pi; hier etwas anders als c. 184 das Ausruhen von der Artett 
bezeichnend), will die Verzagten ermuntern c. 61, die Sünder strafen c. 58, Jabve » 



■'■*62 ' Um Zions willen schweige ich 
[nicht, 
Bis aufgeht gleich dem Liebt 



[sein Recht 
1 Völ 



uDd um Jerusalems willen raste ich 

[nicht, 

und Kein Heil wie eine brennende 

[Fackel. 

und alle Könige deine Ehre*), 



•Und sehen werden Völker dein 
[Recht 

'UndduwirsteinePracht^rone und ein Eönigsturban in der Hand 

[in Jahves Hand sein [deines Gottes, 

') Vud genannt wird dir ein neuer Name, den JnLve» Hund bestiinmeu wird. 



Mine VerheiasuD|;en erinnero, bia Zions Recht, die ihm gebührende Genugthnung und 
glänzende 3telluDg wie ein Liebt auB der gegenwärtigen Unglück 8 nacht hervorgegangen 
ist; bald folgen darum auch die Gebetastürme auf Jabve, donh nunmehr zu helfen. 
2a. 3 wird die glänzende Zukunft kurz geschildert, natfirlich nicht als die Folge de» 
rastlosen Redens v. la, aondern Kur Explikation vnti v. Ib. Diea Stück, ein einziger 
Achtzeiler, mag desiregen so kurz ausgefallen sein, weil dem Vf. inzwischen die Absicht 
kommt, das zu Sagende in einem Gedicht [y. 41T.) niiazuDihren. Die Könige und Völker 
sehen Zions Herrlichkeit, daa eine Prachtkrone. ein EopfbumI der Könij^sherrachaft in 
Jahfes Hand sein wird. -In der Hand' ist anffüllig. Wahracheinlicli kannte der Tf. 
beidnisnhe Gotteshilder, die die Mauerkrone ihrer Stadt auf dem Kopf trugen, letzteres 
von Jahve f,u sagen, war ibu anatäasig. darum giebt er ihm die Krone in die Hand. 
Nur 80 dürft« sieh das etwas sonderbare Bild erklären, während eonEt geaagt worden 
wäre, daaa Jerusalem als Zeichen und Cnterpfand i>einer Konigsatellung in der Welt die 
Krone von Jahves Hand empfangen solle. Die Errichtung einer eigentlichen Kbnigs- 
herrachart in Jerusalem liegt nicht in den Worten, es hand<:It sich um daa Königtum 
Uottea, dessen Sita Jerusalem sein wird. 2b halte ich für einen Einsatz, wenn nicht 
gar ffir eine Korrektur zu t. i. Der Vf. dieser einschränkenden oder korrigierenden 
Bemerkung nahm Anstoas daran, dass v. 4a. wo der künftige Name Jerusalems r^3~3in 
heisat, in Widerspruch .^tehe mit anderen Stellen, besonders mit Hea 4836 vgl, Jer 3il 
83ie, und wollte den Leser vor dem Irrtum bewahren, dass Jerusalem künftig wirklich 
und liuchstSblich Chej'zibah heiaaen werde. Den genauen Namen wird künftig ein un- 
zweideutiger und endgültiger prophetischer Ausspruch feststellen (vgl. 1 Mak 4t«), daher 
ach der eigentümliche Ausdruck •bestimmen- (G-en 30»«), unbegreiflich wäre ea, wenn 
Tritojea. selber erst die künftige Benennung der Stadt in der Schwebe gelassen und 
gleich hinterher angegeben hätte, auch hat er sich selber ja c- 61i ausdrücklich genug 
cn Propheten bezeichnet, v. 2b mass ursprünglich neben v. 4a am Rande ge- 
I haben; daas v. 3 unmittelbar hinter v. 2a gehört, zeigt ja auch der sachliche 
iralleliscnna. 

4—9 ist ein kleines Gedicht in drpj Strophen zu je fünf Langversen, da» den 
labnlt von v. 1 — 3 Tariiert und erweitiTt: Jeruaaiem und daa heilige Land soll wieder 
als Jahves Woib gelten, seine Bewohner nicht mehr der Beraubung durch ihre Feind<> 
ausgesetzt sein, diesen Zustand herbeizuführen, mögen die Schutzengel der Stadt Juhve 
unauageaetzt bestürmen. Daa Gedicht iat wieder ein deutlicher Beweis für die nach- 
exilische Abfoasung der tritojes. Schrift. 4 JernBiilem wird nicht mehr heissen 'Asuba, 
sondern Cheftibah, beides sind wirklich vorkororaende Prauennamen s. IRegäStf II Heg 
21 1. Durch den eraten Namen, der doch nicht wirklicher Name des gegenwärtigen 
Jerusalem iat, wird die Absicht des Vf.e, nicht den wirklichen künftigen Eigennamen 
der Stadt anzugeben, sondern nur den Gegensa-tz zwiachen Jetzt und Künftig gefsllig 
und pointiert auszusprechen, ebenso deutlich, wie durch die Namensverwandlung, die 
mit dem heil. Lande vorgenommen wird und die nicht den Sinn haben kann, daas 
Palästina künftig rV^» (denom. von >v;, Eheherr) heiasen aoll. Hit Oort ist nach c. 54i 
nvr^ auszusprechen, ferner aus metrischeu Gründen das zweite fi:! -in—k''; tu streichsD 
lljunlkuumuiUi i. A, T. IluLni, 3m 2. ituB. Ütj 
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* ^IHicht wirst du ferner genannt „Yerlassene"^ und dein Land „EiDsame", 

Sondern du wirst geheissen : ,,Meine Lust an ihr^^ und dein Land ^Yer- 

Denn Lust hat Jahve an dir, und dein Land wird vermählt, [mahlte^, 

^Denn freit der Jüngling die Jungfrau, freit dich dein Erbauer, 

Und mit der Freude des Bräutigams über die Braut freut sich über 

[dich dein Gott 

* JDber deine Mauern, Jerusalem, bestellte ich Wächter, 

Den ganzen Tag und die ganze Nacht, nimmer schweigen sie^. 

Ihr, die ihr Jahve erinnert, keine Ruhe euch! 

7 Und nicht gebt ihm Ruhe, bis dass er aufrichte 

Und bis er mache Jerusalem zum Ruhm auf Erden! 



als unberufene Ausfüllung des vermeintlich zu kurz geratenen zweiten Hemistichs dureb 
einen Abschreiber oder Leser, v. 4 b ist eine öde Wiederholung des vorhergehenden 
Langverses und würde bei einem besseren Schriftsteller für eine Variante zu ihm ge- 
halten werden müssen, aber Tritojes. hat öfter leere Wiederholungen vgl. z.B. c. 60i9.ii. 
5 Solche Yergleichungen wie hier, durch blosse Koordination der verglichenen Glied«*?, 
mit Weglassung der Vergleichungspartikel, sind in der gnomischen Sprache des AT. 
(vgl. G.-K. § 161a) und anderer Literaturen häufig; de Lag.s Vjas für Wa*-*s ist niebt 
nötig, v'.m ist acc. zu v*?*. Das Bild in v. 5 a wäre aber ganz verunglückt, wenn der 
Vf. -;-32 geschrieben hätte: das Volk kann Ehemann der Stadt oder des Landes sein. 
nicht die Söhne! Nach Lowth und Koppe ist daher 1(2^^': ui^ ^u lesen. Dass damit 
^das Sinnspiel mit der doppelten Bedeutung des '"^yz verkannt wirdc, behauptet Dilln- 
wohl nur aus Ärger darüber, dass wieder eine greuliche Stümperei beseitigt werden soll. 
denn dass zwischen die Bilder von der Heirat Jahves und Zious nicht der Gedanke u 
das Bürgertum der Juden eingeschoben werden kann, wenn der Autor nicht ganz konfiu 
ist, liegt auf der Hand. Übrigens ist die Strophe Nachahmung von c. 54 if. 4 — 6. 49idr: 
Tritojes. konnte sich den Gedanken, dass Jahves Zusammenleben mit Zion immer notk 
Sache der Zukunft sei, trotz der Wiederaufrichtung der Tempelgemeindc aneignen, weü 
das von Deuterojes. u. a. geweissagte Heil immer uoch ausstand und es schien, als ok 
Jahve gar nicht der Herr und Schutzgott Jerusalems sei c. 63 19 vgl. Mal 3iff. 6 und?, 
die zweite Strophe. Jahve wird in den beiden ersten Langversen unvermittelt, wie öfter 
bei Tritojes., redend eingeführt. £r hat »Wächter« über Jerusalems Mauern bestellt 
die weder bei Nacht noch bei Tage schweigen, d. h. die ununterbrochen ihn um die 
Wiedererbauung der Mauern bestürmen; noch charakteristischer werden sie im drittes 
I^angvers die »Erinnerer« genannt, als hätten sie das Amt, das der -^*3ti9 genannte Beamtin 
beim Könige hat (c. 368). Diese Erinnerer sind schwerlich Propheten (Del., v. Gr.), ob- 
wohl ja unser Vf. nach v. 1 thatsächlich eben dasselbe thut, was ihnen hier zugeschiie- 
ben wird, denn es wäre ein wunderlicher Gedanke, dass Jahve Propheten zu dem Zweek 
aufgestellt hätte, um nicht etwa zum Volke zu reden, sondern Tag und Nacht Jabfe 
selber an frühere Verheissungen zu erinnern, und gab es denn damals so viele Propheten? 
(c. Gliff. verrät nichts davon) und wie kommt der Vf. dazu, ihnen die Ermahnung v.6b.7 
zu geben? Vielmehr sind die alten jüdischen Erklärer und Ew., Cheyne u. a. im Recht 
wenn sie darunter himmlische Beamte verstehen, die eine formell ähnliche, materieli 
freilich verschiedene Aufgabe haben, wie der "p; -nsra Hes 2916 und der Satan Zeh Siff- 
Sie bilden die unsichtbare Schutzwache Jerusalems, speziell seiner Mauern, seit dine 
von den Samariern niedergerissen sind (Neh Is, wenn man nicht lieber annehmen will 
dass dies Gedicht noch vor dem Neh 1 gemeldeten Ereignis verfasst ist) ; sie erinnen 
Jahve ähnlich, wie jener Sklave täglich den Perserkönig an die Athener erinnern musst«. 
an die Verherrlichung Jerusalems. Im Hintergrunde steht die Vorstellung von eioer 
himmlischen Beamtenhierarchie, die in uoch unausgebildeter Form schon älter ist (V* 
1 Keg 22i9if.)t im l'^^ii «^l>^f von Hcsekiel uuter dem sichtlichen Einfluss Babjlooieti 
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^Geschworen hat Jahve bei seiner Rechten und seinem starken Arm: 
Wahrlich, nicht geh' ich dein Korn ferner noch als Speise deinen Feinden, 

Noch sollen trinken Barbaren deinen Most, um den du dich mühtest, 

* Sondern die jenes ernten, sollen es essen und Jahve loben, 
Und die diesen sammeln, sollen ihn trinken in meinen heiligen Yorhöfen. 



weiter tatwickelt wurde und darauf von Sacharja teils nooh bereichert, teils aber schon 
als so sehr bekannt vorausgesetzt wird, dass seine Anspielungen auf die himmlischen 
Einrichtungen für vmä deswegen nur halb verständlich sind. Unsere Stelle ist ein 
Wiederhffll von Zeh lisffl, daaeben ja auch von Jes 49 le. — Die Meinung, dass unser 
Autor in v. 6a rede und dass er Ihinune Jahvegläubige zu dem Wächteramt bestellt 
habe, vordient blos als Kuriosum Erwähnuag. Die spätere Zeit kennt auch fürbittende 
Schutzengel der Einzelnen (Mt 18 lo). Der Prophet fordert jene Engel auf, sich keine 
Buhe zu gönnen, ja, auch Jahve keine Buhe zu lassen 7, bis er Jerusalem in der ganzen 
Welt herrlich gemacht habe (vgl. c. 60i8 61 ii). Die Langverse in v. 7 sind zwar korrekt, 
aber nicht schön. Jahves Verhalten gegen das Volk wird hier wie überhaupt bei Tritojes. 
ganz anders dargestellt, als bei Dtjes.; bei letztcrem ist Jahve der eifrige, zuvorkom- 
mende, während das Volk sich gleichgültig oder zweifelnd zurückhält, hier sieht die Gola 
eifrig nach dem '»Licht« aus, aber Jahve scheint sich zurückgezogen zu haben, seine 
Zeit (vgl. c. 60») ist noch nicht gekommen. 8 und 9, die dritte Strophe. Aber Jahve 
wird helfen. Er hat geschworen (vgl. zu c. 549) bei seiner Bechten (ohne i"* wie c. 41io) 
und seinem starken Arm, also: so wahr er die Kraft hat zu helfen, dass die Feinde 
nicht wieder die Tempelgemeinde brandschatzen sollen. Die Barbaren könnten hier 
allenfalls die Perser sein, deren Statthalter »das Volk beschwert und Brot und Wein 
von ihm genommen hatten u. s. w.< (Neb 5i6), aber vielleicht sind doch dieselben ge- 
meint, die als Zions Feinde bezeichnet werden, letzteres sind aber eher die Samarier 
und ihr Anhang (Neh 49), die also, obwohl grossenteils Israeliten oder Halbisraeliten, 
hier Schimpfes halber Barbaren genannt werden; und angespielt wird auf räuberische 
Einfälle dieser Ijeute in das Gebiet der Gola, wie sie auch in den späteren Jahrhunderten 
noch vorkamen (vgl. z. B. Jos. Ant. XII, 4, 1). Dass hier nicht Dtjes. spricht, sondern 
ein Schriftsteller aus der Zeit, wo die Juden im eigenen Lande wohnen, ist doch klar; 
Jerusalem, nicht etwa die Juden im Exil, baut Korn und Wein und muss sich dabei 
plündern lassen. Der Belativsatz am Schluss von v. 8 aus c. 47 16. 9 Womöglich noch 
stärker für nachexilische Abfassung sprechen die »heiligen Vorhöfe« Jahves, deren Nen- 
nung natürlich hier so wenig »proleptisch« sein kann wie die des Tempels in c. 567ir. 
c. 607. IS 666, denn wenn es heisst: deine Feinde sollen deinen Wein nicht länger aus- 
trinken, sondern du selbst in meinen Vorböfen, so kann man doch nicht das futur. 
exact. einschieben: wenn nämlich die Vorhöfe erst erbaut sein worden! wer so etwas 
meinte, würde natürlich erst von der Erbauung gesprochen haben, rccira bald mit — , 
bald mit -^^ bald mit -r unter dem k geschrieben; richtig kann blos das letzte sein. 
Die richtige Verteilung der Suffixe der beiden Partizipien auf die beiden Substantive 
Korn und Wein ist zwar nicht schwer, aber nur ein Schriftsteller am Schreibtisch kann 
sie uns zumuten. Der Vers redet von den drei grossen Festen, die seit dem Deuteru- 
noniium am Tempel gefeiert werden (Dtn 16) und an denen man Gott für die neue 
Korn- und Weinernte dankt und sich beim Genuss der neuen Gaben »vor Gott freut«. 
In der letzten Zeit mochte diese Freude durch die Bazzien der feindlichen Brüder oft 
vergällt gewesen sein. 

10—12 fährt zwar in Langversen fort, aber nicht in den fünfzeiligen Strophen, 
hebt auch v. 10 ganz neu an, scheint also ein kleines Gedicht für sich zu sein. Die 
Bewohner Zions werden aufgefordert, des Volkes Weg zu bahnen, denn die Diaspora wird 
jetzt heimkehren. Die starke Benutzung dtjesaiaiiischer Zitate rächt sich durch allerlei 
Unklarheiten. 10 Die Anrede au Zion, die v. 12 b wiederkehrt, wird hier ersetzt durch 

2Ö* 
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* logieht, zieht durch die Thore, ebnet des Volkes Weg, 

Bahnt, bahnt die Bahn, befreit sie von Steinen! 

£rhebt ein Panier über die Völker, 

i^Siehe, Jabve liess Weissagung ergehen, bis zum Ende der Erda 

8aget der Tochter Zion: siebe, dein Heil kommt, 

Siehe, sein Lohn ist mit ihm und seine Vergeltung vor ihm! 

^*Und nennen wird man sie das heilige Volk, die Erlösten Jahves, 

Und du wirst genannt: Gesuchte, Stadt, die nicht verlassen ward. 



einen Plural, der ofifenbar die Bewohner Zions meint; im Anschlnas an die Anspielang 
auf die Feste v. 9 werden sie aufgefordert, durch die Thore, n&mlich des Tempels, zu 
ziehen. Aber sie sind ja nur ein kleiner Teil des Volkes, der gprösste Teil ist noch .in 
der Diaspora, diesem sollen sie den Weg ebnen und »von Steinen entsteinen». Das Zitit 
aus c. 40» ist in charakteristischer Weise abgeändert (wie c. 57 14): die Wüste fehlt, aaeb 
der Dativ »unserem Gotte«, denn es handelt sich nicht mehr um den Zug Jahves and 
der Exulanten von Babel nach Palästina, vielmehr hat Gott schon seinen Sitz im Tempel 
c. 666, wenn auch noch nicht in der erhofften sinnlichen Herrlichkeit, kann also wohl 
vom Himmel herab zur unmittelbareren Verbindung mit seinem Volk herabsteigen, aber 
nicht mehr von Babel durch die Wtiste heraoziehen. Es ist schwer zu sagen, ob Tritojet. 
das Zitat im wörtlichen oder übertragenen Sinne verstanden haben will, ob es heissea 
soll: richtet den Tempel und seine Zugänge für die Benutzung des heimkehrenden Ge- 
samtisrael her, oder ob nur allgemein die Vorbereitung auf die esohatologische Zeit 
gemeint ist; c. 57 14 spricht wohl eher für das letztere. Dillm. erklärt: zieht durch <\\t 
Thore Babels uod der anderen Orte, wo Exulanten wohoen! und die weitere Aufforderong 
sei an den Vortrab der Exulanten gerichtet als »die Bahnmacher des Zuges, wie sie bei 
jedem grösseren Zuge sind«. Legt ihr's nicht aus, so legt was ein, sagt der Dichter, 
aber 3 -a; mit »ausziehen aus« zu deuten, das ist doch etwas zu stark. Dem drittel 
Langvers von v. 10 fehlt das zweite Heraistich. Wie vorhin die c. 40s an die Unsicht- 
baren ergehende Aufforderung, so wird die Verheissung Jahves von c. 49 st, dasa er eii 
Panier über die Völker erheben will, damit sie die Diaspora zurückbrin^n , in eii« 
Mahnung an die Jerusalemer verwandelt, abermals eine sehr unglückliche Anwendaij: 
eines Zitats, sofero man gar nicht begreift, wie die Jerusalemer ein solches ZeidM 
erheben können. Es stiehlt sich eben in die mühsam erzwungene Begeisterung der bi- 
willkürliche nüchterne Gedanke ein, dass die Juden selber die Diaspora zurfickberofei 
könnten und sollten. Der Vf. ist im Grunde eine prosaische Natur, und die erborgtet 
Federn verhelfen ihm meist nur zu einem kurzen oder, wie hier, nur zu einem sttbrn- 
baren Aufflug. 11 Abermals ein Zitat aus Dtjes., diesmal mit umgekehrter Variatioa: 
während c. 4dso die Israeliten die Kunde von ihrer Erlösung bis ans Ende der Wett 
sollen erschallen lassen, hat hier Jabve hören lassen — was? das erfährt man niebt. 
Denn selbstverständlich kann nicht der folgende Imperativ: saget der Tochter Ziona.s.i- 
den Inhalt des y^vr. angeben, da es absurd wäre, die Aufforderung snr Tröstung der 
Stadt Jerusalem in Armenien und Meroe erschallen zu lassen. Was Jahve hören VUA, 
ist wenigstens bei Dtjes. immer eine Weissagung, die Verheissung des anbreeheadea 
Heils, dies wird auch Tritojes. meinen, gebraucht daher das ihm aus der Lektore D^j«^ 
so geläufig gewordene Wort im absoluten, technischen Sinne : Jahve hat die Ankündigut 
des erscheinenden Heils ergehen lassen. — Die beiden letzten Langverse von v. 11 bilda 
augenscheinlich mit den beiden von v. 12 einen Vierzeiler. Wieder hahen wir da w^ 
liehe Zitate aus c. 409. lo, aber wieder mit der bemerkenswerten Abweichung, dass w^ 
Jahve selber, sondern sein Heil kommt. Hier ist die Abhängigkeit Tritojesaias ^^ 
seine Verschiedenheit von Dtjes. auffallend deutlich, denn die sweite Hälfte ^ 
Zitats: sein Lohn ist mit ihm u. s. w. giebt ja doch nur mit dem ausgelaaseneB SiO- 
Jahve kommt, einen rechten Sinn. Dies Gefühl hat auch ohne Zweifel, die alten tUf 



*63'Wer ist das, der da kommt ge- 
lrötet, 
Er, prangend in tteinem Ge- 
[wand, 



röter die Kleider als ein Winzer, 
schreitend in der Fülle seiner Kraft? 



Setzer bewogiin, -[>?- konkret zu veratetaen: dein Retti^r, aber ilaSB Tritojes. nbBichtlicfa 
dtiB Kommen JahveB übergeht, leigt ja »ufb ». 10. I,olm und Vorgeltniig Bind Rir den 
VI', bei aeiner Rkhtung auf die Werkfierechtigkeit sehr braiiphbnre Begriffe, darum 
»idergtand ir der Versudiung nicht, den LangverB luec hau) scher Woiac mitaurxum>liiuen. 
12 atbliesat »ich stiliHtiscb ungesi-hickt an die Zitate na. nr^ bezieht Riuh auf ein 
Sobstantiv, da» der Vf. wohl iminer im Sinne gehabt, aber nicht geacbriäbt^n hat, auf 
die Juden der Diaspora, die gleich hinterher nk aolche dureb den Ausdruck >die Er- 
löeten JahveB< gekennzeichnet werden (Sliol. Sie sollen gelten als das 'heilige Volk*, 
all die Prieaterkaate der Hensebheit c, Gla, sei bstverstind lieb mit GiuBchliiSB alter Vor- 
rechte einsB prieBterlicben AdeU (vgl. Ex 19«). Zion heisat dann eine gesuchte, viel 
aufgcBuehtti Stadt: der Gegeaaati ist offenbar nieht die nnhewobnte ätadt, sondern die 
mit geringem Verkehr vgl. o, 60i&. r.siy:, nur ein Flickwort zur AuBfQlliing des Laug- 
veraea, ist als perf. ni. punktiert, vielleicht weil c. SOis u. o. dan part. vom ([al gonomnlBn 
wird. Bei ». 12b hatt<i der Vf. wahrscheinlich und hoffentlich v. 4a wieder vergessen: 
dieij Nrinnen und (renannt werden wird allmählich ein Schrecken für den Letier. 

63. 1—6, ein Gedicht in Dop petdi stieben über Jahves bevorstehende, von ihm 
altein, ohne menachliclie Beihälfe ausgeführte Rache an den Völkern, die zur ErlSsung 
der Diaspora führen soll, liehbaft und poetiaeh beginnend, verliert es sich nach Tritojea.a 
Art bald in Wiederholungen und endigt abrupt, woran aber der Ausfall ron mindestens 
einem Stiches am Schluss achuld sein mag. 1 Wer kommt da u. s. w., eine Frage wie 
Öfter in solchen Diebtungen, die von mehreren Fetsouen oder ChSren trecli sei weise ge- 
sungen werden vgl. Cnt 3s liio Ss Ps 34e. lu. Diex rolkatümlichi' Spiel von Frage 
und Antwort verleiht nnserm Gedicht etwas Dramatisches (nachgeahmt in einem be- 
kannten Gedicht vou £. H. Arndt), ita ist natürlich part. Nach der Meinung der alten 
Ohersetier und Punktatoren würde nun gefragt; nor kommt da von Edom, von Bozra 
((.-. 34«). Man sollte denken, wer schon weiss, woher Jahve kommt, nämlich von einem 
ferngelegenen Ort, <ler bfitte nicht mehr nötig, so mi fragen, wie i. 2 thut; dazu wird 
nachher von Edom gar nicht gesprochen, wohl aber von Völkern im allgemeinen. Daher 
kann man nicht umbin, mit de Lag, q^kt; |nnch Nah 2<) und -'¥=■? (LXX hat -sai) aus- 
zusprechen. Diese Lesart pusat allein zu dem Gedicht, weil die Erlösung der Diaspora 
nicht von der Züchtigung Edom«; abhängig gemacht oder zu ihr in Parallele gebracht 
werden kann, pasat auch allein zu Tritcjes.s Schrift, der niemals ein bestimmtes feind- 
liches Volk nennt, die Samarier für die eigentlichen Widersacher Jahves und aeines 
Volkes ansieht und zu dessen Zeit die Edoniiter in so reduzierten Verhaitniasen sich be- 
fanden, dass sie als schon Gezüchtigte, nicht als noch zu Züchtigende gelten konnten 
(s. Mal laff.). Das Gedicht selber gewinnt unleugbar durch die Änderung, denn während 
zu dem grossen Endgericbt ttber die Vülker Jahves persönliches Drainachlagen und darauf 
folgendes Erscheinen unter seinem Volke gnt stimmt, wäre eine so beschaffene Züchtigung 
Edoms eine ganz unvorstellbare Episode. Denn daas man letztere mit dem Weltgericht 
nicht so in Verbindung setzen darf, dass Edom als das zuletzt zertretene Volk gedacht 
wird, ergiebt sich klar genug aus der Darstellung, die offenbar nicht eine lange Reihe 
von Strafakten, sondern Eine grosse Handlung im Auge hat, V' eigentlich scharf, 
grell, hier von der stechenden Farbe, -o'a'si ^mn, LXX (üpoiot Ir arok^, prangend in 
seinem Gewände, in dem Gewände des Siegera, den als solchen das Blut an seinen Klei- 
dern kennzeichnet, n^s heiast c. 51u: aicb krümmend, passt also nicht, denn dasa 
jemand vor tibergrosser Kraft den Kopf beugt (Hitz.l, wäre höchstens bei einem Athleten 
oder Berserker denkbar, der sich zum Angriff anschickti nach dem Arabischen gedentflt: 
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„Ich bin*s, der prangt in Gerechtig- 

[keit, 
•Warum ist rot doin Gewand 

'„Die Kelter trat ich allein, 

Und ich trat sie in meinem Zorn 
Und es spritzte ihr Saft auf meine 

[Kleider, 
^Denn ein Tag der Rache ist in 

[meinem Herzen 



gross [an Kraft] zu helfen '^ 

und deine Kleider wie eines Kelter- 

[treters? 
und von den Völkern war niemand 

[mit mir, 
und zertrat sie in meinem Qrimm, 
und all meine Gewandung bab' ich 

[besudelt, 
und das Jahr meiner Erlösten ist 

[gekommen. 



reclinato capite incedens (Ges. u. ältere) ergiebt es den schwerlich beabsichtigten Sion: 
stolz; daher liest man besser mit Lowtb u. a. nach der Viilf^. rri vgl. Jilc 54 IlSam 
5i4, das passt dann zu dem eben vorhergehenden Bilde von dem Kleide des Siegers. 
Die Antwort v. Ib lässt an Verständlichkeit sehr zu wünschen über. Man übersetzt: 
ich bin's. der da redet von Gerechtigkeit (»-» Heil^ oder in Gerechtigkeit (d. h. richti}!. 
redlich), streicht auch wohl die praep. a, aber was soll denn das Beden? Zu erwarten 
ist ein Ausdmck, der auf die Frage Bezug nimmt, auf sie zurückgreift; ich halte -c-^ 
für entstellt aus "^t-^n (ähnlich Cheyne): das Blut an meinen Kleidern bezeugt TollzogeDf 
Gerechtigkeit vgl. c. 59 17. Auch der zweite Stichos ist beschädigt; es fehlt eine Hebung, 
und a*; mit !» und dem inf. ist auffällig. Möglich wäre a*; (Winklcr), doch bliebe auch 
dann der Stichos defekt. Da auch hier die Annahme am nächsten liegt, dass die Ant- 
wort der Frage möglichst genau entsprochen hat, so setze ich mit Cheyne hinter at eie 
ns ein ; vielleicht schreibt man besser zy^ mit der LXX. üor Redende nennt sich zwar 
nicht mit Namen, aber die Gerechtigkeit und die siegreiche Kraft, die nur Jahve eigen 
sind, ersetzen den Namen hinlänglich. Ein »Kleid der Gerechtigkeitc ist wohl gewöhnlieb 
weiss, daher jetzt 2 die Frage, warum Jahves Kleid gerötet ist. »Warum ist Rote^ 
deinem Gewände« soll wohl ausdrücken, dass das Gewand nicht an sich selber rot ist 
sondern nur rote Flecke hat, aber das hätte der Leser auch begriffen, wenn blos der 
nomin. iv^a^ dastände, der zum parallelen Stichos besser stimmt und dem künstlicheii 
dat. vorzuziehen sein wird, ^t" seil- T.Z <*• 16 lO; rs von gint in der pausa unverändert 
0. S. 281. 8 Die Kufe* (Hag 2i6) hat Jahve getreten und zwar er allein , ohne dass eic 
Volk ihm beistand. Also von Cyrus keine Spur, die Völker sind regungslos wie Zeh l 
Das Suff, von a:^-:» und srrs: bezieht sich auf dieselben Völker, denen auch Zeh lis dir 
gegenwärtige Gleichgültigkeit ebenso angerechnet wird, wie die frühere Feindaeligkeit. 
Die Perfekte wie die Form fi (von rt: s. zu c. 52 15) zeigen, dass der Vf. erzählt, dw« 
also die drei imperff. das ". consec. haben müssen, t^iuk ist aramäische Aussprache für 
T^jor (G.-K. § 53, 3 Anm. 6 vgl. zu c. 196) oder vielmehr für '^rhsin (s. zu c. 59s). Trot? 
der erzählenden Form aber haben wir hier natürlich ebenso wohl ein reines Zukunftsbild 
wie c. 59i6ff. oder c. 5s5. 4 Dies Keltertreten dient zur Bache an den Völkern, wie zur 
Erlösung der Diaspora. Jahr und Tag wie c. 61 2 (348;. *aVa, in meinem Herzen, bei mir 
beRchlossen, fällt eigentlich aus dem Bilde heraus, die Bache ist ja schon dagewesei. 
Erträglicher wäre die Wendung, wenn v. 4 den Schluss bildete, und allerdings bringt 
v. 5 f. nur Wiederholung von v. 3. Aber nur bei einem besseren Schriftsteller würde mtf 
den Mut haben, v. 5 f. für eine Variante zu v. 3 zu erklären, bei Tritojes. darf man einen 
Stilfehler nicht zu schwer nehmen, s-vk: wird von Vielen für ein Abstr. gehalten, wv^ 
möglich, aber nicht nötig ist vgl. c. 52 is 359. lo: der Sinn des Wortes ist, wie sclics 
zu c. 59 so klar wurde, nicht derselbe wie bei Dtjes., sondern lässt mehr den NebenBiu 
der Blutrache mit einfliessen; für den blossen Begriff der Befreiung aus dem Exil wir* 
da« Jahr ein ganz unpassender Zeitraum, da mit dem Jahr wegen c. 61 1 nicht etws da-* 
Datum bezeichnet sein kann. Das Jahr meiner Erlösten bedeutet: die dauernde Zflt 
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^ünri ich schaute, doch da war kein und ich erstaunte, da war kein ünter- 

[Helfcr, [stützer, 

Da half mir mein Arm, und mein Urimm, der unterstützte 

[mich, 

^Und ich zerstampfte die Völker in und zerschmetterte sie in meinem 

[meinem Zorn [Orimm 

Und Hess herabfliessen zur Erde — — — — — — '^ 

[ihren Saft 

7 Die Huldthaten Jahves will ich preisen, die Ruhmesthaten Jahves, 

Gemäss allem, was uns erwiesen Jahve gross von Oüte'"), 

Was er uns erwiesen nach seiner Barmherzigkeit und der Fülle seiner 

[Gnaden, 

^Und sprach: doch mein Volk sind sie. Söhne, die nicht abfallen werden. 

Und wurde ihnen zum Retter *von aller ihrer Drangsal. 

*) für (las Hau8 Israel. 



ihrer Triumphe und ihrer Herrschaft über die Welt. Die beiden imperif. in v. 5a sind 
wieder mit ; auszusprechen. Zu der leeren Wiederholung s. zu e. 624. Über das Ver- 
hältnis von V. 5 f. zu c. 59i6f. s. diese Stelle. 6 Am Schluss fehlt ein Stiches. Fßr die 
futura sind wieder imperf. cons. zu lesen, die scriptio plena spricht nicht dagegen 
(Dillm.), da ja doch die 1. pers. sing, auch nach i consec. gewöhnlich die unverkürzte 
Form beibehält. Die LXX lässt den mittleren Stichos ausfallen, hat dessen Verbuni 
aber in v. 3 (^wie überhaupt ihr v. 3 b «» unserem v. B ist\ jedoch in der auch sonst 
vorkommenden (s. Ausg. von Bär-Del. S. 89) Variante o-^siwi für a-'£«K% die auch die 
bessere ist, denn »trunken machen« passt nicht zwischen die Verben des ersten und 
dritten Stiches, würde auch Streichung von z in 'r^nz wünschenswert machen. Das fol- 
gende Gedicht scheint von 

7 bis 16 zu gehen und in fünfzeiligen Langversstrophnn abgefasst zu soin ; aller- 
dings bleibt die Abgrenzung etwas unsicher, weil der Text hin und wieder in Unordnung 
ist und das Gebet v. 17 ff. sich inhaltlich nahe mit dem Gedicht berührt. I^etzteres be- 
ginnt mit einer Danksagung für die früher von Jahve dem Volk erwiesenen Wohlthaten, 
klagt darauf, dass jetzt wegen der Sündhaftigkeit des Volkes die Gnadengegenwart 
Gottes vermisst werde, und schliesst mit der Bitte, Jahve, der einzig wahre Vater Israels, 
möge vom Himmel her ein Einsehen haben. So viel Theologie in dem Gedicht steckt, 
so ist PS doch nicht ohne eine gewisse ergreifende Wirkung, die Klage kommt dem Vf. 
aus dem Herzen. 7 Danksagung und Lobpreis Jahves wird nicht leicht in alttestamentl. 
Bittgebeten verabsäumt. Die Gnadenerweisungen der alten Zeit, die Rettung aus Ägypten, 
waren zugleich Ruhmesthaten (606^ Jahves, die immer aufs Neue gottesdienstlich ver- 
herrlicht (— 5Tr s. zu c. 2B8) werden müssen. Zu hyo vgl. c. 59 is. Vor a*^ ist mit der 
LXX das • zu streichen und a-::-3"» mit r,^rr zu verbinden, das gewiss nicht geschrieben 
wäre, wenn es nicht das adj. stützen sollte. Zu streichen ist ferner hn'^z^ r'^zh als 
sachlich überflüssig und stilistisch ungeschickt, letzteres auch deswegen, weil das zweite 
; *tr!t das erste fortsetzen soll, also möglich nahe daran zu rücken ist. Für s^r;, dessen 
Suffix von dem Einschiebsel beeinflusst ist, muss nach der LXX "^aVia; wiederhergestellt 
werden. 8 "•sx"^ setzt den Nebensatz von v. 7 fort und giebt den Grund für Jahves viele 
(rnadenerweisungen an: nur, nichts als mein Volk sind sie (jeder Zweifel ist ausge- 
schlossen!). Söhne, die nicht verleugnen werden, ^^v absolut wie »ns, srs c. 309 57 ii 
vgl. Ps 89s4, wo naiisMs . vervollständigend hinzugesetzt ist. In Folge dieses Zutrauens 
wurde Jahve v. 8 b ihnen ein Retter, wovon, sagen die beiden ersten Wörter von v. 9i die 
das zweite Hemistich des fünften Langverses bilden und daher mit der I^X zum Vorher- 
gehenden zu ziehen sind. Ob man h^z oder mit der liXX *»^ liest, macht keinen grossen 
Unterschied, aber z ist wohl Folge (wenn nicht Ursache) eines falschen Verständnisses 



Ifiobt eiD Bote und eio Engel, sein Angesicht rettete sie, 

In seiner Liebe und Schonung erlöste Er sie 

Und hob sie auf and trug sie alle Tage der Vorzeit; 

'"Sie aber wurden widerepenatig und betrübten seinen heiligen (Jeist, 

Da ward er ihnen Ferwandelt zum Feinde, Gr bestritt sie. 



des Folgenden. Dbsb ilie vier eraten Wörter van v. 9 sich nicht mit einander zix einem 
Sats verbinden laasen, ergiebt sich aaa den vielen dissonierendea unglQcb liehen ErkU- 
rungsveriuuhen : in all ihrer Not war er nicht Bedränger oder war keine (wirkliche) Not 
oder war [nueh] nicht Not (da half er si^hon) oder, nar:h dem Qre ij, war ihm Not, 
wo überall das Ktib künutliche Satire und Zusätze bedingt und diia Qre einen naiven 
(iedanhen ergiebt, der grade /u Tritojesaia und m diesem Gedicht (vgl. sofort riw: lutl 
V, 9b nicht paset. Dazu kommt, dass der hehr. Text einen tEngel des Angesicht» 
sohafTt, der Honst nicht bekannt ist und in dessen Auffassung selbst Dillm. (der Engcd 
in dem Gottes panim gegenwärtig ist) mit seinem Lehrer Ew. (der Engel, dei 
steht) nicht übereinstimmt. Der Versbau zeigt, dass mit h; ein nener Satz beginnt 
dass daher '^ (— -^x) mit der LXX zu lesen ist. it; dient neben -;ii^ nicht nur M| 
Ausfüllung dee ersten HemiRtichs, sondern zur Hervorbringung der Nuance: koinedt 
Engel, der eben nur Engel, Bote, nicht etwa der Gottes Gegenwart darstelleade mal'al 
Jahve war. Den Gegensatz zu diesen abgesandten . untergeordneten Dienern bildet t4 
das Angesicht Gottes , das darum noch nicht die eigentliche Persönlichkeit 6otte< bi 
zeichnen muss und dies sicher in der unserem Vf. vorschwebenden Grundstelle Ei 3Sll 
("s^ -.s, nicht ^':K) nicht thut, vielmehr dasselbe ausdrückt, was sonst mn- -[tfrn, 
lieh die lokale Eracheinungsrorm der Gottheit, aber natürlich als Vertretung der (. 
heit den blossen Boten absolut übergeordnet ist. Diese Gegenüberstellung des -,tho ■ 
nyytlot einerseits und des '■ -it ^= '■ -.»'•■■n andererseits ist rreilir.h nicht iirsprüngliel 
aber doch wohl schon ziemlich alt, sufern f>chon lUe au der Himmelsleiter auf- und n 
al«igenden Engel des Elohisten Gen 28 die Auflösung des alten Halak-Jahve-Begriflk 
verraten. Letzterer wäre vermutlich ganz verschwunden, wenn nicht die TheokratiB 
für ihren Tempel die Vertretung Gottes nötig gehabt hätte. Ehen darin besteht aW' 
der Glanz und die Vorbildlichkeit der mosaischen Zeit nach der nachexilisehen A^ 
fasBung, dass damals das panim sichtbar zugegen war. nicht etwa ab und an einnul^ 
wie In der späteren Zeit, ein Engel erschien, während man in der Gegenwart eineSchetda 
«and zwischen dem panira und sich fühlt (59i| und nur von der es chatolog lachen Zel 
wieder die volle Erneueriiug der mosaischen Herrlichkeit erwartet (c. 4sf.). Im sireita 
Langvers dea zweiten FünfzeÜTS sind rsrM und nV'r-' wohl als inff. gedacht, das zweit! 
Wort eine Reminiszenz nue Gen 19ie und nach Analogie dieser Stelle wahrscbeinliofe; 
auf Verseboniing bei den Ägyptischen Plagen zu beziehen. Der dritte Langvers v. 9li 
ist Nachahmung von c, 46s; das pi., um die Dauer zu malen. Wie weit für den Vf. d 
Tage der Vorzeit gehen, sa^t er leider nicht, aber er steht auch im Folgenden no 
immer bei der Zeit Moses und hat als Deuterouomist schwerlich eine günstige HeinnaC 
von der Zeit der Richter und Könige. Wahrscheinlich gehen auch die beiden Langve 
10, die mehr eine Vorbereitung auf die Fortsetzung sind, nicht auf die Zeit nach Joank; 
denn so gut im allgemeinen die feindliche Behandlung dos Volkes durch Jahve 
manchem späteren Vorfall stimmte, su wird doch mit nstp n- augenscheinlich anf di«- 
bekannten pentateiichischeu Erzählungen von der Widerspenstigkeit des Volkes |j 
Mose angespielt, und auch der Ausdruck; er verwandelte sich in ihren Feind, Iftset a 
auf nichts so gut anwenden, wie auf Jahves Drohungen, das Volk •aufzufressen«, 
endlich daa wörtlich verstandene a^-'i tii'-< nur aus der mosaischen Geschichte vöUi 
erklärt werden kann. Aber allerdings ist auch nach dieser Seite bin die Zeit Höh 
vorbildlich, und der Ungehorsam seiner Zeitgennascn liefert den Predigern ebenso g 
Texte wie die Wunderotlenbarungen Uottes. Uit dem heiligen Geist meint der Vf. n 
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i^Cnd es gedenkt der Tage der Vorzeit 

Wo ist, der heraufführte aus dem Meer den Hirten seiner Schafe, 

Wo ist, der in ihre Mitte gab seinen heiligen Geist, 

^>Der gehen liess zur Rechten Moses seinen heiligen Arm, 

Die Wasser teilte vor ihnen weg, sich zu machen einen ewigen 

[Namen ? 



bIo8 die persönliche Prophetengabe Moses, er denkt ohne Zweifel auch z. B. an die Er- 
zählung Nnro llssff. (Dtn 349). Vor allen Dingen fasst er den Greist als ein selbstän- 
diges Wesen auf, gleichsam als die Hypostase der Weissagung und Volksleitung , weil 
er sonst kaum das Wort asr, kränken, betrüben (vgl. £ph 48o), hätte gebrauchen können. 
Heilig nennt der Vf., der ja überhaupt dies Wort liebt, den Geist im Gegensatz zu den 
Wahrsagegeistem der Lügenpropheten und der Heiden; es ist der Geist, der innerhalb 
der Gemeinde Gottes waltet und nur für sie da ist, in ihr die Offenbarung der wahren 
Religion vermittelt. Die alten Propheten, die freilich überhaupt vom Geist nicht oft 
reden, könnten in den meisten Fällen das Beiwort heilig gar nicht anwenden (c. 11s 
32 15 44s). tasn ist eng mit dem vorhergehenden perf. verkittet, sonst stände das 
impf. cons. 11 Der erste Langvers des neuen Fünfzeilers ist schlecht erhalten, darum 
nicht recht verständlich, 'my r^n fehlt in der LXX, das erste der beiden Wörter ist 
offenbar Glosse zu dem zweiten Langvers, das zweite ein vermutlich nicht vom Vf. ge- 
schriebenes subj. explic. zu -«:r. Da wir im Folgenden klagende Fragen des Dichters 
und darauf ein Bittgebet haben, so sollte man einen Satz wie Ps 425 erwarten, also 
etwa: an diese Vorzeit denkt unser Herz mit Seufzen. Wo ist jetzt Jahve und sein 
Wunder! er ist nicht mehr unter uns wie damals, er hat sich in den Himmel zurück- 
gezogen. Eine sehnsüchtige Klage um eine von der Phantasie eines äusserlich und 
innerlich verarmten Volkes mit glänzenden Farben ausgemalte Zeit. Die Lesart der 
LXX rt^rar ist besser als die des hebr. Textes oVran, die einen Sprachfehler enthält 
(s. zu c. 9 18) und die im Folgenden sa'^pa erwarten Hesse. Femer ist zwar '7** die alte 
masor. Lesart, aber ny- offenbar richtiger vgl. die LXX und die schon erwähnte Glosse 
nvv. Nicht ganz klar ist, ob der Satz: der den Hirten seiner Schafe aus dem Meer 
heraufbrachte, auf die Rettung des Mose aus dem Nil (=* für Nil wie c. I89 195) oder 
auf die Rettung des Volkes aus dem Schilfmeer zielt. Ersteres scheint aber den Vorzug 
zu verdienen, weil eine bessere Ordnung der Gedanken dabei herauskommt. Jahve hat 
1. den künftigen Führer seines Volkes aus dem Wasser gerettet (für den 'Sing, nri hat 
' man nach Dillm.s Vermutung den Plur. geschrieben, um Aharon mit einzuschliessen 
^ vgl. Ps 7791), hat 2. den heil. Geist in die Mitte des Volkes gegeben, indem er seinen 
' Sendboten Mose nach Ägypten schickte (das Suff, von ^^a^ps muss sich auf ^ks beziehen, 
^ obgleich das eine unglückliche Verbindung ist); er hat 3. nach v. 12 seinen herrlichen 
^ Arm zur Rechten Moses gehen lassen (wieder ein unglückliches Bild, da ein Arm nicht 
' gehen kann), d. h. ihn mit Wundermacht ausgerüstet, hat endlich 4. die Wasser des 
Schilfmeers vor den Israeliten zerteilt und sich dadurch verherrlicht. Wegen on^ac^ 
kann man das Spalten des Wassers nicht nach c. 48ii auf das Schlagen des Wassers 
aus dem Felsen deuten. 18 und 14 wird zunächst das Hauptwunder des Durchzugs 
durch das Schilfmeer noch etwas weiter geschildert. Jahve liess das Volk so frei in den 
Tiefen des Meeres wandern wie das Ross in der Steppe, auf der Weide, wandert (1. nach 
der LXX OD-Vn)- r'i^anr ist ein übertriebener Ausdruck für das seichte Schilfmeer, viel- 
leicht hat Tritojes. c. 51 10a auf das Wunder am Schilfraeer bezogen und übertreibt nun 
i. diese Stelle noch durch seinen Plur., um die mosaische Zeit möglichst wunderbar dar- 
k zustellen. Dass die beiden letzten Wörter von v. 13, wo mit der LXX besser s*;*) zu 
j lesen ist, zu v. 14 gehören, beweist nicht blos das Metrum, sondern auch der Sinn. 
^ Denn jetzt ist v. 14 a völlig ungeniessbar : wie Rinder, die in das Thal hinabsteigen, 
I führt der Geist Jahves es, das Volk, zu seinem Wohnsitz oder, nach alten und neuei^ 
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^'Er liess sie geben in Oceanen wie das Koss in der Steppe, 
Dass sie nicht strauchelten, ^^ gleich Kindern, die in 's Thal hinabsteigen^ 
[Liess wandern gleich Schafen sein VolkJ der Geist Jahves leitete es; 
[Wie ein Hirt seine Herde weidet,] so führtest du dein Volk, 
Dir zu machen einen herrlichen Namen 

i^Blicke her vom Himmel und sieb von deiner heiligen Wohnung: 

Wo ist dein Eifer und deine Kraft, die laute Stimme deines Geflihls? 

Dein Erbarmen halte sich nicht zurück, >>denn du bist unser Vater, 

Denn Abraham weiss nicht von uns und Israel kennt uns nicht, 

Du Jahve bist unser Vater unser Erlöser von uran geheissen. 



Übersetzern, die -an:r (qal oder bi) lesen: leitet der Geist es; was soll da der Bclativ- 
satz : "nr rypas ? Der Dicbter will vielroebr sagen : wie Binder sicher, ohne zu straiicbelo, 
von böheren Weideplätzen zu niederen herabsteigen, so stieg Israel sieber und gefabrlos 
in das nach des Vf.s Meinung tiefe, abschüssige Bett des Schilfmeeres hinab. Augen- 
scheinlich hat der Vf. sich das Schilfmeer etwa ähnlich dem toten Meer als von hohen 
und steilen Ufern umrahmt vorgestellt. Was hinter "^r in v. 14 kommt, ist verBtäromelt 
nnd offenbar nur durch Konjektur aus dem Best dreier Langverse hergestellt worden. 
Hervorgehoben wird hier, als 5. Werk Jahves, dass er das Volk durch seinen Geist (^ 
leitet oder in seine nr:^», d. h nicht zur Buhe, sondern in seinen Wohnsitz gebracht 
habe (Dtn 3io 129 Gen 4916). Ausgefallen ist ein Substantiv (das Volk, Israel oder 
dgl.), auf das sich das Suff, von isrran bezog, femer ein Begriff, ein Vergleich, der das 
]z v. 14b veranlasst hat. Oben ist das Defizit teils aus Ps 78s2a, teils ans Jes 40ii er- 
gänzt. Mit V. 14b schliesst die Übersicht über die Zeit Moses und Josuas ab, dH 
Wunderzeit, deren Wiederkehr von der eschatologischen Wendung erwartet wird. Dies* 
Erwartung findet einen kurzen, nur aus der Situation des Vf.s verständlichen Ausdmrk 
in der letzten kleinen Strophe. 15 »Blicke her vom Himmel!« Jahve hat sich abgewandt 
59«, sich in den Himmel zurückgezogen. Dort hat er seine heilige Wohnung (";r-«c 
am Schluss des ersten Langversea ist vom Ende dos vorhergehenden Langyerses hierher 
geraten und in diesem Gebet ein eher unangenehm wirkender Bedeputz), seinen Palast 
Ps. 29, eine Wohnung, die von den Apokalyptikem (Sach. Henoch Job.") mit einiger 
Zurückhaltung näher geschildert und die im allgemeinen nach Analogie des Tempels 
vorgestellt wijd. Er ftoll endlich ein Einsehen ihabcn, ist es doch, als ob sein Eifer aa 
das Volk und um seine Ehre (vgl. c. 37 39), seine Kraftth<iten, das »Brausen seines Innereo> 
(c. 16ii) gar nicht mehr vorhanden seien; der letzte Ausdruck ist nach dem MetnitB 
noch von r-s abhängig. Im Folgenden ist 'hm sicher falsch; oben ist ^"ekt- ^x (da> " 
erst nachträglich durch Versehen eingedrungen) als ursprüngliche Lesart angenommen, 
was durch den ersten Satz in v. 16: denn du bist unser Vater, als richtig bestätigt 
wird, da dieser Satz doch nicht die Abwesenheit des Erbarmens begninden kann, sonders 
nur die Bitte um Beweisung des Erbarmens. Einen anderen Vater haben wir nicht. 
Abraham kennt uns nicht C:*"^' mit ä statt e soll auf -arr- reimen G.-K. § 60 A. 2 Tgl. 
0. S. 469). Wenn dieser Satz nicht reine, leere Phrase enthalten soll, so mnss e^ 
manchen Zeitgenossen möglich erschienen sein, bei den Ahnen (wenn auch juat nicht bei 
Abraham) Hülfe zu finden; es muss das nicht eigentlicher Ahnenkult, es kann aseb 
Nekromantie gewesen sein. Nach .Ter31i5 klagt Babel über das bevorstehende Geschifi 
ihrer Nachkommen, so kann die Stammmutter auch Weissagung und Rat gegeben haben. 
Unser Vf. will freilich nichts davon wissen, wahrscheinlich nicht, weil in seiner Zeit der 
Ahnenglaube schwächer, sondern weil er stärker und gefährlicher geworden war (654. 
Das "TTD am Schluss klingt gar zu konventionell; nicht wie Jahve genannt wird, sonders 
was er (im Gegensatz zu Abraham) wirklich ist, soll betont werden. Vielleicht ist anrt 
Vk*=" zur Ausbesserung des Parallelismus hinzugesetzt. 
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**'Warnm liesscst du uns abirren, vorhärtetest unser Herz von deiner 

[Jahve, von deinen Wegen, [Furcht? 

Kehre wieder um deiner Knechte [ura] der Stämme deines Erbes [willen] ! 

[willen, 

^•Warum haben die Gottlosen deinen unsere Dränger niedergetreten dein 

[Tempel beschimpft, [Heiligtum? 

i^Wir sind geworden solche, tioer über welchen dein Name nicht ge- 

[welche du nicht von [nannt war. 
[urher herrschtest, 



Cap. 63i7— 64it schliesst sich zwar an das Gedicht c. 6d7—i6 enfi^ an, hat aber 
ein anderes Versmass, gewöhnliche Doppeldistichen, und eine viel stürmischere Sprache : 
es ist eino dringende, ungeduldige Bestürmung Jahves um baldige Hülfe und ohne Zweifel 
das Beste, was Tritojes. geschrieben hat. Leider liegt der Text sehr im Argen. 17 Die 
Ursache alles Unglücks ist ja die Sündhaftigkeit des Volkes — aber wamm Hess Jahve 
das Volk sich verirren, ja sich verhärten »von deiner Furcht hinweg«, d. h. (nicht grade, 
dass es Jahve nicht mehr fürchtete, sondern) dass es die Pflichten der religio nicht mehr 
ordentlich erfüllte? Das Verhalten des Volkes ist so unbegreiflich, dass es, wo nicht 
auf direkte Verursachung, so doch auf Zulassung Gottes zurückgeführt werden rauss: 
w&re Jahve dem Volk gnädig gesinnt gewesen, so wäre es nicht so weit gekommen. Der 
Gedanke der Verstockung lag ja einem Theologen, der das B. Exodus und die Schriften 
Jes.s kannte, nahe genug: dass ein Pharao verstockt wurde, konnte er verstehen, zur 
Not auch, dasR ein solches Volk, wie es Hesekiel c. 16. 23 schildert, verstockt wurde, 
— aber warum abermals die Gola? das ist ihm ein Rätsel. Aber eben deswegen hofft 
er, dass es nur eine Verstockung auf Zeit ist und dass sie durch Beichte und Gebet 
rückgängig gemacht werden kann : kehre zurück u. s. w. Das a^v mag auf einer geist- 
lichen Deutung von Num lOse beruhen. Vor nzv ist wegen des Metrums mit der LXX 
irsV zu wiederholen. Betreffs "rrV-rj s. zu c. 476; die »Stämme« werden bis zur Rückkehr 
der Diaspora durch die Gola repräsentiert. 18 "^Tsrzh hat bei den Exegeten, die die Stolle 
dem Jes. oder Dtjes. zuschreiben, die wunderlichsten Deutungen oder Umdeutungen er- 
fahren ; schwerlich kann es etwas anderes bedeuten als »auf kurze Zeit«, dann aber selbst- 
verständlich nicht auf die Zeit von Josua oder David bis aufs Exil, sondern nur auf 
die Zeit von Serubbabel bis etwa auf Esra gehen. Viele Jahrhunderte hat Israel früher 
das Land inne gehabt, bis das Sündenmass so angehäuft war, dass es den Heiden über- 
liefert werden musste, jetzt ist man erst 80 bis 90 Jahr wieder im Lande, und schon 
scheint wiederum der Zusammenbruch nahe zu sein, denn bereits haben die Widersacher 
wieder die Oberhand. Aber viel besser ist die von Marti vorgeschlagene Lesung : ^^pL rr^h 
-r-? a*?^-; (das pi. von -ars, niedrig sein, kommt freilich im A.T. zufällig nicht vor, um 
so häufiger im Aram.), die auch das unglückliche i»"^* und ay beseitigt, v. 18 b, 
noch von frfV abhängig, geht aller Wahrscheinlichkeit nach auf den Vorfall, der den 
Neh 1« geschilderten Zustand zur Folge hatte. »Unsere Dränger < sind die Samarier, 
sie haben »niedergetreten dein Heiligtum«. Ob r-pi blos der Tempel oder daneben auch 
die heil. Stadt ist, steht dahin, der Sinn ist in beiden Fällen ziemlich derselbe. Denn 
haben die Samarier die Mauern Jerusalems niedergerissen, so sind sie auch in den 
Tempel gekommen und haben ihn nach der Meinung der Gola vergewaltigt und ge- 
schändet; dass Neh l3 nur indirekt davon spricht, ist so wenig auffällig, wie dass Neb 
ISssf. der Übergang von Angehörigen der hohenpriesterlichen Familie zu den Schisma- 
tikern nur eben angedeutet wird. In der LXX ist v. 18b wegen gleichen Ausgang«^ mit 
v. 18a ausgefallen. 19 a rr^n, wir sind geworden, erhält sein Prädikat durch zwei 
Nebensätze, nh^Ti ist von der Punktation mit Recht zum Folgenden gezogen. Es ist, 
als wären wir gar nicht die, die von Anfang an Jahves Volk waren und als solches 
gelten (Dtn 28 lo). Man sieht aus diesen Seelenkämpfen Tritojes.s, wie die Versenkung 
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dass du den Himmel zerrissest, 

[herabfiihrest, 
64 »Wie Feuer Reisig anzündet, 
Kund zu thun deinen Namen deinen 

[Widersachern, 
«Indem du Furchtbares thätest, 
[das wir nicht erhofften 
Nicht hat gehört [ein Ohr], 
Einen Gott ausser dir, 
*Du begegnest denen, die recht thun 
Doch siehe, du zürntest, 



vor dir die Beige schwankten, 

Wasser schwellen macht Feuer, 
dass vor dir Völker bebten, 

'und von urher man nicht gehört hat 

nicht gesehen ein Auge 
der hilft dem auf ihn Harrenden, 
und deiner Wege jLjfedenken, 
und wir waren sündig gegen dich 

[und gottlos. 



in die Geschichtsbücher^ besonders die pentateuchischen, die Zeugen einer entschwun- 
denen Herrlichkeit, einerseits ein Trost und eine Stütze für die gottverlassenen FrommeB 
des 5. Jahrb. war, andererseits aber zur Vergleichong der Gegenwart mit der Ver- 
gangenheit und damit zur Unzufriedenheit oder gar zu Zweifeln anreizte (vgl. noch 
Ps 77). 19b Die Klage geht in ein stürmisches Gebet um Jahves Einschreiten über. 
»0 dass (48 18) du die Himmel zerrissest« wie ein Kleid vgl. 51 s, während sie doch als 
Jahves Wohnsitz massiv gedacht werden. Die Berge sollen vor Jahve auf- und ab- 
schwanken; rsfi ist bier als ni. von ^Vt behandelt, dagegen in der Stelle Jdc 56, die 
der unsrigen zugrunde zu liegen scheint, als qal von Vts, zerrinnen. Dass v. 19b zu 
c. 64i gehört, sieht auch der Anf&nger. 64, 1 Die beiden Vergleiche in v. la sind dem 
Anschein nach auf die beiden Wunschsätze in 63i9b zu verteilen. Jahve soll den 
Himmel zerreissen, wie Feuer Reisig (r. nur hier) vorbrennt, die Berge sollen in Wallang 
geraten, wie wenn Feuer Wasser in Wallung bringt; das verb. fin. nyar (oder njar?) als 
Fortsetzung des inf. — T^rmV, mit dem dat. konstruiert und ebenfalls durch das verb. iio. 
fortgesetzt, hängt natürlich von c. 63i9b ab. Zu -t-*:s vgl. c. 59 is 63 18. Den Namen 
Jahves bekannt machen, bedeutet in diesem Zusammenhang: den Gegnern den Willen 
und die Kraft Gottes fühlbar machen. 2 Weitere Fortsetzung des mit k'iV beginnenden 
Satzes. Die furchtbaren Gottesthaten sind natürlich die Niederschlagung der Feinde 
und die Errichtung der Machtstellung Israels. Der Relativsatz rip: k^, in freier Wieder- 
gabe: die unsere Hoffnungen übersteigen, deutet an, dass der Vf. die Wendung möglidut 
wunderbar wünscht, v. 2b ist natürlich zu streichen; wahrscheinlich waren diese Worte 
ursprünglich vom Abschreiber vergessen, wurden an den Rand geschrieben und in ver- 
Bchiedenen Handschriften verschieden eingefügt. 8 hat mehrere Fehler; die LXX und 
Paulus, der allerdings frei zu zitieren scheint (IKor 2»), weichen mehrfach und in ver- 
schiedener Weise vom hebr. Text ab, und die sichere Herstellung des ursprünglichen 
Wortlautes ist kaum noch möglich. Zunächst muss v. 3 noch einen Stichos zu v. 2 
liefern, nämlich den an nipa k^ sich anschliessenden Relativsatz: und was sie yoq urber 
nicht gehört haben (c. 52 15). Dass sich so irTKn nh vom Vorhergehenden abtrennt, ist 
nur erwünscht; da indessen diese Wörter zum Stichos nicht ausreichen, so darf m«n 
wohl auf Grund des Parallelismua und von IKor 29 schreiben: "jtx rr^TKn vk, -jrVn crot 
scheint der ursprünglichen LXX fremd zu sein, Paulus hat dafür den Satz : nrhy kV aV^ 
(ttv&(wnov hat der Apost. wohl der Deutlichkeit halber hinzugefügt), was mindestens 
nicht schlechter ist als die hebr. Lesart. Paulus fahrt fort: was Gott bereitet hat: 
nv^ !iT; endlich hat der Apostel für unser nan« etwa aan«, amans, gelesen und dies ara- 
mäische Wort mit dem dat. konstruiert, so dass wir hier von ihm abgehen müssen. Ist 
aber der hebr. Text wohl nur durch Konjektur entstanden, so giebt er doch einen Sinn, 
der von dem Gedanken des Autors nicht allzu weit abstehen möchte. Nur rmr (mit 
aramäischer Aussprache der letzten Silbe s. G.K. § 75 A. 17) lässt sich dahei nicht 
halten und mag in r^v^" (mit dat wie c. 59 16 68ö) verändert werden, obgleich es eber 
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^Ünd wir wurden wie der Unreine 

[alle, 
und wir welkten hin wie das 

[Laub alle, 
^'Und keiner ist, der deinen Namen 

[anruft, 
Denn du verbaigst dein Ange- 

[sicht vor uns 
^Ünd jetzt, Jahve, unser Yater bist du 

Wir sind der Thon 
«Nicht zürne, Jahve, zum Übermass 

Siehe, schaue doch her. 



und wie ein besudeltes Kleid all unsre 

[(Gerechtigkeiten, 
und unsre Schuld trug uns gleich 

[dem Wind davon, 
sich r^e zeigt, an dir festzuhalten, 

und liessest uns zergehen durch 

[unsre Schuld, 
und das Werk deiner Hände wir alle, 
und du unser Bildner: 
und nicht immerdar gedenke der 

[Schuld, 
[denn] dein Volk sind wir alle. 



ein Symptom für die Unrichtigkeit von ^rh^y k ist. 4 Stellt v. 3 fest, dass Jahve, und 
zwar er allein, den auf ihn Harrenden aushilft, so scheint auch v. 4a etwas Ähnliches 
besagen zu wollen. ;» kann hier wohl kaum ein feindliches Begegnen meinen, es ist 
eine vox anceps und erhält den freundlichen Nebensinn durch den Zusammenhang. Das 
Wort vbf das in der LXX fehlt, ist unverständlich; man konstruiert wohl: dem, der 
sich freut and recht thut = recht zu thun, aber si«, exsultare, passt doch nicht dazu; 
ebenso wenig befriedigt Oorts Vorschlag, tk und ^ zu streichen: du begegnest fröhlich 
dem u. s. w. Vielleicht ist es eine junge Beischrift zu ?», aber in der Form ^tvv, um 
dessen freundlichen Nebensinn zu kennzeichnen. Grätz u. a. setzen ein ^'^ vor r?», was 
kaum eine Verbesserung ist. Im Folgenden liest LXX besser als der hebr. Text: *«9 
and i'^sr "t^-iti, und die deiner Wege (= Gebote) gedenken, v. 4 b bringt nun den Gegen- 
satz. Die zweite Hälfte von v. 4b ist unübersetzbar; das letzte Wort kann allerdings 
nach der LXX in yrs^, ifvti'i oder 7v-^3i verbessert werden, aber mit aViy sna ist nichts 
anzufangen. Lowth spricht es: oV,?«n3 aus: (du zürntest) auf die Frevler, und so wurden 
wir abtrünnig, ohne Zweifel die nächst liegende Konjektur und schon deswegen ver* 
dienstlich, weil sie das ewige zihiy beseitigt; der Sinn wäre: es gab Frevler unter uns, 
ihretwegen zogst du dich gereizt zurück, infolge dessen kamen wir alle auf die Irrbahn 
(über die unterlassene Synkope des Artikels s. G.-K. § 35, 2 A. 2). Indessen entsteht 
dadurch ein wunderlicher und schwer verständlicher Satz. Ich halte das von sW ans 
abzutrennende, in der LXX fehlende uy-T^ für den andächtigen Zusatz eines Lesers zu 
dem Schuldbekenntnis und verwandele das yv^z^ na des M.T. *- yw^? ]5'^ der LXX in 
y^*;?! M*^; vor das yn setze ich das i vom Schluss des v. 4a als *. (i und 7 werden oft 
verwechselt): aber siehe, du zürntest, statt freundlich zu sein, und wir sündigten, statt 
recht zu thun. »'jn entspricht dem s rsy, yv*^ dem '-: idt. 5 und 6 schildern die Ver- 
irrung und ihre bösen Folgen etwas ausführlicher. Der »Unreine« ist wohl nicht der 
Heide c. 52 1, sondern ein kultisch Unreiner, und es ist charakteristisch für Tritojes., 
dass ihm diese Unreinheit als etwas so gar Schlimmes vorkommt. q*~7, eigentlich be- 
stimmte Zeiten, dann die monatliche Periode der Weiber. Vgl. c. 30». Zu irnp-rx s. 
zu c. 33 16. h^y. soll wohl hi. von hh^ oder Via sein, ist aber besser Vs^i impf, qal von 
Vaa auszusprechen (vgl. 0. S. 502). Das Bild vom Sturm auch c. 57 is, öfter im Hieb 
(2781 30ss). Mit Ktib ist der sing, '^aa«* und ^lar? auszusprechen, ebenso am Schluss von 
v. 6 vgl. V. 8a. 6 »-»ipT« wie c. 594, p*tnn wie c. 568fT., zu -»^lyr« vgl. c. 51 17. Für 
izivar, das schwerlich trans. ist, muss ^.a^?^ gelesen werden, vgl. die eben zitierte Stelle 
Job 30 m und zum Bilde Hes 24x3 33 10 Lev 2699. Die alten Übersetzer wollen das verb. 
IS"« preisgeben, was nicht nötig ist. Wenn Jahve sich der Juden nicht annimmt, so 
sündigen sie; sie haben das Glück nötig, um fromm zu sein vgl. zu c. 588. Der er- 
greifende Aufschrei c. 63 19— 648 ist längst in eintöniges Murmeln übergegangen. 7 Der 
Vers ist für zwei Distichen etwas zu kurz, vielleicht ist mit Haupt u. a. die zweite 



480 3 m 649—11. 

^Deine heiligen Städte sind zur Wüste Jerusalem zum 

[geworden *), 

^^Unser heiliges und prächtiges wo dich lobten unsre Yäter, 

[Haus, 
Geworden ist es zum Brande des und all unsre werten Stätten zar 

[Feuers [Ruine: 

^1 Willst du darob an dich halten, schweigen und uns beugen zum Über- 

[Jahve, [mass? 

*) Var.: Zion ist zur Wüste geworden 



Hälfte von v. 7 b hinter die erste von v. 7a zu setzen. Das Bild vom Thon und Töpfer 
ist nicht von c. 459, sondern von Job lOs abhängig: dein Eunstgebilde kannst du nicht 
verderben lassen, nryi wie c. 478 u. o. 8 In v. 8b ist oben nach der LXX t vor "tss 
eingesetzt, weil sonst der Stichos zu kurz ist; übrigens steht auch c. 63i5 das »schau 
her« für sich allein, ira Sinne: habe ein Einsehen. »Gedenke nicht auf ewig der Schuldt 
scheint von der Meinung auszugehen, dass die Schuld der alten Zeit durch das Exil 
immer noch nicht ganz abgetragen und die Leiden der Gola, besonders das Ausbleiben 
der escbatologiscben Wendung und die beständigen Enttäuschungen der letzten 80 Jahif 
daraus mit zu erklären seien vgl. Lev 2689: und auch wegen der Verschuldungen ibrei 
Yäter sollen sie mit diesen (= wie diese) hinmodern. So kommt denn der Vf. 9 m/ 
das grösste Unglück zu reden, das Israel erlitten bat und das ja bis zur Zeit des Yü 
noch seine vollen Nachwirkungen ausübt: 1. Jahves heilige Städte sind durch die 
Chaldäer zur Wüste geworden, -ny muss man nicht in den sing, verwandeln, denn das 
hätten, wie die Variante »Zion ist eine Wüste geworden« zeigt, schon die Alten besorgt 
wenn sie gekonnt hätten; wenn das ganze Land als heilig galt, so konnten, sagt Ges. 
mit Recht, auch die Städte in ihrer Gesamtheit so heissen (ohne dass man darum eiw 
einzelne Landstadt so würde genannt haben). 2. Jerusalem ist der Beschimpfung ver- 
fallen. Statt Ttyns hat die LXX in xata^av, nVVpV, die Abweichung ist so stark, daj& 
kein Versehen, sondern nur absichtliche Änderung vorliegen kann, die letztere ist aber 
sicher auf Rechnung des Ktib zu setzen, das den (im Jeremia oft vgl. c. 249 25i8 448.2t 
vorkommenden) schlimmen Ausdruck mit einem nicht so ominösen vertauschte (vgl. lu 
c. 49?). DasB der Schimpf bis auf die Zeit unsers Vf. fortdauerte, sagt ja die öfter tod 
uns zitierte Stelle Neh Is. 10 In regelrechter Klimax wird 3. das Schicksal des Tero}>eU 
erwähnt. Da es zur Zeit des Vf.s auch einen, obwohl armseligen Tempel giebt, so cha- 
rakterisiert er den alten Tempel als r-Mcr r-z, als einen Prachtbau. Bekanntlich weinten 
bei der Grundsteinlegung des neuen Tempels die Alten, die den früheren Tempel gesebeo 
hatten (£sr 3i8), und Tritojes. giebt durch seine Verheissungen für den gegenwärtige! 
Tempel c. 60 deutlich genug zu verstehen, dass er jetzt noch keineswegs r-^Ktr besas«. 
Marti will v. 9—11, andere den ganzen Komplex von c. 63? an in eine spätere Zeit 
setzen, weder das eine noch das andere halte ich für nötig. Die nachexilische Jades- 
schaft behielt, wie auch die Fasttage zeigen, lange noch das Gefühl, dass das Exil mit 
der Kückkehr der kleinen Gola noch nicht recht zu Ende sei. Bis zum Eintritt der 
eschatologischen Zeit musste man noch immer mit Sacharja (1 is) sagen : bis wie lan^ 
willst du dich Jerusalems und der Städte Judas nicht erbarmen? Serubbabels Notbai. 
in den Jahve nach Mal 3ifir. immer noch nicht eingezogen war, konnte nicht als Ersati 
des salomonischen Tempels gelten, in dem Jahve selber gewohnt hatte, war vielmehr eis 
stets mahnendes Denkzeichen des grossen Zusammenbruchs und des noch immer as- 
haltenden Gotteszorns, von den »Gottlosen« verachtet (c. 63 18) und zwar scheinbar mit 
Recht, weil er ihren Sieg nicht hinderte. Selbst bis in die letzten Jahrhunderte Usst 
sich die Meinung verfolgen, dass eigentlich nur der von den Chaldäern zerstörte Tempel 
das wahre Haus Jahves gewesen sei (s. zu Jer 3i6). "^r^m kann hier nicht wohl fv 
anderwärts wertvolle Gegenstände überhaupt hezeichuen, sondern muss sieh auf ^ 
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*65 ^Ich war zu erfragen für die, die 

[nicht fragten, 
Ich habe gesagt: siehe, da bin, 

[da bin ich, 
^Icb breitete meine Hände bin 

[alle Zeit 
Die da gehen den nicht guten 

[Weg, 
^Zu Leuten, die mich erbittern 
Die opfern in den Gärten 



zu finden für die, die mich nicht 

[suchten, 
zu einem Volk, das meinen Namen 

[nicht anruft, 
zu störrischen [und ungehorsamen] 

[Leuten, 
hinter ihren Gedanken her; 

in mein Angesicht hinein beständig, 
und räuchern auf den Ziegelsteinen, 



durch Religion und Piet&t geweihten Örtlichkeiten in und ausserhalb Jerusalems be- 
ziehen, die Davidsburg, Bethlehem, Hebron mit Mamre u. dgl. Zu -^9k ist ein uv hinzu- 
zudenken. 11 Der erste Stichos ist Reminiszenz aus c. 42 u, zugleich ein Beweis, wie 
ganz verschieden Dtjes. und Tritojes. die Situation ansehen. 

65, 1 — 7: Strafrede wider die Schismatiker. Unbegreiflicher Weise fassen manche 
Exegeten diese Rede über die Abtrünnigen als Antwort Gottes auf das vorhergehende 
Gebet auf, obwohl der Vf. doch so deutlich, wie es mit unzweideutigen Worten geschehen 
kann, die hier Angegriffenen von denen, in deren Namen er die Gebete e. 63?— 64ii 
sprach, unterscheidet (besonders v. 8 ff. 13 ff.). C. 65 hat mit c. GS f. nicht mehr Zu- 
sammenhang, als es die Identität des Vf.s und der Situation von selbst mit sich bringt : 
die Züchtigung, die hier den Schismatikern angedroht wird, war ja freilich Inhalt der 
Bitte um das Dareinfahren c. 63i9b 64iff., aber die Schilderungen des Abfalls c. 65iff. 
haben gar nichts zu thun mit der Beichte von c. 644bff. Vielmehr verhält sich c. 65iff. 
zu dem Vorhergehenden, wie c. 578—18 zu dem Folgenden. 1 Das ni. nach seiner eigent- 
lichen Bedeutung als Zulassungsstamm: ich habe mich erfragen lassen. Auch für die 
feindlichen Brüder, jene Judäer und Samarier, die ausser der Gola in Palästina lebten, 
war Jahve da, sie hätten also in die Gemeinde aufgenommen werden können (so gut wie 
die bene-nekar c. 56iff.), wenn sie dem Gesetz, wie es die Gola verstand, sich unter- 
worfen hätten. Diese Stelle zeigt neben c. 578ff., dass Tritojes.s Schrift eine wichtige 
Quelle für das erste nachexilische Jahrh. ist. Die Gola war nicht von Anfang an prin* 
zipiell exclusive, hätte sich gern mit den Zurückgebliebenen vereinigt, aber die letzteren 
hatten noch die alte, vorprophetische, jedenfalls vordeutoronomische, noch dazu begreif- 
licher Weise entartete und verunreinigte Volksreligion und wollten sie nicht dem zurück- 
gekehrten Häuflein opfern. Dass die Samaritaner später doch das Gesetz angenommen 
haben, beweist die Überlegenheit der geistigen Zucht, der theologischen Schulung, der 
logischen Entwicklung über das ideenlose Festhalten am Ererbten; wie das Deutero- 
nomium Juda im Leben erhalten hat, so mussten die Samaritaner. wenn sie sich halten 
wollten, die Thora annehmen. Die falsche Vokalisierung »i^ (für k^;?) beruht auf der an 
sich gar nicht unrichtigen Meinung, dass die im Folgenden geschilderten Leute keine 
rechten (gesetzestreuen) Juden gewesen sein können. Unrichtig bezieht Paulus (Rom 
1020. Äi) v. 1 auf die Heiden, v. 2 auf die Juden. Dass die Samarier Jahve überhaupt 
nicht angerufen hätten, ist dieselbe Übertreibung, mit der ein Christ dem anderen das 
Christentum abspricht (vgl. Neh 134ff.). 2 Für -tc hat die LXX aneii^owra xat, avi$- 
XtyovTu, also etwa r,':^*:^ -n-c vgl. Dtn 21 18. jjo Jer 583, was aus metrischen Gründen vor- 
zuziehen ist. ai:3-!t'^, ungut (Prv 168» Ps 366), konnte wegen xV den Artikel nicht be* 
kommen. Die »Gedanken« wie in der (unechten) Stelle c. 55 17; vielleicht ist am Schluss 
r'v^r^ ausgefallen. 8 z'yzr. ist bekanntlich ein beliebtes Wort der deuteronomistischen 
Schriftsteller für das scandalum des Götzendienstes. -:c-V;, weil es in Palästina, in 
Jahves Lande geschieht. Von v. 3 b an werden nun die skandalösen Vergehen der Landes- 
bewohner aufgezählt. Sie opfern in den Gärten vgl. c. l89ff. und c. 66i7; sie »räuchern«, 
verbreiHh'U Opfer, auf d«'n Ziogelstoinen, Luftziegeln. Letzterer Satz ist für uus voll- 
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^Zu denen, die da sitzen in den Orä- und in Spelunken übernachten, 

[bern 

Zu denen y die Schweinefleisch und deren Schüsseln unsaubere 

[essen [Brocken sind; 

^Denen, die sagen: Rücke ab, komm mir nicht nahe, denn ich 

[heilige dich! 

Diese sind ein Rauch in meiner ein Feuer, das immerdar brennt. 

[Nase, 



kommen unverständlich. Vielleicht sind die Luftziegel, aus denen in Palästina die änn- 
licheren Hänser gebaut werden (c. 99), nur eine verächtliche Bezeichnung für die arm- 
seligen Höhen und Höhenaltäre jener Zeit (bem. den Artikel). Jene Leute mögen der 
alten Anschauung treu geblieben sein, dass man zu einem Altar keine Quadersteine 
nehmen darf (Ex 20 uf.). 4 Ferner sitzen sie in den Gräbern und übernachten in Wartei 
(c. Is). Wegen des Ausdrucks »sitzen« hat man wohl weniger an Totenopfer, die ja 
freilich bei den Israeliten vorkamen (Dtn26i4), als an solche Veranstaltungen zu denken, 
durch die man sich mantischer Zwecke wegen mit den Abgeschiedenen in Yerbindon^ 
setzte, Beschwörung, Inkubation u. dgl. Auf die Inkubation bezieht die LXX mit ihrem 
Zusatz dux €vv7ivui^ wegen des Traumorakels, auch das Übernachten in den D*n*s:, des 
anriXuia, wie sie (und Posch.) das Wort frei wiedergiebt; eigentlich sind die a wohl eher 
einsam gelegene Wachthäuser, vielleicht auch solche, die zum Schutz der Gräber gegen 
Schändung durch Räuber und Tiere dienen (vgl. Job 21 st). Auch das Essen des Schweine- 
fleisches und >des Brockens« oder, nach dem p->Q des Qre, der Brühe von ekelhaftei 
Dingen (Hes 4i4), nämlich von Mäusen u. dgl. (c. 6617), geschah ohne Zweifel zu super- 
stitiösen Zwecken und mag übrigens zum Teil nur üble Nachrede sein (s. zu c. 57 5^ 
Ob unser Yf. die Speisegesetze in Dtn 14 (Lev 11) im Auge hat oder nicht, iat gleich- 
gültig; jene Tiere waren ohne Zweifel den Israeliten (und Palästinensern fiberhaopt 
von Alters widerwärtig, ihr Genuss für sie unnatürlich, und eben aus diesem Grande 
empfahlen sich Schwein und Maus für die Teilnehmer an den heimlichen Orgien - 
oder wenigstens für ihre Feinde, ihnen solches vorzuwerfen. Dass Tritojes. selber de^ 
gleichen mit eigenen Augen wahrgenommen hat, ist ja durchaus unwahrscheinlich. Es 
ist eine übel angebrachte Gelehrsamkeit, diese Schweineopfermahlzeiten nach Agrptei 
oder Babylonien zu verlegen (wo weder Dtjes. noch Tritojes. gelebt hat), weil dort u 
gewissen Festen Schweine geopfert (Herod. II, 47 f.) oder hier Wildschweine gegesflei 
wurden, denn dass hier nicht vom Abfall zu dem ägyptischen oder babylonischen Beides- 
tum gesprochen wird, liegt doch auf der Hand; wurde etwa in Palästina kein Schweine 
fleisch gegessen? Die Geschichte Mc 58. 5. isff. erinnert ja nicht bloa in diesem Pnnh 
an unsere Stelle. Zu der Ausdrucksweise: Ekelbrühe sind ihre Schüsseln vgl. c 5ti 
5 »Nähere dich zu dir« d. h. ziehe deine Gliodmassen und Kleider an dich, um nicht 
mit mir in Berührung zu kommen. Sprachlich und sachlich falsch übersetit man das 
Folgende: denn ich bin dir heilig, als ob die hier Gemeinten »auf ihre glaubenstreaei 
Volksgenossen, als auf profanum vulgus, hochmütig herabsehen« (Dillm.). Es ist T?^ 
zu lesen: ich heib'ge dich (das imperf. ist nicht möglich, weil der Bedende keinetvegs 
beabsichtigt, den anderen zu heiligen). Wie nach derselben magischen Auffassung die 
Priester Hes 44 19 sich in Acht nehmen müssen, die Laien nicht durch Berührung bü 
ihren heiligen Dienstkleidem zu heiligen, so hat hier der Myste andere zu warnen, iki 
nicht zu berühren, weil sie sonst in unfreiwilligen Kontakt mit der Gottheit oder des 
Dämon kommen würden, in dessen Dunstkreis sich jener begeben hat and dessen Zauber 
kräfte sogar auch in seinen Kleidern wirksam sind (vgl. II Reg 2i4 und sogar Mc 5n.sü> 
Die Gewarnten sind selbstverständlich nicht die »glaubenstreuen« Juden, mit denen ^ 
schwerlich so leicht auf Eine Bank zu sitzen kamen, sondern die eigenen Angehohfrt. 
V. 5b ist ein fast wörtliches Zitat aus Jer 174 (ebenfalls nachgeahmt Dtn 32ssl 6 *6f 
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^iehe, geschrieben ist es Tor mir, nicht schweige ich, ich habe es denn 

[heimgezahlt, 
^Ihre Schulden und die Schulden spricht [der Herr] Jahve, 

[ihrer Väter zumal, 
Die da geräuchert haben auf den und auf den Hügeb mich gelästert, 

[Bergen 
Zumessen will ich ihren Lohn [und heimzahlen] auf ihren Busen. 

'''^So spricht Jahve: wie sich findet der Most in der Traube 

Und man sagt: verderbe sie nicht, denn Segen ist darin, 

So will ich thun um meiner Knechte nicht zu verderben dieis Ganze, 

[willen, 
^Und will hervorgehen lassen aus und aus Juda den Besitzer meiner 

[Jakob Samen [Berge. 

Und es werden sie besitzen meine und meine Knechte dort wohnen, 

[Auserwählten, 
><>Und es wird der Saron eine Aue und das Thal Akor ein Lagerplatz 

[der Schafe sein [der Rinder*). 

*) für mein Volk, das mich sucht. 



schrieben ist es vor mir«, das greuliche Benehmen dieser Leute ist, vom y^y 'ron Hes 29 16 
vgl. Jes 62t, aufgeschrieben in den himmlischen Annalen, in denen die guten und bösen 
Thaten behufs Vergeltung verzeichnet werden (s. zu c. 4s vgl. Est 6ifT.). »Nicht will 
ich schweigen«, der Lieblingsausdruck Tritojes.s o. 62 1 64 ii, hier nicht besonders glück- 
lich angebracht. Die letzten drei Wörter des Verses sind vom Rande eingedrungen, sie 
gehören nach v. 7 b. 7 Die beiden Akkusative sind das Objekt zu dem (ersten) tqVv 
in V. 6b, ihre Suffixe sind aber mit der LXX in die 3. pers. umzusetzen. Dillm. findet 
in V. 7 a eine ganz deutliche Unterscheidung zwischen dem vorezilisohen und dem ezili- 
sehen Götzendienst, obwohl beides mit keiner Silbe erwähnt wird. Der Sinn ist : die 
Sünden ihrer Väter (die nicht wie die unsrigen das Exil erlitten haben), ihr Abfall vom 
allein legitimen Kultus des jerusalemischen Tempels, und ihr eigenes gleichartiges Ver- 
halten soll mit einem Schlage die volle gebührende Ahndung finden, nämlich in dem 
schon wiederholt, besonders c. 59 18, angedrohten grossen Gericht. Das Opfern auf den 
Bergen, das eine Lästerung für Jahve ist, meint natürlich den »Höhendienst«, den ja die 
(leuteronomische Richtung als Abfall von Jahve ansieht, obgleich er nur die alte Form 
des Jahvekultus war. v. 7 b ist für einen Stiches zu lang, für zwei zu kurz, die Korrektur 
steckt in den Schlussworten von v. 6, die nur an die unrechte Stelle geraten sind. Die 
Phrase: vergelten auf ihren Busen, nämlich in den Busen des Kleides das, was jemand 
verdient hat, hineinfüllen, etwa in Gestalt von Naturalien (vgl. Kt 3i6), auch Jer 32 is. 
naw«^ fehlt in der IjXX; es scheint aus Jer 16 18 zu stammen, passt aber nicht in den 
Zusammenhang und ist zu streichen; möglich wäre auch, dass es aus aw"« verderbt ist 
(Marti). 

8—10 ist direkte Fortsetzung des Vorhergehenden, den Samariem werden die 
gesetzestreuen Jahvediener entgegengestellt und das verschiedene Geschick beider Par» 
teien kurz gezeichnet. 8 Eine Traube sieht vielleicht schlecht aus, man ist nahe daran 
sie wegzuwerfen, aber weil doch Most darin ist, thut man's nicht, denn die Gottesgabe 
darf man ja, ein Satz, der in der ganzen Welt gilt, nicht mit Füssen treten. Eine solche 
Traube ist die israelitische Bevölkerung Palästinas im 5. Jahrb., im ganzen ist sie in 
einem greulichen Zustande, aber es giebt einige Gute darunter, die zu Jahves Wort hin- 
zittern 66«, ihretwegen wird »das Ganze«, die Gesamtbevölkerung, nicht vernichtet. 
Das ist eine Erklärung dafür, warum die Wendung zum Guten oder Bösen auf sich 
warten lässt. Für uns erhellt aus dieser Verquickung der Gola mit der alten Bevölke- 
rung, dass der Vf. noch vor dem Eingreifen Nehemias, der die volle äussere Trennung 

HMidicomaiMtM b. A. T.: Da km, Jm. 2. Aal. 2^ 
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^'Ihr aber, die ihr Jahve verlassen veigessen meinen heiligen Berg, 

[habt, 

Die ihr deckt dem Oltick den und einfüllt der Bestimmung den 

[Tisch [Miscbtrank, 

^'Bestimmen werde ich euch für das und alle sollt ihr zur BchlachtuDg 

Schwert, [euch ducken, 

Weil ich. rief und ihr nicht an t- ich redete und ihr nicht hörtet 

[wertetet, 

Cndthatet das Böse in meinen Augen und was mir geföUt, nicht wähltet. 

i'Darum so spricht der Herr Jahve: 

Siehe, meine Knechte werden essen, ihr aber hungern. 

Siehe, meine Knechte werden trinken, ihr aber dursten, 

Siehe, meine Knechte werden fröhlich sein, ihr aber in Schanden; 

^^iehe, meine Knechte werden jubeln ob üerzenswohl, 

Ihr aber klagen ob üerzensweh und ob gebrochenen Geistes jammern, 

^^Und werdet lassen euern N'amen meinen Brwählten: „töten wird dich 

[Jahve^. 
Doch die Knechte Jahves werilen genannt werden mit anderem Namen. 



beider Elemente durchsetzte (Neh 13), geschrieben hat, er kennt noch keinen anderen 
Ausweg, als das göttliche Gericht, ein t^h^ (59 le) wie Nebemia ist noch nicht da. 9 Bei 
der göttlichen Scheidung werden die frommen Israeliten und Juden die einzigen Herren 
im Lande werden c. 57 is 6O21; zum Ausdruck vgl. noch c. 3789. Für mv-i» ist wohl 
o^tr* zu lesen. Bei ^^^r.z und ^".zy kommt Dillm. wieder auf sein »ideales Israeh! 
10 'P'^TH (c. 339 35s) im Westen, das Thal -^isy (wegen Hos 2 15 gewählt) bei Jericho, 
im Osten des cisjordanischen Palästina, fallen der Tempelgemeinde zu, alao auch da» 
dazwisehen liegende Gebiet der Samarier. »Für mein Volk, das mich sucht« ist eiiK^ 
(richtige) Glosse, weil metrisch nicht unterzubringen. 11 Indem nun der Vf. dem Ge- 
schick der Frommen dasjenige ihrer Gegner gegenüberstellen will, fügt er erst noeb 
einige Züge deren Charakterbilde bei. Sie haben Jahves heiligen Berg vergessen, d. b. 
den Tempelkultus nicht als einzig legitimen Gottesdienst betrachtet, sondern den Höben- 
dienst Altisraels beibehalten. Dillm. leitet aus dem Ausdruck einen Beweis dafQr ab. 
dass sie nicht in Palästina wohnen (eben dasselbe soll v. 9 ms« beweisen): dagegen 
giebt efr keine Widerlegung. Jene Leute haben ferner, wie schon zur Zeit Jeremias die 
Judäer der Himmelskönigin (Jer 44i7fT.), den Schicksalsgöttern Gad und Meni gehuldigt 
ihnen Speisen und Mischtrank vorgesetzt. Gad, das Glück (Gen 30 11), "rvj^j ein ia 
Syrien und Palästina viel verehrter Gott (s. Baethgen, Beitr. z. sem. Religionsgeseb 
S. 76 — 80), von dem der Stamm Gad seinen Namen hat, kommt in Babylonien gar nicht 
vor, in jenen Ländern dagegen bis spät in die griechische Zeit; er wurde später mit 
dem Stern Jupiter zusammengebracht als »dem grossen Glück« (Seiden, de Die Sjiifi, 
S. 77 ff.). •:«, nach der Wortform ein männlicher Gott, von n:^, zuteilen (▼. 12), sovt 
nicht erwähnt, ist offenbar eine verwandte Schicksalsgottheit, wahrscheinlich identiscb 
mit der arabischen Göttin Manät (weiblich, »weil das Wort für Stein femininiach ist« 
Wellh. Skizzen III, S. 22 ff.). 12 T-rs spielt auf -» und vielleicht ir^r^ auf -^7 u. 
Wer das Schwert gegen die Samarier führen soll, wird nicht gesagt, schwerlich hat der 
Vf. darüber eine bestimmte Vorstellung (vgl. c. 638.5). v. 12 b dürfte ein Zasati seil, 
nachgefüllt aus c. 664, denn Tritojes. bedient sich so fester metrischer Formen, dss^ 
ein alleinstehendes Distichon den Verdacht erregen muss. 

18 — 20, ein Gedicht in fünf Strophen zu je vier Langversen, das nur den v. 8—1:^ 
angefangenen Faden weiter spinnt. 18 "ph dient nur zur Anknüpfung und AasfalluBir 
des Metrums. Die Tempelgemeinde soll es gut haben, die Schismatiker schleebt 
14 35 3^:: wie Dtn 2847. -vV-r ist wohl nur vom Abschreiber zur AuafüUung des tct- 
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i«Der sich segnet im Lande, segnet sich mit dem Gott der Treue, 

Und der schwört im Lande, schwört beim Gott der Treue; 

Denn vergessen sind die früheren Drangsale und verboi^gen vor meinen 

[Augen, 
'^Denn siehe ich schaffe einen neuen Himmel und eine neue Erde. 



meintlich defekten Stichos hinzugesetzt (zu der Form s. zu c. 159). Diese beiden ersten 
Verse passen eigentlich herzlich schlecht hinter v. 12, wo die Abschlachtung angedroht 
ist, aber sie sind ans der Situation des Vf.s hervorgegangen s. zu c. 628f. 15 Die Sa- 
raarier müssen »niederlassen«, gleichsam deponieren, zur' Verfügung stellen, ihren 
Namen zum Schwur, ftir die Schwurformel der Auserwählten, die also künftig, wenn sie 
jemanden verwünschen, sagen werden: töten wird dich Jahve ('stm scheint nur Aus- 
füllung zu sein), wie den und den, wie den Sanballat und Tobia (oder deren Vorgänger, 
wenn Tritojes. ein wenig älter sein sollte). "y^ia^V ist wohl Glosse, da der erste Stichos 
überlang ist. v. 15b ist die 3. pers. anstossig, wahrscheinlich ist das SufT. von "rr^y 
aus abgekürztem Tt'rr entstanden und das verb. als ni. k*;;;;;: zu lesen. Der Satz selber 
ist im Grunde eine leere Phrase: es sollte der Name angegeben werden! augenscheinlich 
ist dem Vf. nichts Passendes eingefallen. Der allgemeine Sinn ist natürlich: die jetzt 
Unglücklichen sfnd dann Glückliche. Man darf doch wohl nicht annehmen, dass Tritojes. 
den Namen Israel abgeschafft haben will. 16 "«vk im Anfang ist zu streichen, weil das 
part. mit dem Art. folgt, sodann ist beide Male ^ zu lesen, denn den künstlichen Aus- 
druck »Gott des Amens« kann man diesem Vf. gewiss noch nicht zutrauen. Der Zu- 
sammenhang ist folgender: durch die Bestrafung der Abtrünnigen und die Belohnung 
der Frommen zeigt sich Jahve als Gott der Treue, der seine Verheissungen erfüllt, dies 
dankbar anerkennend werden die, die sich unter einander segnen, dies thun mit den 
Worten: segne mich (oder dich) der Gott der Zuverlässigkeit! Um dieses Zusammen- 
hangs willen darf man übrigens nicht -«vk zur Konjunktion »so dass« machen, weil ein 
abscheulicher Stil dabei herauskäme. Das hithp. -;n3rrr bei den Späteren Jer 49 Gen 
22 18 für das ni. desJahvisten Gen 12 s ; die Segnung mit Abrahams Namen kann Tritojes. 
nicht gebrauchen, weil auch die Schismatiker grossenteils von Abraham abstammen. 
7-«Ma geht nicht auf die Erde, es handelt sich um das von den Sündern gereinigte, von 
den Auserwählten beherrschte heilige Land. Zum Schwur bei Jahve s. zu c. 48i. v. 16b 
sollte mit v. 17 a verbunden sein. Die Drangsale »sind vor meinen Augen verborgen«, 
d. h. ich will nichts mehr von ihnen wissen, scheint Reminiszenz aus Hos 13 u zu sein. 
17a Die LXX hat in v. 17a einen einfacheren Text: -n- -s für »denn siehe, ich schaffe«, 
was v. 18b ebenso wiederkehrt und von daher eingedrungen sein könnte. Die neue 
Welt soll verbürgen, dass keine Not mehr gedenkbar sein kann. Wie sie vorzustellen 
sei, das ist schon c. 60i9f. angedeutet und wird unten v. 20. 25 noch etwas weiter aus- 
geführt. Angeregt ist der Gedanke, der in den späteren Apokalypsen vielfachen, zum 
Teil wörtlichen (Apk 21 1 II Pt 3i8) Widerhall findet, durch Dtjes.s grossartiges Wort 
c. 51 6, obwohl manch andere Prophetenstelle (c. llsff. Jer 428ff.) in der einen oder an- 
deren Weise mit eingewirkt haben wird. Leider ist Tritojes. gar nicht der Mann, diesen 
theologisch gewonnenen Gedanken in einer Weise auszuführen, dass er seiner unbestreit- 
baren Grossartigkeit ideell und dichterisch gerecht würde. Er klebt zu sehr am Wirk- 
lichen; nicht die pathetische Weltansicht Dtjes.s, sondern sein Bedürfnis, die gegen- 
wärtige Drangsal für immer beseitigt und unmöglich gemacht zu sehen, lässt ihn diese 
Hoffnung aussprechen, deren Tragweite er nicht ermisst und von deren Verwirklichung 
sich seine Phantasie kein Bild machen kann, weil er es uns sonst gäbe. Das Wichtigste 
für ihn ist, dass die Erde (hauptsächlich Palästina) neu wird. 17b ist syntaktisch mit 
v. 18 a verbunden. Die »früheren« Zustände sind die der Gegenwart, der Zeit vom 
Untergang Judas bis zur eschatologischcn Wendung. 18 a Für die unbegreiflichen 
Imperative ist !»•»• und iVt zu schreiben, die 2. pers. meint v. 13—15 die Gegner. "Wi 
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Und nicht wird gedacht dos Früheren, noch kommt's in den Sinn, 

i^ondem man frohlockt und jubelt für immer über das, was ich schaffe, 

Denn siehe, ich schaffe Jerusalem zum Jubel und sein Volk zum Froh- 

[locken, 
^®ünd will jubeln über Jerusalem und frohlocken über mein Volk. 

Und nicht wird darin ferner gehört der Laut des Weinens und der Laut 

[der Klage, 
»^ünd nicht wird ferner von dort kommen ein Säugling woniger Tage 

Und ein Oreis, der nicht vollmachte seine Lebenstage, 

Sondern der Jüngste wird als hundertjähriger sterben und der Sünder 

[verflucht sein. 

'"'^Und sie werden Häuser bauen und und Weinberge pflanzen und ihre 

[bewohnen [Frucht essen, 

>>Nicht werden sie bauen und ein nicht sie pflanzen und ein andere 

[anderer wohnen, [essen, 



ist wohl ein Flüchtigkeitsfehler für -»viq. Jubeln soll man, denn 18 b Jahve schafft 
wirklich Jerusalem zum Jubel, zu etwas, über das man jubeln kann c. 60 15, ja er selbst 
will 19 a seine Freude an Stadt und Volk haben c. 625. 19 b. 20 In Nachahmung eines 
jeremianischen Wortes, dass man künftig in der Stadt hören oder nicht hören werde dei 
Laut der Wonne und Freude (Jer 7s4 I69 25 10 33 11), wird v. 19 b verheissen, daas es ii 
der Stadt keine Trauerklage mehr geben wird, denn es giebt ▼. 20 keinen vorzeitige! 
Tod mehr, jeder stirbt alt und lebenssatt. »Von dort ist« d. h. aus der Stadt geht 
hervor. Ein Säugling von Tagen, d. h. wenigen Tagen, 'rvr'rv^ ist ein wenig dürftig 
für das zweite Hemistich, vielleicht schrieb der Vf. i->^ *«* c. 38n. v. 20 b sagt la- 
nächst, dass der Jüngling oder besser, in superlativischem Sinne (wegen des Artikels), 
der Jüngste, der stirbt, immer noch hundert Jahre alt wird, dem Leser überlassend, 
daraus den Schluss zu ziehen, dass also das volle Lebensalter bis zu zwei, dreihundert 
Jahren ansteigen kann. Bekanntlich giebt der Priesterkodex seinen vorsnndflatlicb«! 
Patriarchen eine Lebzeit bis zu 1000 Jahren und lässt auch das folgende Weltalter bis aof 
Abraham etwa halb so viele Jahre und sogar das dritte Weltalter ein Viertel jener Zahl 
für einzelne Personen kennen. Unsere Stelle geht offenbar auf dieselbe Meiniing vot 
den glücklicheren Urzeiten zurück, die in der ganzen alten Welt verbreitet ist (vgl. Job 
42 16). Der Schlusssatz ist wunderlich: der sich Verfehlende wird als hundertjähriger 
verflucht werden. Wie denn, wenn er sich im 110. Jabre verfehlt? oder im 20. Jabif 
und nachher nicht mehr? Denn ein unverbesserlicher Sünder kann ja mit dem K9?r (lu 
dem Segol s. G.-E. § 75 A. 20. 21a) nicht bezeichnet sein, der würde it^n oder ir 
heissen, aucli soll es solche nach v. 25 vgl. c. 6O21 im künftigen Jerusalem nicht gebei. 
Folgt man dem Metrum, so ist die Zahl »als hundertjähriger« in dem zweiten Hemistiä 
zu streichen, und damit ist die Sache in Ordnung: wer sich (mit Absicht) verfehlt, wii4 
ausgetilgt, verfällt dem Fluch, von dem Zeh 5 1—4 ausführlicher spricht, sodass Tritoj««. 
mit dieser Anspielung auskommen kann. Vgl. ausserdem noch c. 11«. 

21—25 setzt die Schilderung der herrlichen Zukunft fort, jedoch in den ^ 
wohnlichen Doppeldistichen, ist also doch nicht in einem Guss mit dem Vorhergebesdei 
abgefasst. 21 Die Frommen werden in jener Zeit von aller Arbeit, sogar solcher, derei 
Nutzen sich erst später einstellt, den vollen Genuss haben, nicht etwa, weil kein Feis^ 
sich mehr gegen sie erhebt (wie c. 628f.), sondern weil, wie v. 22 ausführt, sie nickt 
wegen der Kürze des menschlichen Lebens ihren Besitz den Erben zu überlassen |^ 
nötigt sind, denn sie leben so lange wie die Bäume, die ja mehrere Jahrhunderte alt 
werden können und deren Lebensenergie auch der Dichter des Hiob (c. 14sff.) bewundert 
'vp geht natürlich auf die Einzelnen als solche, i^a*, aufbrauchen, wie Job 21 u. 28 Stf 
■rbeiten nicht umsonst (c. 494 Hab 2ib) und zeugen nicht für die »Bestürianr« \uA 
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Denn wie die Tage des Baumes sind und das Werk ihrer EUinde werden 

[die Tage meines Volkes, [aufbrauchen meine Erwählten, 

**Werden sich nicht mühen für und nicht zeugen für den Schrecken. 

[Eitles 

Denn der Same der Gesegneten und ihre Sprösslinge bei ihnen, 

[Jahves sind sie, 

>^Und bevor sie rufen, antworte während sie noch sprechen, da höre 

[ich ihnen, [ich. 

>*Woif und Lamm werden einträchtig und I^we gleich dem Rind Stroh 

[weiden, [fressen *), 

Nicht handelt man böse noch auf meinem ganzen heiligen Bergland, 

[verderbt [spricht Jahve. 

*66 «So spricht Jahve: der Himmel und die Erde der Schemel meiner 

[ist mein Thron [Füsse: 

Wo wollt ihr mir denn ein und wo ist der Ort meiner Nieder- 

[Hans bauen . [lassung? 

*) doch die Schlanjfe, ihr Brod ist Staub. 



i 



Jer 158 vgl. Lev 26 15 Ps 788s), d. h. ihr Vermögen und ihre Kinder werden ihnen nicht 
durch Feindesüberfall oder andere Katastrophen geraubt Zu v. 23 b vgl. 61 9. Die 
letzten zwei Wörter bilden wohl ein selbständiges Sätzchen : ihre Nachkommen sind um 
sie, viele Generationen, da sie ein so hohes Alter erreichen (vgl. Job 21 8). 24 Jahve 
erhört alle ihre Bitten, während, ja bevor sie ausgesprochen sind. Umstellung der 
Stichen ergäbe eine bessere Klimax. 25 Zur neuen Erde gehört auch der Friede in der 
Tierwelt. Tritojes. beutet in v. 25a in aller Unbefangenheit c. 11 6— 8 aus. -^rnc:, wie 
einer, einträchtig, mehr aramäisch und nur bei den jüngeren Schriftstellern Esr 264 
Koh 11 6 vgl. Jdc 208. Das Sätzchen von der Schlange, die dem Fluch Gen 3i4 unter- 
worfen bleiben soll, harmoniert nicht mit dem Zusammenhang und wird auch durch das 
Metrum ausgestossen. Dass v. 25b nicht aus Jes 11 9 entlehnt ist, sondern umgekehrt 
aus unserer Stelle dorthin nachgetragen, ist S. 81 gezeigt worden. Subjekt der Verben 
sind Menschen und Tiere, der "^r. ist wegen der Tiere das Bergland, Palästina, nicht 
der Zion. 

66) 1—4 Die Absicht der Schismatiker, irgendwo einen Tempel für Jahve zu er- 
bauen, ohne dass doch Jahve, wie bei dem Zionstempel, dazu die Erlaubnis gegeben hat, 
ist frevelhaft, ein dort betriebener Kultus der ärgste Greuel, Jahve wird die Häresie be- 
strafen. Wer dies Stück dem exilischen Dtjes. zuschreibt, mit dem ist hiebt zu streiten. 
Andererseits ist c. 66 auch nicht etwa blos ein nachexilischer Nachtrag, es spricht sich 
in jeder Zeile die ganze stilistische und theologische Eigenart und die Situation des Vf.s 
von c. 56 ff. aus. 1 Den ersten Satz: der Himmel ist mein Thron u. s. w. würde Dtjes. 
in Apposition gestellt haben: dessen Thron der Himmel ist u. s. w., aber dass Tritojes. 
sich auf so etwas nicht recht versteht, zeigt die Stelle c. 57 16, wo die appositionellon 
Sätzchen in der Gottesrede sofort repetiert werden. Übrigens ist diese Stelle die sach- 
liche Parallele zu der unsrigen. Jahve ist der Erhabene, sein eigentlicher Wohnsitz ist 
und bleibt der Himmel, die Erde hat nur den geringeren Teil von ihm c. 60 is. Daraus 
folgt, dass es thöricht wäre, wenn man meinte, ihm in einem irdischen, von Menschen- 
hand gebauten Tempel und an einem willkürlich gewählten Ort seinen Wohnsitz anweisen 
zu können. »Wo wollt ihr mir denn ein Haus bauen?« nr— :< wie c. 50i; die Über- 
setzung: wie beschaffen ist das Haus u. s. w. giebt zwar so ziemlich denselben Gedanken, 
passt aber nicht zu c^p«:. Die LXX scheint *vk nicht gelesen zu haben. Für cp^ spricht 
man natürlicher den stat. constr. ^ nnm nicht Kuhestätte, sondern Wohnstätte (c. 63 u 
11 10). Der Gedanke, der in der Frage liegt, wäre selbst ohne die pompöse Einleitung 
für jeden alten Leser sofort verständlich, vollends für den naohdeuteronomischen Leser; 
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'Dies alles bat ja meine Hand ge- und so entstand dies alles, istJahves 

[macht, [Spruch, 

Und nach diesem blicke ich, und Geistzerscblagenen und zu mei- 

[nach dem Elenden [nem Wort Hinzitternden. 

3 Wer den Stier schlachtet, ist ein wer das Schaf schlachtet, ein Hunde- 

[Menschen töter, [ w ürger. 

Wer Gabe bringt, bringt Schweine- wer Weihrauch opfert, preist Götzen: 

[blut. 



die Gottheit bekommt nur da ein Heiligtum in der alten Zeit, wo sie baust und ihren 
Wohnsitz durch eine Vision oder eine Grossthat (£x 20s4) bekannt gemacht hat, seit 
dem Deuteron, glaubt der fromme Jude, dass Jah?e nur den Berg Zion als seinen Wohn- 
sitz bezeichnet habe. Die im Lande zurückgebliebenen Nordisraeliten dachten nicht so, 
auch in der nachexilischen Zeit noch nicht (0. 65iff. ii), obwohl die Zentralisation des 
Kultus der Gola eine gewisse imponierende Wirkung auf sie nicht verfehlte und sie ent- 
weder zu Annäherungsversuchen reizte oder aber zur Nachahmung. Unsere Stelle be- 
weist, dass die Samarier schon frühzeitig daran dachten, wo nicht ihren Kultus zu zen- 
tralisieren, 80 doch einen Haupttempel zu errichten, der dem Zionstempel die Spitze 
bieten könnte, wie ehemals die königlichen Heiligtümer Altisraels dem davidischen 
Königstempel. Ausgeführt ist unsers Wissens die Absicht erst zu der Zeit, wo Mit- 
glieder der jerusalemischen Grosspriesterfamilie zu ihnen Übergegangen waren (Neh 
13s8f.); zur Zeit Tritoje8.8 drohen sie nur mit dem Konkurrenz tempel und sind noch 
unschlüssig, wo er gebaut werden solle, vermutlich deswegen, weil mehrere althieilign 
Orte um die Ehre stritten. Augenscheinlich macht ihre Drohung Eindruck auf unseres 
Vf., gefährlich war der Plan schon an sieb und doppelt gefährlich wegen des Liebäugehi 
der »Späher« c. 56 off., der Priester und Propheten, mit den bösen Brüdern. Ihr könnt 
euch, sagt er ihnen, doch auf keine göttliche Offenbarung berufen, nach der Jabve irgend 
einen Ort in Samarien als ihm heilig bezeichnet hätte, und dem Himmelsbewohner darf 
man doch nicht willkürlich einen Wohnsitz anweisen. Später haben bekanntlich di« 
Saraaritaner pentateuchische Beweisstellen für die Legitimität ihres Garizimtempels ib 
beschaffen gewusst (s. die Komm, zu Job 4 so). 2 Anders steht es mit dem Zionstempel! 
»Dies alles«, den Bestand der neujüdischen Gemeinde, ihren Tempel, ihren Kultus, bat 
Jahve mit eigener Hand hervorgebracht, und auf »diesen«, die jetzt gedrückte (57 15. 
aber zu seinem Wort hinzitternde (Esr 94 10s), dem Gesetz gehorsame Gemeinde des 
Zionstempels blickt er mit Teilnahme, wohnt bei ihnen, giebt ihnen die Gewähr, dass 
sie sich behaupten werden, wie er sie hervorgebracht hat (57 16): aber wie können jeae 
meinen, dass sie etwas ohne, ja wider Jahve zustande bringen werden. Wie man r^^sr^ 
auf die Schöpfung im Allgemeinen beziehen kann, das ist mir unbegreiflich, da es dodi 
deutlich in Parallele zu nr-Vx steht; nur die Gewöhnung, den ATI. Autoren jeden ünsiaa 
und jede Stümperei zuzutrauen, macht es erklärlich. Für hy am Schlusa ist Wt n 
schreiben s. v. 5 (Esr 94 lOs steht a). 8 Wer am illegitimen, vom Gesetz verboteDei 
Ort einen Kultus einrichtet, der übt die grössten Greuel. In seiner Erregung hält der 
Vf., dem ja die Samarier als Zuhörer vor den Augen stehen, einen eigentlichen Üb«- 
gang für unnötig; für uns würde ein vorgesetztes sr«^ oder n»n* deutlicher sein (die 
LXX hat statt des ersten Sätzchens o 6^ ttvofiog). Aber Tritojes. ist nicht stark ia 
Übergäugen. Er sagt: wer an einem illegitimen Kultusort Jahve einen Stier schlachtet 
begeht eine Todsünde, wer ein Schaf opfert, ist einer, d. h. gleich einem, der eim 
Hunde das Genick bricht (7->; denom. von r^», nämlich um ihn zu opfern. Nach Haiti 
besagt V. 3, dass die Häretiker thatsächlich neben dem Stierschlachten u. s. w. aock 
Menschenopfer u. dergi. in Übung haben, dann hätte sich der Vf. noch ungeschickter 
ausgedrückt und das Hanptthema, den Vorwurf des Abfalls vom legitimen Kultort, Te^ 
lassen, um in v. 4 wieder darauf zurückzukommen! Vor *^n-D-i soll man wohl das rras 



Wie sie an ihren Wegen Lust haben und an ihren Greueki ihre Seele 6e- 

[faJlen hat, 
^0 werde ich an ihrer Misshand- und ihr Grauen ihnen bringen, 

[lung Lust haben 
Weil ich gerufen habe und keiner ich redete und sie nicht hörten, 

[antwortete, 
Und das Böse in meinen Augen und was mir missffiUt, wählten. 

[thaten 

*^Hört das Wort Jahves, die ihr hinzittert zu seinem Wort: 

Gesagt haben eure Brüder, die euch hassen, 

Die euch hetzen um meines Namens willen: „Verherrliche sich Jahve, 

Damit wir eure Freude ansehen!'^ doch sie werden zu Schanden 

^Horch, Getöse aus der Stadt, horch, aus dem Tempel, [werden. 

Horch, Jahve zahlt heim Vergeltung seinen Feinden! 



(8. za 576) ergänzen; aus der Nebeneinanderstellung von Schweineblut und inincha sollte 
man schliessen, dass letztere für Tritojes. noch nicht auf das unblutige Opfer beschränkt 
ist (s. zu lis). r.izh fatia ist ein technisch verkürzter Ausdruck; fstn bedeutet hier: die 
nnsTK darbringen, ein auf dem Altar zu verbrennendes Duftopfer aus Weihrauch vgl. Lev 
24? 22ff. yw ist wegen 7-13 wahrscheinlich so viel wie »üngott« (s. zu lis), wenigstens 
wie »Dämonenhaftes« ; vielleicht wirkt zu dieser Gleichstellung mit der Umstand, dass 
auch in der Magie und Mantie, besonders auch der Nekromantie (vgl. das aramäische 
'.-'ST, Nekromant) Verbrennung von scharf riechenden Kräutern ganz gewöhnlich ist. 
Nicht Jahvedienst, meint der Vf., sondern ein Teufelsdienst wäre ein von euch einge- 
richteter Kultus, und eure Opfer sind Todsünde und dämonische Greuel. Aber die Strafe 
wird nicht ausbleiben 8b. 4a: haben die Samarier Vergnügen an ihrer Eigenmächtigkeit 
und ihren Greueln (s besonders häufig bei Hesekiel), so wird Jahve ein Vergnügen daran 
haben, sie persönlich zu züchtigen (s. zu e. 34), und wird ihnen bringen, was ihnen 
Grauen einflösst. w — ss = et— et. Das wird v. 4 b noch einmal motiviert wie e. 65 1«: 
weil sie sich nicht der jerusalemischen Tempeigemeinde angeschlossen und sich Jahves 
Gesetz unterworfen, d. h. ihre alten Lokalkulte aufgegeben haben. Der Sieg des Deuteron, 
ist also keineswegs in den drei Dezennien vor dem Untergang Judas entschieden worden, 
letzterer wird im Gegenteil den Anhängern des Alten den Nacken gesteift haben. Um 
so höher steigt die Bedeutung Nehemias. 

5 — 11 ist wieder ein kleines Gedicht in dreimal sechs Langversen: die gesetzes- 
treuen Juden werden die Bestrafung der feindlichen Brüder durch Jahve, der von der 
heil. Stadt und dem Tempel aus auf sie einstürmen wird, und sodann die Heimkehr der 
Diaspora erleben und damit in die Zeit des Glücks und der Freude eintreten. 5 Das 
Folgende soll Weissagung sein. Diese knüpft aber zunächst wieder wie c. &8s an 
Äusserungen an, die der Vf. gehört hat, diesmal von den Samariem. Er erkennt sie als 
die Brüder der Gola an, aber sie hassen und vertreiben diese. Das intens, von ma be- 
deutet zwar im Talmud bannen, doch passt das hier nicht; von sich stossen kann es 
ohne Zusatz kaum bedeuten, warum soll es nicht heissen: fliehen machen, jagen? Die 
Samarier haben nach c. 628f. die Gola geplündert, nach c. 666 erfolgt Jahves Gegen- 
angriff von Stadt und Tempel aus, nehmen wir unsere Stelle hinzu, so sind die Samarier 
nahe daran, die Gola zu überwältigen, und wahrscheinlich hat nur der persische Statt- 
halter das Ärgste verhütet, wenn er auch die zeitweiligen Raufereien und Scharmützel 
nicht unterdrücken konnte oder mochte. Dieselben Rückschlüsse lassen sich aus Neh 
Sssff. 4if. 5ff. ziehen. Hinter 03-k:v ist ein Hemistich ausgefallen. Bekannt mit den 
hochfliegenden Erwartungen der Tempeigemeinde, sagen ihre Besieger mit übermütigem 
Spott: es verherrliche sich Jahve, nämlich durch die Herbeiführung der eschatologischen 
Wendung, damit wir euere Freude mit ansehen. Natürlich ist ihnen die deuteronomische 
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I[ie aber] bevor sie noch kreisst, hat sie geboren [einen Sohn], 

Bevor ihr noch Wehen kommen, wird sie einen Knaben haben; 

^Wer hat so etwas gehört, wer solches gesehen, 

Ward gekreisst [das Volk] eines Landes an Einem Tage, 

Oder ward geboren eine Nation auf einen Schliß? 

Denn gekreisst hat, dazu geboren Zion ihre Söhne. 

^ Werde ich durchbrechen und nicht gebären lassen, spricht Jahve, 

Oder bin ich's, der gebären lässt und dann verschliesst, ' spricht dein 

i^Freue dich, Jerusalem, und jubelt in ihr, alle, die sie lieben, [Oott. 

Frohlockt mit ihr fröhlich, alle, die über sie trauern, 

^> Damit ihr saugt und satt werdet von der Brust ihrer Tröstungen, 

Damit ihr schlürft und euch ergötzt von ihrer reichen Mutterbrust 



Eschatologie ebenso lächerlich, wie das dtn. Gresetz verhasst. L. -ras^, denn das qal: er 
sei in Ehren (Job 14 91), passt nicht zu den Sprechern, die selbst Jahve verehren und 
nur die Verherrlichung Jahves nach dem Sinn und zum Vorteil der Gola verspotten. 
Aber sie werden zu Schanden werden, sagt grimmig Tritojes. 6 Ans der Stadt (s. zu 
59 10), aus dem Tempel bricht Jahve mit Kriegslärm hervor, nm seinen Feinden heim- 
zuzahlen (c. 59 18). Bis zur Stadt sind offenbar die Gegner vorgedrungen. Wie sieh ein 
Gegner der nachexilischen Abfassung dieser cc. mit dieser Stelle, die ja ebenso deutlich 
wie V. 2 den Bestand der nachexilischen Gemeinde und des Tempels voraussetzt, ab- 
zufinden sucht, das mag man bei Dillm. nachsehen, Anführung und Widerlegung seiner 
gezwungenen und willkürlichen Deutung ist nicht nötig. 7 Der Anfang der zweiten 
Strophe v. 7a ist etwas beschädigt; da der zweite Langvers den Begriff Sohn etwas 
künstlich durch -ist giebt, so darf man vermuten, dass der gewöhnliche Ausdruck p 
am Schluss von v. 7 a durch Einfluss des folgenden D")t33 ausgefallen ist, ausserdem mass 
das Subj. der Verben, obgleich man es aus dem Anfang von v. 6 erraten kann, schon 
wegen des Gegensatzes zum Vorhergehenden irgendwie ausgedrückt gewesen sein, alsi^ 
etwa durch jrm. mr^n nur hier für gebären (das pi. anderwärts von Tieren), ^r 
jüngere Ausdrucksweise für älteres -ü^st. Das Bild ist Nachahmung von c. 49sof. 54 1, 
der Sinn ist: die Diaspora wird auf einmal und in vollen Haufen zurückkehren: diese 
Hoffnung gehört ja zum Inventar der nachexilischen Eschatologie c. 00 62ioff. 8 hebt 
rein rhetorisch das Wunderbare an dem plötzlichen Erstehen eines ganzen Volkes hervor. 
^nr (ho. statt des gewöhnlichen pul.) verlangt ein mascul. Subj., ferner handelt es sieb 
nicht um die Entstehung des Landes selbst, auch fehlt eine Hebung: also muss s; vor 
-px als Parallele zu "^i» eingesetzt werden. Der letzte Langvers widerspricht mit seinem 
rkn eigentlich dem 7. v., wahrscheinlich fiel hier dem mühsam arbeitenden Vf. c. 54i eis, 
welche Stelle er einfach umkehrt. 9 bis 11 die letzte Strophe. Man soll die v. 7 f. ge- 
gebene Verheissung nicht bezweifeln, Jahve wird doch sein Werk nicht halb thun ? Bis 
jetzt war man seit der Befreiung durch Cyrus in dem Zustande, den. das Spruch wort 
c. 37 sb beträchtlich glücklicher ausdrückt, als unser Vf., in ewigen Geburtswehen, oder 
auch nach v. 9b: eine Geburt war erfolgt (die Aufrichtung der kleinen Gemeinde), aber 
dann Unfruchtbarkeit eingetreten. Abermals ein Vers , der sich nur aus der Sitnation 
der nachexilischen Tempelgemeinde erklärt und gradezu das Motto der tritojes. Schrift, 
ja aller Prophetenschriften zwischen Cyrus und Nehemia abgeben könnte. 10 Darum 
nicht zweifeln, sondern sich freuen soll Jerusalem und ihre Bewohnerschaft. Die Lesart 
der LXX vtt rroo ist besser, als die des hehr. Textes, weil durch das Suff, des letzten 
Wortes in v. 9 gestützt und den Anstoss vermeidend, dass man erst mit ihr sich freuen, 
dann in ihr jubeln, darauf wieder mit ihr frohlocken ('^9 v*9 wie c. 62ftb) soll. Über 
die Trauernden s. zu c. 57 is (61 2f.). 11 Freut euch, damit ihr sangt: die Freude all 
Vorbedingung für den Anteil an der künftigen Herrlichkeit hinzustellen, lag nahe, 
wenn die Abtrünnigen als solche charakterisiert werden, die über die eschatologiscben 
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* "Denn so spricht Jahve: Siehe, ich lenke ihr zu 

Wie einen [flutenden] Strom und wie einen Bach den Reichtum 

[Wohlfahrt [der Völker, 

Ihre Sprösslinge werden auf der und auf den Enieen geliebkost, 

[Hüfte getragen 
^>Wie jemanden seine Mutter so'^) sollt ihr in Jerusalem getröstet 

[tröstet, [werden. 

i^Und ihr werdet sehen und froh- und eure Oebeine wie Gras sprossen, 

[locken euer Herz, 
Und kund wird sich thun Jahves aber [sein] Grimm an seinen Feinden, 

[Hand an seinen Knechten, 
15 Denn siehe, Jahve wird im Feuer und wie der Wirbelwind seine Wagen, 

[kommen 
Heimzugeben in Hitze seinen und sein Dräuen in Feuerflammen. 

[Zorn 

*) will ich euch trösten 

Hoffnungen hämisch spotten v. 5, die Freude ist der freudige Glaube und die ent- 
schiedene Parteinahme für Jerusalems Herrlichkeit. »Saugt und satt werdet« » euch 
satt saugt, »schlürft {f:s:o nur hier für nsis c. 51 17] und euch ergötzt« a mit Ergötznng 
schlürft. Zu "vo 8. zu c. 60 is; das parallele Wort rt scheint Zitze, Euter zu bedeuten 
s. Ges.-Buhl. 

12—17 Fortsetzung des Vorhergehenden in den gewöhnlichen Doppeldistichen: 
die Gesetzestreuen sollen beglückt, die Häretiker gerichtet werden. 12 Jahve lenkt, 
wendet zu (Gen 392i) der Stadt Wohlfahrt wie einen Strom (c. 48 is) und die Herrlich- 
keit der Völker, d. h. ihren Reichtum (c. lOs). Oben ist tpv in den vorhergehenden 
Stiches gestellt, um das Versmass auszugleichen. »Damit ihr saugt« ist in diesem Zu- 
sammenhang Unsinn; es ist mit der LXX fipp^r oder nrpr zu sprechen und dies Wort 
als collect, anzusehen, natürlich auch die beiden folgenden Verben in den sing, zu ver- 
setzen i^V^^ polpal von :fTo); zur Sache vgl. zu c. 604: natürlich sind es auch hier die 
heidnischen Bedienten, die die Kinder der Juden warten, weil sonst der Satz unnütz 
wäre. Solche abrupten Anführungen überkommener Vorstellungen sind die besten Be- 
weise der Epigonenschaft. 18 Drei Stichen statt zwei, dazu klappt der dritte jetzt 
wunderlich nach. Da die Mutter ein besserer Vergleich zu Jerusalem, als zu Jahve ist, 
80 wird die Mutterstadt die Trösterin sein sollen und das p vor «i^'^n zu setzen sein. 
Das »ich will euch trösten« mag ein I^cser nach c. 51 is beigesetzt haben, weil das »in« 
Jerus. das Bild nicht ganz genau wiedergab. 14 Der erste Stiches ist verkürzte Wieder- 
holung von c. 605a; zu dem zweiten, dessen Bild von den wie Gras sprossenden Gebeinen 
für uns nicht recht geniessbar ist, vgl. c. 44s. Kundthun wird sich (s. zu c. 61 9) Jahves 
Hand bei (rx wie Ps 672) seinen Knechten, an der Tempelgemeinde. Wie im ersten, 
80 dürfte auch im zweiten Stichos von v. 14 b mc praepos. sein sollen, also ^9t^ zu lesen 
sein. Die Bestrafung der Samaricr gehört auch zur Tröstung. Dem Tag der Bache ist 
darum wieder die zweite Hälft-e dieses Abschnittes gewidmet. 15 Bei der Beschreibung 
der Gerich ts-Theophanie schwebt dem Vf. wohl Hes l4ff. vor, vielleicht auch II Reg 2ii 
(6 17); das Feuer ist für die alte Welt das geistige Element, das was für die Menschen 
die Luft ist, die selber nur das vergröberte Feuer ist. Für ma hat die LXX w»5, das 
zu rrfc-ica passt vgl. c. 64 1, aber doch nicht nötig ist. a-'wn^ wollen Lowth und Oort in 
a-önV von a«3, wehen, ändern, dass das besser sei, will mir nicht einleuchten, sagt man 
doch auch ap 3*»n. Zu m»a vgl. c. 17 13 51 20. 16 »Denn in oder mittelst Feuer will 
Jahve rechten« (dies eigentlich sehr unpassende ni. "stm statt des qal auch Hes 382S 
Jo 42); dieser Satz klingt freilich so, als ob das Feuer nur als Mittel der Strafvoll- 
streckung, nicht als die Geisterraaterie gemeint sei, aber das liegt nur an der ungeschickten 
Anknüpfung, denn selbstverständlich hat Tritojes. dieselbe Auffassung wie z. B. Dtn 
Blui4koiiiai«nUr 1. A. T.: Dakm, Jm. 2. Aafl. 30 
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i^Denn durch Feuer will rechten Jabve und durch sein Schwert mit allem 

[Fleisch*); 
i^Sie, die sich heiligen und reinigen für die Gärten hinter dem Einen in 

[der Mitte, 
Die essen das Fleisch des Schweines, das kleine Getier und die Maus, 

i^Ihre Werke und ihre Gedanken, ^^allesamt werden sie ein Ende haben. 

[ist Jahves Spruch! 
* IS Und ich werde konmien zu sammeln die Völker und Zungen, 

Und sie werden kommen und ^'und ich werde unter ihnen Wunder 
[meine Herrlichkeit sehen, [thun; 

*) und viel werden sein die Erschlagenen Jahves. 



4 18. 98 5ssff. Die LXX hat dem Parallelismus unnötiger Weise aufzuhelfen versucht 
durch ein eingesetztes y^Kn-^s. Der eine Stiches von v. 16 h: viel werden sein die Er- 
schlagenen Jahves, hat entweder seinen Partner verloren oder ist seiher von einem Leser, 
dem das grosse Morden ehcnso viel Vergnügen machte, wie dem Vf. von c. 34 oder 31 ss, 
eingesetzt worden (etwa nach Jer 25 S3), letzteres scheint mir die einfachere Annahme 
zu sein. 17 Das allgemeine Weltgericht interessiert den Vf. weniger, die NichtJuden 
kommen überhaupt als sittliche Wesen für ihn nicht in Betracht, das Gericht erfolgt 
nur im Interesse der Theokratie. Für diese ist aber am wichtigsten die Beseitigung 
jener Elemente, die einerseits dem Blut und den Ansprüchen nach zu ihr gehören, 
andererseits wegen ihres Festhaltens an der vordeuteronomischen , dazu synkretistisch 
verderbten Beligion ihr gefährlich und feindlich sind. Der Vf. zeichnet sie wieder mit 
einigen Strichen; ihre asyndetische Einführung verrät, dass auch bei dem "toa-^s v. IH 
an sie hauptsächlich gedacht wurde. Nicht für den Tempelkultus heiligen und reinigen 
sie sich, sondern für »die Gärten« (c. 65s), und zwar gelten ihnen diese Heiligung und 
Beinigung, wie es bei Mysterien der Fall zu sein pflegt, als besonders wichtig, denn sie 
nehmen sie gemeinschaftlich vor »hinter einem in der Mitte«, d. h. dem Mystagogen 
nachexerzierend. Der Vf. scheint etwas Ähnliches zu meinen, als was Hes. c. 8ioff. 
schildert, der auch den Mann in der Mitte mit Namen nennt. Mit der Lesart des Qre 
nnK für tttk müsste man auszukommen suchen, wenn sie die ältere wäre, müsste dann 
aber auch wohl eher an eine Priesterin als eine Göttin denken, weil sonst *at^ statt *«^ 
zu erwarten wäre. Unser -^nn entspricht dem umth in Hes 8ii (wo d~tw zu streichen 
ist). Was es für ein Kultus ist, der hier gemeint ist, wissen wir nicht, um so weniger, 
als es nicht sicher ist, ob seine Anhänger in Wirklichkeit oder nur in der üblen Nach- 
rede ihrer Gegner Schweine, Mäuse und ypv geopfert und verzehrt haben. Dass eini^ 
Arten von Mäusen als essbar galten, geht schon aus dem Verbot Lev 11 29 hervor. For 
yipv ist oben X'W übersetzt, das Lev 11 29 die kleineren unreinen Tierarten zusammenfasst 
und dem vrah Hes 810 entspricht, während fpv, Greuel, wegen seiner Stellung zwischen 
Schwein und Maus und wegen dos Artikels auffällt. »Sie werden ein Ende haben« kann 
man zwar von Menschen sagen (Ps 73 19), doch steht tpo gewöhnlich von Sachen, und 
da in v. 18 die Wörter nrrvTs und on^naorm ganz unverständlich sind, so empfiehlt sich 
ihre Einschaltung vor dem letzten Stiches in v. 17 b; dadurch wird ausserdem dem 
Versmass in v. 17 wie v. 18 aufgeholfen und endlich das inrn v. 17, das Tritojes. selten 
gebraucht, motiviert: sowohl ihre Werke, als auch ihre bösen Pläne, nämlich nicht die 
im Vorhergehenden genannten Greuel, sondern ihre Feindseligkeiten gegen die Tempel- 
gemeinde, werden ein Ende nehmen. So erhält dieser Abschnitt seinen Abscbluss, den 
das '" DK3 erwarten lässt, und das folgende Stück 

18-— 22 seine Selbständigkeit: es schildert (ohne auf die Samarier Rücksicht zu 
nehmen) die Selbstverherrlichung Jahves unter den Heidon und die Bückkehr der Diaspora. 
Allem Anschein nach hat es von späterer Hand Einsätze erhalten — wenn es nicht gani 
und gar ein jüngerer Zusatz ist. 18 Indem wir na (part.j für rma lesen, erhalten wir 
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Und werde senden von ihnen Ent- zu*) den fernen Gestaden, 

[ronnene 
Die nicht gehört haben mein noch meine Herrlichkeit gesehen; 

[Gerücht, 
Und sie werden melden meine Herr- ^^ und bringen all eure Brüder aus 
[lichkeit unter den Völkern [allen Völkern 

Als Opfergabe für Jahve**) auf nach Jerusalem, spricht Jahve, 
[meinen heiligen Berg, 

*) den Völkern Tarais, Put und Lud, Mesek, Ros, Tubal und Javan 
**) mit Hosson und mit Wagen und mit Sänften und mit Maultieren und Dromedaren 



nach Ausschaltung der nach v. 17 gehörenden Wörter einen natürlichen Satz: ich aber 
bin in Begriff zu kommen u. s. w. Jahve kommt zuerst zur Säuberung seines Landes 
V. 15ff., aber er kommt auch zur Sammlung aller (? s. v. 19} »Völker und Zungen«. 
Letzterer eigentümliche Ausdruck kommt ähnlich zwar Zeh 823 vor, genau so aber nur 
im B. Daniel (nämlich sechsmal im aramäischen Teil, Dillm.). Diese Völker kommen, 
selbstverständlich nach Jerusalem c. 60, um Jahvos Herrlichkeit zu sehen, seinen über- 
natürlichen Lichtglanz vor allem, nicht um gerichtet zu werden, was nicht allein mit 
keiner Silbe cingedeutet, sondern durch v. 18b gradezu ausgeschlossen wird. Auch der 
erste Satz von v. 19: ich setze oder gebe imter ihnen ein Zeichen, führt nicht auf die 
Vorstellong von Gericht; diese ganze exegetische Künstelei ist nur durch die fremden 
Bestandteile von v. 18 veranlasst, aber auch durch sie nicht entschuldigt. »Ein Abzeichen 
anheften« würde h d-w erfordern vgl. Gen 415, wäre es dennoch gemeint, so würde an 
ein Bundeszeichen analog dem der Beschneidung gedacht werden müssen. Aber wegen 
Dna übersetzt man doch natürlicher: ich werde unter ihnen Zeichen oder ein Zeichen 
thun, ein Wunder, das ihnen vollends klar macht, wer die wunderbare Herrlichkeit her- 
vorgebracht hat. Das Wunder genauer anzugeben oder gar zu schildern, reicht die 
Phantasie des Vf.s nicht aus; es ist für ihn wohl eher ein Zeichen in der Höhe, als 
eines »tief nach Schcol bin« (7 11). Wenn ihm die NichtJuden nicht so gänzlich gleich- 
gültig wären, wenn er eine tiefere und innerlichere Auffassung von der Religion hätte, 
so könnte er sich hier und c. 60 mit den universalistischen Gedanken der Propheten 
nicht dadurch abfinden, dass er die Heiden das äussere Wunder anstaunen und dadurch 
gewonnen werden lässt. Wie anders da c. 49 1 — 6 oder c. 22 — 4! Auch jetzt zeigt sich 
sofort wieder, dass die Heiden nur der Juden wegen da sind. Um der letzteren willen 
schickt Jahve von den nach Jerusalem gepilgerten Heiden »Entronnene« (is^^s mit e statt i 
R. 0. S. 320). Entronnene sind eigentlich alle Heiden, die nach Jerusalem kommen, dieser 
Ausdruck ist der einzige in diesem Abschnitt, der auf das stattgehabte Gericht v. 16 
hinweist; indessen scheint er mehr nur ein Zitat aus c. 4520 zu sein und denselben 
technischen Sinn zu haben wie ^»^ir ms^Vb c. 42 3782, so dass man ihn fast mit »Aus- 
erwählte«: wiedergeben könnte. Diese werden nun in die fernen Länder geschickt, die 
noch nicht von Jahves Thaten gehört und seine in Jerusalem aufgegangene Herrlichkeit 
noch nicht gesehen haben. Das steht genau genommen in Widerspruch mit dem h^ v. 18, 
das ja freilich auch gedankenloser Zusatz eines Abschreibers sein kann oder vielmehr 
wirklich ist, da es sonst auch vor »den Zungen«« stände; jedenfalls zeigt es aber, dass 
der Vf. an ein absolutes Weltgericht, einen jüngsten Tag in unserem Sinne, vorher nicht 
gedacht hat. Hat nun Tritojes. diesen Abschnitt geschrieben, so wird man die Völker- 
namen in v. 19 als spätere Einschaltung ansehen müssen, die zwar für Tritojes. als Leser 
Hesekiels nicht unmöglich gewesen wäre, aber gar nicht in seiner Art ist, um so mehr 
aber der Liebhaberei der späteren Leser entspricht (vgl. c. 11 11). Die Völker sind sämt- 
lich aus Hesekiel genommen, Tarsis-Tartessus und Javan-Griechen (Gen IO4) aus Hes 
27i2f.; 1^^ und ^ife, was wahrscheinlich aus ts^fc verschrieben ist, aus c. 27 10; die beiden 
letztgenannten Völker werden Gen 10 18. 6 als afrikanische angesehen* Übrig bleibt; 
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Wie die Israeliten bringen die Opfer- im reinen (Jefäss in's Haus Jahves, 

(gäbe 
'^Und auch von ihnen werde ich 'zu Levitenpriestem, spricht Jahve. 

[nehmen 



hyir r^vp *3o«, die beiden ersten Wörter im hcbr. Text ganz unpassend als poetisches 
Beiwort zu Put und Lud »die Bogen haltenden« aufgefasst, während die LXX richtig 
in den) ersten Wort den Volksnamen '^vo erkannt hat. Auch in dem zweiten Wort musg 
ein Volksname stecken, nur nicht n-9 (de Lag.), das nicht zu den weltfernen Völkern 
gehört und wofür pp* noch eher, als den hebr. Konsonanten ähnlicher, gepasst hätte. 
Da Mesek und Tuba! zwei von den drei Völkern des Landes Magog Hes 38i 39i sind, 
so wird in rvp das dritte stecken, nämlich om^ oder vielmehr «h, und aus ihm mit 
Heranziehung des folgenden Konsonanten das nvp durch Konjektur des Ktib gemacht 
sein. Bosch wird allerdings von manchen Exegeten nicht als nom. propr. anerkannt, weil 
man ein so genanntes Volk in der Nähe der Moscher und Tibarener, kaukasischer und 
pontischer Bergvölker, noch nicht nachgewiesen hat, aber dieser Grund ist zu schwach, 
um das fürchterliche »Hanptfürst« in Hes 38i zu rechtfertigen, und jedenfalls konnte 
unser Vf. v^ ebenso gut für ein Volk ansehen, wie die LXX. — Jene geretteten Heiden 
verkündigen in den entlegensten Gegenden Jahves Herrlichkeit und bringen dadurch 
20 die Juden dort in Bewegung, veranlassen sie, schleunigst nach Jerusalem aufzubrechen, 
oder vielmehr, bringen sie selbst dorthin »als Opfergabe für Jahve auf meinen heiligen 
Berg«. Die Meinung, dass zwischen dem letzten Satz in v. 19 und dem ersten in v. 20 
das Subj. wechselt, ist durch nichts begründet, vielmehr wegen des o^arr^^D v. 20 abzu- 
weisen ; jene pcletim bringen zum Dank für ihre Bettung die Diaspora als Opfer^be auf 
den Tempelberg, ähnlich wie ebendahin die Israeliten ihre Opfergabe bringen. Dass die 
beiden Sätze mit dem Worte r^rtra eng auf einander schliessen, liegt auf der Hand, um 
so thörichtcr ist, dass auch hier ein Einschiebsel dazwischen geschrieben ist, das die 
Reisevehikel nennt, deren sich die heimkehrenden Israeliten bedienen, und die Maultiere 
und Kameele in eine lächerliche Parallele mit »dem reinen Gefass« bringt, in dem man 
die roincha dem Tempel zuführt. Nach dem Einschiebsel werden die Israeliten als vor- 
nehme Standespersonen von den peletim behandelt; nur die Schiffe, die wegen Tarsis 
nahe gelegen hätten, sind weggelassen, weil der Vf. mit den meisten Juden der Meinant; 
sein mochte, dass das Wasser keine Balken hat. — Das '»reine« Gefass erinnert daran, 
dass auch die mincha und also auch die Diaspora rein und Gott angenehm ist. 21 Dieser 
Gedanke führt den Vf. zu dem weiteren, dass diese als Opfergabe dargebrachten Israelit^'n. 
oder wenigstens ein Teil von ihnen, noch in dem besonderen Sinn als Gabe an Jahve 
gelten können, als er sie zu Priesterdionsten verwendet. So gelten ja nach dem aller- 
dings erst später niedergeschriebenen Gesetz Num 8 die Leviten als ein Weihegeschenk 
der Israeliten an Jahve. Zu schreiben ist ov^ D^snsV, die LXX hat dasselbe (ohne den 
Artikel), aber mit Einflicknng eines xat zwischen beide Wörter, weil sie eben Priester 
und Leviten nur als zwei schroff geschiedene Bangstufen kennt, während der Vf. sich 
des in der deute rononiischen Periode herrschenden Ausdrucks Levitenpriester bedient 
und die Priester und Leviten identifiziert wie 3Ial 24ff. Man könnte einen Widerspmci» 
zwischen unserer Stelle und c. öle entdecken, sofern dort die Israeliten schlechthiii 
Priester Jahves »heissen«, hier dagegen nur einige von ihnen Priester werden sollen, 
indessen meint der Vf hier die eigentliche offizielle Priesterstellung, dort nur in üI«t- 
tragenem Sinn den priesterlichen Charakter und Bang, den auch israelitische Laien im 
Vergleich zu den Heiden einnehmen. Dass übrigens Tritojes. oder irgend ein anderer 
Schriftsteller der deuteronomischen oder späteren Zeit den Gedanken hegen könnte, die 
Levitenpriester sollten aus den Heiden genommen werden, ist eine ganz unüberlegte 
Idee, mag auch jener Gedanke zehnmal »würdiger« sein; für den nach dem Gesetz »hin- 
zitternden« Tritojes. ist es selbstverständlich, dass das Objekt von rrpii nur gebome 



Jes G6»2— S3. 445 

''Denn wie die neuen Himmel und die neue Erde, die ich machen 

[will, 
Bestand haben vor mir, ist Jabves so wird Bestand haben euer Same 

[Spruch, [und Name. 

'*' >'Und geschehen wird's, jeden Monat und jede Woche am Sabbath 

[am Neumond 
Wird kommen alles Fleisch, anzubeten vor mir, spricht Jahve: 



Ijeviten sind, die nur deswegen noch erst von Jahve »angenommen« werden mtissen, weil 
sie in der Fremde natürlich gelebt haben wie die anderen Israeliten auch und zu ihren 
Priesterfunktionen erst herangebildet, auch ihre Obliegenheiten und Einkünfte erst ge- 
regelt werden müssen. 22 »Denn« kein Israelit, geschweige ein Levit, kommt künftig 
um sein Kecht, vielmehr werden ihre Familien und Namen (s. zu c. 565) ewigen Bestand 
haben, grade so gut, wie der neue Himmel und die neue Erde und weil die neue Welt 
Bestand hat. Diese Vergleichung und Begründung ist Jer Slsftf. 33i6f. viel besser aus- 
geführt; man kann sagen: so wahr die Naturordnung ewig ist, so gewiss wird Israel 
ewigen Bestand haben, aber ein Ungewisses (Israels Bestand) kann man nicht auf ein 
anderes Ungewisses (den Bestand einer noch gar nicht vorhandenen Welt) stützen. Uta 
nin^ schliesst wieder ab wie v. 17. 

28. 24: die Abtrünnigen werden am Ort der Qual liegen, ein Schauspiel für die 
frommen Kirchgänger. Mir scheint, dass die tritojes. Abfassung dieser Schlussverse 
kaum verteidigt werden kann, dass sie vielmehr eher von dem Redaktor von c. 40—66 
herrühren, demselben, der auch c. 50iof. geschrieben hat. Die Abtrünnigen scheinen 
doch die Gottlosen in der Tempelgemeinde zu sein, da sie bei Jerusalem hingerichtet 
werden, und die Art der Bestrafung erinnert so sehr an Vorstellungen von der Gehenna, 
dass man sich nicht getraut, die Stelle viel vor dem zweiten Jahrb. anzusetzen. Auch 
das Yersmass ist ganz verwahrlost und hat innerhalb der tritojes. Schrift nur an c. 56i — 8 
eine gewisse Parallele. 28 »Geschehen wird's«, die Anknüpfungsformel der Ergänzer. 
Der Ausdruck na n "n^a u. s. w. ist ähnlich dem »a n:« ^-w ISam 7i6 Zeh 14 16, aber 
ein Unterschied liegt in dem Suffix von iv-rn und "irav; wegen dieses Suffixes muss 
sowohl v-rn wie nav in doppeltem Sinn gebraucht sein, Monat und Neumond, Woche und 
Sabbath. Bekanntlich bedeutet das Wort Sabbath im N.T. auch die Woche, im A.T. 
dagegen nur in einigen Stellen des Priesterkodex, um so mehr ist v. 23 f. für jung zu halten. 
"iva-^a heisst hier nur: jedermann, nicht etwa: die ganze Menschheit, die nicht jede 
Woche »vor mir«, d. h. am Tempel erscheinen kann; gemeint sind die Juden, natürlich 
mit Einschluss der Proselyten. Der Ausdruck ist ja in diesem Sinn im Priesterkodex 
ganz gewöhnlich. 24 Haben nun diese Chasidim im Tempel Jahven gehuldigt, so gehen 
sie hinaus, aus der Stadt, an den nicht näher bezeichneten, daher vom Vf. als bekannt 
vorausgesetzten Ort, wo die Leichen der Abtrünnigen liegen. Dieser Ort ist ohne Zweifel 
schon für den Vf. das Ge Hinnom (B. Henoch c. 27), das Vorbild der späteren Hölle, der 
»Ort der Schmerzen« c. 50ii. Dass dort »ihr Wurm nicht stirbt und ihr Feuer nicht 
erlischt«, lehnt sich vielleicht zunächst an die von den Babbinen bezeugte Sitte der 
Jerusalemer an, nach diesem Thal die unreinen Kadaver hinauszuschaffen und zu ver- 
brennen: dort sah man also beständig teils verfaulendes, teils verbrennendes Aas. 
Unklar ist nur, ob der Vf. meint, dass beständig neue Leichen von eben gestorbenen 
oder gerichteten Abtrünnigen dorthin geschafft oder ob die in Einem grossen Gericht 
vertilgten Abtrünnigen dort ewig von Wurm und Flamme benagt werden. Das erstere 
wäre wohl natürlicher, doch ist das letztere wahrscheinlicher, denn schwerlich nimmt 
der Vf. an, dass es in Jerusalem ewig Abtrünnige geben wird. Allerdings gehört dann 
eine Art Wunder dazu, dass die Leichen nicht endlich einmal völlig von Fäulnis oder 
firand verzehrt sind, aber dafür ist es eben die Hölle. Selbstverständlich darf man dies 
^euer nicht mit dem von v. 16 kombinieren, das wäre für einen jüdischen Schriftsteller 
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44i> .Tor 6834. 

** Da gehen sie hiimus und weiden pich an den Leichen der Männer, die an 

[mir abtrünnig wurden, 
Denn ihr Wurm stirbt nicht und ihr Feuer erlischt niciit, 

Und sie werden ein Abscheu sein für alles Fleisch. 

j:i *'\no wahro BlaspLeniie. Ist unser Vers von dem Vf. von c. 50 ii grschrioben, so darl 
man noch annehmen, dass er don Abtrünnigon eine Empfindunjir für dir von W\inn und 
Feuer angcrichtf'tf Missliandlnng ihrer Leiehon zuschnriht. y.H^r, k(»mmt nur noch 
I>an 12« vor. Die Lolchen sind zwar ein (n^genstand di»R Absehens, aber dodi auch der 
Auj^cnweidi' für dio Frommen. E.s ist traurijr, daBs «-in Buch, das mit das Herrli«hsl»«, 
Krhabrnste, Medoub'ndste und Frömmst«.- im «ganzen A.T. enthält, j^t/t mit einem suKheii 
diimunisehen Misskhinjj «ehlie«^st. 



Ub* lucf ytlnwi «M L A HM% anu^tr. 





^^^H 


^^H 


■ iWülifl 

^^^B 3 eiOS 041 248 522 


!■ 


^^^^B- 




1 




Stanford UniTereity Librari« ^ 
Stanford, California M 




Retatu tUfl book on or bcfon dat« due. ^ 




1 





